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NACHRICHT.

I, Die Allgemeine Literaturzeitung, davon wöchentlich 6 Stücke und zwey Beylagen ohne das Intelli
genzblatt erfcheinen, koftet innerhalb Deutschland aufdenlöbl.PoftämternundAddrefsComtoirs, in- 
gleichen in den löbl.Buchhandlungen Acht Thaler in Golde, den alten Louisd’or zu fünf Thaler, 
den Ducaten zu aThlr. ao gr., den Carolin zu Sechs Thaler Vier Grofchen gerechnet. Wer bairi- 
fche oder andere Conventionsthaler zahlet, hat folglich Sechs Conventionsthaler incluhve der 
Speditionsgebühren für den Jahrgang zu zahlen*

ji. Wem nun innerhalb Dcutfchland bey wöchentlicher Zufendung mehr als Acht Thaler für den 
Jahrgang abgefordert werden follte, kann deshalb entweder an uns Endesunterzeichnete oder 
an eins der folgenden Poftämter und Zeitungs-Expeditionen Schreiben, wo er verfichcrt feyn 
Kann, den Weg der Spedition * auf dem befagter Preis von Acht Thalern gehalten werde, zu er
fahren;

das kaiferliche Reichs-Poftamt zu Jena
das fürftl. fächf. Poftamt dafelbft
die churfürftl. fächf. Zeitungsexpedition zu Leipzig

• ‘das kaiferl. Reichs-Poftamt zu Gotha
die herzogl. fächf. privilegirte ZeitungsExpedition oder fei. Etrn.Mevius Erben zu Gotha
das königl. preufs. Grenz-Poflamt zu Halle
das königl. preufs. Hofpoftamt in Berlin
die kaiserlichen-Reichsoberpoftämter zu Arnberg Au^uT^ Frankfurt am Mayn, Ham*  

bürg, Colin
das kaif, ReichsPoftamt in Bremen
das kaif. ReichsPoftamt zu Durlach

' Hr. Poftfecmair Albert in Hannover»
3*  Wir



3- Wif erfucHen demnach nochmals alle und jede unfrer geehrtefien Lefer, dafern ihnen innerhalb 
Deutfihland mehr als acht Thaler für den Jahrgang abgefordert würde, folches fogleich an eine 
der vorherbefagten' Behörden zu melden, und wo ihnen darauf nicht bald geantwortet 
werden teilte , an uns hieher nach Jena zu fchreiben, worauf ihnen gewiß fogleich Auskunft zu 
ihrer Befriedigung {gegeben Werden teil.

4» Es verliehet fich aber, dafs der Preis von acht Thalern nicht weiter als innerhalb Deutfch- 
land gehalten werden kann; und dafs die Abonenten in der Schweiz, Italien, Frankreich, 
Ungarn, Polen, Curland, Preuflen, Rußland, Dänemark, Schweden, England und Hol? 
land nach Proportion ihrer Entfernung von Deutschlands Gränzen etwas zulegen muffen*  
wenn fie die A. L. Z. wöchentlich erhalten wollen.

Allen deutfehen Buchhandlungen wird mit einem Rabatt Von 1$ pro Cent vom Laden Preife 
d acht Thaler die Allgem. Lit. Zeitüng franco Leipzig von der löbl. Churf. Sächf. Zeitung- 
Expedition dafelbft monatlich brofehirt geliefert, und fie find dadurch ebenfals in Stand gefetzt, 
dis Journal für Acht Thaler innerhalb Deutschland zu liefern. Die Churf. Sächf. Zeitungs- Ex
pedition läfst die Exemplare an die Commilfionärs der Herren Buchhändler in Leipzig, te bald fi« 
afigekommen abliefern. Und wer auf diefem Wege die A. L. Z. erhält, leiflet auch die Zahlung 
an die Churf, Sächf. Zeitungs-Expedition zu Leipzig.

4. Zu Erleichterung der Fracht für die {amtlichen Buchhandlungen, welchen Frankfurt afn Majn 
näher liegt als Jena, ift die Hauptniederlage bey Hn, Buchhändler Hermann in Frankfurt am 
Mayn gemacht Wordeth

7. Für ganz Frankreich und den Slfaß hat die lobt Akademifche ßüchhandlung zu Straiburg di# 
HauptCommiffion übernommen, 1

g. Für die ganze Schweiz die Herrn Steiner und, Comp. zu Winterthur.

5, Um auch den Abonenten in den fSmmtlichen kdiferL ktinigl. Erblanden die eewünfehte Erleich*  
terung zu verfchaffen, ift die Societät der Unternehmer der Ai L, Z. mit Hn. Stahel, Buch*  
bändlet in Wien, in Verbindung getreten, an den fich alte alle geehrtefte Intcreflenten eben fö 
gut als an uns felbft addrelfiren können. Auch andre Buchhandlungen in den fämmtl, k. k. Erb
landen können ihre Exemplare mit Vortheil von Hn, Stahel beziehen und wird Ihnen ebenfalls aj 
pro Cent Rabatt vom Ladenpreife accordirt,

* * <Ö. Aüf



10. Aus Holland kann man fleh an die Buchhändler Hn» hannefmdnn in Cleve, desgleichen an 
Hn. Friedrich Wanner in Dordrecht Und an Hm Buchhändler Jülicher id Lingen addreffiren.

I I. Aufserdem kann man fich noch
zu Amfterdam an Hm Peter den Hengft
- Königsberg in Preufsen an Hn. Hartung
- Kopenhagen an Hn  Proft undHn. Pelt*
- London an Hn  Robert Faulder Bookfeller ifew Bond Street*
• Münfter an Hn» Buchhändler Theitfing
• Riga an Hn  Hartknoch*
- Stockholm an Hn. Magnus Swederus
• St. Petersburg an Hn. Logan
- Venedig an die Herren Gebrüder« Cojeti

dieferhalb wenden.

12. Der Preis von Ächt Thalern wird entweder ganz tu Anfänge des Jahrs, oder in zwey halb 
jährigen ratis ä 4 Thlr. voraus bezahlt*  Man macht fich jedesmal auf einen ganzen Jahrgang 

; verbindlich.

Jena, den iften April

1788»
Expedition 

der Alfa Lit. Zeitung.



1 Numero 79- '

ALLGEMEINE

LITERATUR - ZEITUNG
Dienstags, den iten April 1788*

ARZENEYGELAHR THE IT.

Leipzig, in der Weygand. Buchhandl.: Hm. 
' - Aubrys Kommentar über das erfte und dritte

Buch der Kotkskrankheiten des Hippocrates, 
oder Unterweifungen für Aerzte zu einer rich
tigen Tbrhei Verkündigung in Krankheiten, 
nach Hippocratifchen Grundfätzen. Aus 
dem Franzofifchen. 1787« 540 S. in g. (1 
Hthlr. 12 gr.)

Ieder Beytrag zu mehrerer Vervollkommung, 
u. näherer Beftimmung der Zeichenlehre ift je

dem Arzt, welcher feine Kranken mit Vernunft 
beurtheilt und behandelt, immer ein grofses jGe- 
fchenk. Denn ohne eine gute Zeicheniehre läfst 
fich nie eine'Krankheit genau be.urtheilen, noch 
viel weniger deren xAusgang mit Gewißheit vor- 
herfagen. Im Ganzen genommen hat Hr. Au- 
bry, welcher diefes Buch nach Cope und Glafs 
formte, und es fchon 1776 zum erften- und 
17g! zum zweytenmal herausgab, ein fehr ver- 
dienftliches Werk gethan. Das erkannte fchon 
De la Cloture bey Herausgabe feines vortrefli- 
chen Buches, und fagte es laut mit der wärmften 
Empfehlung an alle Aerzte. Deshalb verdient 
auch der Hr. Ueberfetzer Dank, da wir bey Ver
gleichung des Originals ziemliche Genauigkeit 
und Treue gefunden haben. Auch hat er einige 
Stellen aus dem Cope und die Befchaffenheit der 
Witterung von S. 1 - 28 nach dem Gruner noch 
in der Ueberfetzung aufgenommen; dagegen 
aber 212 Seiten medicinifche Litterargefchichte 
weggelqflen, um das Buch wohlfeiler, und wie 
billig, gemeinnütziger zu machen. Aubry nahm 
die Lehrfätze des Hippocrates ohne Rücklicht auf 
einen beftimmten Editor oder Ueberfetzer mit 
Verzicht auf aller Kritik, fondern der fchien ihm 
der richtigfte Sinn des Hipp, zu feyn, welcher am 
Krankenbett der Natur der Wahrheit,am meiften 
entfprach. Daher zog er bald Foefius, bald 
Cornar, bald Duret, bald andere vor. Es war 
ihn blofs darum zu thun, die Natur zu co- 
piren. Und diefe Gerechtigkeit mülfen wir ihm 
auch in der That wiederfahren lalfen. Oft wurde 
er genöthigt, den G^len und andere ältere ganz 
zu verladen oder gar zu widerlegen, -wie S. IIS

A. L. Z. 1788« Zweyter ßand.

u. f. beweifen. Die drey Abfchnitte des erften 
Buchs enthalten die Witterungsbefchattenheit 
nebft den daraus erfolgten Krankheiten; der 
zweyte Abfchnitt des dritten Buchs begreift blofs 
genaue Befchreibung verfchiedener epidemi- 
fcher und chronifcher Krankheiten: als die Aus
zehrung u. a. Zuletzt die Eigenfchaften eines 
guten Beobachters in fich. Die erfte Abtheilung 
erzählt die Kranken, wie, woran und warum 
fie geftorben find. Das nemliche gefchieht auch 
bey den Genefenen in der zweyten Abth. Diefe 
find als wahre Muller zu lefen. Die dritte Ab
theilung wiederholt die Lehrfätze des vorigen, 
welches auch von grofsem Nutzen ift. Hierauf 
folgen allgemeine und befondere Vorherverkün
digungen , alsdann eine Einleitung in die Thera
pie, befonders der hitzigen Krankheiten , wobey 
lieh Hr. A. auch fehr gut auszeichnet, freylich 
wieder ohne Rücklicht auf Kritik der Aechtheit 
von wahrenHippocratifchen Lehrfätzen, fondern 
der N tur getreu. Warum aber die zwey Blat- 
tergefchichten vom Boerhave hier noch ange
hängt find, .die doch zu diefer Abficht nichts 
vorzügliches enthalten, kann man nicht ab- 
fehen.

Ebendaselbst, d. Ebendemfelben: Des Hm. 
Lombards, erften Handarztes am Militär- 
hofpitale zu Strafsburg etc. Abhandlun
gen über den Nutzen und Mifsbrauch des 
Drucks und die Eigenfchaften des kalten und 
warmen IKaJfers in der Cur äufserlicher 
Krankheiten. 1787« S. 338- 8- (16 gr.)

Ein Theil diefes Buchs hat die gute Abficht, 
.die grofse Menge der Operationen und den öf- 
.tern Gebrauch des Meflers zu vermindern. Der 
Verf. glaubt durch einen gelchickten und vor- 
fichtigen Druck mit Binden, graduirten Com- 
prelfen u. d. gl. nicht nur fehr viel äufsere Krank
heiten zu heilen, fondern vorzüglich fiftulofe- u. 
Hohlgefchwüre ohne Gegenwefung,-. wo haupt- 
fächlich ein Druck beygebracht werden kann. 
Den wefentlichen Unterfchied der Fiftel fetzt er 
in einem engeh Eingang und einem breiten 
Grunde von dem Hohlgefchwür, welche gleich 
weit ift. Es ift nicht zu leugnen, dafs diefe Me
thode fchon fehr viel Nutzen gefchaft hat und

A noch 
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noch fchaft, wenn es nach den Vorfchriften und 
unter den Bedingungen des Verf. im erßen Ab- 
fchnitte gefchieht. Nemlich, der Theil mufs in 
eine Stellung gebracht werden , worinne er lang 
dauern kann, dann mufs der Druck nach und 
nach vermehrt, und die nahgelegenen Theile 
wohl gefchont werden, damit nicht Schmerz und 
andere Nachtheile daraus entftehen. Fiftulöfe 
Gefchwüre mufs man erft anfpritzen, fobald man 
aber den Anfang der Heilung bemerkt, wendet 
man mehr Aufmerkfamkeit auf den Druck, der 
alsdenn gewifs eine fefte Narbe bildet. Nur 
follte der Verf. mit Garergeot nicht als gewifs 
behaupten, dafs nach vier Tagen der Amputa
tion ein Lappen völlig verwachfen könne, wel
ches nur ein blofses Zufammenleimen ift. Auch 
reicht da der Druck durchaus nicht allein zu, 
wie richtig angegeben wird, wo in der Höhle, , 
oder in deren Nähe noch ein reizender Körper 

.ift, welcher nothwendig erft- entfernt werden 
mufs, wenn eine radikale Höhlung bemerkt wer
den foll. Hr. L. extendirt auch den Druck auf 
einfache Gefchwüre, z. B. auf folche, die an den 
untern Gliedmafsen über den Knöchel fo häufig 

-entftehen und fo feiten geheilt werden. Auch 
hier,giebt er die Bedingungen und Vorfichten 
an. Die Nachtheile des unfchicklichen und zur 
unrechten Zeit angebrachten Drucks werden im 
zweiten Abfchnitte in ein helles Licht geftellt, 
und alles wird, fo wie in den vorhergehenden, 
mit treffenden Beyfpielen von ihm und von an
dern, bewiefen. Hr. L. hat für feine Meynung 
keine fo grofse Vorliebe , dafs er nicht die no- 
thigen Ausnahmen und Unüerfchiede angeben

-follte. Der zweyte Theil diefes Buches ftellt die 
Eigenfchaften des Waflers als Örtliches Mittel in 

-äufsern Krankheiten dar. Die Einleitung ent
hält ganz gewöhnliche Sachen. Das kalte Waf- 
fer mache die Feuermaterie langfamer wirkend, 
.ftärke aber die Nerven und ftelle den unterbro
chenen Lauf des Nervenfafts wieder her. Ko
chend hier angewendet, bringt es eine ftärkere 
Ofcillation in den Gefäfsen hervor und brennt. 
Das kalte kann man nach der Entftehung der 
Entzündung, nach Quetfchungen oder zerrißenen 
Wunden gebrauchen, in’oberflächiger Entzün
dung oder der Rofe nach gegebenen Abführun
gen und andern Vorfichten , bey Kopfwunden, 
befonders, wenn man die Füfse in lau Wafler 
ftellt, bey Austrocknung der Wunden und Ver
narbung, bey Gefchwüren die Schärfe zu däm
pfen, und den Abflufs der Materie zu unterhal
ten und Schmerzen zu Rillen; alfo bey Gefchwü
ren, die mehr trockner Natur waren, in veneri- 
fchen Uebeln, der Hoden, des Spanifchen Kra
gen und das Eis befonders in der Harnftrenge, 
in Brüchen , wo er aber ganz im Sinne und der 
Erfahrung des Rec.' fagt, dafs es oft unnütz und 
mit Schaden angewendet werde, befonders, wenn 
es nicht beym fchicklichen Zeitpunkt und mit

Vorficht gefchche, bey Muttervorfäüen einge- 
fpritzt. (Rec. that es einft, und die Pcrfon ver
fiel in etliche ftündige Zuckungen, und behielt 
einige Tage entfetzliche Krämpfe, Tampons mit 
kaltem Waffer getränkt, find hier, wie bcyBlutflüf- 
fen, allezeit ficherer. Der kalten Wafler- Cly- 
ftiere im verftopften Stuhl, Brüchen etc. hätte 
auch gedacht werden füllen. So wie auch mit 
Vorficht in Podagra und Gicht.) Das laue Waf
fer braucht man, wo hauptfächlich gefpannte, 
trockne Fibern find, befonders bey Quetfchun- 
gen und frifchen Wunden. DelTen grofsen Nu
tzen in Abblätterung der Knochen, vertheidigt 
der Verf. fehr, doch, wie wir glauben, nicht mit 
hinlänglichen Gründen. Von einem Experiment 
an einem todten Knochen läfst fich nicht auf ei
nen kranken, aber noch vegetirenden, fchlief- 
fen. Deshalb auch verfchiedene Ausnahmen, 
Einlenkungen etc. beygefügt vcerden. Sonft 
rühmt er es noch in ferophulöfen Gefchwüren 
mit etwas Küchfalz, in Gefchwiilftcn von irgend 
einer Feuchtigkeit oder Luft. In drüfenartigen 
Gefchwulften , wenn keine Entzündung da ift, 
wird es mit Recht widerrathen; hingegen bey 
Beinbrüchen und venerifchen Knochenfchmerz 
fehr empfohlen. Was der Verf. übrigens noch 
anführt, find ganz bekannte Sachen. Der ange
hängte Brief des Hh. Chauffier beftätiget die 
Meyyiung des Hn. L., und führt noch einige 
Beobachtungen bey, z. B. von der Wirkung des 
kalten Walfers im Podagra, Hühneraugen, in der 
fchmerzhaften Unruhe, (was Rec. fehr kräftig 
auch fand) heftigen Zucken, Froftbeulen, Blut- 
ftiirzen und Unthätigkeit der Gebärmutter; end
lich im Blutfpucken, dafs fich blofs durch nafle 
Tücher auf den Unterleib ftillen lies.

S TAA TS WISSE NS CHA F TE N.

Kopenhagen u. Altona, in Profts Verlage: 
Her fach zur Entwickelung feßer Begriffe von 
Arbeit und Handel, als den Mitteln zur Be
förderung des Woh'ßandes, wie auch non Geld 
und Vermögen j Münzen ; der in den Herzog- 
thümern einzufuhrenden neuen, Speciesmünze ; 
Banken, und der in Altona zu errichtenden 
Bank; veranlafst durch einige Schriften aber 
den am <ten Nov. v.gf. approbirten Plan zur 
Veränderung der Münze in den Herzogthii- 
mern und Errichtung einer Bank in Altona; 
von Zoega, Eratsrath u. Fina'nzdeputir*  
ter, aus dem Dänifchen. 1787« 144 8. §.

Ebendafelbft: Ferneres Bedenken zur Antwort 
auf des Herrn Etatsrath Zoega Verfuch etc. 
von dem Verfajfer des Bedenkens auf Anlafs 
des Gerüchts einer neuen Münzeinrichtung in 
Hollßein. F. L. Bang,9Pro^ in Kopenhagen, 
aus dem Dänifchen.

Eben-
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Ebendafelbft in fortgehenden Seitenzahlen: 
Anmerkungen zu des H. Profejfors Pang fer
nerem Bedenken über die Münzeinrichtung in 
Holßem, von Zoega, aus dem Dänifchen. 
1787. 120 S. 8- (Hgr.) Alle drey Stücke 
werden zufammen ausgegeben.

Die Bank in Kopenhagen hatte feit geraumer 
Zeit allmählig weit mehrere Zettel ausgegeben, 
als der Fond an baarem Geld zuliefs^mit diefen 
Zetteln wurde in Handel und Wandel bezahlt, 
ttnd es fand fich endlich häufig, dafs fie an der 
Caffe nicht konnten eingelöft werden; dadurch 
entftand nun natürlicher Weife ein Unwerth der- 
felben , und Ile funken weit unter ihren Inhalt 
herab; -diefes that außerhalb Landes,- vorzüglich 
In Hamburg, dem Staats - und Privatcredit auf
lerordentlichen Schaden, und es ift leicht zu be
greifen, dafs auch innerhalb Landes felbft in al
len Gewerben dadurch eine aufserordentlicne Sto
ckung entliehen mufste, niemand nahm gern Pa- 

/ piergeld, und wenn er mufste, fo fuchte er fich 
entweder durch höhere Preife oder auf andere 
drückende Art gegen Verlud zti fichern. Diefe 
unordentliche und gefährliche Verfaßung bewog 
endlich das Königlic’ne Finanzcollegium , Wege 
ausfindig zu machen, wodurch das Papier einge- 
zoo-en, und gegen baares Geld eingelöft werden 
könnte; der kürzefte Weg wär nun freylich die- 
ler gewefen, wenn man einige Millionen zur 
Cafle gefchaft, und damit alle ankommendeBank- 
noten bezahlt hätte, allein diefs Mittel war in 
feiner Aiisführun^r zu £ hwer, und man kam da
her auf den fehr vernünftigen und weifen Ein
fall, die Sache allmählig und behutfam einzulei
ten’; zu dem Ende befchloß man in den Staaten, 
welche mit Deutfchland und Holland, und befon- 
ders mit Hamburg im ftärkften Verkehr liehen, 
nemlich in den Herzogthümern Hollßein und 
Schleswig, eine neue Speciesmünze, die dem 
Hamburgifchen Bancogeld im inneren Werth un
gefähr gTeich käme, in.Umlauf zu bringen, und 
dann eine Bank in Altona zu errichten, welche 
zwar auch auf diefes Geld Zettel ausgäbe, zu
gleich aber nach den Hrcngllen Regeln admini- 
llrirt würde, fo dafs die zusagende Summe in 
Species unausbleiblich immer ruhete, und alfo 
jeder Zettel, der nur präfentirt würde, ohne Fehl 
jedesmal bezahlt w’erden müßte; wenn nun diefe 
Einrichtung nach und nach in ordentlichen Gang 
käme, fo wollte man allmählig die Reform in den 
übrigen königlichen Staaten 'fortfetzen, bis end
lich die alten Banknoten mit ihren Schulden ganz 
getilgt feyn würden. Diefer Plan wurde geneh
migt, allein nun entPcanden mancherley, in fol- 
chen Fällen gewöhnliche und tadelnde Gerüchte, 
welche Hrn. Prof. Bang bewogen, ein Bedenken 
auf feranlajfung jener Gerüchte, ohne fich zu 
nennen, herauszugeben, in diefer Schrift grif der 
Verf. den neuen Finanzplan an , und fuchte zu 
zeigen, dafs er in feiner Ausführung widrige Wir

kungen äufsern werde, darauf fchrieb der Hr. 
Etatsrath Zoega das hier angezeigte erfte Werk, 
und weil der ungenannte Verfaüer des Beden
kens in demfelben etwas hart angegriffen wurde, 
fo gab Hr. P. Bang die zweyte oben angezeigte 
Schrift unter feinem Namen heraus; er verthei- 
digt fich mit einer Befcheidenheit, die feinem 
Herzen eben fo viel Ehre macht, als die ganze 
Arbeit feinem Kopf. Er räfonnirt im Ganzen 
fehr vernünftig, allein da er kein praktifcher Fi
nanzkundiger, fondern blofs Theoretiker ift, fo 
fchliefst er vieles, das aus den Vorderfätzen 
nicht folgt; er befürchtet alfo, dafs die Ausfüh
rung jenes Plans Wirkungen hervorbringen wer
de , die unangenehm und nachtheilig feyn könn
ten.

> Nachdem nun der Hr. Etatsrath Zoega fei
nen Gegner durch diefe Schrift entdeckt hatte, 
fo gab er das dritte oben angezeigte Stück her
aus, in welchem er mit eben der Befcheidenheit 
und Würde dem Hrn. P. Bang Gerechtigkeit und 
Genugthnungwiederfahren läfst. Hiervertheidigt 
er nun die von Hrn. Bang vorzüglich angegriffe
nen Sätze, und befchliefst dann mit einer ins En
ge gezogenen Demonilration das ganze Werk.

Hr. Zoega zeigt fich als einen edlen richtig 
und heil denkenden Mann, der zugleich aufser- 
ordentlich viele Routine und Sachkenntnis hat. 
Bang hingegen denkt nicht weniger hell und 
edel, da er aber Arzt ift, fo entgehn^ihm hin und 
wieder wefentliche Gefichtspunkte.

In lianncmavk iil die Circulation zu grofs ge
gen feine -Production , daher mufs zwifchen bei- 
den das Ebenmaafs hcrgeftellt 'werden. Diefs 
gefchieht entweder durch Vermehrung der Pro
duction und Induftrie, oder durch Einfchränkung 
der Circulation, oder durch beides zugleich.

Zur Vermehrung der Production und Indu-" 
firie werden alle Anftalten getroffen, ihre Wir
kung ift aber langfam, daher mufs alfo zugleich 
die Circulation eingefchränkt werden; diefe bc- 
fteht aber aus Geld und Zetteln , welche letztere 
nothwendig mit erftem gleichgültig feyn follten; 
da das 'aber nun der Fall nicht ift, fondern die 
Zettel unter dem Werth ftehen, und fo die Wir
kung der Circulation fehr verfchlimmert wird, 
fo mufs man bey Verminderung derfelben dar
auf bedacht feyn, dafs man die Zettel- undMiinz- 
maffen in ein richtiges Verhältnifs bringe. Diefs 
Verhältnifs kann nicht in Zahlen mit einiger Ge- 
wisheit angegeben werden; man mufs daher ei
nen Plan entwerfen, der zum Zweck führen, kann, 
und dann fortfahren, nach demfelben zu handeln, 
bis man aus dem Erfolg lieht, dafs das Verhält
nifs erreicht ift, und das ift es wirklich, wenn 
jeder eben fo gern Zettel als Geld nimmt. Das 
einfachfte Mittel, die grofse Circulation einzu- 
fchränken, wär freylich, wenn die Bank den Ue- 
berflufs der Zettel bis auf eine gewiße Menge 
einlofte, allein wie kann diefe Menge und j?n^r

A 2 Uebcr-
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Ueberflufs beftimmt, und wie kann die daher ent- 
ftehende Verwirrung in Handel und Wandel ver
hindert werden; iiberdem kann eine folche Ein- 
föhränkung der Circulation nur langfam gefche- 
hen; und endlich kann die Bank ihrer Beftim- 
mung nach nicht aufhören, neue Darlehn au ge
ben. Die Verminderung der' Circulation mufs 
alfo nach und nach und zwar fo gefchehen, dafs 
man jährlich mehr ausgeliehene Zettel einzieht, 
als neue ausleiht, und jene mehreren auf immer 
cäffirt. Da aber die Geldmafle fo außerordent
lich gering gegen die Zettelmafle ift, dafs wenn 
auch die Circulation zum richtigen Verhältnifs 
gegen die Production gebracht worden, doch 
noch immer mehr Zettel als Geld da find, folg
lich jene auch einen geringeren Werth als diele 
haben, fo mufs das Verhältnifs zwifchen. beiden 
hergeftellt werden, und das ift gefchehen, wenn 
jeder eben fo gern Zettel als Münze nimmt.

Diefs Verhältnifs mufs man durch folche 
Mittel zu.erreichen trachten, welche die Circula
tion nicht unter ihr rechtes Verhältnifs gegen die 
Production vermindern. Es kann mithin nicht 
anders erreicht werden, als wenn man mehr Mün
ze anfchaft, und damit allmählig Zettel einlöft, 
auch immittelft nach und nach das Darlehn der 
Bank abnehmen läfst.

Wollte man mehr gangbare Landesmünze 
ausmünzen und dafür Zettel einlöfen, fo würde 
diefs baare Geld für ausländifche Waare aufser 
Land gehen, und die Zettel zur inländifchen 
Handlung zurück bleiben, es würde alfo nichts 
gewonnen, fondern immer mehr Zettel als Geld 
circuliren. (Diefe Sache führt der Hr. Verf. vor- 
treflich und mit richtigen Localgründen aus. )

Ein folches blofses Münzen, ehe die Circu
lation zum rechten Verhältnifs gegen die Produ
ction herunter gebracht worden, kann die Abficht 
nicht erreichen, -es mufs alfo ausgefetzt werden, 
bis man merkt, dafs die Circulation nicht gröfser 

8

ift, als es die Production und Induftfie erfordern.
Ueber das alles ift auch der Staatsfond zur 

Abficht für jetzt und auch fpäter nicht hinrei- 
chend, ein Verhältnifs zwifchen Münzen und Zet
teln zu Stande zu bringen; dazu kommt noch, 
dafs der Mifscredit der Zettel eine weit gröfsere 
Geldmafle nothwendig machen würde. Auswär
tige Anlehne find jetzt nicht rathfam, denn fie 
würden wegen der Zinfen die Kräfte des Staats 
noch mehr fchwächen ; daher mufs man den ge
genwärtigen Fond fo gut brauchen, als man kann, 
und langfam , aber kräftig wirken.

Will man andre beifre oder fchlechtere Mün
ze ausmünzen, und folche mit dem andern Gelde 
und Zetteln circuliren laifen, fo wird fie auswan
dern, und die Zettel werden Zurückbleiben. 
Daher mufs man damit anfangen, dafs man die 
neue Münze in einem befondern Bezirke rouliren 
läfst, und dann dort die fchlechtere Münzforten 
nebft den Zetteln ausfchliefst, oder gegen die 
befsre Landesmünze devalvirt; hiezu wählt man 
nun die yon den übrigen Dänifchen Staaten 
durch ihre natürliche Lage abgefonderten, blü
henderen und mit Deutfchland*  Holland und 
Hamburg in grofserem Verkehr ftehende Her- 
zogthiimer. Hier vermuthet nun H. P. Bang 
unt*r  andern weniger erheblichen Einwürfen, 
dafs durch diefe Verfchiedenheit, . in den Staa
ten eines einzigen Regenten eine gröfsere Ver
wirrung entftehen müfste. Hr Zoega aber zeigt 
dagen gründlich, dafs diefes noch viel weniger 
als zwifchen fremden Staaten, die doch auch 
verfchiedene Miinzfüfse naben , ftatt finden kön
ne. - Diefem treten wir völlig bey, denn die 
Communication der • Filialcaflen in den Herzog- 
thümern mit der GeneralcalTe in Kopenhagen 
wird für ganz Dännemark wohlthätig wirken, 
und eben fo auch die wechfelfeitige innere 
Handlung, wenn anders das Finanzdepartement 
feinem Plane getreu bleibt.

LITERARISCHE

Oeffentl. Anstalten. Der Erzbifchof von Salz
burg läfst jetzt zxvey von den Mönchen aus dem llene- 
dictinerklofter zu St. Peter, beides gute Köpfe., auf aus
länd ifcben , auch proteftantifchen Univerfitäten ftudiren; 
Finer davon befindet fich jetzt zu Gießen, und der andre 
zu Göttingen. Beide lind zu Profefforen auf der Univer- 
fität Salzburg beftimmt. A. B. Salzburg den jyten März 
1788.

Der Präfident der Breslauifchen Oberamtsregierung, 
Hr. Baron von Seydlitz, hat die Oberaufficht über das 
fämmthche proteftantifche Schulwefen (die Ritterakade
mie zu Liegnitz allein ausgenommen) erhalten, und ihm 
find in Anfehung diefes Gegenftandes die Schlefifchen 
Confiftorien untergeordnet. Diefe neue Einrichtung hat 
die Erhebung des Hrn. Herm. Daniel Hermes, Hauptpa- 
ftors zu St. Maria Magdalena zu Breslau, zum Obercon- 
liftorfalrath yeranlaffet.

NACHRICHTEN.

Der König in Spanien hat zu Barceltona eine freye 
Kunftfchule der Akademie errichtet, welche zu Anfang 
diefes Jahres eröfnet worden ift. Die gefchickteften Leh
rer find angeftellt und die vortreflichften Meifterftücke 
in Malerey, Bildhauerey und Baukunft in Sälen aufge- 
ftellt worden. Mehr als $00 Zöglinge befuchen täglich 
die Säle.

Kleine Volksschrtften. Auf Befehl der hohen 
Landescollegien ift zu Eifenach gedruckt worden: Erklä
rung des Eides und Warnung wider den Meineid, bey Ab
legung der Eide -an Gericlitsfiätten zu gebrauchen. (78g. 
1 Bog. 4. Das Wefentliche und die Wichtigkeit eines 
Eides, und die vornehmften Bewegungsgründe, zur Ver
meidung des Meineides, werden in diefer Schrift kurz 
und fafslich vorgetragen. Der Verf. derfelben ift Hr. Ge- 
neralfuperintendent Schneider.
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RECHTS GELAHRTHEIT.

Diutschländ: Unter dem angeblichenDrukort: 
Eines vornehmen Statsmanns unpartkeyifches 
rechtliches Bedenken über die Materie von un
gleichen Ehen und Mifsheyrathen eines Reichs- 
'flandes, befonders eines regierenden Reichs
grafen , oder eines aus einem folchen Haufe 

‘ entfprofsenen Herrn. 1787. nebft 2 Beyl. 110 5.
8. (4gr< )

Der ungenannte Verf. zeigt fehr richtig, dafs 
die von einigen Rechtsgelehrten aus dem 

befondern römifchen Staatsrecht hergenommenen , 
-und auf die Heirath eines heutigen Reichsftandes 
-mit einer Perfon von altem Adel angewendeten 
Argumente keinen Stich halten; dafs zwar ein 
romifches Gefetz gegen die Mifsheyrathen exiftiret 
-habe; welches, nach Befchaifenheit der Staatsver- 
faflung bald abgeändeaft und modificirt, bald von 
neuem beftätiget, und endlich aufgehoben worden, 
-dafs aber in Deutfchland weder ein verbindliches 
Reichsgefetz, noch eine unterbrochene rechtsbe- 
ftändige Obfervanz darüber vorhanden fey, in wie 
weit die Heirath eines Reichsftandes mit einer unbe- 
fcholtenen Perfon von gutem Adel unanftändig, und 
ob die daraus erzielten Kinder der Familien - und 
Erbfolgs-Rechte für unfähig zu erklären feyen? — 
Allerdings erfoderte die ariftokratifche Staatsver- 
faifung Deutfchlands im erden und im mittlern 
-Zeitalter, dafs Herzoge, Fürften und Grafen fich 
mit den ihnen untergebenen freyen Leuten (inge- 
nuis ) nicht verfchwägerren; und fo war auch den 
Dienftmännern nicht ohne Unterfchied erlaubt, 
die Töchter fremder benachbarter Dienftleute zu 
heyrathen, damit fie dadurch nicht abgehalten wür
den , bey den damaligen Öfcern Befehdungen wi
der diefelben zu fechten. Nach diefen, auf die heu
tigen Zeiten nicht anwendbaren politifchen, Grün
den, den dazu gekommenen "furnier - Regeln, 
und einigen entlehnten Grundfätzen des römiichen 
Staats und Privat - Rechts fey alles dasjenige 
zu beurtheilen , was die Glofien des Sachfen - 
und Schwaberupiegels , und nach ihnen mehrere 
Schrifoüellt-r, von ungleichen Eh'm gefchrieben ha
ben. trenn vor, oder nach gefchlojfener Ehe eines

d. L. Uihh Zweytcr Bänd.'

Reichsftandes mit einer von gutem Adel die kai- 
ferliche Standeserhöhung dazu komme ; fo falle 
wegen der Succelsionsfähigkeit der Kinder aller 
Zwreifel hinweg; Aber auch von dem Fall, da eine 
von gemeinem Adel (hierunter verlieht der Verf, 
vermuthlich den vormaligen Mmifterialadel, wie
wohl er fich im Gegenfatz mit gutem Adel deut
licher hätte ausdrücken follen: ) oder fonft eines 
angefehenen Mannes Tochter bürgerlichen Standes in 
einem höheren vorher verfetzt und nachher an einen 
Reichs]}and verheirathet worden; fey kein Reichs
gefetz, welches die Ehe für ungleich erklärte, 
und eben fo wenig ein folches Reichsherkommen 
vorhanden. Denn die feit dem 13 Jahrhundert vor
gefallene Beyfpiele diefer Art bewährten folches 
nicht; und die, welche ein folches Herkommen 
lu beweifen fchienen, wären theils zu wenig (dies 
dllein würde kein Grund feyn , da auch nur ein 
einziger von Kaifer. und Reich-■ ßillfchweigend 
genehmigter Fall hinreichend ift ), theils würden 
fie durch andere Beyfpiele widerlegt , theils wä
ren auch befondere Umftände damit verknüpft ge- 
wefen; welches mit den Beyfpielen des Landgra- 
fen von Thüringen Heinrichs des Erlauchten, -und 
deflen Sohnes Albrechts des Unartigen erläutert wird. 
(Dafs in diefen Fällen die mit Privatperfonen von 
Adel erzielten Kinder den vorher mit fürftlichen 
Gemahlinnen erzeugten nachftehen mülTen > beweift 
doch immer fo viel, dafs man jene nicht für eben
bürtig gehalten habe, ) — Verträge einzelner Fa
milien, oder angenommene Gewohnheiten hätten 
veranlafst , dafs Reichsftände , deren Gemalinnen 
aus Minifterialgelchlechtern entfproflen, fich mit- 
telft kaiferlicher Standeserhöhung zu verwahren ge- 
fucht; wie folches gegen Ende des 13 Jahrhunderts 
mit des Grafen von Hanau Gemälin , Adelheid 
von Münzenburg, und im Jahre 1393 mit Graf 
Hanlens von Habsburg ehelichen Hausfrau, Net
zen von Landenburg, gefchehen. Allein dies lei
de auf die heutigen Zeiten keine Anwendung, da 
der Unterfchied zwifchen Minifterial - und anderm 
Adel aufgehört habe. Sieben aus neuern Zeiten 
(S. 37) angeführte Beyfpiele von Reichsfurften, 
welche Gemalinnen aus dem niederen Adel ge
habt, und deren Kinder, ohne dazu gekommene 
Standeserhöhung, zur Erbfolge gelangt find, —

B und 
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und noch eine viel grofsere Anzahl von gleichen 
Beyfpielen Reichsgräflicher Familien, beftätigen 
allerdings die Meynung des Verf. ( wiewohl die 
letztem Fälle eigentlich nicht zu gegenwärtiger Con- 
trovers gehören, da nirgend daran gezweifelt 
worden, ob die Ehe eines Reichsgrafen mit einer 
Privatperfon von gutem Adel für rechtmäfsfg zu 
achten fey? — Auch hatten fleh die Umftände, 
gegen die vorigen Zeiten, vornemlich durch Ein
führung des militis perpetui, geändert: der niede
re Adel habe fleh fehr empor gefchwungen, und 
Perfonen aus Fiirftenblut machten fleh anjetztkein 
Bedenken, in anderer Reichsftände Dienfte zu tre
ten > und unter dem Befehl eines Dienftgenoflen 
von niedrem Adel zu flehen. Die bekannte Ge- 
fchichte Herzogs Anton Ulrichs zu Sachfen Mei
nungen, welche zum 4$. art. XXII. der Wahl Cap. 
Caroli VII Anlafs gab, betrachtet der Verf. mit 
Recht als einen zur gegenwärtigen Frage nichtge
hörigen Fall, da die Geliebte des Herzogs aus ge
meinem Bürgerftande, und iiberdem die Trauung 
zweifelhaft war, und noch ift. Aus der Gefchich- 
te diefer Stelle der Wahl-Cap. wird mit Recht ge
folgert, dafs blofs die Fälle, welche dem nurge
dachten ähnlich find, für notorifche Mifsheirathen 
erklärt worden. Die andern bleiben noch unent- 
fchieden, und erwarten ein neues Reichsgefetz. 
Der Stil diefer Abhandlung ift übrigens fo, wie 
man ihn von einer Reichstags - Deducticn erwarten 
mufs; und Rec. glaubt mit Recht vermuthen zu 
dürfen , dafs ein zu Regensburg refidirender Staats
mann der Verf. derfelben fey.

tARZ EN ET GELAHRTHEIT.

Leipzig, beyFritfch: Carl Chriß. Kraußi^l. 
D. ac Prof. etc. Opuscula. academica medico- 
practica, hinc inde aucta et emendata. To- 
mus I. Editionem curavit Carol. Gottlob Kühn 
IVI. D. Prof. I787- $• 432. 8. (i.Rthlr. 4gr. )

Der Werth der einzelnen academifchen Schrif
ten des verdienten H. Kraufe ift unfern Lefern 
fchon bekannt. Wir zeigen alfo nur an, dafs nach 
dem Beyfpiel der Hn. Triller, Murray, Ackermann, 
u. a. Herr Kühn dem Publikum einen angenehmen 
Dienft zu erweifen geglaubt, wenn er folches mit 
diefer Sammlung fämmtlicher akademifcher Abhand
lungen eines fo berühmten Öffentlichen Lehrers be- 
fchenkte. Diefer erfte Band enthält folgende 
JStreitfchriften: i) De homine non machina 1752. 
2) De inventione indicationum univerfim. L. 175$. 
3) Commentarius in §. 737 — 744 Inßitut. medic. 
H.Boerhaavii 1761. 4) De derivatione ac revulßone 
humorum per fanguinis detractionem impetrandis, refp. 
God. Bened. Schmiedlein- 1763. 5) De Haemorr- 
hagiarum Pathologin-, defenfa a P. Langguth. 1777. 
6) Deremediis haemorrhagiarum externarum; refp. 
G. G. Liebe. 1778' 7) remediis haemorrhagia- 
rum internarum. refp. 3- Chr. Hoffmann*  1778.

8 ) Semeiotices medicaegeneralia commentata', defend. 
C. F. Agner 1780. 9 ) De amuletismedicis cogitata 
nonnulla-, defend. C. Chr. IVagner. 1758. Der Vf. 
felbft hat jede einzelne Abhandlung aufs neue durch- 
gefehen , verbeffert und vermehret; in einem zwey- 
ten Band verfpricht der Herausgeber auch die übri
gen nachzuholen.

PHILOSOPHIE.

Weissb N f e l s, und Leipzig, bey Severin : 
Des Herrn Abbe von Mably Unterredungen über 
über die Verbindlichkeiten des gefälligen Men
fchen , a. d. frzfs. überf. und mit Anmerkungen 
verfehn von ^ofeph Millbiller. 1787. 240 S. 8. 
( I? gr- )

Wahrheitsliebe, ächte Sittendarftellung, und 
ein lebhafter aber fafslicher Stil ertheilen den prin- 
cipes de morale par PAbbe de Mably einen merkli
chen Vorzug vor vielen andern ihrer Gattung. Oh
ne die dunkeln Gänge der Speculation zu betreten, 
entwickelt der Vrf. aus Erfahrung und Gefchichte 
die Natur des Menfchen, zeigt die Verirrungen, 
zu denen ihn ungebändigte Leidenfchaften fortreis- 
fen, und giebt Mittel an, unter Leitung der Ver
nunft jene fefte Tugend zu behaupten, welche des 
Menfchen Freyheit und W'ohlftand fichert. Da fein 
einziger Zweck dahin geht, dem überhand neh
menden Hange zur Sinnlichkeit zu fteuren, fo han
delt er im erften Buche von Beziehung der Leiden
fchaften auf Glückfeligkeit des Menfchen und auf 
die Wohlfarth des Staats. Aus Gründen und Bey
fpielen wird hier dargethan, welch ein unfichrer 
Weg es feyfich zur Emporbringung gewißer Tu
genden der Anreitzung von Leidenfchaften zu be
dienen, indem durch Verbindung mit diefem felbft 
die Kardinaltugenden, Klugheit, Gerechtigkeit 

•und Tapferkeit verderblich werden. Um von der 
Art, wie der Vf. Sitten gefchildert, und feineMey- 
nungen vorträgt, ein Beyfpiel zu geben, rücken 
wir die Stelle S. $6 ein, wo er von der Gewohn
heit der Alten fpricht, durch das Gefühl der Lie
be Tapferkeit anzufrifchen. — „ Ich will es, fagt 
,,er, mit Montagne glauben, dafs die Frauenzim- 
„mer zu den Zeiten der Ritter und Turniere recht- 
„fchaffene Männer gemacht haben. Aber heut zu 
„Tage wird er fich nicht enthalten können zu lä- 
,,cheln und die Achfel zu zucken, wenn er ein fo 
„kleines ganz in Ueppigkeit,Trägheit,Weichlichkeit, 
„und im Studium künftlicher Gebehrden vergrab- 
„nes Milchgeficht, mit einem bischen Lectiire 
,Schlechter Romane oder fchlechter Verfefich tho- 
„richt überreden fähe, dafs es nur bey ihm ftehe, 
„dem Staat grofse Männer zu geben. Ich weifs 
„nicht, wie fich vor Zeiten die Liebeshändel an- 
„fponnen ; aber heut zu Tage höre ich immer, dafs 
„die Giinftbezeugungen fo wohlfeil find, dafs es, 
„um fie zu erhalten, der Mühe nicht lohnt, eia 
„Held zn werden.

Die
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Die Clafiification der Tugenden, ihre Würde 
und Anwendung füllt das zweyte Buch. Da der 
Verf. auf theologifche Meynungen Verzicht thut, 
fo ftellt er alle gefährliche Folgen eines Grundfa- 
tzes vor Augen, nach welchem die Menfchen bey 
ihrer erden Erziehung eher von der Liebe Gottes 
zurNachften Liebe herab, als von diefer zu jener 
aufwärts Feigen. Klugheit behauptet bey ihm in 
der Reihe der Tugenden den erden Rang, Gerech
tigkeit deht ihr zu Seiten. Alle übrigen find die- 
fen beiden untergeordnet. Nachdem Hr. Mably 
ihre wechfelfeitige Verbindung gezeigt hat, fchil- 
dert er den Verfall unfrer Sitten , und wie die Po
litik, um entfchlafene Tugenden wieder aufzu
wecken, fich felbdder Einführung gewißer Lader, 
als eines heilfamen Giftes, bedienen könne.

Im dritten Buche wird dem Gange derLeiden- 
fchaften und ihrer Einwirkung auf den Menfchen 
von feiner Geburt an nachgefpürt. Hier entwirft 
der Verf. den kurzen Abrifs eines Erziehungsfy- 
ftems, nach welchem ein Jüngling von früh an zur 
Weisheit gebildet, und mit einem bedimmten Cha
rakter verfehn werden foll. Liebe id eine der Haupt- 
Klippen , vor welcher er warnt, die er für fo ge
fährlich hält, dafs er eher feinem Zögling den flüch
tigen Raufch in einer Bulerin Armen, als eine 
fchmachtende Anhängigkeit des Herzens verzeihen 
will- „Denn (fagt er S. 203 ) Liebe, wenn fie 
,,nur eine Bediirfnifs der Naturifl, kann blofsleich- 
„te Vergeflenheit feiner felbft verurfachen. Sie 
,.hinterläfst keine tiefen Spuren ihres vormaligen 
„Dafeyns. Ift aber die Liebe jene ernfte, mit dem 
,,ganzen romantifchen Putz thörichter und gewiflen- 
„hafter Delicateflen gezierte Puppe, dann dringt 
„fie bis auf den Grund des Herzens, und verführt die 
„Einbildungskraft. “

Wir überheben uns ein mehreres aus diefer 
Schrift anzuführen, die in jedem Betracht Aufmerk- 
famkeit und Beherzigung verdient. Die Hinder- 
nifle, welche derfelben von der Cenfur in Paris 
entgegen geftellt wurden, beweifen, wie wenig 
in diefer aufgeklärten HauptftadtDenk - und Prefs- 
freyheit noch ein Bürgerrecht gewonnen haben. 
Da die hierüber mitgetheilten Bemerkungen einige 
in dem Buche felbft enthaltene Sätze erläutern, 
fo läfst fich ihr Abdruck, ihrer Weitläufigkeit 
und ihres geringem Interefle ungeachtet, entfchul- 
digen. Die Anmerkungen des Hrn. Milbiller find 
fparfam und gröfstentheils fehr entbehrlich. Die 
Ueberfetzung ift an mehrern Stellen zu fteif und 
durch verworrne Conftructionen dunkel geworden. 
Wie fchwerfällig z. B. klingt eine Periode, wie S. 
137 „die Politik mufs eine fleifsige Schild wache vor 
iße hinftellen , und wird^ in die Nothwendigkeit 
„verfetzt, einLafter, welches fich einem feinen An- 
„lockungen zu widerftehen und deren traurige 
„Folgen vorauszufehen unfähigen, Volke mit 
„allen feinen Reizen zeigt, zu verbannen, fowird 
„fie einen Augenblick vormaliger Nachläfsigkeit 
„oder Zerftörung theuer bezahlen* “— Uder 

auch S. 23t „Diefe Schwachen find es, deren An- 
„zahl, deren Thorheit ihres groben Inftincts und 
„deren Stärke des Arrris die Vernunft zittern 
„machtetc.“— Solche Vergehungen gegen Deut
lichkeit und Ordnung find vorzüglich tadelns werth 
in einem Werke, wo Begriffe felbft unter der ver
zerrten Wortftellung einefchiefe Geftalt annehmen. 
Was für ein Verdienft hat denn der Ueberfetzer dann, 
wenn er felbft das Vcrdienß forgfältiger Sprache 
verabfäumt 1

Leipzig, bey Crufius: Pfychologifche Vorlefun- 
gen, in der literarifchen Gefellfchaft zu Hal- 
berßadt gehalten von fjoh. IVerncr Streithorß*  
Domprediger zu Halberftadt, 17S7. 238 S. 
8. C 6 gr.)

Es find zehn Vorlefungen: i) Veber Selbß- 
beobachtung. Die Materie ift nicht erfchöpft; Cs 
find nur einige Bemerkungen über die Erforder- 
nifle und den Nutzen der Selbftbeobachtung. Uri- 
ter den Erforderniflen einer guten, fruchtbaren, 
nicht allein Selbftbeobachtung, fondern Beobach
tung überhaupt, vermifst Rec. eines der wefentlich- 
ften; dafs man eine nicht gemeine Kenntnifs des 
Gegenftandes haben mufs, um zu willen, was 
man beobachten, und was man überfehen kann. 
Denn der unftatthafte Blick des Unwiflenden und 
des Neulings taugt zum Beobachten nichts. Der 
Grund, warum mancher während des Meditirens 
mit den Fingern oder Füfsen fpielt, wird S. 10 
mit vieler Wahrfcheinlichkeit angegeben; nemlich 
dafs es darum gefchicht, um der äufsern Sinnes- 
kraft ein leichtes Gefchäftzu geben, und dadurch 
zu verhüten, dafs ihre Thätigkeit nicht nach andern 
Gegenftänden, die uns mehr zerftreuen würden, 
greifen möge. 2te Vorl. Ueber das Vorherfchungs*  
Vermögen der menfchlichen Seele. — Die Vorftel- 
lungen von der Zukunft find bald eine natürliche 
Folge der Erfahrung , welche uns ein Aehnliches 
erwarten läfst; bald ein Werk unferS Verftandes*  
der aus den dafeyenden Umftänden und Urfachen 
auf die Folgen fchliefst ; bald endlich ein Spiel 
der bildenden Kraft unfers Geiftes (unferer Phanta- 
fie.) Unter den taufenderley Vorftellungen , die die 
Einbildung erzeugt und combinirt, treften manche 
von ungefähr, und ohne dafs man daraus etwas 
weiteres folgern könnte , mit den nächftfol- 
genden Begebenheiten zufammen. •*-  3te Vorl. 
Veber die Analogie in den Empßndungen. — Sollte 
heifsen, der Eindrücke in die Sinne mit unfrer 
Phantafie oder mit dein Zuftande unfrer Seele. — 
Rec. hat nichts erhebliches darin gefunden. 4^ 
Vorl. jUeber die Analogie unfrer Vorßellungen. — 
Aehnlichkeit der finnlichen Ideen nach Claflen und 
Arten; der Dinge, die wir uns durch die Einbildung 
Vorftellen, mit denen, die wir gefehen haben. — 
Ueberhaupt — Aehnlichkeit. — 5^ und 6te Vorl, 
Vie Abhängigkeit des Geißes von dem Körper im 
gefunden und kranken Zußande des letzteren. Ge
wagt hat uns die Behauptung S. 130 gefchienem —

B 2 Die
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Die Abhängigkeit des Geiftes vom Körper wird 
zuweilen im kranken Zuftande des letzteren rrr- 
mindert. „Man hat Exempel, dafs Leute, deren 
,,Ideengang fonft fo fchwerfällig-war, wenn fie 
„krank wurden, mit einer Leichtigkeit dachten, 
„die ihnen felbft unbegreiflich war.“ War das Un
abhängigkeit von dem Körper, oder nicht viel
mehr Einflufs des Körpers, gröfserer Reitzbarkeit, 
Wallung des Blutes etc. ? — 7^ Vorl. Ueber die 
Möglichkeit und die Mittel fich von dem Körper 
unabhängiger zu machen. — Eigentlich — Wie 
wir uns über die eingefchränkte Wirkungsfphäre 
des Körpers erheben können — Macht und Wir
kungskreis des Menfchen vermöge der Kunft, 
Bildung durch Uebung, und was der Menfchiiber 
feine eignen Gefühle vermag. Diefe Abhandlung, 
ohne neues zu enthalten, ift vielleicht die befte in 
diefer Sammlung, und ift unterhaltend' weil fie 
wichtige Vörftellungen unter einem Gefichtspunkte 
darbietet. — $te Ueber die Gegenwart des Geijles. — 
Hier ift ein nicht zu verachtender Beytrag zu einem 
philofophifchen Wörterbuche. Der Verf. definirt 
die Gegenwart desGeiftes — „Die Freyheit, oder, 
„wenn man lieber will, die Fertigkeit der Seele, 
„ihr Wahrnehmungsvermögen zu gebrauchen, und 
„den Wahrnehmungen ihres gegenwärtigen innern 
„oder äufsern Zuftandes gemäfs zu handeln. ‘‘ Hie
zu rechnet der Verf.dreyerley. 1) Contenance oder 
Fajjüng, wenn fie fich bey dem freyen Gebrauch 

„ihres Wahrnehmungsvermögens behauptet. 2) 
„Wenn fie im Stande bleibt, ihre jedesmaligen Zu- 
„ftände richtig zu beurtheilen, oder Nachdenken 
„und Ueberlegung bey ihren jedesmaligen Verhält- 
„niflen frey behält: Besonnenheit', und 3 ) Unbefan
genheit', wenn fie nicht gehindert wird, aut die 
„Dinge aufser fich ihren Verhältniflen gemäfs zu 
„wirken.“ ■— 9te Vorl. Ueberdie Laune. — „Es 
„ift derjenige Zuftand, wo gewiße angenehme 
„oder unangenehme Empfindungen bey einem min- 
„deren Grad der Lebhaftigkeit fortdauren, und 
„uns den Gebrauch der Geifteskräfte entweder 
„erleichtern oder erfchweren.“ — iote Vorl. Ue- 
„ber Begeiferung. —Es ift der Gemiithszuftand, in 
„welchem die Vorftellungskraft das Empfindungs- 
„vermögen, oder das Empfindungsvermögen die 
„Vorftellungskraft für einerley Gegenftand in un- 
„gewöbnliche Thätigkeit fetzt.'4 — Man fieht, 
dafs der Vf. denkt und beobachtet. Der Lefer 
wünfchte freylich mehr Deutlichkeit in der Dar- 
ftellung der Ideen ; und es fcheintihm manchmal, 
als wenn der Verf. feine Materie nicht recht in fei
ner Gewalt hätte, woraus denn eine gewiße Dun
kelheit fich über das Ganze erftreckt. Er trift 
aber auch lichte Stellen > und bemerkt gar leicht, dafs 
die letzteren Stücke belfer als die erfteren find. Zu
weilen fpannen feine Eingänge die Erwartung; und 
die Abhandlung felbft erfüllt fie nicht, wie man es 
wünfchte.

LITERARISCHE

Kl. philol. Schriften. Kölln und Leipzig, in der 
Guinbertifchen Btichhl.: Gabrias Fabeln, aus' dem Griechi- 
fchen, mit Anmerkungen von Chrifioph Friedr. Bährens, 

4"> S- 8- C 3 ■» Ecce iterum Crispinus ! Hier er-
fcheint Hr. B. in eigenem Lichte, und fo viel Rec. weifs, 
find diefe Fabeln noch nie überfetzt gewefen. Nach Tyr- 
tbhitts Biß'. de Babrio, die nach Harles Ausgabe keine Sel
tenheit mehr ift, follte eigentlich von einem Gabrias doch 
nicht mehr die Rede feyn. Die vierzeiligen Jamben, die uns 
Hr. B. in deutfcher Sprache zu lefen giebt, find vielmehr 
Arbeit eines Ignatius Biaconus, mit dem, wenn der Dia- 
conus nicht hellerer Prediger, als Fabeldichter war, die chrift- 
liche Gemeine freylich nicht fo ganz gut verforgc gewefen 
feyn mag. Der Meynungift nun fein Ueberfetzer nicht. Er 
fagt in der Vorrede, von der wir aus andern Gründen un
fern Lefern etwas mittheilen wollen , vielmehr: „Die Fabeln 
des Gabrias verdienen den Aefopifchen Fabeln an die Seite 
gefetzt zu werden, ungeachtet beide ihre Vorzüge haben, 
und was Aefop dem Phader ift, das ift Phäder dem Gabrias. 
COb wohl Hr. B. hierbey etwas, beftimmtes gedacht haben 
mag?) Sie haben beide ihre eigenen Fehler, aber auch 
gewifs ihre eigenen Schönheiten, und ich urtheile von ih
nen , was Cyrus von feinem Vater und Grofsvater in ihren 
Urtheilen über den Homer fagt > dafs Homer der befte Dich
ter in Griechenland, und Firgil in Latien fey. (.Rec. will 
lieber bekennen, dafs er die ganze Stelle nicht verliehe, 
als H- B. eines fo ungeheuren Anachronismus fähig glau
ben > dafs Cyrus fein Gutachten über V irgil habe geben 
können.) Eine Ueberfetzung alfo vom Gabrias zu liefern 
verdient es gewifs “ — OVarum nicht richtiger: Eine 
Ueberfetzung verdiente alfo Gabrias gewifs?) Ueber das

NACHRICHTEN.

Verdienen haben wir uns fchon oben erklärt, und ob wir 
recht haben ? — ja das ift Sache des Gefchmacks, über den 
man bekanntlich nicht difputiren darf. VV ir thun am beften, 
wenn wir eine Fabel zur Probe ausheben , um den Lefer 
von dem Gehalte des Originals und der üeberf. zugleich ur- 
theilen zu laßen. Wir wählen, um unparteyifch zu feyn, 
fo gleich die erfte. Das Original verliehen wir, wie<es ietzt 
ift, fo: Ein Mann (von Stein) trat auf einen fteinernen Lö
wen. Ein Umftehender fagt zu dem Löwen : Sieheft du wohl 
£des Menfchen) Stärke ? Das wohl, erwiderte er, £der Lö
we nemlich.) Aber, verftänden Löwen dieKunft, in Stein 
zu arbeiten, gewifs, dann würdeft du viel fteinerne Men
fchen fehen. — Und nun Hr. B. „Ein Mann trat einen ftei
nernen Löwen. Si lieft du nicht, fragte jemand , die Stärke 
des Löwen? (des Löwen? des getretenen Löwen ?) Wenn 
die Löwen, yerfetzte jener,(alfo der Jemand ? Jauch Schneiden 
könnten, fo würdeft du gewifs viel fteinerneMenfchen fe
hen.— Rec. getraute fich doch, dem Originale durch Verän
derung eines einzigen ü ortes einigermafsen zu helfen. VV ie? 
wenn manV.z.anftatt x<xt T1S Aeonläfe : xonTß Afcm. Dann 
würde das ganze Dingelchen fo lauten: Ein Menfch trat ei
nem fteinernen Löwen auf den Nacken. — Siehft du wohl, 
wie ftark Ich bin, u. f. w. Wenn Rec. in feiner Conjectur 
irrt, fo mag fich Hr. B. in der Ausgabe des Originals , die er 
nädftens verfpricht, an ihm rächen. Uebrigens lu.d aus 'ranz 
begreiflichen Ui fachen die Noten hier nicht fo ganz gut Aus
gefallen , als beym 1 jutarch. Von den darinn ; orkommcn- 
den grieciiifchen W örtern ift feiten eins richtig ab bedruckt» 
und das beiliegende Blättchen mit Dj uckfjhjern bedürf
te unter dem I itel : Errata Errutoturn eine zweyte Bey
lage«
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Berlin, b. Maurerj, lieber die Malerey der 
Alten. Ein Bey trag zur Gefchichte der Kunft. 
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Gegenwärtige Ausarbeitung, welche durch 
Unterredungen des Hrn. Verf. mit Hrn. Rode 

erwuchs, erftreckt fich, des Titels ungeachtet, 
auf alle bildende Künfte der Alten. Eigentlich 
war nun wol die Hauptabficht bey diefem Werk, 
eine Abhandlung über die linearifche Malerey 
der xAlten zu liefern, der H. Verf. aber „ergriff 
„hierbey die Gelegenheit, verfchiedene Fehler 
„Winkelmanns und Cayhis zu berichtigen, um 
„der Gefchichte der Kunft mehrere Richtig- 
„keit zu geben, welche fie, mehrerer Urfachen 
„halber, von diefen grofsen Männern nicht er- 

halten konnte.“ Unter diefe Urfachen gehört, 
nach Hn. R., der Mangel einer literarifchen All- 
wiflenheit. Ob aber nicht manchem Lefer, bey 
diefem controversreichen Werke, Winkelmanns 
Worte: „dafs überhauptdie mehreftenScribenten 
„in diefen Sachen den Flüßen gleichen, welche 
„auffchwellen, wenn man ihr Wafler nicht nöthig 
,„hat, und trocken bleiben, wenn es am Waller 
„fehlt;“ beyfallen möchten?— In den erften fünf 
Abfchnitten handelt der H. Verf. vorzüglich von 
der Entftehung und Fortpflanzung der Kunft. 
„Den erften Urfprung derfelben fetzt er nach In- 
„dien, und behauptet, dafs Winkelmann und 
„Caylus fehr geirret haben, wenn fie den Ae- 
„gyptiern die Erfindung der Künfte zufchreiben, 

welche, fo wie alle Völker, Weisheit undKün- 
,,'fte von dem Stammvolk des Menfchenge- 
„fchlechts, den Indiern, erhielten. Die Kunft 
„fieng, nach des Hrn. R. Meynung, nicht mit 
„Formen an, fondern mit Zeichnen. Die Win- 
„kelmannifche Hypothefe: einem Kinde fey es 
^leichter, einer weichen Maße eine form zu ge
lben, als auf einer Fläche zu zeichnen, fcheint 
„ihm gänzlich ungegründet. Schlecht zu formen 
„und fchlecht zu zeichnen vermag ein Kind ci- 
„nes wie das andere.“ Wird aber nicht ein Kind

A. L, Z. I788» ZweyterBavd, 
cu

mehr natürliche Anlage zum Zeichnen, und 
andres mehr zur Formen haben, und jedes

ein 
fei.

nem natürlichen Hange folgen ? Ueberhaupt läfst 
lieh doch nur mit grofser Einfchränkung von dem 
kindifchen Vermögen, die Figur eines Dinges auf 
einer Fläche einigermaafsen abzubilden, oder 
diefelbe in einer weichen Maße darzuftellen, auf 
die Erfindung der bildenden Fünfte fchliefsen. 
Wie viel den erften Erfindern fremde Kunftkennt- 
nifie hat das Kind durch Betrachtung der vor 
ihm liegenden Kunftwerke unvermerkt eingefam- 
melt, ehe es feine Hände zu einer noch fehr 
rohen Abbildung brauchen lernte. Die Materia
lien hiezu werden ihm in die Hände gegeben, 
welche jene erft mühfam auffuchen mufsten, 
„Die Zeichnung,“ fagtunfer Hr. Verf., „wardem 
„Menfchen eines der erften Bedürfnifle, fich an- 
„ders als Mund gegen Mund, und durch das Ge- 
„dächtnifs verftändlich zu machen.“ Zum Be
weis hiervon ift hier ein Fragment von Mexika- 
nifcher Bilderfchrift beygefügt. „Bilder waren 
„die erften Eindrücke, welche die Seele erhielt, 
„die Sprache enthielt ihre Copien. und wenn 
„ein Volk im erften jugendlichen Zeitalter der 
„Menfchheit, feiner Bedürfnilfe halber, fchrift- 
„lich fich ausdrücken wollte, fo waren Bilder 
„feine Schrift. Die Bilderfchrift war bekannt, 
„ehe die Völker noch an Bildhauer-und Bildgra- 
„bekunft denken konnten, und felbft die ganze 
„Kunft der Griechen vor Apelles war nichts an- 
„ders, als eine verbeflerte Linienmalerey. Eine 
„Wahrheit, welche lange unbekannt, und felbft 
„Winkelmann und andern grofsen Männern der 
„Kunft ein Geheimnifs blieb.“ Zwo Behauptun
gen des Hn. Vf., deren erftere, fo fehr er fie 
erwiefen zu haben glaubt, Bec. doch noch nicht 
fo ganz erwiefen zu feyn fcheint. Forfter fand 
bey den Infulanern auf der Südfee wirkliche 
Werke einer noch ungeformten Bildhauerey, aber 
weder linearifche Zeichenkunft, noch Bilder- 
fchrift. Diefe Erfahrung beweift freylich die 
Winkelmannifche Hypothefe nicht geradezu, fie 
kommt ihr aber doch gewifs fehr zu ftatten. Die 
erfte Gefchichte aller Völker verliert fich in Sa- 
gengefchichte, und es läfst fich ein grofser Zeit
raum denken, und vermuthen, ehe die Bilder
fchrift in Gebrauch kam, zu welcher wol gar

C Denk-
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Denkzeichen Veranlaflung gaben, welche nicht 
ohne Grund für Werke einer rohen Bildhauerey 
angenommen werden können. Die zweyte Be
hauptung ift durch eine Bemerkung veranlafst, 
welche der Herr Vf. im fechsten Abfchnitt auf 
die Bahn bringt, und von der wir in der Folge 
reden werden. Nach allem, was H. R. das ho-; 
he Alterthum und die Kund der Indier anlangend 
gefagt, nachdem er, aus Sonnerats Reifen nach 
Oftindien, manches fehr unglaubliche nacherzählt, 
nachdem er diefes unerhört bauluftige Volk 
taufend Jahr lang an einer ihrer Pagoden fortbau
en laßen, findet er fich doch am Ende genöthi- 
get, aus MangelbeftimmtererNachrichten, auch 
von der Kunft der Aegyptier, fo wie Winkel
mann und Caylus, anzufangen. Diefen, den 
Aegyptiern, fpricht er alle Proportion und Gra
zie in ihren Kunftwerken gänzlich ab. „IhreMa- 
„lerey war linearifcher mit einer plaftifchen 
,,Maife ausgefullter Umrifs, ohne Kenntnifs von 
,,Licht und Schatten. Sie waren, aufser an- 
„dern Urfachen, genöthiget, bey ihrem einmal 
„feftgefetzten Syftem, in Anflehung der Künfte, 
„welche vom Zeichnen abhangen, liehen zu blei
chen. Ihre Schrift war Bilderfchrift, ihre Her- 
„men und Obelisken dienten ihnen ftatt Wilfen- 
„fchaften und Büchern, und waren mehr um der 
,,Wiflenfchaften, als um ihrer felbft willen, da. 
,,Die kleinften Abweichungen vom alten Stil 
„würden ganze Begriffe verdunkelt, und ganze 
„Perioden ihrer Gefchichte ungewifs und räthfel- 
,,haft .gemacht haben.“ Dafs der Hr. Vf. das 
Urtheil Voltairs über die Aegyptifchen Monu
mente fo fehr wahr findet, hätte Rec. von einem 
Alterthumsforfcher nicht erwartet, und giebt ei
nen etwas 0>weydeutigen Begriff' von feiner Be- 
urtheilungsart der alten Kunftwerke. Bald dar
auf geht er aber etwas glimpflicher mit den Ae
gyptiern um, und bekennt fo gar, dafs, „wenn 
,,diefes Volk Griechifchen Gefchmack undz Kunft 
„befeflen, fo würden die Nachrichten von ihren 
„Kunftwerken unglaublich, und diefe Werke 
„felbft, wenn fie bis auf uns gekommen wären, 
„erftaunenswiirdig gewefen feyn. Ihre bren- 
„nenden Farben, deren ganzer Gehalt nach 
„Jahrtaufenden noch unverändert daliegt, mufs- 
„ten in einer plaftifchen Maße, oder Kitterde 
„beftehen, die entweder durch enkauftifche Be- 
„handlung, oder von felbften erhärtete. Da fie 
„keine Farbenmifchungen noch Schattirungen 
?,kannten, :fo konnten fie diefe um fo leichter 
,,auftragen. Sie bedurften des Feuers zu dem 
„grofsten Theil ihrer Thonarbeiten nicht, fon- 
„dern verfertigten fie vongefirnifstemplaftifchem 
„Kitt, daher fie alle ohne Glafur find. Die Ge- 
„fchichte der Kunft unter den Griechen hat Win- 
„kelmann vorzüglich fchon abgehandelt, aus 
„Vorliebe für Griechenland aber ift auch diefe 
„von Anachronifmen und Irrthümern nicht frey, 
wie nnfer H, Verf. fagt, welcher aus der Ge

fchichte, auf eine dem eben nicht ferupulöfen 
Lefer recht behagliche Art, orweift, „dafs die 
„Griechen ihren Gottesdienft, Gefetze, Cultur 
„und Kunft von den Phöniciern und Aegyptiern 
„erhielten, wie von den Griechen die'Tyrrhe- 
„nier, oder Hetrurier. Hiedurch fällt alles Un- 
„natiirliche bey der Aehnlichkeit der alten grie- 
„chifchen, phonicifchen, ägyptifchen und’he- 
„trurifchen Bildfäulen und Zeichnungen hinweg. 
„Steif und gezwungen war der erfte Stil der 
„Griechen, der Phönicier, und Aegyptier, und 
„eben fo der Indier.“ Ungeachtet der Hr. Vf. 
die Behauptung Winkelmanns: dafs die Kunft 
unter allen'Völkern, die fie übten, auf gleiche 
Weife entfprungen, und es ohne Grund gehan
delt fey, derieiben ein befonders Vaterland zu 
geben, umzuftofsen gemeynet ift, fo fcheint 
dochdeflelben Vermuthung, dafs die erften Kunft
werke nicht Nachahmungen der Natur, fondern 
Phantafien des rohen Geiftes der Wildheit waren, 
jene Winkeimannifche Meynung nicht zu wider
legen. Aber kann man denn auch jene Produ
cts der menfchlichen ungebildeten Phantafie wirk
lich für Kunftwerke annehmen? Dafs aber Win
kelmann und alle behaupten füllen, dafs man 
mit Copien der Natur angefangen, fie fodann 
verlaßen und endlich wieder aufgefucht habe, 
dürfte wol eine unrechte Folgerung aus einer 
dem Hn. Verf. fo dunkel fcheinenden Stelle in 
Betreff der Kunft unter den Hetruriern feyn. In- 
zwifchen wird diefe letztere Stelle durch die 
Erfahrung alter und neuer Zeiten nur zu fehr 
beftätiget und erklärt. Der nun folgende fechftc 
Ablchnitt ift überichrieben: Erfte Art zu zeich
nen. Linearifche IVlaierey. „Viele Stellen der 
„Alten blieben Winkelmann und Caylus uner- 
„klärbar, blofs weil fie der linearifchen Malerey 
„dasjenige entweder nicht zutraueten, was fie 
„geleiftet hat, oder vielleicht nicht einmal ahn- 
„deten, was fie leiften könnte. Diefe giengih- 
„re Stufen zur Vollkommenheit hinan, ohne 
„fremde Hülfe eines Inftruments als des Griffels, 
„bis zur 94 Olympiade, wo Apollodor von 
„Athen zuerft den Pinfel erfand, und fich deflel- 
„ben zu bedienen wagte.“ Die hier angeführte 
Gelchichte von Paufias, welcher ein vortrefli- 
ches GemäTde des Polygnot, das durch die Zeit 
gelitten hatte, mit wenig Beyfall wieder herftell- 
te, beruht zu fehr adf Muthmafsungen, dafs fie 
als ein Beweis der Vorzüglichkeit des Griffels 
vor dem Pinfel angenommen werden könnte. 
,,Wrie viel die Kunft in diefer Art der lineari- 
„fchen Zeichnung leiften konnte, zeigen die 
„Herkulanifchen Gemälde, welche Winkelmann 
„und andre, ohne ihre Schuld, für Werke eines 
„flüchtigen Pinfels fo lange angefehen haben, 
„und welche nichts anders als ausgezeichnete 
„fchöne Monochromen des Alterthums find.“ 
Warum follen aber Winkelmann und andre die
len literarifchen Fehler ohne ihre Schuld gemacht

haben,



APRIL 17g g.

haben, da fie Gelegenheit halten, jene Gemälde 
genau zu betrachten, wenn fie Calau und Hr. 
R. für fo etwas anders erklären, ohne lie jemals 
•gefehen zu haben? Freylich verliert ihre Bemer- 
kuno-, die übrigens viel für fich hat, durch die
len Umftand fehr, und fie kann nur durch forg- 
fähige und kunftverftändige Betrachtung und 
Unterfuchung jener Gemälde felbft ihr Gewichte 
wieder erhalten. „Die ungemeine Glätte des 
„Grundes von Gips und feinem Marmorftaub, 
„auf welchem jene Gemälde erfcheinen, und 
„ihre fchraffirartige Behandlung erfodert eine 
„aufserordentliche Fertigkeit, die Contours und 
„Farben darauf zu bringen, weil fowol auf die- 
„fem Grunde, als auf den fogenannten hetruri- 
„fchenVafen, fobald diefes mit dem Pinfel hät- 
„te gefchehen follen, die Feuchtigkeit von dem 
„Grunde angezogen worden, und blofs das Er- 
,,dichte im Pinfel geblieben wäre. Glcichwol 
„find jene Contours mit einer fo bewunderns- 
„würdigen Sicherheit fortgezogen, dafs eine 
,,ganze Figur in einem einzigen Zuge gemacht 
„fcheint.“ Der Hr. Verf. macht über diefe vor
gebliche Gefchwindigkeit recht launichte Refle
xionen. „Diefes gefchahe aber mit dem Ceftrum, 
„oder Viriculum des Plinius, welches Winkel- 
„mann und Caylus gar nicht kannten,“ der ver
dorbene Calau in Berlin aber glüklich entdeckte, 
und das hier genau befchrieben und abgebildet ift. 
Es war, nach Caiaus Angabe, ein hölzerner, 
an einem Ende zugefpitzter, am andern aber 
breitgefchnittner GrifteL Rec. kann fich nicht 
überreden, dafs bey diefem Griffel nicht eben 
das gefchehen feyn follte, was oben von dem 
Pinfel ^efagt worden, und diefes um fo viel 
mehr, da diefcr bey weitem nicht fo viel Farbe 
annehmen kann, als der Pinfel. Es mufste alfo 
wol eher in der Natur der Farbe liegen, welche 
hiezu gebraucht wurde, als des Inftruments, 
das die Alten anwendeten. Dafs diefe des Puni- 
fchen Wachfes bey ihrer Malerey fich bedienten, 
ift bekannt, auch die Zubereitung deflelben, 

nach des Plinius Anweifung, von Caylus und an
dern verfucht und befchrieben worden. Calau 
in Berlin war, nach des Hrn. Verf. Meynung, 
in diefes Geheimnifs. tiefer eingedrungen, als 
alle feine Vorgänger, behielt es aber bey fich, 
um feiner nachgelafsnen armen Familie hierdurch 
einen nothdürftigen Unterhalt zu verfchaffen. 
Die Verfahrungsart mit diefem eleodorifchen 
Wachfe befchreibt der Hr. Verf. mit Caiaus Wor
ten , fo gut fich diefes, bey dem nicht fehr deut
lichen Vortrage Caiaus, und ohne Proben und 
Darlegung der Handgriffe thun läfst. Er belegt 
die Güte der Calauifchen Erfindung durch einen 
Brief vom Kunftmahler Frifch an Herrn Bernhard 
Rode, welcher erftere einen Platfond zuSansfou- 
ci mit diefem .Wachfe auf Leinwand gemalt hat. 
Die von Calau und feiner Familie bereits praepa- 
rirten Farben und andre bey Anwendung derfel- 
ben nöthige Erfordernifle find mit ihren Preifen 
hier beygefügt. In dem folgenden Abfchnitt fin
det der Hr. Verf. fehr viel wider alles dasjenige 
einzuwenden, was Caylus und Harduin über die 
enkauftifche Malerey vorgebracht haben, und 
„findet jede Anwendung von Feuer hierbey für 
„fehr befchwerlich und gröfstentheils unmög
lich. Eine jede einfache oder zufam mengefetz- 
„te Malle von Harz und erdartigen Theilen, die 
„zucrft entweder gefchmolzen oder weich war, 
„im Verfolg aber hart, trocken, und ohne alle 
„andere gewaltthätige Behandlung unauflösbar 
„wurde, ift, nach feiner Meynung, eine enkau- 
„ftifche Mafle zu nennen.“ Den Befchlufs die
fes Werks macht eine kurze Parallele zivifchen 
der Kunft der Alten und Neuen. Ob man nun 
gleich wünfchen möchte, dafs diefem Buche eine 
belfere Anordnung gegeben, fo manches Be
kannte lieber weggelaifen, und manche Behaup
tungen belfer erwiefen worden wären, fo bleibt 
es denn doch immer , vieler treffenden und feinen 
Bemerkungen halber - über die Kunft, lefens- 
werth, und die radirten Blätter des vortrefflichen 
Rode geben ihm eine vorzügliche Zierde.

LITERARISCHE NACHRICHTEN.

Kleine ascet. Schriften. Ohne Druckort; 
Predigt, welche in der Kirche zum hell. Martin bey Ein
führung des Armen-Inflituts in der vorderößerreichifchen 
Stadt Rottenburg den Aen Advent - Sonntag 1787 gehal
ten worden, von Pater Amian Bleule, Capuziner, der Zeit 
ordentlicher Sonntags - Prediger ; nebß einer Zueignung an 
den Grafen von Biffing. I78S- 44 S. in 8- ---- Eine merk
würdige Erfcheinnng fowol in Rückficht auf die Perfon 
und den Stand des Predigers , als den Ort, wo die Pre
digt gehalten wurde. Rec. hat in diefer Predigt die ge- 
läutertften Begriffe von dem Alimofen und den Armen- 
Anftalten , fo wie überhaupt die reinfte evangelifche M07 
ral , gefunden : auch empfiehlt fich die Rede durch einen 
ungekünstelten, männlichen , meiftens reinen Stil, der 

einen durch unfere bellen Schriftlicher gebildeten Ge- 
fchmack verräth. Nur einige Stellen zur Probe". „Der 
„gefühlvolle Menfchenfreund weifs nun wol -aus der Ge- 
„fchichte und Erfahrung, dafs durchs Bettelgehen und 
„vereinzelndes Alimofengeben diefer traurige Zuftand 
„bey weitem nicht gemindert, ja auf der andern Seite 
„vermehrt wird. Und was ihm noch mehr als Brodt- 
„mangel der Armen durch die Seele geht; er fieht, dafs 
„das Bettelhandwerk die Menfchheit herabwürdiget. 
„Nicht als ob nothgedrungenes befcheidenes Bitten um 
„Allmofen an fich entehre : aber Gewerbe davon machen, 
„fich darauf als auf eitle Berufs-Sache legen, mit gan- 
„zen Horden herumziehen , uud Kinder dazu abrichten, 
„das bringt wirklich Unchre und Schande dem Men- 

G 4 fchen,
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»Jchen , und dem Lande, wo folcbes geduldet wird.“ 
N«n wird die Unmöglichkeit, durch Privatkräfte dem 
Uebel zu fteuern, und die Nothwendigkeit der öffentli
chen Armen - Anftalten , famt ihrem Nutzen gezeigt. 
Das Chriftenthum, heifst es S. 14., hat dergleichen An
halten zuerft in Gang gebracht und dauerhaft gemacht. 
„Bey der dem Jüdifchen Staat? bevorftehenden grofsen 
„Veränderung, die Jefus den Seinigen vorhergefagt hat- 
„te, und wozu (ich jetzt nach dem aufrührifchen Geifte 
„der Nation alles anbahnte, war es Klugheit der Glau- 
„bigen , die liegenden Güter in Baarfchaft zu verwan- 
„deln.“ Wie richtig wird hier die Entftehung der er- 
ften Armen - Anhalt hey den Chriften vorgeftellt! ----  
„Und obgleich, fährt der Prediger S. iS. fort, in den 
„finflern Zeiten , befonders des Mittelalters, manche un- 
,,gereimte Spenden für fette Müßiggänger gemacht wur- 
„den; fo ift jetzt uni fo mehr der Geiß der Gemeinnü- 
„tzigkeit rege geworden.“ Wer erftaunt nicht, wenner 
folche Dinge aus dem Mund einesCapuziners hört! Doch 
man höre ferner! „Wahrhaftig (S. 24/) ich bin über- 
„zeugt, nufer Armen-Inftitut würde Riefenfehritte ge- 
„niacht haben, wenn nur mehr Aufklärung des Volks 
„vorausgegangen wäre, wenn die blinde Anhänglichkeit 
„an gewiße andere l ’erbindungen, von denen das Chrißen- 
„thum nichts wcifs, die Stimme der Wahrheit durch die 
„Wolke von Vorurtheilen hätte durchbrechen laffen u. f. 
„w. S. 26. Soll diefes gottfelige Werk vor fich gehen, 
„fo mufs eure Beyfteuer ganz freywillig feyn. Der 
„Staat hat in diefem Betracht kein Zwangs - Recht über 
„eure Herzen , oder über eure Beutel. Denn Werke 
„der Wohlihätigkeit hören auf das zu feyn , was fie lind, 
„fobald fie durch Gefetze oder Gewalt erzwungen wer- 
„den.“ Damit nun mit dem neuen Inftitut kein Mis- 
brauch getrieben werde, fo fagt der Prediger S. 
„Man kaufte fich £die Rede ift vom ylblaß gegen ein 
„Stück Geld einen Freylieits-Brief für ein erft zu be- 
„gehendes Bubenftück, und ---  erhielt ihn. Um fo
„mehr mufs ich fchon jetzt im Voraus wider fo einen 
„Greuel proteftiren , damit nicht einmal ein Wucherer 
„oder ein unrechtmäfsiger Befitzer komme, und feine 
„Schandtliat dadurch gut zu machen glaube, und uns fa- 
,.ge: ich gebe ja auch mein Contingent zum Armen- 
„Inftitut u. f. w.“ ■— Eine einzige Stelle ift Rec. auf
gefallen, die mit dem bisherigen ein wenig contraftirt. 
„Kann wohl was gliickfeeliger für uns feyn, heifst es

Seite 29. , als feine Sünden durch ein geringes Opfer ei- 
\,nes AUmofens tilgen, fich vom Tode, ja vom ewigen 
’’ lode, befreyen?“ Der Herr Verf. iftzu aufgeklärt, «1s 
dafs er nicht einfehen füllte, dafs folches misverftanden 
Werden könnte, wenn er gleich die Stelle fob. 4, v. 11. 
für (ich-hat. ‘Er mufs diefs felbft gefühlt haben, denn 
gleich darauf lagt er: „nicht diejenigen, welche viel® 
„Vermächtniffe in Kirchen ausgefetzt, Klöfteru reiche 
^Zuflüße , -oder viele-Jahr-und Seelenmeffen zu lefen 
„hinterlaßen haben , fondern die aus wahrer Bruderliebe 
„die Hungrigen gefpeifet, die Dürftigen getränket, die 
„Nackenden bekleidet, die Gefangenen und Leidenden 
„getroftet haben , werden unter die Gebenedeyten des 
,,himmlifchen Vaters aufgenommen werden.“ Vortreff
lich! „ Wie viel Gutes wird ein folcher Mann bey 
einer katholifchen Gemeinde ftiften, befonders wenn fein 
Lebenswandel mit feinen Predigten übereinftimmt. ----- 
Wie wir hören, wird er bereits nicht nur von dein Gra
fen .von Bißing geffhiitzt, fondern auch von den ver- 
nünftigften und wohlhabendften Bürgern zu Rottenburg 
gefchätzt und geliebt.

- Vetm. Anz. Als ich diefer Tage diejenigen alten 
Drucke zu regiftriren anfieng, die die hiefige Univerfi*  
tütsbibliothek vor einigen Jahren von Butzbach erhalten, 

fand ich bey vielen an der innern Seite des Bandes be- 
fcbriebene 1 ergamentblätter vorgeklebt. Indem ich von 
Zeit zu Zeit dasjenige unterfuchte, was auf diefen Blät
tern Rand, fand ich endlich in dem Einband, von Got- 
fehalei fermonibus und von des Magiflri Hmbrojii fermoni- 
bus quadragejimalibus mehrere Fragmente aus Ovid's Me
tamorphofen, die zufammen acht Blätter ausmachen, auf 
denen folgende Bruchftücke flehen: auf dem dritten 
Buch v. 464 - 504; 527 - $791 $87 - 6^7; 649 . 634; 
7°5 ■ 733 , aus dem vierten Buche v. 1 - 3; 25 -ßi • 79 _ 
l<73 I41"i74l aus dem neunten Buche v. 125 - 172.; 
182-231; 357-405 ; 416-460; 763 bis zum Ende; aus 
dem zehnten Buche v. 1-11; 21-65; 1555-241; 249- 
29(5. Ich verglich diefes Manufcript fogleich mit dem

Nic. Heinßus. Met. III. 567 hat diefe Hand- 
fchrift reuocamina, das Heinßus nur in einem Codex fand, 
und wo er hinzufetzt: Non male. Met. IX. 137 hat 
fie rer, eine Lesart, die nach Heinjius Zeugnifs multi ex 
vetußioribus haben. Hingegen hat fie die von Heinßus 
verworfnen Lesarten Met. III. 490 tecto; 503 mors ; 53a 
attollif, 548 retinete\ aßißite ; 66$ dißinguunt; 67t 
wepit; 707 clamore; 71 , curfu; Met. IV. 31 placatus; 
IX. 205 taurust, 207 trementem; 213 dediffi; 223 jactum’; 
405 fientque ; und nach 414 den Vers, den Heinßus für 
untergefchoben hält; 451 corpore Nympha; X. 190 pa- 
pavera; 203 vetamur ; 255 adhuc ebur. — Von Varianten, 
deren Heinßus nicht gedacht hat, habe ich gefunden: 
Met. III. 5 43 origine für Jtirpe; $9l fol um für vnum ; 
IV. S3rßruxiße für cinxiße ; 157 honorem für eodern ; IX, 
nach V. 197 folgenden Vers mehr."

His lacus horrendum Tiberino in littore monftrum;

V. 227 imminet für emicat; 42t multis für mitis; 42I &a- 
Jona ßaua für ejufonia Ceres ; ^^6, comites fonumquetuorurn 
für edmitesque fucesque fonumque ; 785 puer für comes 
Noch mufs ich bemerken, dafs Met. III. 716 die Hand- 
fchnft das trepideque hat, das Heinjius nur in einem Co— 
dice fand. Ueber den Zeilen und am Rande flehen Glof- 
fen von dreyerley Händen, die aber nichts Merkwürdi
ges enthalten.

Giefsen d. 20 März D. Chrifi. Heinrich Schmid 
1787-

Dem Exjefuiten» Hn. /c/Zer, in Luxemburg ift voa 
Sr. Kaiferl. Majefl. die bortfefzung feines literarifchen 
und politifchen Journals verboten worden.

Die zurückgebliebene Wittwe des würdigen Prof 
Gattenhofs hat vom Landesherrn eine lebenslängliche 
Penlion von 300 Thl. erhalten. M. B. Heidelb. d. so Mürz 88.

Beförderung. Die erledigte Stelle des Prof. Gatten, 
hofs ift durch den Herrn*  Succarini, Doctor und bisherigen 
Oberamtsphyficus zu Mofbach in der Art, befetzet worden, 
fodafs hinführo Herr Prof. Nebel Chymie und materiam medi- 
cam, Prof. Overkump Phyßologie und Pathologie, Hr. Prüf. 
Mai Praxin und das siccouche-ment, und Hr. Succarini Chirur
gie , Anatomie und Botanik vortragen werden. H. ßt 
Heidelberg d. so Martz 88.

Am I4ten März trat Borromaeus Theifen, ein Fran- 
cifcaner, 6’X. Doctor, et S. feripturae Profeßor publ, et 
Ordinarius, bekannt durch feine Differtat. vom Jahr i7«-> 
unter dem Titel: adhuedum de daemone nondum actum eß*'  
mit einer Rede de dignitate et excellentia J. feripturae das 
Rectorat der hiefigen Umverfität an. Das Einladungs- 
Programma handelte de Revelatione, uuj beantwortete 
einige lehr allgemeine Einwendungen gegen die Revela
tion auf eine eben fo allgemeine und unbeftimmte Art, 

B. Heidelberg d. so Mürz. 88.
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LITERATUR-ZEITUNG
Freytags den 4^ April 1788*

ARZNEYGELAHR THEIT.

Dresden, in der Waltherifchen Hofbuchhand- 
- hing: Die Kennzeichen der Güte und Ker- 

fälfchung der Arzneimittel, von I. R. van 
den Sandet Apotheker zu Brödel, und Sa
muel Hahnemann, der Arzney Doctor. 1787. 
g. 350 S. und 32 S. Vorr. und Reg. (1 Rthlr.)

Ilie einfachen fowol, als die zufammengefetz- 
ten Arzneyen, die man bey den Droguiften 

und Apothekern vorräthig antrift, find oft durch 
mancherley Beymifchungen, oder durch andere 
tadelnswürdige Behandlungen, die lieh theilsdie 
Einfammler und Verfertiger, theils die Verkäu
fer derfelben damit erlauben, fo fehr verfälscht 
und unbrauchbar gemacht, dafs Re nur noch we- 
nige Merkmale ihrer urfprünglichen Aechtheit. 
an lieh haben, und nicht feiten Kräfte beHtzen, 
di« denen, die ihnen eigentlich zukommen, ganz 
entgegengefetzt find. Der Schwarze peruvia- 
nifche Balfam z. B. ift gemeiniglich mit Lerchen
terpentin oder Kopaibabalfam, oder mit Schmie
rigen und deftillirten Oelen vermischt, der fluffi
ge Storax ift kein natürlicher BalSam, was er 
doch eigentlich Seyn Sollte, Sondern vielmehr ei
ne künftliche Zufammenfetzung aus Myrrhe, fe
ttem Storax, Terpentin und einigen andern Ma
terien, der Lakritzenfaft hat faft immer, aufser 
etwas Sand und Stroh, auch einige kleine Kupfer- 
theilchen in feiner Mifchung, die Bitterfalzerde 
befitzt oft alle Eigenschaften der Kalkerde, die 
'braune Ruhrwurzel ift mit der Wurzel der Viola 
Ipeeacuanha (der Sogenannten weifsen, Saft ganz 
unwirksamen, Brechwurzel) verSetzt, die aus- 
ländifehen Gewürze find nicht Selten minder öl
reich, als fie Seyn Sollten, oder mit wohlfeilem 
Gewürzen, die einige Aehnlichkeit damit haben, 
verunreinigt, (oder, wie man in Ansehung eini
ger derfelben, z. B. der Würznelken, noch da
zu fetzen kann, wol gar durch'Kunft nachge
macht,) und der Zittwerfaamen, die peruvia- 
uifche Rinde, die Sennesblätter, die Simaruba, 
das Benzoeharz-, der Biefam, die Tamarinden, 
die Rhabarber, und mehrere andere Droguen 
feid auf andere Art verfälfcht, und fo aus fehr

X. L. Z, Zweyter Band,

heilfamen Arzneyen in unwirksamere Mittel, oder 
wol gar in gefährliche Gifte verwandelt. Der 
Arzt, der Solche Körper zur Erreichung feiner 
Abfichten anwenden will, hat daher fehr Urfach, 
fleh die Merkmale genau bekannt zu machen, 
durch -welche man verlegene, oder durch nun- 
cherley Beymifchungen u. f. w. zum arzneyli- 
chen Gebrauch ungefchickt gemachte, Waaren 
von ächten Arzneyen zu unterfcheiden, und die 
Art der Verfälfchung felbft zu entdecken im Stan
de ift; denn manche Apotheker, auf die doch 
viele Aerzte ein uneingefchränktes Vertrauen 
fetzen, find, der Erfahrung zufolge, nicht ge
lehrt und gewiflenhaft genug, um diefes Ver
trauen zu verdienen. Indeflen, fo wichtig und 
unentbehrlich auch die Kunft, gute Arzneyen 
von unächten unterfcheiden, und ihren wahren 
Werth beftimmen zu können, befondersfürpräk- 
tifche Aerzte ift, fo giebt es doch leider! meh
rere derfelben, die lieh um diefen Theil ihrer 
Wiflenfchaft fo Wenig bekümmern,' dafs Sie felbft 
die gangbarften Heilmittel, z B. das Quaffien- 
holz, die Blätter der Bärentraube, die Jalappen
wurzel, die Manna, das Bernfteinfalz, u. f, w. 
gehörig zu beurtheilen, und die Aechtheit der
felben zu beftimmen nicht fähig find, und daher 
oft bey Visitationen der Apotheken Sowohl, als 
in andern Fällen, unverzeihliche Fehler begehen. 
Wir könnten viele Beyfpiele von diefer Art an
führen, und damit das eben gefällte Urtheil be
ttätigen; allein es bedarf, dünkt uns, keiner 
weitläufigen Rechtfertigung, und überdem ift 
hier auch nicht der Ort dazu ; wir nehmen nur, 
bey der Anzeige des vor uns liegenden Werks, 
Gelegenheit, die erwähnte Kunft aufs neue zu 
empfehlen, und zugleich die Aerzte, die noch 
Unterricht in derfelben bedürfen, auf diefes le- 
fenswiirdige Buch felbft aufmerkfam 211 machen. 
Sie werden darinn nicht nur die Kennzeichen, 
durch welche lieh die ächten Droguen unter
fcheiden, genau und vollftändig angegeben, fon- 
dem auch die Art und Weife, wie die mancher
ley Verfälfchungen entdeckt werden können, 
fehr gut auseinander gefetzt finden, und aufser- 
dem, befonders in den Abfchnitten vom Weine, 
vom Mindererfchen Geifte und Salmiakgeifte’,

ü VOB



27 ALLG. LITER AT.UR-ZEITUNG

voll der aus Hiruhhorngeift und Bernfteinfalze 
züfammengefetzten Feuchtigkeit, vom Brech- 
weinfteine und andern Spiefsglasarzneyen, vom 
Arfenik, Oueckfilber, Zink, Bley, u. f. w. 
noch manche wichtige Beobachtungen über die 
Zubereitung und Unterfuchung verfchiedener 
ehern ifcher Producte äntreft’en, die der Aufmerk- 
famkeit .höchft würdig find. Wir wünfchen da
her recht fehr, diefes Buch bald in ihren Hän
den zu fehen; und wir find überzeugt, dafs es 
ihnen wefentlichen Nutzen verfchaften wird. — 
Der Antheil, den Hr. Hahnemann an diefem 
V erke hat, läfst fich zwar nicht genau angeben, 
da wir das (Franzöfifch geichriebene und 1784 
zu Brüflel herausgekommene ) Original nicht bey 
der Hand haben, und H. H. es nicht immer für 
gut gefunden hat, feine Zufätze von der Arbeit 
des H. van den Sande deutlich zu unterfcheiden; 
üideilen fcheinen doih die chemifchen Artikel 
gröfstentheils vom ceutfchen Herausgeber her- 
211 rühren, und diele machen einen beträchtli
chen Theil des Werkes aus, und find fo gut 
ausgearbeitet, dafs fie noch befonders empfoh
len zu werden verdienen; nur den Vorfchlag, 
die Brechweinfteiniauge nicht, durch die Ein
dickung, fondern durch die Krylhliifation in 
ein trocknes Salz zu verwandeln, können wir 
nicht billigen, weil, nach unfern Verlachen, 
fich die Lauge zum Theil zerfetzt, wenn man 
fie einen oder ein paar Tage ftehen läfst, und 
folglich der auf diefe Art erhaltene Spü’fsglaswein- 
ftein nicht fo ficher zum Gebrauch ift, als der, 
den man durch die Eindickung bis zur Trocken
heit verfertigt hat.

Frankfurt am Mayn, bcy Gebhard: Phyfika- 
lij'ch - medicinifche Unterfuchung der unter- 
fehiedenen Salat- Geuachfe und ihrer Zuge
hör, nach eines jeden mannichfaltigen Nu
tzen und Schaden. Nebft einem Anhang.
1787- 8- 198 S. (8 gr.)

Wenn nicht das Jahr 1787 auf dem Titel die- 
fer Abhandlung ftünde, fo würden wir fie für 
ein Produkt aus der erften Hälfte diefes Jahrhun
derts halten; denn die Schreibart, deren fich 
der ungenannte Verf. bedient hat, fowol als 
die Nachrichten felbft, die er von den Salatge- 
wächfen, und ihren Beftandtheilen und Heilkräf
ten mittheilt,.find fo wenig nach dem Gefchmacke 
unfers Zeitalters, dafs wir uns unmöglich über
reden können, diefe Schrift für die Arbeit eines 
neuern Arztes anzufehen; wir glauben daher 
vielmehr, dafs fie fchon vor mehrern Jahren auf
gefetzt feyn müße, und wir zweifeln nicht, dafs 
unfre Lefer mit uns gleicher Meynung feyn wer
den, wenn wir fie, durch Anführung einiger 
Stellen, mit dem Ge.ifte diefes Werkchens etwas 
bekannter gemacht haben. „Der Sauerklee wird,“ 
fagt der Verf. S. 82., ,♦ feines vortreflichen Nu- 
„tzens wegen mit unter die Salate genommen,

„und führet ein fixes faures Salz, welches mit 
„zarten erdigt und fchwefelichten" Theilen un- 
„termifcht, und von vieler waflerigten Feuch- 
„tigkeit aufgelöft ift, dergeftalt, dafs es zwar 
„die Oberhand hat, doch aber in feiner Wirkung 
„Maafse halten mufs. Man kann vernünftig 
„fchliefsen, dafs der Sauerklee eine kühlende, 
,,reinigende, anhaltende, die Fafem ftärkende, 
„urinfördernde, ja äuch Gift-und'Schwei fstrei- 
„bende Kraft befitze, welches aus den ßeftand- 
„theilen feines fauren Salzes leicht zu erklären 
„ift.“ S. 92., wo der Verf. vom Seileri redet, 
drückt er fich auf folgende Art aus: „Mit ver- 
„jüngtem Maafsftab kann man der Selleriwurzel 
„die Kräfte der Wurzel des gemeinen Eppichs 
„beylegen, obwol diefelbe faft einerley find, je- 
„doch in einer andern Verhältnifs, was die ölicht- 
„fchwefelicht-erdichten Theile betrifft, nemlich 
,,das Salz in einer Menge dünnen Schleims zer- 
„theilet und eingehüilet. Dafs die fiüchtig- 
„fcharfe Salztheilchen der Selleriwurzel, wenn 
„fie durch die Verdauung, vermittelt! der Dau- 
„ungsfäfte von ihren fchleimigen Banden befreyr, 
„theiis in dem Magen und Gedärmen, auch in 
„den übrigen Theilen des Körpers ihre Wirkung 
„erweifen werden, weil fie in die Zwifchen- 
„räumlein der verfchleimt und verdickten Säfte' 
„eindringen,, und feibige nach Vermögen zer- 
,,theilen und fliefsend machen, und indenfchlap- 
„pen Fafern durch Reitzen folche Bewegungen 
„erregen können, dahingegen die ätherifch- 
„ ölicht- fchwefelichten Theilchen ftärken, erwär- 
„menund zertheilen,“u. f. w. „Die Zuckerwurzel 
„ift,“ nachS. 135. „wann, temperier und feucht; 
„denn fie führet eine reiche Maafse ölicht-fchwe- 
„felichtes Wefen, welches aber von einem falpe- 
„terartigen Salze in feiner hitzigen Wirkung 
„ziemlich gemäfsiget wird, viele zarte Erde, 
„und eine wäflerichte Feuchtigkeit. In Rück- 
„ficht ihres Ölicht - fchwefelichten Beftandtheils 
„hat diefe Wurzel eine erwärmende Kraft. Die 
„Kraft fowol, als ihr wefentliches Salz und zar- 
„te Erden find Bürge; fie machet Appetit zum 
„Elfen, und bekommt dem Magen wohl, weil 
.,fie leicht zu verdauen ift,“ u. f. w. Die übri
gen Salatgewächfe find auf eben diefe Art abge
handelt, und der Verf. hat durch diefe Schrift' 
bewiefen, dafs er wenigftens die Kunft, fichim- 
mer gleich zu bleiben, verftehe. — Der An
hangenthält einige Zufätze, die eben fo unbe-. 
deutend find, als die Schrift felbft, und fie ver
dienen folglich keine genauere Anzeige.

PAEDAGOGIK,

Paris, bey Cailleau und Berton: Gandide ou 
PEleve du philofophe chretieu- par Air. 
1‘Abbe de lakeynie — Tom. L 264 S. Tom. H, 
38i S. 12. 1787. ORthlr. 19 gr.) ‘

Der
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Der Mentor diefes Candi de (ein Name, der 
bey der Lectüre diefes ernfthaften Buchs fehr 
zur unrechten Zeit an ein anderes mit eben die- 
fem Titel erinnern, und jungen Lefern Zer
ftreuungen machen könnte) ift ein romifchkatho- 
lifcher Priefter, aber kein chriftlicher, Philofoph 
und fein Buch ift fo orthodox, dafs es in Paris 
avec permißion et approbation gedruckt und ver
kauft werden konnte. Seine Moral ift äufserft 
ftrenge, aber fie ift nicht blofs das; lie ift auch 
abgefchmackt und erwecket Ekel und Lachen zu 
gleichen Theilen. Wir geben zwey Proben da
von: eihe aus der Moral der Vernunft, und eine 
aus der Moral des Glaubens.' Um junge Leute 
vor der Liebe zu warnen, drückt fich der Verf. 
fo aus:

„L'Affection desordonnee qui nousfait pre- 
, ferer la Creature au Createur, qui nous 

porte avec impetuofite .vers un objet qui flatte not fens, 
qui nous Jait faCrifler l'interet de Jjieu et notre propre 
et celui du Deman .. . Je nomme proprement Amour. 
La Fable nous reprefente l'amour charnel fous la for
me d'un enfant nud et aveugle , auant deux ailes au 
dos, un arc dans une niain et un flambeau dans l'au- 
tre: eloquente allegorie, qui nous apprend, qu une 
pasjion dereglee ejl toujours la fource de mille maux. 
On depeint F Amour comme un enfant , parce qu'il 

faitt etre en eßet depourvu de bon fens et de juge- 
snent , pour vompre l' union qu' on a contractee avec 
fon Dien , afin de vivre fous l'empire d'une vile crea
ture ; nud, parce quil nous ravit la robe nuptia- 
le etc.“ -———

Aber dies Pröbchen von chriftlich - antiqua- 
rifchen Scharffinn ift blofs lächerlich; ein ande
res, von dogmatisch - poetifchem Unfinn ift ab- 
fcheuiich:

Can di de. Mais oit tront, Monfieur, ceux qui 
Jeront fepares de Dieu pour touiours?

Mentor. Dans le feu, in ignern. Mais dans 
quel feu! dans un feu devorant, dans un feu eternel, 
qui durera auiant , que Dieu fera Ditu. —— Cefi lä 
qu on verra les corps entbrafes, injects , couverts de le- 
pre et d 'ulceres degoutants, plonges dans un goufre 
de feu, de foufre et de bitkume: corps vivants, decki- 
res , ecorcl.es, difjeques , entasfes les uns für les autres, 
et dont chaque inembre foußre Jon fi.pphce pdrticulier. 
Leurs cris font Ji perfans, qu Hs. feroient capables de 
fendre les rochers; les dwleurs fi cuifantes, qu'une 
tieure de leurs tourmens efi plus infupportable que vingt 
ans en cemonde de la maladtt la plus uigue ; la puan- 
teurde ces corps eß fi peßilentielle f asfure S. Bona*  
Ventura, qu'elle fujfiroit pour infecter tout V Uniyers.

schoene Künste.
Bayreuth und Leipzig, bey Lübecks Erben: 

Gfber den Werth der Tonkunß von C. L. 
Junker. i786. VH! und 174 S. (io gr.)

Unter dielem Titel giebt uns der Verf. eine 
Menge eigner und fremder Gedanken über die 
Natur des Vergnügens, welches aus der Mufik 
entfpringc und dellen Werth in Vergleichung mit

andern Empfindungen. Eigentlich machen die 
Gedanken der bekannteften Philofophen über die 
Natur des Vergnügens und des mufikalifchen 
insbefondre, die Grundlage aus, und Beftätigun- 
gen oderEinfchränkungen derfelben, welche der 
Verfaßet in anderweitiger Belefenheit oder eig
nen Erfahrung fand, die Verbrämung. Diele 
Schrift enthält daher eine Menge einzelner guter 
Gedanken , abereigner Gang des Raifonnements, 
wodurch ein philofophifches Werk allein für den 
Leferanziehend wird, fehlt ganz. Auch die ein
zelnen oft fchlecht zufammengehängten Behaup
tungen find nicht einmal bewiefen, fondern 
mehrentheils nur durch Anführungen aus Schrift-» 
ftellern beftätigt, * deren Gedanken fo einzeln 
und abgeriflen, wie fie hier ftehn, die Beweis
kraft oft gar nicht haben, die fie in dem zufam- 
menhängenderi Syfteme ihrer Urheber, welche 
man hier nicht kennen lernt, durch die urfprüng- 
liche Verbindung erhalten. Die ganze Schrift 
kannalfo nur für eine zum Behuf künftiger eigner 
Arbeit gemachte Sammlung von Collectaneen 
nebft beygefügten Critiken gelten. Unter allen 
angeführten Schriftftellern findet fich Rouffeau 
nur ein einziges mal im Vorbeygehen, dellen 
Dict. de Mußque Rec. dem Verfallet empfiehlt, 
in welchem die äfthetifchen Artikel ihm zum Mu- 
fter eines fchönen und klaren Vortrags über fol- 
che Gegenftände dienen können. Die Sprache 
ift zwar nicht fo übertrieben affectirt und dunkel, 
als in des Verfallers Schrift über Tonkunft vonr 
Jahre 1777 und einigen andern frühem Schriften 
delTelben; aber der Vortrag in kurzen abgerifle- 
nen Sätzen, dadurch die Verbindung oft fchwen 
und der Mangel derfelben oft verfteckt wird, und 
der Ausdruck des Verfaffers, dem es ganz an 
Wendung fehlt, machen die Schrift unangenehm 
zu lefen.

In der Einleitung wird zuerft überhaupt von 
der Empfindung gehandelt. Gleich zu Anfänge 
ein auffallender Beweis, wie unzufammenhängend 
die Raifonnements des Verf. find. Empfinden, 
heifsetihm: gegenwärtige Gegenftände gewahr 
werden,' oder fich mit anfehauenden Begriffen 
von ihnen verfehen, und fetzt ihm allemal Be
rührung finnlicher Werkzeuge voraus. Unmittel
bar darauf theilt er die Empfindungen in gröbe
re und geiftigere, unter denen das moralische 
Gefühl erwähnt wird. Welchen finnlichen Ge- 
genftand empfindet denn diefes? Darauf eine 
Vergleichung der Farben und Tone. Aus Men- 
delsfohn wird die fehr richtige Bemerkung ange-^ 
führt, dafs Leidenfchaften fich durchJfö ne, aber 
nicht durch Farben äufsern. Ein Farben-Clavier 
würde alfo ohne allen Ausdruck feyn. Aber die, 
Frage, warum es auch nicht einmal den Reiz ei
nes ganz unleidenfchaftlichen und ausdruckslofeff 
Tonftiickes haben könnte, der aus der blofsen 
Wahrnehmung von Verhältnifien der Tone ent- t 
fpringt, wird hierdurch noch nicht beantwortet.

D 2 Erßer
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Erfief Abfchmtt. 'Quellen des nnifikalifchen 
Vergnügens, i) Körperliches unmittelbares Ver
gnügen. — 2) Wahrnehmungen der bewirkten 
grössern Vollkommenheit des Körpers. 3) Wahr«, 
idealifcher Vollkommenheiten. 4) Zufammen- 
ftimmung mufikalifcher Bewegung mit ähnlichen 
Bewegungen der Lebensgeifter, (diefes gehörte 
unter eine allgemeinere Quelle, Erregung der 
LeidenCchaften). 5) Rückerinnerung. Die Mufik 
erregt durch Aflbciationder Vorftellungen unend
lich viel Empfindungen. Die Malercy kann dies 
nicht in fohohem Grade. (Das warum? fehlt hier 
wieder.) Alles diefes erkennet aber der Zuhö
rer nicht deutlich. Ueberlafle dich blofs dem 
Genufle. Empfinde blofs, fu^he nie deine Em
pfindung zu deutlichen Vorftellungen aufzuhei
tern. (Sehr unbeftimmt. Das Vergnügen der 
Mufik cntfpringt durchaus nur aus reinen deut
lichen Vorftellungen der Tonverhältnifle, ohne 
welche die fchönfte Mufik nur unverständlicher 
Lerm ift, daher zum Empfinden eines etwas com- 
plicirten Tonftückcs ein geübtes Ohr gehört. 
Aber Analyfe deflelben, da wir mehr mit Auffu- 
chung des abftracten Gefetzes der Tohverhältnifte- 
alsmit der Empfindung ihres Ausdrucks befchäf- 
tigtfind, tödtet das Vergnügen.) Zuey ter Abfchn, 
unter der ganz unverftändlichen Auffchrift: Vor
th eile, Einjlu ff e der Mufik,oft eben fo viel Quellen des 
Vergnügens: handelt von der mannichfaltigen An
wendung der Mufik im menfchlichen Leben , wo 
fie Vergnügen urrd Nutzen gewährt. Sie ift Zeit
vertreib und Erholung, ftärkt diegefelligenTrie
be, erhält Einigkeit und Frieden, befördert Lie
be zur Ordnung und verbeflert die Sitten. Denn 

3*
fie läfst fich fchlechterdings nicht mit Eindrücken 
vereinigen, die unfre Natur zerrütten oder ernie
drigen. (Qanz falfch. Sie drückt alle Arten von 
LeidenCchaften aus und erregt folche. Die be
kannte Gefchichte von dem Tonkünftler, der 
Zorn und Rachgier in folchem Grade erregte, 
dafs ein Mord erfolgt wäre, wenn er nicht die 
Seele des Zuhörers wieder befänftigt hätte). 
Hier hätte ausgeführt werden müllen, wie das 
Studium der Mufik die Gemüther belfert, da 
Kennerey in diefer, wie in allen Künften, nur ei
ne ganz ifolirte Cultur des Gefchmacks erzeugt, 
und die Moralität nicht befördert, fondern ihr 
nachtheilig ift. Zw^ey Gründpflichten foften dar
aus folgen: 1) Webe die Mufik in den Plan der 
Erziehung ein, und 2) wende fie auf die wür- 
digfte Art an. Die erfte äufserft interelfante Vor- 
fchrift, höchft elend ausgeführt. Nicht jede Art 
von Mufik taugt für die Jugend. Welche alfo? 
Man fieht, der Verfalfer hat nie felbft über folche 
Gegenftändc gedacht, immer nur gelefen. Ge
brauch der Mufik: beym Gottesdienfte, (hier 
nicht einmal die bekannteften Betrachtungen 
über den Gefchmack in Kirchenmufiken) im 
Kriege, zu Nationalgefängen, zu Liedern, ^ter 
Abfchn. Vom W'erthe der Mufik für Thiere und 
^ter A. für die Gefundheit., Letzterer enthält un- 
ter andern eine ganz unkritifche Sammlung von 
Hiftörchen, wo die Mufik Krankheiten gehoben 
haben foll. Noch folgen unter dem Namen Be
lege einige Nachrichten von der Achtung, in der 
die Mufik bey alten Völkern geftanden, und ih
re grofsen W irkungen bey einzelnen Gelegen
heiten in neuern Zeiten.

LITERARISCHE

Of.FF. Anst. I. M. die Kaiferinn hat dem adeli- 
chen I.andcadettencorps die fchöne militairifche Biblio
thek des verftorbenen Commendanten Eggers iu Danzig 
gefchenkt, welche fie vor einiger Zeit an fich kaufte. 
Die'Bibi, des C. C. beläuft fich jetzt auf 6000 Bände, 
meiftens franz. und rufs. Werke; doch werden unter dem 
jetzigen eiufichtsvollen und unermüdeten Chef, dem Gr. 
ron Anha:i, auch befonders deutfehe Bücher angekauft, 
wie denn auch die Erlernung der deutlichen Sprache 
mit mehrerem Eifer und glücklicherem Erfolge betrie
ben wird, als vordem. Wie fehr dies grofse, merkwür
dige in vieler RiiKficht einzige Inftitut durch den Grafen 
gewinnt, ift nicht zu Tagen. Er hat nicht nur die An
zahl der Lehrer am Corps beträchtlich vermehrt, fondern 
auch für alle» dasjenige geforgt,, was zur Bildung jun
ger Edelleute gehört, und befonders die ftrengfte Ord
nung in der Ungeheuern Anftalt eingeführt, wo fie fo 
nöthig ift» und nun fie ehedem fo fehr vermifste. 
Das Naturalienkabinett des Korps ift ebenfalls nicht un
beträchtlich/ tmd wird jetzt durch den Prof, der Aka-

nachrichten.
demie der Wiffenfchaft, Hn. Kraft, in Ordnung ge
bracht. —— Die Kaifejinn befitzt eine , vielleicht durch
aus einzige, Bücherfammlung. Die Bibliotheken des 
Voltaire, Diderot, und Abbate Gagliani, die fie bekannt
lich mit fo viel Aufwand an lieh kaufte, liehen beson
ders aufgeftellt und aufserdem befitzt fie noch eine eige
ne Sammlung, die beftändig vermehrt wird , und ihres 
Gleichen fucht. — Die Biblioth.. der Ak. der Wiffen- 
fchaften ift nicht öffentlich, fondern blofs zum Gebrauch 
für die Akademiker beftimmt. ----  Der Privatbibi, giebts
hier eine grofse Menge und die zum Theil fehr koftbar 
find. —• Die Kaiferinn läfst ein neues Gebäude für 
die Akademie der Wilfenfchaften aufführen, wohin ein 
Theil der akad. Sammi, kommen foll, welche alle in 
dem alten keinen Platz haben. Die Bibliothek z. B. ft^ht 
noch ungeordnet aus Mangel an Raum. ---- Die” Kai-
ferin hat für ihre mohamm. Unterthanen einen*  Koran 
in arab. Sprache drucken laffen; er ift mit äufserfter 
typographifcher Pracht ausgeführt und hat 20,000 Rub. 
gekoftet. B. St. Petersburg d. 1 März 8S>
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London, bey Stockdale : Notes on the State of 
Virginia; written by Thomas jefferfon. 1787« 
382 S. 8.

V/ irginien ift, wie alle bisherige allgemeine Be- 
’ fchreibungen von Nordamerika beweifen, 

mit eine der unbefchriebenften Provinzen in dem 
neuen Freyftaat jenfeit des atlantifchen Meers» und 
gegenwärtige Nachricht von diefer Republik ift, 
wenn wir Smyths Reifen durch Amerika ausnehmen, 
die erfte, welche bisher über ihreLandesbefchaffen- 
heit, natürliche und politische Merkwürdigkeiten in 
irgend einer Sprache herausgekommen*  Der Vf., 
ein geborner Virginier. der in feiner Provinz wich
tige Staatsämter bekleidet hat, zwey Jahre lang Mit
glied des Congreffes, und Gouverneur von Virgi
nien war, als Arnold und Cornwallis die Hü
ften diefes Landes verwarteten , fetzte fie 1781 
für einen Fremden auf, verbeflerte folche nach
her 1782, und wie fein Manufcript für Freunde 
nachher in Frankreich etwas verftümmelt abge
drucktward, foliefser es in der vor uns liegenden 
Geftak abermals abdrucken. Er beantwortet darinn 
zwey und zwanzig ihm vorgelegte Fragen, über 
die Gröfse , Bevölkerung , Producte , Gefetze, 
Verfaffung, Handel, Manufacturen und andere mit 
«liefern verwandte Gegenwände, freylich nicht im
mer fo detaillirt, als man dergleichen von einem fo 
unterrichteten Eingebornen, als demVerf., erwar
ten möchte» auch oft mit allerhand fremden Ne- 
benunterfuchungen begleitet >• indeffen wird Nie
mand diefes Buch, welches der Vf. daher auch 
befcheiden nur Noten oder Anmerkungen betitelt, 
ohne Nutzen weglegen, und Lefer von allen 
Klaffen werden darinn gewifs mannichfaltigen Un
terricht, und Erweiterung ihrer bisherigen Kennt
nis von Nordamerika antreffen.

Virginien ift gegenwärtig mit allen den Län
dern , welche der Congrefs Nordwärts des Ohio da
zu gefchlagen hat, 121,525 engl. Quadratmeilen 
grots, mithin 88,357 □ Meilen gröfser als Grofs- 
britanien und Irrland. Der Ohioflufs, der einem Theil 
der innern neuangebauten Graffchaften Leben und 
Handel verfchaift, und dieLandesproductebiszuni

.X L. Z» 1788» Zwcyter Band,

Mexicanifchen Meerbufen führt, enthält von Port 
Pitt, wo der Flufs den Namen Ohio erhält, bis zu 
feinem Einflufs in dem Miffifippi, 1188 engl. Mei
len. Bey diefer Feftung vereinigen fich die Flüffe 
Monongahela und Alleghaney- Alle andere beträcht
liche virginifchen Flüffe hat Herr Jefferfon mit glei
cher Genauigkeit befchrieben. Bey den Gebirgen 
wird von der vom Marquis Chatelluxzuerft befchrie- 
benen und abgebildeten natürlichen Brücke über den 
Ceder Creeck, einem Flufs innerhalb der blauen 
Gebirge, ebenfalls Nachricht gegeben, die Aus- 
meffungen aber ftimmen nicht mit denen überein , 
die Turpin, Chatellux Begleiter, auf der Stelle mach
te. Iq der Graffchaft Montgommery wird eine 
Bleymirie bearbeitet, welche 60 Pfunde in hun
dert Pfunden Erz hält. Jährlich werden aber nicht 
mehr als 40b bis 500 Cent*  gewonnen. Eifen ift 
defto häufiger, vorzüglich in der Graffchafr Alhemar^ 
le. Die beiden ergiebigften Minen geben jährlich 
52,000 Cent. Gufseifen (piglron). Salzquellen hat 
man jetzt auch in dem Lande weftwärts der Alle- 
ghanneygebürgen entdeckt. Die Sole quillt hervor 
fo bald man drey Fufs tief gräbt; je tiefer gegra
ben wird, defto ftärker ift fie; doch gaben 80 Pfund 
Sole nur ein Pfund Salz. Nach den Berichten der 
Wilden exiftirt das grofse unbekannte Thier, wovon 
man im Innern von Virginien und Penfilvanien 
Gerippe und Knochen gefunden hat, noch in den 
unbekannten Gegenden der neuen Welt, nordwärts 
und weftwärts von Virginien. Gelegentlich ftellt 
Herr Jefferfon eine fehr intereffante naturhiftorifche 
Unterfuchung an über die Verfchiedenheit der' eu- 
ropäifchen, und afiatifchen Thiere, in Abficht ih
rer Anzahl und Gröfse, wobey aber die Vergleichung 
zum Vortheil von Amerika ausfällt. In Connecti
cut und Rhodeisland werden zuweilen Stücke Rind
vieh gefchlachtet, die von 2100 bis 2500 Pfund 
wiegen. Hr. J. fah felbft ein Schwein in Virginien, 
das ausgenommen und gereinigt 1050 Pfund wog. 
Aufser den von Catesby befchriebenen virginifchen 
Vögeln, denen der V. die Landesbenennüng bey
fügt, führt er noch zwey und dreyfsig andere an, 
Albinos, oder fogenannte weifseNeger find in Vir
ginien nicht feiten. Der Vf. hat deren vier gekannt, 
und von drey andern zuverläfsige Nachricht einge
zogen. Die Weiber gebären von fchwarzen Män-
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nern bald weifte, bald fchwarze Kinder. Nach ei
ner 1782'vorgenommenen Zählung und Schätzung 
hatte das Land damals <67,614 Einwohner, und 
unter diefen 270,762 Negerfclaven beiderley Ge- 
fchlechts. Von den erften waren 1780 und 1731 
zur Vertheidigung des1 Staats nahe an 50,000 Per- 
fonen von fechszehn bis fünfzig Jahren enrollirt. 
Ueber die wildert Stämme, die ehedem und noch 
Virginien bewohnen, ihre veränderten Namen, ih
re Abnahme, die Urfachen derfelben , und wie viel 
von diefen alten Einwohnern noch jetzo in kleine 
Haufen zerftreut in der Provinz leben, giebt der Vf. 
herrliche Auffchlüfle, und in befondern Tabellen 
die Zahl eines jeden Stammes nach Zählungen und 
Schätzungen, die von J759 bis 1779 auf Befehl der 
Regierung mitten unter diefen Völkerfchaften an- 
geftellt wurden. Gegenwärtig .ift Virginien in 74 
Graffchaften vertheilt. Die neuen, wozu der Vf. 
auch das Land Kenttuckei, mit feinen 3 Graffchaf- 
fchaften Lincoln, Jeffeffon, und Fayette rechnet, 
liegen entweder weftwärts des Aleghanney, oder zwi- 
fchen diefem Flufs und den blauen Bergen. Die 
Hauptftadt oder der Sitz der Regierung ift die Stadt 
Richmond; Norfolck, meyntder Vf., wird wohl die 
vornehmfte virginifche Handelsftadt an der Chefa: 
peackbay werden. Bey der virginifchen Verfaflung 
wird zugleich eine kurze Gefchichte der vornehm*  
Een dortigen Staatsveränderungen, von der erften 
Gründung der Colonie an, gegeben. Vor dem Jahr 
1650 bekümmerte üch das Parlament nicht um die 
Colonien, und erft nach Karl des erften Enthaup
tung, wie das fchwärmerifche Rump Parlament alle 
königliche Gewalt an fich rifs, fing es an, auch 
die brittifchen Volkspflanzungen in der neuen Welt 
zu beherrfchen. Virginien datift feine Freyheit vom 
Jahre 1651, in welchem fich die Einwohner der da
maligen englifchen Republik unterwarfen , zugleich 
aber ihre Gerechtfame in einer befondern Conven
tion ficher (teilten, die Herr Jefferfon hier zum er- 
fienmal zum Druck befördert- Nach dem achten 
Artikel derfelben bedingen fich die Virginier aus, 
dafs ihnen keine Taxen, Zölle oder Abgaben ir
gend einer Benennung ohne Einwilligung ihrer 
grofsen Aflembly aufgelegt werden follen, auch 
füllen ohne deren Miteinftimmung keine Feftungen 
in der Provinz angelegt, und keine Garnifonen 
dort gehalten werden. Jetzt ift die gefetzgebende' 
Macht in den Händen des Unterhaufes (houfe of 
'Delegates'), welches aus zwey jährlich gewählten 
Gliedern einer jeden Graffchaft, folglich aus 178 
Perfonen, befteht, und dem Senat von 24 Gliedern. 
Diefer wird alle vier Jahre von eben den Einwoh
nern, welche die Repräfentanten im Unterhaufe wäh
len, ernannt; zu dem Ende ift ganz Virginien in 
24 Diftricte getheilt. Beide Verfammlungen beftel- 
Jen den Gouverneur nebft feinem Rath, welche die 
ausübende Gewalt befitzen. Beyläufig unterfucht 
der Vf. die Mängel der jetzigen Verfaflung, und 
zweifelt, dafs folche von langer Dauer feyn könne. 
Eben fo erzählt er in dem Abfchnitt, der von der 

Gefetzgebung handelt, die Abänderungen, welche 
feit der Independen'zerklärungin den alten Gefetzen 
und was für neue Verordnungen gemacht worden, 
befonders wegen Freylafluug der Negerfklaven. 
Allerdings müßen wir uns aber wundern, dafs Hr. 
J. hierbey nichts von der in Virginien verbotnen 
Einfuhr fchwarzer Sklaven und den Strafen fagt, 
die Käufer und Verkäufer bey diefem unmenfch- 
lichen Gewerbe erlegen müßen. Das Collegium 
zu Williamsburg ift feit der neuen Revolution ver
ändert, und hier geben jetzt fünf Profeflbren in der 
Philofophie, Mathematik, denfchönen Wiflenfchaf- 
ten , neuern Sprachen, in der Jurisprudenz und der 
Medicin Unterricht. Ein fechfter beforgt das Be- 
kehrungsgefchäft der Wilden. Von den dortigen 
Gewerben verdienen die Verfertigung baumwolle
ner Zeuge die meifte Aufmerkfamkeit. Vor dem 
letzten Kriege flieg die gewöhnliche' Ausfuhr der 
Provinz auf 2,833» 333 Dollars, oder6ojr, 142* Gui
neen. Tabak, wovon gemeinhin 55,000 Fäßer, 
jedes von 1000 Pf., äusgeführt wurden, ift nebft 
800,000 Scheffel Waizen die wichtigfte Exporte, 
Beide fchätzt Hr. J. auf 2,316,666 Dollars. Im Jahr 
1758 hat Virginien den mehrften Toback ausge
führt, Aber wahrfcheinlich wird der Bau diefer 
Pflanze dorten aufhören müßen. Das Lärid ift zu 
fehr erfchöpft, und der nothwendige Dünger wird 
den Pflanzern bey jetzigen TobackspreifCn nicht 
bezahlt. Mitten in Georgien und an den Ufern des 
Miififippi ift das Erdreich fruchtbarer , wohin fich 
auch mit der Zeit der Tobacksbau wohl ziehen 
wird. Die jährlichen Ausgaben von Virginien 
fteigen nicht hoher als 250, 000 Dollars, oder 53, 
751 Guineen; darunter find aber die Intereflen der 
Staatsfchulden , und die Koften des Militair nicht 
mit gerechnet. Das Gehalt des Gouverneurs ift 
nur 3 3 33 Dollars. Die Deputieren beym General 
Congrefs erhalten 7000 D. und die Landesgeiftli- 
chen, vermuthlich blofsdie von der englifchen Kir< 
ehe,25000 D. Am Ende des Werks gibt der Verf. 
eine kurze Literatur der virginifchen’ Gefchichte, 
Keiths 1725 gedruckte Gefchichte diefes Freyftaats: 
hält er bis dahin noch für die belle. In diefem 
Abfchnitte findet fich noch ein chrönologifches Ver- 
zeichnifs der wichtigften virginifchen oder vielmehr 
nordamerikanifchen Staatsfehriften, Privilegien, 
Verträge, Grenztractaten, und Friedensfchlüfle 
nebft einer Anzeige, wo fie abgedruckt worden, 
von dem erften Anbau des Landes bis 1768. Ein 
anderer Anhang enthält den Entwurf einer 1753 
vorgefchlagenen, aber nicht vollzogen , neuen 
Staatsverfalfung von Virginien, der in Verglei
chung mit der bisherigen Landesconftitution fehr 
viel Licht über die politifche Lage der Provinz,, 
und die Mängel ihrer Verfaflung verbreitet. Noch 
wird diefe intereflaijte Stäatsbefchreibung durch ei
ne neue und (ehr genaue Charte erläutert, wor- 
inn aufter Virginien Penfilvanien, Maryland, und 
die neuen Colonien am Ohio befler als in den bis
her vorhandnen Charten vorgeftellt werden. Wir
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haben kürzlich in der Hallifchen gel. Zeit, gelefen, 
dafs diefe Befchreibung v. Virginien in Sprengelf 
Beyträgen zur Länder und Völkerkunde überfetzt 
erfcheinen werde, und hoffen, diefe einen anfehn- 
lichen Theil von Nordamerica fo darftellend zeich
nende Charte in einem guten Nachftich dort wie
der zu finden^

GESCHICHTE.

London» bey Kearsley.' Short Hccoünt of 
the Marattah State, ivritten in Perfian by a Muns- 
hy, translated by inil. Chambers. 178?» 112 
S. in 8. (2 Shill. )

Seit Kerrs Gefchichte der Entftehungund Aus
breitung des Marattenftaats ift in England,’ aufser 
einigen mit andern indifchen Begebenheiten ver
webten Nachrichten von den neueften Unruhen 
unter den Maratten und ihren mit den Engländern 
von 1775 bis 1782 geführten Kriegen, über die 
Gefchichte und andere Merkwürdigkeiten diefes 
Volks nichts zufammenhängendes oder aufklären
des erfchienen. Durch gegenwärtige Schrift, ei
ne Frucht der englifchen Gefandfchaft, welche 177$ 
von Bengalen mitten durch Hindoftan nach Punah 
abgefertigt , und wobey der Verf. als perfifcher 
Secretär gebraucht, ward, werden indefs die vielen 
Lücken in der Marattifchen Gefchichte eben fo we
nig ergänzt, als die Ungewifsheiten zerftreuet, 
welche den Urfprung diefes Volks, und feine 
Ausbreitung in Decan und Hindoftan fo fehr ver
dunkeln. Doch können wir nicht in Abrede feyn, 
dafs die Gefchichte der Maratten durch dies klei
ne Werk überhaupt gewonnen habe, einzelne Vor
fälle Licht und Aufklärung, auch was bisher über 
ihr Land, ihre Sitten und Verfafiung bekannt war, 
mancherley Zufätze und Verbelferungen erhalten, 
habe. Der Verf., der feine Nachrichten perfifch 
auffetzte, fcheint uns eben nicht aus hiftorifchen 
Quellen, fondern mehr aus mündlichen Erzählungen, 
gefchopft zu haben, daher er oft zu unbeftimmt 
und unzufammenhängend erzählt, oft Zeiten und 
Perfonen untereinander wirft oder verwechfelt, und 
eben deswegen oft ein unfichrer Führer wird. So 
übergeht er bey den erften Anfängen diefes Volks 
verfchiedene wichtige Revolutionen , erwähnt 
verfchiedener ihrer Oberhäupter miff keinem Wort, 
und auf Sevagi, den Stifter diefes mächtigen Staats 
läfst er den Grofsfürften Sahov folgen, der weder 
Sohn noch unmittelbarer Nachfolger des erften Re- 
genten war. Ueberhaupt fcheint wohl des Verf. 
Abficht gewefen zu feyn, mehr die Gefchichte der 
neueften Unruhen und der darinn verflochtenen 
Perfonen, als des ganzen Volks im Zufammenhan-- 
ge zu erläutern, und er hat, was er darüber wufste, 
unter vier befondere z^uffätze gebracht. Ueber 
den Urfprung und die erfte Ausbreitung der Ma
ratten , worinn zugleich eine kurze genealogifche 
Gefchichte der Familie Ballaji gegeben wird, aus

1788.
welcher allePeifchwas der Maratten entfproflen find: 
über die Ermordung des jungen Peifchwa Noraim 
vor, und die darauf folgenden Unruhen unter den 
Grofsen in Punah: Etwas von den wichtigftenLe
bensvorfällen und Thaten Ragobas (Ragonautrow), 
der den vorherangeführten Peifchwa umbringen 
liefs, und durch feine Verfprechungen und Län
derabtretungen die Engländer verleitete , an den 
marattijchen Zwiftigkeiten Theil zu nehmen, und 
endlich über Producte und andere Merkwürdigkei
ten des Maratten Landes. Den Fürften von Udi- 
pur, oder den Stammvater der 1777 ausgeftorbe- 
nen matattifchen Grofsfürften nennt unfer Vrf. Ra- 
nace, und vermehrt dadurch aufs neue die bereits 
vorhandenen Varianten über den Rasbuttenrajah , 
von dem Sevagi und feine Nachfolger ftammen. 
Ueber den Urfprung der Marattifchen Grofsfürften 
läfst fich alfo zurZeit nichts tveiter fagen^ als : , 
fie find aus dem alten fürftl. Stamm von Udipur 
entfproflen; aber von welchem Fürften, wißen wir 
nicht; auch ift die Zeit, wenn Sevagis Vorfahren 
ihren Geburtsort verliefsen, und wie viel derfelben, 
vor diefem Stifter des Marattenftaats , in Dienften 
der Könige von Chandes, vonVifapur etc. berühmt 
wurden, unbekannt. In dem Auffatz über Rago
bas Leben fteht allerley fonft nicht bekanntes über 
dasßündnifs »welches zwölf der angefehnften Grof- 
fen in Punah gegen diefen Fürften unter dem Nah
men der zwölf Brüder fchloflen. Unter ihnen be
fand fich fogar ein Mohametaner Mir Mufah.. 
Chan (Ruckkum ud Dowlah) des Subah von De
can Finanzminifter, der unter der in Klammern 
eingefchloflenen Benennung fonft in der letzten 
oftindifchen Kriegsgefchichte nicht unbekannt ift. 
Sonft wird bey den Maratten die Pferdezucht mit 
befonderm Eifer getrieben, und der Peifchwa, ihr 
jetziges Oberhaupt, hat faft an jedem irgend beträcht
lichen Ort feine eignen Stutereyen. Die beften 
Pferde kommen von den Ufern des Bheema Fluf- 
fes, der zuletzt in den bekanntem Kriftna fällt, 
und werden oft für 5000 Rupien verkauft. Punah,' 
die Hauptftadt der Maratten,. ift ein fchlechtgebau- 
ter Ort, ohne anfehnliche Gebäude, Paläfte, oder 
Gärten, felbft über den Flufs, der mitten durch 
die Stadt geht, ift nicht einmal eine Brücke erbaut.- 
Die marattifchen Frauenzimmer werden nicht fo ver
borgen und eingefchloflen gehalten, als fonft in 
Indien noch der Gebrauch ift, fie gehen unverfchlei- 
ert umher und die Soldatenweiber begleiten ihre' 
Männer zu Pferde auf ihren Streifzügen. Noch vor 
kurzer Zeit war ein fo kleiner Unterfchied zwi-- 
fchen den vornehmften und den geringem des Volks,- 
(bey den Seiks ift gegenwärtig noch gar keiner ) 
dafs der Peifchwa die geringften Officier ftehend 
empfing und umarmte. Die Einkünfte fämmtlicher 
Marattenfürften werden hier auf hundert und zwan^ 
zig Millionen Rupien gefchätzt, davon zieht der 
Peifchwa fünfzig Millionen, die er aber , bis auf 
zehn Millionen, zu feinen gewöhnlichen Ausgaben 
braucht. Das Maratten Land ift gröfstentheils wii>
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fte und ungebauet , und der VerC hätte hinzufetzen 
können, dafs Handel und Gewerbe aus verfchie- 
denen Gegenden Hindoftans und Decans gewichen, 
feitdem diefe unter ihre Botmäfsigkeit gerathen. 
Dennoch kann ihr Gebiet 400,000 Soldaten aufbrin
gen , wovon die Hälfte aber als Garnifon in den vielen 
t'eftungen liegt. Wer diefe Nachrichten etwa nicht 
englifch lefen oder habhaft werden kann, dem em
pfehlen wir eine gute und mit Fleifs gemachte Ver- 
deutfchung im neunten Bande der vom Hr. Prof. 
Ebeling beforgten Sammlung auserlefener Reifebe- 
fchreibungen.

Noch hat Herr Chambers aus dem in Calcutta 
herauskommenden Afiatic Miscellany, woher der 
erfte Auffatz über die Maratten ebenfalls entlehnt 
worden, einen Auszug aus Cuefar Frederics Rei
fen nach Oftindien beygefügt, welche Hacluit im 
zweyten Bande feiner bekannten Sammlung zuerft 
ganz herausgab. Der Verf. war von 1563 bis 1567 
in Indien, und bereifete die mehreren Handelsör
ter auf der Küfte von Guzirate und Concan bis 
Goa, und ging nachher von hier zu Lande nach 
der damals berühmten Stadt Bisnagor, dem Haupt- 
ort von dem längftens untergegangenen Reiche 
Narfinga.

Kempten, bey Köfel: Ueberficht des politifchen 
Zußandes Europensim ß. 1786. 1787. 55 S. 8» 

Die Verlader der Kemptenfchen politifchen Zei
tung, welche unter dem Titel: Neueße Begeben
heiten t feit einigen lahren erfchienen ift, pflegen 
dem Schluffe jedes Jahrgangs eine kurze Wieder
holung der merkwürdigen im verflofsnen Jahre 
vorgefallnen Begebenheiten, nach der Folge der 
Monate , beyzufügen. Hievon ift vom J. 1786 obi
ger Abdruck veranftaltet 'worden, welcher auch 
ohne die Zeitung verkauft wird, IVIehr würde ei
ne folche Darftellung gefallen, wenn fie in ruhi- 
germ und gefetzterm Ton abgefafst wäre, und nicht 
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zu oft mit zu ftarken Farben , zum Nachtheil der 
hiftorifchen Richtigkeit und der vollen Deutlichkeit, 
verfchönert würde. Auch in der Auswahl ver- 
mifst man bisweilen die gehörige Sorgfalt. Nicht 
ohne Lächeln kann man hier lefen; wenn nach der 
Meynung des Verfaffers, die Magdeburgifche Hand- 
lungsfchule als eine (noch dazu als zweyte? ) Haupt- 
ftütze der allgemeinen deutfehen Handlung aufgeführt 
wird. Den gewöhnlichen Zeitungsfehreibern würde 
man manche Uebertreibungen und fonderbare Be
hauptungen leichter vergeben, als dem Verfaffer 
einer Darftellung vom politifchen Zuftande Euro- 
pens, welcher mit mehr Mufse und längrer reifrer 
Ueberlegung wählen und fchildern kann.

Wien, bey Hartl: Denkfchrift für Ludwig Renat 
Eduard von Rohan, d. heil. Roem» Kirche Kar
dinal , Eürßbifchoff von Strasburg — — — als 
Angeklagten gegen den Hm. General Proku
rator : In Gegenwart der Dame de la Motte, des 
Hm. de Gillette, der Dlle. d' Oliva, des Gra
fen Caglioßro, als Mitangeklagten. Sammt ei
ner kurzen Nachricht von dem Ausgange diefes 
Prozeßes; a. d. Franz. 1786. 287 S. 8«

Die Ueberfetzung diefer bekannten Schrift ift 
äufserft flüchtig gearbeitet, und in mehrern Stellen 
ganz undeutfeh. So lieft man S. 285: „Wenn ge- 
,,wiffe Leute fich einbilden , fie würden nicht be- 
„ trogen, oder doch durch die Umßände des letztem 
„Zeitpunkts aus ihrem Irrthume gerißen worden feyn, 
ifo mufs man fagen, dafsße das menfchliche Herz 
„nicht kennen : es liegt in der Natur deffelbenfich 
„feinem (n)Irrthum fo fpät als möglich einzugeftehen, 
„und einetraurige Wahrheit nicht glauben zu wollen.“ 
Begnehmigung ftatt Genehmigung würden wir für 
einen Druckfehler halten, wenn nicht eben dis 
Wort mit ähnlichen mehrmalen vorkäme.

LITERARISCHE
OeFFEICTI. Anst. Der Fürft von Thurn und Taxis, 

kaif. Principalcommiffiarius in Regensburg, erwirbt fich 
wahre Verdienfte um die Wiffenfchaften dadurch, dafs er 
fchon feit Jahr und Tagen feine von ihm errichtete Bi
bliothek dem öffentlichen Gebrauche widmet. Nach ei
nem im vergangenemSommer vorgenommenenBau und einer 
darauf erfolgten neuen Anordnung der Bücher, hat er im 
December v. J. durch die Regensburger Zeitungen und 
b.efondere Avertiffements das dalige Publikum zur Benu
tzung derselben einladen laßen. Von dem Werth und der 
Wichtigkeit diefer, wiewohl erft feit 10 Jahren angefan
genen, Bibliothek -wird Hr. Hirfching in feinem Ferfuch 
einer Bibliothekengefchichte eine kurze Schilderung und 
liefchreibung liefern. An den Befuchtagen wird 1 , und 
bey ermangelnden Raum auch 2 Zimmer im Winter ge- 
heitzt. Es ift dabey auf alle Art für diö Bequemlichkeit 
der Befuchenden geforgt. Man communicirt ihnen die Ka
talogen zur Kenntnifs und Auswahl der vorhandenen Bü
cher und theüt ihnen die A. L. Zeitung, die Gothaifchen,

NACHRICHTEN.
GÖttingifchen, Greifswaldifchen, Tubingifchen » Nürnber- 
gifchen , Erlangifchen gelehrten Zeitungen, den Avant- 
Cotireur, die A. Ü. Bibliothek und die Bibliothek der 
fchönen Wiffenfchaften mit. Die Bibliothek wird auch fleif- 
fig benutzt, wenigftens fo fleifsig, als man es in Regens
burg verlangen kann, wo der Hang zu.n Studiren und 
zu den Wiffenfchaften bey weitem noch nicht fo herrfchend 
ift, als man fichs an andern Orten vielleicht vorftellt. Dafs 
inzwifchen ein folches Inftitut, wenn es nur zu benutzen 
angefangen wird, gute Früchte in der Folge bringen wird, 
läfst fich erwarten , und der trefliche Für ft erwirbt lieh da
durch unftreitig den Dank jedes Mannes, dem um w;wire 
Aufklärung zu thun ift. Seinen Bibliotheksdirector, den 
bisherigen Hofrath, Freyherrn von iFefterholt . einen kennt- 
nifsreichen vorzüglichen Mann, hat er zu feinem geheimen 
Rath, Regierungsvicepräfidenten und Oberamtmann in 
fdüngen ernannt. A.B. eines Reifenden. Regensburg d. 15. 
Febr. 1788-
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PHILOSOPHIE.

Leipzig, bey Dyck: Der Philofoph für die 
iKelt. Herausgegeben von ff Engel. 
Vermehrte und verbeflerte Ausgabe. 1787. 
Erfter Theil, igo S. Zweyter Theil. 196 S. 
g. ( I Rthlr. 4 gr. )

Wir zeigen nur die Veränderungen an , wel
che diefe mit Recht fehr geichätzte Samm

lung, deren erfte Erfcheinung vor dem Anfang 
der A. L. Z. fällt, in diefer neuen Auflage erhal
ten. WeggelaHen find von den alten Auffätzen, 
im erften Theile: das 4te Stück, von der ver- 
hältnifsmäfsigen Gröfse des Menfchen. Eine 
recht intereflante Behandlung diefes Gegenftan- 
des würde freylich eine tiefere phyfiologifche Un- 
terfuchung erfodern, welche für diefen Ort nicht 
angemeflen wäre. Ferner, die poetifche Epiftel 
an eintn Arzt, welche hier keinen Platz verdien
te. (N. 9) Im zweyten Theile, der Außhrz des 
Prof. Kant über die verfchiedenen Racen der 
Menfchen, welche famt. den fpätern Erörte
rungen des Verf. in einer wdffenfchaftlichen 
Sammlung eine fchickiichere Stelle zur Aufbe
wahrung finden wird. Dagegen find nun hin- 
’zugekommen: im erften Theile, N. 4 und,5 
zween Briefe von Bayle und Shaftesbury. Eine 
unbedeutende Ausführung des vortreflichen Ge
dankens, dafs angeftrengte Unterfuchung und 
Erforfchung der Wahrheit, nicht vollkommne 
Erkenntnifs derfelbendie Beftimmung der edlern 
Menfchen In diefem Leben ausmache. Die Ein
kleidung kann nur dem Lefer intereflant feyn, 
der mit der Literatur bekannter ift, als die meh- 
reften von dem Publikum, dem diefe Sammlung 
beftimmtift, und für deflen Bedürfnifs der Her
ausgeber durch die eigne Laune der Behandlung 
moralifcher Wahrheiten in einigen Auffätzen, und 
durch den tief rührenden Ton in der Unterredung 
über die Beftimmung zum Tode fo gut geforgt 
hat, welche letztere, In jeder Rückficht, des In
halts, der Einkleidung, des Vortrags,, der Spra
che, ein Meifterftück ift, deflen Fortsetzung je
der Lefer von Empfindung und Gefchmack 
wünfeht. Ferner ift neu: tias I4te Stück, der 
Bienenkorb: ein artiges Perfiflage der leichten

A. L. Z. 1/88’ Zweiter Band.

franzöfifchen materialiftifchen Modephilofophie: 
im 2ten Theile das 9te Stück, die Bildfäule, ftand 
vorher in der Berliner Monatsschrift vom Jahre 
1784. Monat May und das 20te die Curmetho- 
den ; ebendafelbft Mon. Auguft.

Frankfurt u. Leipzig, b. Gobhardt: Mora- 
Hf ehe Betrachtungen über den liiert h des Le
bens. Aus dem Franzöfifchen überf. 1787. 
8. 176 S.

Der Vf. wünfehte Toungs Nachtgedanken ein
fältiger und feinen Fähigkeiten gemäfser; des- 
W’egen machte er diefen Auszug aus denfelben. 
Die Sprache darinn ift edel .und die Ueberfetzung 
gut.

MATHEMATIK.

Dresden, in der Waltherfchen Hofbuchhand- 
lung: Herrn Thomas Bugge, K. dän. Juftitz- 
raths, Prof, der Mathematik — zu Kopenha
gen ---- Befchreibung der Ausme/fungsme- 
thode, welche bey den dänifchen geographi- 
fchen Karten angewendet worden. Mit Ku
pfern. 1787. 171 S. 4. (1 Rthlr. 12 gr.)

Das Original kam 1779 zu Kopenhagen unter 
dem Titel: Befkrivelfe over den Öpmaalings 
Maale, fom ^r brugt ved de Danfke geographijke 
Harter, heraus. Hr. Eriedr. Ludw. Aß er., Chur- 
fächf. Ingenieurmajor, fand die Befchreibung des 
bey den befagten Ausmelfungen beobachteten 
Verfahrens fo aufrichtig, genau, gelehrt, umftänd- 
lich und unterrichtend, dafs er dem Geographen, 
dem Aftronomen, dem Feldmefler, dem Director 
von folchen Arbeiten und jedem Liebhaber Nu
tzen und Vergnügen daraus mit Recht verspre
chen konnte. Er trug die Ueberfetzung Hrn. 
Joh. Friedr. Marcus auf, der fchoa durch meh
rere gute Ueberfetzungen dänischer Schriften fich 
bekannt gemacht hat, fah fie in Abficht des Wif- 
fenfchaftlichen durch, und fügte hie und da Er
läuterungen bey. Das nützliche Werk hat noch 
einen Vorzug vor dem Originale dadurch erhal
ten, dafs Hr. A. aus einem Schreiben des Hrn. 
Juftitzrath Bugge zuverläfsige Nachrichten von 
den feit 1778 in Dänemark unternommnen geo- 
graphifchen Arbeiten mitgetheilt hat.

F . GE-
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GESCHICHTE.

Strasburg, bey Treuttel, auch Paris tu Ge
neve: Vie de Frederic II., Roi de Prüfe. 
Accompagnee d'un grand nombre de Remar- 
ques, Pieces jufiificatives, et Anecdotes, dont 
la plupari n’ont point encore ete publiees. 
17g/. 4 Tomes in g. zusammen 1641 S. (2 
Rthlr. 8 gr. u. auf fein Papier 3 Rthlr. 4 gr.)

Das Werk zerfällt in 8 Perioden: 1. P. Ge
burt Friedrichs bis zum Thron 1712 — 1740. 2. 
Bis zum Breslauer Frieden 1742. 3. Bis zum 
Dresdener Frieden 1745*  4- Bis zum fiebenjäh- 
rigen Kriege 1756. 5« Bis zum Hubertsburger 
Frieden 1763. 6. Friedrichs Regierung in den 
Friedensjahren. ■ 7. Polnifche Theilung, Bayri- 
fcher Erbfolgekrieg und deutfcher Fürftenbund. 
8. Sein literarifches und Privatleben, Krankheit 
und Tod ctc. Die Hälfte eines jeden der 4*ßän-  
de befteht aus Briefen, Friedensartikeln, Anek
doten, öffentlichen Verhandlungen der Gefand- 
ten, und zu dem Jahrhundert Friedrichs gehöri
gen vorzüglichen und wichtigen Beweisfchrif- 
ten. Der ungenannte Verf. Tagt in der Vorrede 
mit Recht, dafs es unvorfichtig, ja gefährlich 
wäre, fchon jetzt eine wirkliche Gefchichte die
fes Helden zu fchreiben ; er habe alfo für fein 
Buch den befcheidenern Titel: Vie, gewählt. 
Rec. fetzt noch hinzu, dafs eine wahre und voll
kommene Gefchichte Friedrichs II, oder eine 
in aller Abficht wTahre Darftellung feiner Hand- 
lungsweife, feiner gewählten, zum Theil harten 
und garfalfchen, Mittel zu jedem Zwecke, feiner 
öfters vorgeblichen und wirklich erzielten ver
borgenen Abfichten, und endlich die eigentli
chen Folgen aller Anftrengungen diefes raftlofen 
Lebens auf feinen dabey beabfichteten Nachruhm, 
auf fein Haus, feine Staaten, feine Heere, feine 
Unterthanen, fein Jahrhundert und auf ganz Eu
ropa, vollkommen und fchon zu entwerfen, 
jetzt fogar noch unmöglich fey. Bey Friedrichs 
unbegreiflicherThätigkeit, bey feinen unerfchöpf- 
lichen Mitteln in fich felbil, bey feinem alles 
mit fich fortreifsenden und in feinen Kreis mit 
hineinziehenden Gange, oder vielmehr Fluge, 
rifs er einige an fich, und wufste fie für fich aufs 
höchfte einzunehmen; andre (landen ihm im We
ge, er ftiefs fie zurück, und brachte fie wider 
fich auf. Nur wenige blieben blofse Zufchauer, 
und alfo unpartheyifch. Vielleicht braucht es 
noch ein halbes Jahrhundert, ehe es alle find, 
und alsdann wird es erft Zeit feyn, aus den zum 
Theil fchon öffentlich erfchienenen Nachrich
ten der erften und den faft noch gar nicht 
vorhandenen, alfo erft zu erwartenden, Be
richten der zweyten ein vollkommenes undwahr- 
res Ganze zufammenzutragen. Die jetzt unter 
der Preße befindlichen nachgelaflenen Schriften 
diefes aufserordentlichen Mannes werden , uns 
zwar in einigen Stücken dem Ziele etwas näher 

bringen, aber noch lange nicht ganz hinzuführen. 
Wir müffen noch zuvor eine Menge geheimer 
Staatsfehriften, Memoires, Anekdoten, geheime 
Briefe, Journale, Nachrichten über einzelne Vor
fälle etc. ans Tageslicht treten laßen, welche 
zum Theil fchon jetzt abgefafst find, aber gröfs- 
tentheils durch Zufall erft in der Drucker Hände 
gerathen müffen. Bis dahin mufs man fich gedul
den, und es für jetzt unferm Autor Dank wißen, 
dafs er aus den vielen, und zu Anfang feines 
Werks namentlich verzeichneten Schriften in fo 
mäfsiger Kürze, und für fo geringen Preis, die 
zur Zeit noch vollkommenfte Sammlung mit vie
ler Ordnung in fliefsender und angenehmer 
Schreibart geliefert hat. Der Gang der Gefchich
te ift dabey ziemlich rafch, und feine vielen ein- 
geftreuten Bemerkungen und treffenden Gegen- 
einanderftellungen find bedeutend, und zum 
Theil fo launig, dafs wahrfcheinlich der Autor 
etwas näher an der Scene geftangen haben mufs, 
als die auf dem Titel bemerkten Verlagsörter ver- 
muthen laßen. Er hat es übrigens mit den fra-n- 
zölifchee Schriftftellern gemein, dafs er einige 
Namen deutfcher Gefchlechter und Orte verftüm- 
melt, fo wie die Deutfchen rußifche oder türki- 
fche Namen zu verftümmeln pfiegen. Ueberhaupt 
beweifOn Sprache und Gang der Gefchichte, dafs 
der Verf. eigentlich für feine Nation gefchrieben 
hat. Aber auch bey uns wird es nicht an Leferh 
fehlen, denn es ift für einen deutfchen, und be- 
fonders für einen preufsifchen Staatsbürger, höchft 
angenehm, hier zu fehen, wie ein Franzofe die 
Handlungsweife feines Helden und deffen krie- 
gerifche Thaten, deffen Finanz - und Polizeyein- 
richtungen und überhaupt deflen fchöpferifches 
Genie feiner eigenen Nation zum nachahmenden 
Mufter darftellt, und die franzöfifchen Staats-*  
Kriegs - u.Polizeyverfaffungen dagegen herabfetzte- 
Auch tadelt er an feinem Helden, dafs diefer fich 
zu feinen Finanzoperationen der Franzofen be^ 
diente, und lobet dagegen den jetztregierenden 
König, dafs er gleich beym Antritt feiner Regie
rung diefe Commis ued Regiffeurs nach ihrem 
Vaterlande zurückgefchickt hat. — Mit welcher 
Begierde muls diefes Buch fchon jetzt gelefen 
werden! Denn kaum hat eine 3000 Exemplare 
ftarke Auflage die Preße verlaßen, fo wird 
fchon wieder au. einer andern, eben fo ftarken, 
gearbeitet.

Wir glaubten diefe Recenfion hier befchlief- 
fen zu können, als uns das Februarftück der 
berlinifchen Monatfchrift von diefem Jahre in die 
Hände fiel, worinn unter dem Titel: Unverfchäm- 
tes Plagiat eines Franzofen ein Ungenannter fol
gendes Urtheil von diefem Buche fällt:

Es ift erfchienen: Fie de Frederic II u. f. w. Den 
Titel hat noch den Zufatz: accompa^e -I et Anec
dotes dort la plupart Font point encore ete publies. Fer
ner verfichert der Verf., aus 3 bis 400 /Kerben fejne 
Materialien gefchöpft zu haben. Allein was wird mau 
fagen, wenn uian hebt, dafs außer den: Wenigen, wel

ches, 
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dies , wie er felbft Tagt,' ef aus Voltaire genommen 
hat, und anfser einigen zehnmal gedrückten Anekdoten 
alles Hanptiacliliche diefes Werkes im erften und zwey- 
ten’Bande von der Gefchichte Friedrichs, und im drit
ten Band von feiner Staatsverwaltung, welches der Vf. 
für feine eigne Arbeit ausgiebt, wörtlich genommen 
ift, aus dem zweyten Theile des bekannten Werkes 
von Schiefen vor und feit dem ^ahre 174.C. Selbft die 
angehängten Remarques und Pieces juftificatives find dar
aus. Ein paar elende Zuflitze finden fich wohl: z. B. 
eine Entschuldigung der franzölifchen Graufamkeiten 
im Halberftädtifchen; fie waren erbittert, fagt der Vf., 
dafs fie bey Rofsbach durch eine fimple rufe wären ge- 
fchlagen worden. Auch finden lieh recht derbe Ueber- 
fetzungsfehler, die von der grofsten Unwilfenheit zeu
gen, z. B. T. 1. p. 43 und 208 ift aus dem bekann
ten HaUifchen Profeffor und Kanzler Ludewig gemacht 
worden, ein .Louis de Malle chancelier du Roi de Prüfe. 
Sonft ift alles getreu copirt. Selbft die Wendungen, 
alsjedoch Breslau ward für diefe Sieger kein Ca
pua u. f. w. find wörtiich überfetzt. So fchmiicken 
fich fchamlofe Elftem mit Pfauenfedern , die ihnen 
nicht gehören.

Dais der Vf. fehr viele Stellen wörtlich aus 
dem angeführten Buche von Schielten überfetzt 
hat, ift wahr. Aber da er unter den gebrauch
ten Quellen ausdrücklich diefes Buch genannt 
hat, (es ift gleich das dritte in der Reihe der 
Deuvres employees par fauteiirf) fo ift es hart und 
ungerecht, ihn deswegen zu einem unuerfchäm- 
ten Plagiarius zu machen. Er fagt ja ausdrück
lich in der Vorrede: Notre principal but a ete 
de r aff embler en tin eorps d'oitvrage tont ce 
qu'on a ecrit de plus iuterejfant für ce Prince. Er 
giebt alfo lieh felbft nur für einen Sammler aus: 
obgleich nicht zu läugnen ift, dafs auch viele 
Stellen Ihm felbft zugehören. Das fchlimmfte 
alfo, was man von feinem Buche fagen könnte, wä
re, dafs es eine ^/te Compilation fey, die doch 
immer verdienftlich bleibt, wenn man zumal er
wäget, dafs der Vf. für Franzofen fchrieb. von 
denen Taufende diefs Buch lefen werden, unter 
denen nicht Einer die von dem Verf. gebrauch
ten Schriften lefen würde und lefen könnte. Ob 
der Vf. gerade alle angeführte Schriften, (nament
lich werden 49 angegeben) oder gar, wie am 
Schlufs der Vorrede fteht, im Ganzen 3 — 400 ge
braucht habe, laften wir dahin geftellt feyn; hier 
mag fich Eicht der Vf. eine ziemliche Gafconade 
erlaubt haben. Aber äugen Ich ein lieh ift doch, 
dafs er aus weit mehrern Schriften gefchöpft 
hat als blofs aus dem Werke von Schielten und 
dem Voltaire. Dafs alle angehängten Remarques 
und Pieces jnfnficatiiw.s aus dem erften Werke 
genommen wären, ift ein ganz falfches Vorge
ben. Den Fehler, welchen der Ungenannte un
ferm Vf. aufbiirdet, den Kanzler Ludewig betref
fend, haben wir nirgends im Buche finden •kön
nen. T. I. S. A3. u. 208. fteht vom Kanzler Lu
dewig keine Syme. Hingegen fteht ebend. S. 41.^ 
Pendant que Ludwig, Cha melier de funiverjite 
Halle, compofoit un manifeße fubvil -■------ Im 
Renifter fteht: Halle: Louis, proprement Ludwig, 
chancelier de Halle, So lange alfo der ungenann

te Einfender obiger Anklage nicht nachweifet, 
wo der angegebene Fehler fteht, fetzt erlich bey 
unpartheyifchen Lefern in den Verdacht einer 
verletzlichen Lüge. Ja gefetzt, es wäre dem Verf.. 
diefer Fehler entwifcht, fo würde noch immer 
der'Ungenannte mehrere anführen müßen. So 
weit wir verglichen, fanden wir immer, dafs der 
Vf. mit Kenntnifs beider Sprachen und mit Ge- 
fchmack überfetzt hat. Hätte übrigens der Vf. 
in der Vorrede nur im mindeften fich merken 
laßen, dafs Einkleidung, Stellung und Vortrag 
fein Eigenthum fey, und dafs er blofs die Mate
rialien aus andern genommen hätte, fo würden 
wir an ihm wenigftens diefs als eine feinere und 
verftecktere Zueignung fremden Verdienftes rü
gen.

SCHOENE WISSENSCHAFTEN.

Reval u. Leipzig, b. Chr. v. Glehn, und in 
Commillion bey Kummer: Kleine gefam- 
weite Schriften des Hm. v. Kotzebue, Präfi- 
denten des Gouvernements - Magiftrats in 
der Provinz Ehftland. Erßer Rand mit Ku
pfern. 1787. g. 404 S. (1 Rthlr. 8 gr.)

Der erfte Band diefer Sammlung enthält fechs 
Auffätze, worunter der erfte: Zaide oder die 
Entthronung Muhamed des Eierten, faft zween 
Drittheile des Bandes ausmacht. Schon die Be- 
icheidenheit, mi^ welcher der Verf. in einer 
Zueignung an feinen Freund, den Hn. Staats- 
rath v. Alopeus , von den Produkten feines Gei- 
ftes fpricht, da er fie „Kinder feiner Laune und 
„feiner Nebenßunden, gefciniebeu.fur die Laune 
„und Nebenßunden andrer Menfchen“ nennt, 
mufs ein günftiges Vorurtheil für den Verf. er
wecken , und wäre manchem Schriftfteller zur 
Nachahmung zu empfehlen. Wirklich fand der 
Rec. fich in feiner Erwartung nicht betrogen; 
er hat alle diefe Auffätze, und zumal die letzte
ren fünf kleinen, mit wahrem Vergnügen durch- 
gelefen, -und kann fie feinen Midefern aus ei
gener Erfahrung als eine fehr angenehme und 
intereßanten Lectiire empfehlen. In den drama- 
tifirten Erzählungen zeigt der Verf. ein nicht ge
meines Talent für die dramatifche Dichtkunft, 
fo wie er in feinen rührenden Erzählungen des 
Mitgefühls feiner Lefer versichert feyn darf; we
nigftens wird gewifs Niemand feine Gefchichte 
der Greuel des Fanatismus zu Thorn im Jahr 
1724, und Rettung der jüngft in Frankreich un- 
fchuldig verurtheiiten Salmon, ohne Rührung le
fen. Das einzige, was den guten Ton, in wel
chem diefe Erzählungen durchaus gefchrieben 
find, Abbruch thut, find einige zu gefuchte und 
durch Uebertreibung in eine Art Bombaft fallen
de Ausdrücke, wozu den Verf. die Lebhaftigkeit 
feiner fonft durchaus edlen Empfindung und die 
zu gespannte Phantaiie verleitet zu haben fcheint, 
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als i. B. S. ig. ,,Schon färbte fich die berften.de 
Lippe mit frifcherm Roth.“ S. 26 „Wird nicht 
der Neid mit feiner rußigen Schwinge — das Ge- 
heimnifs auswittern r “ S. 41 „Ein prächtiges 
Feuerwerk erwartete den völligen Einbruch der 
.Nacht.“ S. 45 „einen riefenßörmigen Alkoran 
in beiden Händen.“ u. f. w. So auch der Ein
gang zur Erzählung: Der Greuel des Fanatismus 
zu ’Jhoru. S. 299 „Kein Winkel unter der Son
ne, über welchen das Ungeheuer Fanatismus 
nicht wenigftens einmal feine eiternde Beulen 
ausdrückte, und durch einen Tropfen feines fref- 
fenden Giftes den Garten der Toleranz in eine 
feiner dürren Wüften verwandelte; keine Fami
lie auf der Welt, in der die Religionswuth nicht 
wenigftens Einmal den Säugling von der Mutter 
Bruft rifs, und fein blutiges Gehirn an den Wän

den unher verfpritzte.“ u. f w. und S. 305. 
„Könnte ich die Finfternifs zu Farben reiben, u. 
meinen Pinfel in die Glut der Holle tauchen, 
was wären Finfternifs und Höllenglut gegen die 
fchwarze Nacht eurer Seelen?“ S. 313 „Gleich 
einem eiternden Gefchwüre, das fo lange um 
fich frifst, bis der Brand es fchwärzt, fuchte die 
Gefellfchaft des duldenden Jefu durch die bitter- 
ften Klagen die dicken katholifchen Kopfe i« 
Flammen zu fetzen.“ Allein für diefe Kleinig
keiten, die ohne Nachtheil des Ganzen leicht 
weggewifcht werden können , wird der Lefer 
durch das IntereFe der Erzählungen , die Man- 
nichfaltigkeit der Darftellungsart, und den durch
aus herrfchenden Adel der Empfindung mehr, 
als hinlänglich, fchadlos gehalten.

LITERARISCHE

Oeffentliche Anstalten. Der Fiirft-Bifchof zu 
Fulda hat nun auch, nebft fo vielen zum Wohl feiner L'n- 
terthanen rübmlichii getrogenen Anhalten, ein Sauitäts- 
collegium errichtet.

In Bonn ift eine förmliche Lefegefellfchaft errichtet, 
die in ihrer Verfaffung- der Mainzer fehr nahe kömmt. 
Der Kurfürft felbfi belachte fie und zeigte fich fehr ver
gnügt darüber. Die wichtigften Perfonen in Bonn find 
dabey, fo, dafs das Inftitut gewifs von Dauer feyn wird. 
Itn Jänner war die Anzahl der Mitglieder Jo. Sie bat 
fich feitdem vermehrt. -— Auch die Verbefferung .der 
Schulanftalten geht fehr gut von ftätten.

Beförderungen. Hr, ^o. Ferd. Friedr. .Emperius, 
M. A., Mitglied des akad. Senats und des Queenscollege 
Zu Cambridge, ift .ordentlicher Profejjor am Cottegio Caro- 
lino zu ßraunjehweig geworden. —' A. B. Braunfchweig, 
den 14. Mz. 88.

Der bisherige aufserordentfiche Prof, zu Tübingen, 
Hr. D. faßnger, hat den Ruf als ordentlicher fünfter Leh
rer der Rechte auf der Univerfität Erlangen angenommen, 
und wird nächfteiis feine Vorlefungea anfangen,

Hr. ^oh. Friedr. Pfaff, von Stuttgard, der feit eini
ger Zeit auf Reifen ift, hat einen Ruf als Prof, der Ma
thematik. zu Helmftädt, an des nach Halle abgegangenen 
Hrn. Prof. Klugeis Stelle, mit einem Gehalt von 6ool<thlr. 
erhalten.

Todesfall. Den letzten December v. J. ftarb zu 
Greifswalde der Hr. Generalfuperintendent Quiftorp da- 
felbft. Zß ß. Greijswalde, den io.. Febr. 88.

Kleine iked. Schriften. Göttingen, bey Dietrich: 
Synopjis J'ufiematica Jcßptorum quibus Jude ab inaugura- 
tione ^Icademiae Georgiae slugujtae 173g usque ad Jolem- 
nta ißius inauguratioms femifaecularia ip8g difciplinam 
faam augereet ornare ßaduerunt Profejjor es medici goettin-

NACHRICHTEN.

genfes. Bigeßit et edidit <&. Fr. Blumenbach,
36 S. in 4. Wahrfcheinlich durch den Wunfch der Mar
burger Glückwünfchungsfcbrift aufgemuntert, unternahm 
Hr. Bl. das verdienftliche Gefchäft, die Schriften aller 
medicinifchen öffentlichen Lehrer, die in Göttingen bis
her gelehrt hatten, hier nach .allen Theilen der A. \V. fy- 
ftematifch aufzuftellen.

Vf.rm. Anzetg. Der bisherige Rector der Univer
fität Löwen in Brabant, Hr. Prof. Clavers, ift wegen fei
ner Widerfetzlichkeit gegen die Befehle des Kaifers i n 
Anfehung der Einführung des Generalfeminariums für 
die Geiftlichkeit der Oefterreichifchen Niederlande , an» 
19.Febr. vom Generalgouvernement zu Brüffel abgefetzt, 
und an feine Stelle der Profeffor der Medecin, Hr. Leem- 
.poel, zum Rector der Univerfität ernannt worden. Die
fer hat auch bereits in der Qualität eines Kaiferl. Con»- 
miflarius am 29 Febr. 2j Profefforen, welche fich fchlech- 
terdings den Kaiferl. Anordnungen nicht unterwerfen 
wellten und den abgefetzten Rector zu diefer Würde von 
neuem erwählt hatten, abgefetzt und aller .bisher bey dec 
Üniverlität bekleideten Ehrenwürden verluflig erklärt. 
Diete beftehet daher© jetzt nur aus 13 Profefforen, aufs-r 
dem Rector , welche lieh alle neue Verfügungen haben 
gefallen laffen. Ueberhaupt foll eine nahe bevorftebende 
Verletzung diefer alten Univerfität nach Gent in Flan
dern im Werke feyn. Wenigftens haben fich die Flan- 
drifchen Stände bereits erboten , d:e akademifchen H’ir- 
fale., fo wie die nötbjgen Gebäude zum Genecalfemina- 
rium, Bibliothek u. Naturalieukabinet, das chymifcha 
Laboratorium , Obfervatorium aftronomicum , anatomifi.be 
Theater und den botanifchen Garten, auf ihre Koften zu 
erbauen urd auzulegen.

Hr. Prof. Klügel aus Helmftädt, folgt diefe Oftern 
dem fol. Karden als ordentl. Prof, der Mathematik, nicM 
aber zugleich der Phyfik, die Hr. Prof. Gren lehrt. Ne
ben ihm fetzen die Hun. Meinert, Hetzel, Rath, und Huth 
ihre mathematifclien Voriefungen fort. Die Lectionen 
der Profefforen am ref. Gymnafium find diesmal zum er- 
ftenmal im Lectionsverzeichnifle der Univerfität mit an
gezeigt worden, d. ß. Halle den za Mz, ßß.

berften.de
anatomifi.be
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PHILOLOGIE.

Leipzig, b. Weygand: Pollfl ändige Amuei- 
fung' zur deutjchen Orthographie, nebfl ei
nem kleinen IPörterbuche für die Ausfprache, 
Orthographie, Biegung ,und .Ableitung., von 
Cloh. Chph. Adelung, Kurfürftl. Sächf. Hof
rath und Oberbibliothecarius in Dresden.
1788- 434 und 454 S. 8- (1 Rthlr. 16 gr.)

Obgleich in dem umftändlichen Lehrgebäude 
der deutfchen Sprache von Hn. A. fchon 

die Orthographie als der zweyte Theil mit abge
handelt, und davon auch eine befondere Ausga
be gemacht ift, fo wird dochdiefe weitere fyfte- 
matifche Ausführung den Kennern und Liebha
bern immer noch angenehm feyn. Sie enthält 
eben die fchon bekannten Grundfätze, .und ftim- 
niet felbft jin der Ordnung und den Abtheilungen 
ziemlich damit überein.

Nach einer kurzen Einleitung, worin befon
ders die deutfchen Namen: Rechtfehreibung, 
Schreibart und Schreibrichtigkeit, verworfen 
werden, handelt der erfte Abfchnitt von den all
gemeinen Grundf ätzen. Diefe lind nach Hn. A. 
Meynung: i) Gebrauch der eingefährten Schrift
zeichen', doch-empfiehlt er die allmählige Annah
me der runden italienifcheu Buchftaben, anftatt 
der gebrochenen und eckigen, nur .mit Verhü
tung einzelner Seltfamkeiten. 2) Bezeichnung 
des Gehörten nach 3) der beften Ausfprache; 4) 
nächflen Abftammung und 5) allgemeinem Ge
brauch; 6) ohne Rückficht auf die irrigen Schrei- 
begefetze von der Analogie, Unterfcheidung 
gleichlautender Wörter und der Sparfamkeit. 
Alle diefe Vorfchriften nun find zwar in der An
wendung auf befondere Fälle meiftens gut aus
geführt, und mif richtigen Beyfpielen erläutert; 
aber die grofse Schwierigkeit bleibt immer, der 
beften Ausfprache, nächften Abftammung und 
dem allgemeinen Gebrauch eine beftimmte Grän- 
ze anzuweifen. Dadurch nun laufen fie in un
endlich vielen Fällen wider .einander. So lehret 
Hr. A. z. B. gib, Aeltern, Petter, Gefchwulft, 
Mittag, fürgieb, Eltern, Vätter, Gefchwullft, 
Mitttag fchreiben; auch/ezn und feyn, dafs und 
das, Thon und Ton, wider und wieder unter-

A. L. Z. 1788. Zweyter Band» 

fcheiden. Man Geht darin offenbar willkiihrliche 
Ausnahmen von den einzelnen Gefetzen der Aus
fprache und Abftammung. Im Grunde gelten 
,alfo beide nur fo weit, als es der Gebrauch zu- 
läfst, und bisweilen mufs man nach diefem auch 
auf Unterfchied und Sparfamkeit fehen. Folg
lich ift ja eigentlich der Gebrauch allein das ein
zige höchfte Gefetz, welchem alle übrige wenig- 
ftens untergeordnet werden müflen. Im fieben- 
ten Kapitel find noch die Grundfätze in Abficht 
fremder Wörter und Namen angegeben. Diefe 
füllen überhaupt mit.lauter deutfchen Buchftaben 
gefchrieben werden, z. B., Fafse, Fafson, Cap 
Franfsois, Curajfao, um das fremde g zu vermei
den. Allein in Face braucht man es ja nicht, 
Fa^on und Francois aber bleiben in der Endung 
immer fo undeutlich, dafs die Veränderung in 
der Mitte nur defto leichter zur unrichtigen Aus
fprache nach dem Deutfchen verführen würde, 
-anA ,Curajfao iftgar noch wieder die Dehnung des 
a in der zweyten Sylbe. Sollte alfo nicht der ge
wählte Ausweg noch mehr Uebelftand machen, 
als das 9 felbft? Uebrigens find Hn. A. Vor^ 
fchriften gemäfsigt, indem er z. B. anftatt des al
ten Gebrauchs oder der Neuerungen Secretair 
oder Sekretär, Akzent, akkurat, Schurnal, JJa- 
hakob, JVeJfir, Fabrif, Kekrops und Critic, nach 
der Mittelftrafse lieber Secretär, Accent, accurat, 
Journal, ^Jacob, Vezier, Fabrik, Cecrops und 
Kritik fchreiben lehret, wiewohl er doch letzte
res nur ungern billiget. Die hiebey öfters ge
brauchte Benennung: eingebürgerte Wörter, ift 
wider .alle Aehrilichkeit gebildet, und verdienet 
daher .auch wohl nicht den Beyfall eines fo gro- 
fsen Sprachforfchers.

Der zweyte Abfchnitt gehet die einzelnen 
Buchftaben durch, und zwar: 1) die Vocale und 
Doppellaute, wo ä, ö und ü mit Recht zu den 
erftern gezählet find; 2) die Confonanten. Mei
ftens folget Hr. Adelung dem Herkommen, und 
läfst fich fehr angelegen feyn, den einmal vor 
Alters angenommenen Gebrauch zu behaupten, 
fo wie er z. B. das c felbft in Carl, Conrad, Cölln 
und Cöthen und das ch in Churfürft vertheidiget. 
Aber in einigen Stücken hat er doch wider f. :ne 
Grundfätze felbft Neuerungen gemacht. Er 
fchlägtz, B, vor; Fehe, Rahe, Kajfeh, und Rap-
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peh für Fee, Ran, Kalte und Rappe zu fchreiben. 
Das ift aber der Abdämmung und im Geni- 

' tiv oder Plurai auch der Ausfprache ganz zuwi
der, welche nach ihm das am Ende flehende h 
bey der Vermehrung der Wörter hören laflen 
foll. Vorzüglich aber gehöret zu den Eigenhei
ten die Lehre vom z und tz. Elfteres foll näm
lich durchaus ein einfacher Saufelaut feyn, und 
Lein t in fich fchliefsen. Zum Hauptbeweife 
davon wird angeführt, dafs Räth -fei und Tfar 
ganz anders klinge, als Räthzel und Zar. Die
les ift nun zwar nicht ganz zu leugnen , wenn 
ziemlich f .dabey gelinde ausgefprqchen wird. 
Allein das ift eben unrecht, und wenn manÄüHi- 
fsel, Tfsar fchreibt, fo wird jeder Unbefangene 
den völligen Gleichlaut hören, eben fo , wie in 
den Zufammenziehungen, that"s, Ulfs nichts. 
Folglich ift das z eigentlich fo viel als tfs. Die 
übrigen dagegen angeführten Gründe aber paf
fen vollends nicht zur Sache. Der häufigere Ge
brauch und die Verdoppelung des z im Alterthum 
laflen gar nicht auf das Hochdeutfche fchliefsen, 
weil es z. B., in dem .Alemanifchen thaz, wiz- 
zen offenbar ein ganz anderer Buchftab, nemlich 
unfer f, war. Eben fo verhält fichs mit den aus- 
ländifchen Wörtern, wie Rozan, Oryza, und dem 
lateinifchen c yor e und i, welches nach unferer 
Ausfprache, deren Unrichtigkeit aber genug be- 
wiefen ift, eben fowohl einen Doppelmitlaut 
ausmacht. Dafs aber das z in vielen Bildungs- 
fylben vorkommt, wie Holz, ßürzen, tanzen, 
Pelz, beweifet feine Einfachheit gar nicht. Denn 
da t fowohl als f häufig dazu gebraucht werden, 
wie in Aernte, Sumfen-, fo ift es der Härte des 
Hochdeutfchen fehr gemäfs, bisweilen auch bei
de Mitlaute zufammenzunehmen, wo verwandte 
Tdundarten oder Sprachen nur einen haben, wie 
das Plattdeutfche Holt, ftorten, das franzöfifche 
danfer und lateinifchepe/Z/r. Aus der zufammenge- 
ietzten Befchaftenheit des z nun folget nach der 
Aehnlichkeit nothwendig ein eingefchränkterer 
Gebrauch des tz als ihn Hr. A. angiebt. Er 
Schreibt nemlich JVeitzen, beitzen, reitzen, hei- 
tzen, fpreitzen, Schnautze und Geitz, um das in 
der Wurzel befindliche t beyzubehalten. Das ift 
aber unnöthig, weil das t fchon im z fleckt und 
wider die Ausfprache und Aehnlichkeit < weil 
man darin nichts mehr höret, als das einfache z, 
wie in Kreuz, Schweiz, Kauz u. d. gl. Ueberdies 
aber würde aus der angenommenen Einfachheit 
des z nothwendig die Verdoppelung' deflelben 
nach kurzen Selbftlauten folgen muffen, welcher 
auch Hr. A. faft gar nichts entgegen zu fetzen 
hat, zumal wo kein t in der Wurzel ift, wie Nu
tzend, Kitzci. d. gl., und die doch fo fehr wider 
die Ausfprache läuft, da man nicht Duz - zend 
Dutfs-fsend, fondern Dut-zend fagt.

Im dritten Abfchnitt wird zu den Sylben fort- 
gegangen, und I. von Verdoppelung der Confo
nanten gehandelt. Hier hat Hr, A, die Lehre

vom Accent gut angewendet, die Regeln daraus 
gründlich hergeleitet und die Ausnahmen hin
länglich ausgeführet, fo dafs diefes mit zu den 
vörziiglichflen Stücken diefes neue» Werkes ge
höret. Nur ift wieder der unrichtige Satz ange
nommen, dafs auch die Doppellaute au und ei 
gefchärft werden können, und deshalb fauffen, 
draußen, fchmeißen, reifen, beißen, pfeiffen ge- 
fchrieben werden müße , da doch diefe Wörter 
mit laufen, heifsen, greifen vollkommen einerley 
und ganz einfache Mittiaute haben, und die Ver
doppelung in den Beugungen gefoffen, gepfiffen 
u. f. w. wo der Doppellaut verändert wird, eben 
fo wenig in Betrachtung kommen kann, als bey 
laufen, ßreiten, reiten, greifen. Auch möchte 
der fonderbare Vorfchlag macchen für machen zu 
fchreiben, um dadurch die kurze Ausfprache an- 
zuzeigen, nicht leicht Beyfall finden. Denn er 
wäre eben fo fehr wider den Gebrauch als mach
ten und noch dazu wider die Ausfprache, nacÄ 
welcher gar mak-chen daraus würde. 2. Von 
den Dehnungszeichen, vorzüglich’ der Verdoppe
lung der Selbftlaute, dem h, ie, y und th. Auch 
diefe find hier vollftändrger, als fonft jemals ab- 
gehandelt, und zum Theil wird befonders die Ge- 
ichichte ihrer Einführung in den vorigen Jahr
hunderten mitgenommen. 3. Von zufammeii- 
gezogenen Sylben. 4. Theilung der JVörter in 
Sylben, alles nach dem gemeinen Gebrauch, nur 
möchte die Theilung em-pfinden nicht zu billi
gen feyn, weil fie wider die Aehnlichkeit mit ' 
tap -fer, ent-fahren und er-finden verftofst und 
das p nicht fowohl zur Verftärkung des f, als 
vielmehr zum Erfatz des ausgeftoflenen t da fteht.

Der vierte Abfchnitt betrifft die ganzen JVör
ter vorzüglich: 1. die zufammengefetzten, 2. den 
Gebrauch der grefsen Buchßaben und 3 Abkür
zungen i der fünfte die orthographifchen Zeichen 
1. der Gemuthsßellung, (f0 werden etwas dunkel 
und unfchicklich Frage und Ausruf benannt ) 2 
der Unterfcheidung, wie Punkt, Komma, Gedan- 
kenftrich, und 3. Bindung oder Theilung, wje 
Hyphen, Apoftroph; und endlich find noch in ei
nem Anhang die Neuerungen des vorigen Jahr
hunderts fowohl von Zefen, Butfchky u. a. als 
unfers Zeitalters von Popowitfch, Naft, Hemmer, 
Mäzke, und Klopftock kürzlich dargeftellet, um 
ihren Ungrund zu zeigen.

Das kleine Wörterbuch, welches den zwey- 
ten Theil diefes Werkes ausmachet, kann als ein 
kurzer Auszug von Hrn. A. grofsen Wörterbu
che genutzt werden , bis der verfprochene voll- 
ftändigere erfcheinen wird. Ja es enthält in Ab
ficht der Ausfprache und Grammatik bisweilen 
genauere Beftimmungen, und giebt Überhaupt 
nach feiner Ausdehnung über die Gränzen der 
Rechtfehreibung für die Jugend und andere Un
kundige eine voliftändigere und belfere Anleitung 
zur Sprachrichtigkeit, als inan .bisher fonft 
ge^dwo in facher Kürze finden kann. Nur bis

weilen
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weilen, und nach Verhältnifs feiten, find kleine 
Fehler untergelaufen, die ihren Grund theils in 
Anhänglichkeit an das Syftem, theils in Vorliebe 
für eine Mundart, theils auch wohl blofs in menfch- 
lichcr Uebereihmg haben mögen, z. B. Bey ab, 
auf, aus u. f. vv. ift angemerkt, dafs fie in der 
Tufammenfetzung den Ton haben. Davon aber 
wird ohne Grund der Fall ausgenommen, wenn 
die Vorfylben be, er, ge und ver folgen, z. B. 
abbezahlen, aufgefchtagen, auserlefen, abuerdie- 
ven. Denn auch hier behalten die erften Sylben 
den Haupttön, wenn gleich die dritte einen ge
ringem bekommt, wie bey allen vielfachen Zu- 
fammenfetzung^n, z. B. IViderw'ärtigkeiten. Al
tan und Altar follen den Ton aut der letzten 
Sylbe haben, fie werden aber meiftens nach deut- 
fcher Art mit dem Ton auf der erften ausgefpro- 
chen, wenn nicht etwan Dichter um des Sylben- 
mafses willen fie nach dem fremden T on gebrau
chen. An foll in der Zufammenfetzung gemei
niglich gedehnt lauten, das ift aber nur ober- 
deutfch und unrichtig. Biber follte als ein ganz 
deutfehes Wort wohl mit ie gefchrieben werden, 
wie Fieber. Cubebe mag nach dem Arabifchen 
nochfo richtig feyn,fo fpricht man doch inDeutfch- 
land beynahe allgemein Cybebe. Fagott ift im 
Deutfchen ungewißen Gelchlechts, und wenn 
das t verdoppelt werden foll, fo mufs es in Flo
ßet auch gefchehen. Flötz wird häufig ohne Deh
nung ausgefprochen, und das verdient nach der 
Aehnlichkeit den Vorzug. Geifse mufs einfylbig 
feyn, ohne die Endung e ; das zeigen die Zu- 
fammenfetzungen, z. B. Gcifsblatt, da es fonft 
Geifsenblatt wie Ziegenbart heifsen müfste. Hp- 
ke ift nach aller Analogie unrichtig, es mufs Hö
ker heifsen. Kapitel, Hauptftück, von Capital, 
Stiftsverfa'mmlung, durch Dehnung der zweyten 
Sylbe unterfcheiden zu wollen, ift leere Künfte- 
ley, da beides ein Wort ift, und das i durchgän
gig in der Ausfprache fcharf lautet. Kiepe heifst 
nicht blofs in Niederfachfen ein Kober, fondern 
auch ein Tragkorb, und in Oberfachfen ein vier- 
eckter offener flacher Korb. Kneipen wird nach 
dem gemeinen Gebrauch eher für oberdeutfeh 

.3X1 halten feyn, als Kneifen, befonders die regel- 
mäfsi^e Beugung kneipte und gekneipt. Lache, 
Sump?, See, wird von vielen gedehnt, welches 
der Abftammung gemäfser ift. Lack ift nicht im
mer männlichen, fondern ungewißen Gefchlechts,
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wenn es Siegelwachs bedeutet, desgleichen Man
del für Zahl von funfzehen. Marfchall nnd Mar- 
ßall müllen, der Abftammung nach, in der erften 
Sylbe gedehnet werden. Nafenorn ift zwar der 
Aehnlichkeit gemäfs, aber wider den allgemei
nen Gebrauch, der Nashorn angenommen hat, 
Neß zu dehnen ift wider alle gute Ausfprache 
und Aehnlichkeit, und eben fo ift es bey Oß, we- 
nigftens zweifelhaft." Der Propfen ift: nicht fo. 
gut als Pfropf , und Platten nicht fo anajpgifclx 
als plätten, Pliifch zu dehnen ift wider den Ge
brauch, und felbft wider die Abftammung, nach 
welcher es nicht vom franzöfifchen, fondern un
mittelbar vom italienifchen Peluccio übergenom
men ift. Pohlen bekommt als ein fremder eig
ner Name das deutfehe Dehnungs - h eben 
fo unfchicklich, als wenn man Spahnien oder 
Dähnen fchreiben wollte. Quarkkäfe ift richtiger 
als Quarg- oder gar Zwergkäfe Denn eigent
lich heifst es weicher noch fchmieriger Käfe. Dafs 
bisweilen auch der alte einheimifche, nicht 
aber der fremde fo genannt wird, kommt nur 
daher, dafs man von jenem die Entftehung aus 
Quark deutlicher wufste, eben fo wie man auch 
IJuhkäfe im Gegenfatz des Holländifchen ge
braucht, ob diefer gleich auch von Kühen her
kommt. Scharwerk mufs nach der Abftammung 
in der erften Sylbe gedehnt werden. Schilf wird 
allgemeiner und analogifcher im ungewißen als 
im männlichen Gefchlechte gebraucht. Smalte 
ift ganz undeutfeh für Schmälte, und eben fo 
auch Smaragd, wie Hr. A. im grofsen Wörter
buche felbft fagt. Schmergel ift nach Gebrauch 
und Ableitung nicht fo gut als Schmirgel. 
Schmutz mufs wegen der Verwandfchaft mit 
fchmitzen kein gedehntes, fondern ein gefchärf- 
tes u haben. Schwiebbogen ift wider die Aus
fprache, fo richtig auch die Ableitung feyn mag. 
Seihen ift wider die Abftammung von verfiegen, 
und mufs feigen heifsen, fo wie feigem und 
Seiger. Strappaze hat das doppelte p ohne al
len Grund. Tüte ift eben fo wohl alsTeute nach 
dem holländifchen Tuite gebildet, hochdeucfch 
aber heifst es eigentlich Tute. Veil für Veil
chen ift gar nicht gebräuchlich. IVuchern und 
IVucher haben, nach allgemeiner Ausfprache, 
kein gefchärftes, fondern ein gedehntes u, hin
gegen zwitfehern lautet fcharf in der erften 
Sylbe.
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Oeffentl. Anstalten. In OUmütz exiftirt feit 2 
Jahren eine ökonontifch patriotifche Gejellfcha/t, welche 
aus anfehnlichen und wohlhabenden Gliedern befteht. 
Ihr Endzweck ift: Verbreitung guter ökonomifcher Schrif
ten , wovon he fchon 6 Bände, nebft andern kleinen 
Werken geliefert haben, diefem Zwecke haben fie
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handlung errichtet. A. B. OUmutz den 12 März 88.

Beförderungen. Hr. Leopold Schulz, k. k. Rath 
und Profelfor der politifchen Wülenfchaften auf dem 
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Ollmützer Lyceutn, ift den 8 Febr. d. Jah. nach Brünn 
als k. k. Gubernialrath von Mahren und Schießen und 
und wirklicher Kreishauptmann des Brünner Kreifes ab
gegangen. Diefe fehr wichtige Charge, mit 2200 ft. Ge
halt, hat diefer würdige Lehrer zur Belohnung feiner 
durch 20 Jahre mit vollem Beyfall gelieferten Dienfte von 
dem Monarchen erhalten. B. Ollmütz den ixten Marz 
1788.

Hr. Prof. Hagemann zu Helmßädt gehet als wirklicher 
Hof - und Canzleyrath in die Königl. Juftiz-Canzley nach 
Celle, A. B. Helmßädt den 24 März. 1788.

Pbriodtsche Schriften. Berlin, b. Haude und 
Spener: Berlinische Monatfehrift—Januar, Februar, März 
1788. Im Januar ftehen aufser einigen Gedichten von 
Gleim, unter der Auffchrift: das neue tferufalem auf Er
den , intereffante Nachrichten von fwedenborgifchtheofb- 
phifchen Gefellfchaften, hauptfäcblich von^der exegetifch- 
philanthropifchen, in Stockholm. — Die Nachricht vom 
Ruffifchen Seekriege wider die Türken wird fortgefetzt. 
Hr. Leibarzt u. Hofr. Zimmermann in Hannover bekennt 
lieh zu der in politifchen Zeitungen gefiandnen Widerle
gung des lügenhaften Gerüchtes, als ob die Fürftin von 
Deffau katholifch geworden, erkläret aber auch , dafs er 
weit davon entfernt fey, die Herren Biefter, Gedike, Ni
colai für die Zionswächter zu halten, deren Erfindung 
diefes alberne Mährchen zugefehrieben worden. Zuletzt 
folgt ein Auffatz des Bremifchen Dompredigers Hrn. Ni
colai gegen Hrn. D. Wienholt’s Beytrag zu den Erfah
rungen über thierifehen Magnetismus. — Im Februar der 
Anfang eines trefflichen, und gerade jetzt fehr zur rech
ten Zeit erfcheinenden Auffatzes von Hrn. Geh. Kanz- 
leyfecretär Rehberg über die Frage : Sollen die alten Spra
chen dem allgemeinen Unterricht der ^fugend in den hohem 
Ständen zum Grunde gelegt, oder den eigentlichen Gelehr
ten allein überlaßen werden ? Die vornehmfteo Gefichts- 
punkte hat zwar Herr Hofrath Heyne bey mehrern Ge
legenheiten fchon mit ungemeiner Präcilion angegeben; 
da aber noch immer manche Reformatoren, die in an
drer Abricht Gutes ftiften, aus fehr einfeitigen Gründen 
den allgemeinen Unterricht, den die Jugend der hohem 
Stände in den alten Sprachen erhält, für einen Grund
fehler der ganzen Erziehung ausgeben; fo war es uns 
äufserft angenehm , einen Gefehäftsmann von fo philofo- 
phifchem Geifte, als Hr. Rehberg, fich des Studiums der 
alten Sprachen annehmen zu fehn , und wir hoffen ge- 
wifs» dafs die fchwärmerifche Herabfetzung derfelben 
nachlafien, und die hie und da bereits danach entworfenen 
Schulreformationsplane wieder verworfen werden. Hr.. 
Rehberg giebt zu, dafs das Studium der alten Literatur 
für den Landmann und Bürger nicht gehöre; dafs es hin
gegen mit vollem Rechte als Grundlage zur Bildung der 
hohem Stände eingeführt fey, weil 1) die Bildung zu 
gründlicher wiflenfchaftlicher Einficht nach den jetzigen 
Umftänden der Welt ohne fie gar nicht, 2) die Bildung 
der Sittlichkeit nicht beffer als durch fie zu erreichen (le
be. In Abficht des erften Theils geht der Vf. die ver- 
fcliiednen geleftrteii Profeflionen durch. Die Wichtigkeit 
jener Kenntniffejfür den Religionslehrer zeigt Hr. R. von 
einer neuen, wenigftens nicht oft genug zu betrachten
den Seite. Aus der Vorausfetzung, dafs ohneKenntniffe, 
die aus der alten Literatur gefchöpft werden, keine 
gründliche Kenntnifs der Religibn möglich fey, entwickelt 
er folgendes Raifonpement ; „Eine Lolche gründliche 
Kenntnifs können wir billig von jedem befteliten Lehrer 
verlangen. Wenn fein Beruf im gemeinen Leben fie 
nicht erfodert, und er fie auch nicht zu eigner Befriedi
gung nöthig findet; fo kann das Publikum fie ihm den
noch nicht erlaffen. Denn je mehr die Zahl von Men- 
fchen eingefehränkt wird, denen die Quellen diefer gründ

lichen Kenntnifs eröffnet werden, defto abhängiger wird 
das ganze Publicum in der Religion, von der Denkungs
art, dem Maafse der Einficht, vielleicht dem Vorurtheile 
diefes geringen Haufens. Der Unterricht der gröfsern 
Zahl unter den Lehrern wird alsdenn im mechanifchen 
Vorfchreiben einer willkührlichen Formel beftehn , fo 
bald man nichtmehr fchuldig ift, ihnen allen Rechenfchaft 
von der Lehre zu geben. So wie fie es erhalten haben, 
fo werden fie es wieder von fich geben; und der Geift 
eigner Unterfuchung, den wir der Reformation verdan
ken, und der fo unendlich viel Gutes geftiftet, wird dem 
knechtifchen Geifte der vorgefchriebenen Formeln wei
chen muffen; denn man hoffe nur nicht, dafs man als
denn das Praktifche der Religion allein fchätzen und 
cultiviren werde.“ — Um dem Einwurf zu begegnen, 
als ob das Studium der alten Literatur nur für die ei
gentlichen Gelehrten gehöre, welche die Maffe der Na- 
tionalkenntniffe vermehren und unterhalten follen , nicht 
aber für praktifche Gefchäftsmänner, zeigt der fcharffin- 
flige Verf. zuerft, dafs die praktifchen Arbeiter von den 
eigentlichen Gelehrten ihrer Beftimmung nach keineswe- 
•ges fo verfchieden find, dafs man fie in Anfehung des 
Unterrichts und der Kenntniffe ganz von einander abfon- 
dern muffe. Theorie bildet zwar den Praktiker nicht; 
aber doch kann er jene nicht entbehren. Einzelne Kö
pfe von fehr grofsem Genie, die fich eben dadurd» zu 
helfen willen, mufs man dem grofsen Haufen nicht zum 
Mufter vorftellen. — Man mufs es nicht drauf anlegen,,* 
dafs der grofse Haufe praktifeber Gelehrten fich mit fo 
wenigen Kenntniffen als möglich behelfe. Je weniger 
vom Menfchen gefodert wird, defto weniger leiftet er 
felbft von dem wenigen, was noch von ihm verlangt wird. 
(Eine goldne Regel!} — Es ift überhaupt ein ganz fal- 
feher Grundfatz neuerer Erziehungsphilofophen, auf dem 
fie ein äufserft verderbliches und ganz irriges Syftem 
gründen: dafs iMenfchen beftimmen können und follen, 
was aus dem Charakter und dem Kopfe eines jungen Men- 
fchen werden kann. — Brauchbarkeit zu einem gewiflen. 
Berufe, kann nie als letzter Endzweck und um ihrer 
felbft willen den Menfchen vorgefchrieben werden. —- 
Eignen Genufs und eigne Wirkfamkeit des Geiftes mög- 
lichft zu erweitern, ift der grofse Endzweck jedes Men
fchen, der in fich Anlagen des Geiftes emp^ndet. — Die 
Frage über die Allgemeinheit des Studiums der affen Li- 
tera-tur in den Schulen fär die hohem Stände heifst ei
gentlich fo viel: Soll die Erziehung des grofsen Haufens 
.diefer Stände darauf angelegt werden, jeden einigermaf- 
fen fähigen Kopf in den Stand zu fetzen , fich nach dem 
Maafse feiner Fähigkeiten in den Wiflenfehaften auszu
bilden , von denen er einige Kenntnifs «u feinem Berufe 
nothwendig bedarf, oder follen vielmehr dem unfähigfteit 
Haufen, der gerade nur fo viel zu lernen vermag, und zu 
lernen Luft hat, als er nothdürftig braucht, um durch die 
Welt zu kommen, follen, diefem zu Liebe, die Mittel einer 
nur nach eigenen Kräften und Umftänden zu beftimmen- 
den wiffenfchaftlichen Ausbildung dem grofsten Theile 
derer, die fich doch immer einigermafsen mit Wiffen- 
fehaften befchäftigen muffen , entzogen werden. — Eben 
fo durchgedacht ift auch das folgende, was Hr. R. darü
ber fagt, (dafs Sprache eben der Gegenftand des allge
meinen Unterrichts feyn muffe. — Der zw.eyte Abfchnitt 
diefer vortrefflichen Abhandlung zeigt den Einflufs des 
Studiums der alten Sprachen auf die fitfliche Bildung der 
hohem Stände. Wir haben uns aber bereits bey dem 
erften zu lange verweilet, als dafs wir etwas davon aus
ziehen könnten, und müflen uns, wegen der übrigen Auf- 
fätze begnügen > auch befonders auf den vierten im Fe
bruar über die Anonymität der Schriftfieller, und den fie- 
benten über Hn. Schloßers Hertheidigung des berüchtigt^ 
Caglioßro, alle diejenigen aufinerkfam zu machen, die 
fie noch nicht gefehen haben, mit der Verlicherung, dafs 
fie aus mehr als einem Grunde verdienen beherzigt zu 
werden.
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ARZNEYGE LAHR THE IT.

Limgo, in der Meyerfchen Buchhandlung: Hrn. 
Fit et s Untericht in der Fieharzneykunft, a. d. 
Fr. überfetzt, und mit Anmerkungen verfe- 
hen von W. J. C. Hennemann Dr. d. A. und V. 
A. Herzogi. Meklenburg - Schwerinfchen Crais- 
phyfikus, der Gefell, zu Jena Mitgliede. Des 
II Th. I Band von den fuperficiellen Krank
heiten 1785« 656 S. — Des II Theils II. Band 
von den innerlichen Krankheiten 1785*  428 S. 
— Des III Th. IBand von den dem Vieharzt 
nöthigen Arzneyen. 1786. 478 S. 8.

-rr Hennemann fagt in der Vorrede, dafs 
diefes Werk aus grofser Belefenheit, und ei

gener Erfahrung entftand, und dafs er eine treue 
Ueberfetzung davon liefere. Wider das erfte wä
re zwar allenfalls manches zu errinnern ; da aber 
hier blofs die Güte der Ueberfetzung zu beurthei- 
len ift , fo mülfen wir geliehen, dafs Hn. H. mehr 
Bekanntfchaft mit der franzofifchen Sprache über
haupt, und mit derveterin. Kunftfpracheinsbefon- 
dere zu wünfchen wäre: denn man mag die Ueber
fetzung auffchlagen, wo man will, fo findet man 
entweder fchwankende, oder unrichtige ja nicht 
feiten dem Original ganz widerfprechende Ausdrü
cke. Theil li. Band I. Seite 54 endeckt uns H. 
Hennemann ein ganz neues Symptom bey den Bauch
grimmen von Würmern, nemlich: „das Thier krümmt 
den Rückgrad, und kömmt mit dem Bauch auf die 
Erde.“ Im Original fteht freylich nichts davon, 
denn da heifst es nur: il approche fonventre de ter- 
re. In den nemlichen Fehler ift Hr. H. Th. II B. 
II. S. 179 gefallen. — Th. II. B. I. S. 229 erlaubt 
Fitet bey Erfchlaffung der Gaumenmufkeln den 
Gebrauch eifenhakiger Wafler, unter der Einfchrän- 
kung, wenn fie nichts als Eifen etc. aufgelöft ent
halten. (pourvu qu’ eiles ne tiennent en folution que 
dufer) Nach Hn. H. aberheifst es. „Sie fchaden 
den-erften Wegen auf keinen Fall, wenn fie auch 
gleich nur Eifen aufgelöft enthalten. — Ueber« 
haupt hat die Partikel pounu den Hr. H. oft irre 
gemacht z. B. s. 236 Z. 25. S. 548 Z. 23 wo die 
Ueberfetzung gerade das Gegentheil von dem fagt, 
was Vitet verilanden wiffen will. — S. 92 amge-

A. L, Z. J788. Erßer Band.

fchwindeften fchaft man der Stute durch den Ka
theter Linderung, welchen man in die Harnröhre, 
die bekanntermafen unter der Scheide liegt, hinein 
bringt (introdyite dans la veffie, par le canal de /*  
uretre, ßtue au dejfous du vagin ), heifst nach un
ferm Ueberfetzerdurch den Katheter, welche man 
durch die Harnröhre in die Blafe bringt ♦ und un
terhalb der Scheide liegen läfst — S. 126 läfst 
Hr. H. feinen Autor das glühende Eifen gebrauchen, 
um der Eiterung Einhalt zu thun , oder ße zu ver
hüten , wo diefer doch gar nicht von der Eiterung, 
fondern von Fäulnifs (pourriture} redet.

S. 130 ift die Rede von den Flufsgallen—Flofs- 
gällen (Feffgon}, welches Hr. H. fehrunfchicklich 
durch Ueberbein überfetzt. — S. 167. warnt Vitet 
den Operateur beym Sohlenausreifsen vor der Ver
letzung des Hufbeins. Um diefem auszuweichen, 
fagt er, fange man an, die Sohle bey der Zehe 
abzunehmen, und fahre an den Seiten fort, indem 
man das Inftrument auf der Wand anlegt: oder 
nach einer andern Methode mache man den Anfang 
an den Seiten, bevor man die Hörnfohle an der 
Zehe von der Fleifchfohle abfondert. Hr. H, hat 
dies fo ausgedruckt: Auf diefe Art vermindert man 
die Unbequemlichkeiten, welche andre Methoden ge
wöhnlich veranlaifen, wo man nemlich mit dem Ab
nehmen der Sohle beym Zehen anfangen, an den 
Seiten fortfahren, und an der Wand enden foll (en 
prenant lamuraille pour point d'appui ) ehe man 
noch am Zehen die Sohle des Hufes von der un
tern fleifchichten Sohle gelofthat, —- S. 1S1 fteht 
im Original; ferrez court, de maniere que les talons 
ne portent pas für le fer, d. h. man befchlage fo 
kurz, dafs das Eifen nicht bis unter die Ferfen 
reicht; nach Hn. H. aber: man befchlage kurz, und 
fo, dafs die Ferfen nicht über das Eifen verliehen. 
Der nemliche Fehler ift wörtlich S. 291 z. 11 zu 
lefen,

S, 120 fteht „Wenn die Balggefchwulft von 
weiterm Umfang ift, fo wendet man befler ätzen
de Mittel an, wenn man fie nicht mit dem Biftori 
wegbringen kann, und erwählt auf diefe Art eine 
weit ficherere, kürzere, und weniger gefährliche 
Methode.1* Vitet zieht alfo hier dem Melfer die 
Aetzmittel vor ? — Nichtsweniger als das! Er fagt: 
wenn man fie nicht mit dem Biftori wegbringen

H kann 
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kann, als wodurch man leichter lind ficherer zum 
Zwecke gelangt. ( S’il ri eß pas poßible de C enle
rer avec le biß. methode Pius' fure etc. ) — S. 28) 
gibt Vitet die Mittel wider die Gelbfucht von Wür
mern bey Schafen an, und räth, man folle ihnen 
nur wenig Getränk zukommen laden. Mit eben 
diefen Mitteln , fährt er fort, heilt man diefe Krank
heit bey Ochfen und Pferden, ausgenommen dafs 
man ihnen das Trinken nicht verfagen darf, (cv- 
eepte: la boijfon > dont cesanimctux ne peuvent fe paf
fer.') Hr. H. fchreibt: „den Trank ausgenommen, 
den diefe Thiere nicht nehmen.“ Th. II B. II S. 
192 befchreibt Vitet eine Balggefchwulft, worinn 
eine kreidenartige Materie enthalten war, die kei
nen befonders fetten Zufammenhang hatte. Hr. 
H. fand für gut diefes zu überfetzen: „Die in ih
ren kleinften Theilen feft zufammen klebte.“ S. 321. 
Um die nach der Geburt zurückbleibenden Häute, 
wenn fie zu fett anhängen, herauszufchafien, brin
ge man die Hand in die Gebärmutter, fo dafs der 
.Rücken derfelben nach der Gebärmutter, die flache 
Hand aber nach den Häuten des Fötus gerichtet 
fey. Gerade umgekehrt heifst es in der Ueber
fetzung: Man kehre den Rücken der Hand abwärts 
von der Wand der Gebärmutter und die hohle Hand 
abwärts von den Häuten des Fötus.

Theil III Band I. S. 13 eifert Vitet wider Ein. 
piriker, die eine Menge von Arzneyen herfagen, 
ohne ihre Kräfte zu kennen, und oft nur, wie es 
ihnen einfällt, auf das Recept fetzen, um das Pa
pier voll zu machen (pour occuper T efpace d' une 
formule, qu'ils fe font propofe de remplir.) Noch 
Hr. H. : Die oft dem Zufalle die Erfüllung deflen 
überlaßen, was fie eigentlich durch ihre Formeln 
unternehmen. — S. 137 läfst Hr. H. feinen Autor 
fagen :„Der mineralifche Kermes bringt zu 2 Un
zen gegeben ein junges Pferd feiten fo weit, dafs 
es ihn wieder ausfpeyt“, alfo fpeyt ihn das Pferd 
doch bisweilen wieder aus? — Im Original fteht 
blofs; il le niet rarement dans la nccejßte, de faire 
des efforts pour rendre le kernies. — S. 273 wird 
vom Merkur, praec. p. fe gefagt, dafs er gerade 
das am wenigften gefährliche, und am leichteften 
ins Blut übergehende Queckfilberpräparat ift „und 
5. 265 wo von dem nemlichen Präparat die Rede 
ift“ Die mehreften diefer Eigenfchaften find noch 
nicht durch Erfahrung beftätigt. Wie reimt fich 
diefes zufammen? — Wer das Original liefst, 
wird eine folche Frage nicht aufwerfen, denn Vi
tet wünfcht nur wohlfeilere Zubereitung des Merc. 
präc. p. fe, damit man Gelegenheit hätte, mehrere 
Verfuche damit anzuftellen, und auszumachen, 
ob er denn wirklich das am wenigften gefährliche 
Merkurialpräparat fey. — S. 308 liefet man: die 
Fettigkeit des Zellgewebes bey Ochfen begiinftigt 
die Entftehung der Fifteln, wo im Original fteht: 
der Ochs ift vermöge der Fettigkeit des Zellgewe
bes mehr vor Fifteln gefichert. — S. 3^5 will 
Vitet fagen, die Chinarinde hat noch nie ein Fiber 
geheilt, weil die Haussiere keine kalten Fieber be

kommen, in anhaltenden Fiebern aber die China, 
nach der Meynung der Praktiker, fchädlich ift, H. 
H. aber fagt: die Chinarinde hat noch nie ein Fi
ber geheilt, die kaltert Fieber beyOchfen, Pfer
den und Sch. ausgenommen. • Daher find auch die 
Viehärzte einftimmig der Meynung, dafs fie in an
haltenden'Fiebern fchädlich ift.

Dergleichen Vergehungen findet man m Men
ge; es gibt aber auch folche, die entweder eine 
platte Unwiflenheit, oder wenigftens die äufserfte 
Nachlälligkeit verrathen. Zur Ehre des Hn. Ueber- 
fetzers wollen wir das letztere glauben. Theil II. 
B. I. S. 176. „Wenn man den Armnerven unter
bindet, fo etc. zertheilen fich dieMufkeln oder die 
Nerven in kleinere Zweige, und das Ganze ver
liert dadurch von feiner Dicke.“ Im Original fteht: 
les wufcles oh les nerfs fe ramißent diminueront de 
volume d. h. die Mufkeln, die vom unterbundenen 
Nerven Zweige erhalten, fchwinden, Diefen Feh
ler , nemlich die Verwechfelung des oh, wo, mit 
ou, oder, findet man auch S. 333 Z. 9. Bisweilen har 
Hr. H. eine ganz befondere Gewiflenhaftigkeit an
gewandt, fo dafser für nöthig gefunden hat, ver- 
fchiedenemal den franzöfifchen Ausdruck beyzu
fetzen , wo ihn Niemand braucht z. B. Th. II ß. I, 
S. 110. 128 der Schenkel Qla jambe ) — S. 354 
Nichts beweift dies belfer (rien ne le prouve mieux) 
— S. 377 die Seuche (la peste) — S.510 Horn 
( corne ) S. 626 Haarfpiel ( Selon ). Wäre er lie
ber fo gütig gewefen bey allen Stellen , die an fich 
unverftändlich find, oder wo Er keinen Sinn her
aus bringen konnte, die Originalworte hinzufetzen. 
Er hat diefes zwar einigemal treulich gethan, aber 
villeicht eben fo'oft hat er ohne Umftände wörtlich 
fort überfetzt, und fo einen wahren Galimathias 
herausgebracht. Z. B. Th. II. B.I. S. 245. „Da 
die Harnblafe gröfstentheils vom Darmfelle umge
ben, und nur durch die Harngänge aufrecht ge
halten wird: fo nimmt die Dicke der Häute, und 
die Mengedes Harns während diefes Zufalls (esift 
die Rede von Umkehrung der ßlafe ) fo beträcht
lich zu, als fie wohl kaum ein Vieharzt beobachtet 
hat, u.'f. w. Die Originalworte find freylich hier 
undeutlich, und das Ganze etwas verfetzt, doch kann 
bey einiger Aufmerkfamkeit der eigentliche Sinn 
Vitets leicht entdeckt werden.

In der veterinärifchen Kunftfprache ift Hr. II, 
vollends ganz fremd. Ecart Buglähme, überfetzt 
er Th. II. ß. I. S. 46 durch Trennung des Ober- 
fchenkels vom Leibe; S. 117 durch Entzündungs- 
gefchwulft der Bruftmufkeln, und auf der folgen
den Seite gar blpfs durch Entzündungsgefchwulft. 
— ^arret heitt eigentlich das Hinterknie ; Genou 
das Vorderknie. Hr. H. macht an einigen Orten 
auch richtig diefen Uncerfchied. Z. ß. g. 266, 
541 Dagegen aber überletzt er S. 130 und Th. IL 
B. II. S. 164 gurret und Genou beyde durch Knie
gelenk, woraus in der letzten Stelle auffallende 
Verwirrung entlieht. — Corniere du boutoir’Th.H 
B, 1, S, 165 helft die Rinne des Wirkeifens, und 

nicht 
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nicht der Handgriff; Rec. ficht auch nicht ein wie 
man mindern Handgriff die Sohle ablofen könne. 
Der S. 167 dem Hru. Ueberfetzer unbekannte deut- 
fche /Ausdruck von Leve— Sole ift Sohlenheber. — 
An mehrern Stellen wird die Hornfohle, Sohledes 
Hufs genannt. —- Deßbler überfetzt Hr. H. S. 168 
richtig durch Sohlenabnehmen, warum fagt er denn 
aber in andern Stellen z. B. S. löi. 166. 202. 212 
immer den Huf ab nehmen, und S. 513 gar — den 
ganzen Huf abnehmen? — Rec glaubt wenigftens, 
dafs ein kleiner Unterfchied zwifchen Sohlenabneh- 
men, und Hufabnehmen ftatt findet. EpongesS. 
180. $38 ift unrecht mit Stollen iiberfetzt, den Stol
len heifsen Crampons. — Fer trop juste wird S» 
546 durch ebnes , nicht ausgehöltes Hufeifen 
überfetzt, da es blofs ein zu enges Hufeifen be
deutet. — Entoller le fer, das Eifen hohlrichten, 
nicht aber wie S. 212 das Eifen abnehmen. Blan- 
chir le pied S. 516 den Huf mit. der Raspel glätten?— 
Zu was follte diefes Glätten dienen? — Es heifst 
vielmehr die obere Fläche der Hornfohle mit dem 
Wirkeifen wegnehmen (vid, LafoJJe Dictionaire dl 
Hippiatrique.)

Barrer In vei^e, jene alberne Operation, be- 
fteht darine, dafs man einen Theil einer Blutader 
durch Unterbinden vertraknen macht, nicht aber 
dafs man fie brertntTh.il B. II S. 153. Und auf 
der folgenden Seite ajjbuplir lajambe, ein in der 
Reitkunft fehr gewöhnlicher Ausdruck, heift den 
Schenkel gefchmeidig, leicht beweglich machen., 
worunter II. H. unrichtig den Schenkel voller ma
chen, verbanden hat. — Pas d'ane Maulgatter, 
iiberfetzt Hr. H. eine Art von Stangengebifs. Auch 
der Korrektor hat feinerfeits diefe Ueberfetzung 
mit einer Menge von Fehlern ausgeftattet, unter 
denen viele den Sinn verändern. Z. B. Th. II. B. I. 
S. 5. z. 4. ftatt Schwein liefs Ziege. — Z. 27 ft , wenn 
man die Sohle wegnimmt-1. wenn man nicht die 
Sohle wegnimmt. — S. 451 Z. 10. ft zwar 1. zuvor. 
S. 500 Z. 15 ft. zwoten 1. zarten» — S. 590 Z. 9 ft. 
Nieren liefs Nerven.

Was die Anmerkungen betrift, mit denen Hr. 
H. feinen Autor bereichert hat, fo find manche dar
unter unnöthig , oder unrecht angebracht. Z. B. 
Th.II. B.I. S. 534« heifts im Text; Man hat bemerkt, 
dafs Kanonenkugeln mitten in ihrem Lauf Pferde 
getödet haben, ohne dafs fie fie unmittelbar be
rührten» Hier macht nun der Hr. H. die wichtige 
Anmerkung: alfo Luftftreiffchüffe. S. upftehtdie 
Note ganz am unrechten Ort, der Verf. redet hier 
gar nicht von Querfpalten. S- 555 z. 27 wäre fie 
allenfallsangebracht gewefen. Th. III, B. LR. 433 
fagt Vitet; Ein 15 bis 16 jähriges Pferd, das über 
fein Alter gefund und ftark war. Hr. H. fetzt die 
Anmerkung hinzu: Soli wohl heifsen ein 5 bis 6 jäh
riges Pferd. Aber warum denn ? — Wenn es 5 
bis 6Jahre alt war, wie konnte denn Vitet fagen: 
das über fein Alter etc. — Da im praktifcheu Fa
che die V iehar^neykunde Vitet fehr oft Gelegen
heit zu welentlichen Anmerkungen und Verbelle« 
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rungen gibt, es aber dem Hn. Ueberfetzer eben 
hierinn an eigener Erfahrung zu mangeln fcheint, 
fo hätte er wenigftens aus fremden Quellen fchöp- 
fen, und z. B, das dictionaire dl Hippiatrique von 
LafoJJe benutzen könnten , worinne viele Verfehen 
Vitets — leider aber mit einer fall pöbelhaften In- 
folenz — gerügt werden. Ein Regifter ift übrigens 
ein höchftnothiges Bedürfnifs bey diefem Werke, 
denn wer wird z. B. die Lehre vom Geftutt , oen 
Käs, und die Butter,unter der Ueberfchrift, Sin
nen: Die Lehre von der Anwendung des Feuers 
unter Gelenkgefchwulft: oder die Viehfeuchenun
ter den fuperficiellen Krankheiten etc. fachen.

Rec. wünfeht noch zum Befchlufs, dafs die 
von Hr. H. Th. II. B. II. S. 249 verfprochene Ab
handlung über die Franzofen des Rindviehs beffer 
gerathen möge, als gegenwärtigeUeberfetzung — 
möchte er doch darinn alles das leiften, was man 
von einem Phyfikus in einem viehzuchtreichen Lau« 
de fordern kann J!

PHILOSOPHIE.

Prag und W ihn, in der von SchÖnfeldifchen 
Handlung: ^oh. ^ac. Roujßeau's. Bürgers zu 

‘Genf, phitofophifeke Werke. Fünfter Band. 
Aus dem Franzöfifchen überfetzt. 1787» 4°S 
S. 8.^ (22 gr.)

Der Schlufs der Briefe vom Berge, nebft dem 
erften Gefpräche Rouffeau Richter von Johann Ja
kob, machen diefen Band aus. Die Ueberfetzung 
ift fliefsend, doch hin und wieder ein wenig dun
kel , und mit einigen Sprachunrichtigkeiten unter- 
mifcht.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Leipzig, bey Junius: Georg Rud. Bochmeri bi- 
bliotheca. feriptorum hißoriae natur alis yoecono- 
miae aliarumque artium, ac feientiarum ad il- 
lam pertinentiam realis fyßematica. P. III. Phy- 
tologia. Vol. I.

G. R. Böhmers ßßematifch literarißhes Handbuch 
der Naturgeßhichte, Oeconomie und andern da
mit verwandten Wiffenßhaften und Künflen. 
Dritter Theil. Gewächsreich. Erfter Band. 
1787- 2Alph.4*  B- 8- (iRthlr.iögr.)

Diefer Band enthält lediglich den erften Ab- 
fchnitt der allgemeinen Schriftfteller vom Ge
wächsreich, fo wohl was die Kenntnifs feiner Bür
ger, nach ihren äufsern und innern Theilen, und 
in Beziehung auf die Heilkunde betrifft , als auf 
deren Anbau , Wartung, Pflege und Behandlung 
in Abficht der Benutzung ihres Ertrages. Dem” 
nach ift er in achtzehen Unterabfchnitte zergliedert 
worden. Die erften dreye betreffen, wie bey den 
vorhergehenden die literarifchen, empfehlenden oder 
diefe Wiffenlchaftanpreifenden und Wörter- Bücher ; 
4) Einleitungsfcffriften; 5) Syftematilche; die ir-

H 2 " gend 
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gend von einer Methode in der Gewächskunde, 
und vornemlich derer , die die Erfindung einer 
neuen aufftellen; 6) Abbildungen, Befchreibun- 
gen , Beobachtungen u. dergl. , nebft einen An
hang von eben diefer Art, fo nur in Handfchrif- 
ten aufbewahret worden > 7) die VerzeichniiTe der
jenigen Gewächfe, welche in gewißen Gegenden 
wild wachfen , wie auch der von Liebhabern in 
Gärten gezogenen; Erft die europäifchen nach den 
Reichen und Ländern; denn die afiatifchen, afri- 
kanifchen, amerikanischen. Zu diefen letzten find 
auch die von den Infeln der Südfee gekommenen; 
8) biblifche und critifche Schriftfteller ; 9 ) die 
Phyfik der Gewächfe betreffend , fo tvohl über
haupt als der Theile. Zugleich auch diejenigen, 
welche von den das Wachsthum befördernden 
oder hindernden Mitteln ; von der Fruchtbarkeit 
des Erdreichs, der Düngung, Fortpflanzung und 
Vermehrung, Getreideregen , den Abweichungen 
und Mifsgeburten im Gewächsreich , den Krank
heiten, KalenderStunden - und Witterungs - Zei
chen, geschrieben haben.; 10) Gewächs• Arzney- 
kunde; 11) Ackerbau, wo nur diejenigen enthal

ten find, welche von dem Anbau der Gewächfe al
lein, und was damit in Verbindung fteht. im ge
nauen Verftande, handeln. Zu leichterer Ueber- 
ficht diefes etwas weitläuftigen Unterabfchnittes, 
hat derVerf. fünf Abtheilungen gemacht, nemlich: 
von Pflanzen oder Ackerbau überhaupt, Pflüge und 
Walze, Ausfaat, Ernde, Ackerwerkzeuge 12) Ge
treidebau, welche allein von diefen und den Wiefen 
handeln. Unter diefen würde man Schwerlich die 
Schriften über die Recht-oder Unrechtmäfsigkeit 
der freyen Ein-und Ausfuhr des Getraides, Anle
gung Öffentlicher Getreide- Magazinen, dgl. gefucht 
haben. 13) Brache 14) Unkraut 15) triefen oder 
Futterkraut Bau 16) Gartenbau 17) BLumenbau 
18) Baumzucht. In den erften zehn Hauptftiicken ver- 
rathen verschiedene Züge , daSs fich der Hr. Verf. in 
feinen Lieblingsfach befand- Ob die übrigen insge- 
fammt mit Recht ihre Stelle in diefen Abfchnitt er
halten haben, und ob damit die Nachficht erleich
tert oder erfchwert worden, wäre die Frage. Die 
Nummern von S. 68« und 77. B. E, find verwech- 
felt.

LITERARISCHE

Kl. med. Schriften, Marburg, in der neuen akad. 
Buchhandlung; Hon denen Hornkliiften der Pf erde und de
ren Heilung von H. Daum Burgräfl. Stallmeifter zu Hachen
burg. 1787. 32 S. 8 C2grOWer Sind und. Erxleben gelefen 
hat, wird hier gar nichts neues finden, es wäre denn die 
Bemerkung. S- 11 «dafs an den Hinterfüßen der Pferde 
keine Hinterklüfte entliehen, und dafs die großen Pferde- 
verftändigen nichts davon erwähnen.“ Sind, der doch 
wohl in den Augen des Verfaffers für einen grofsen Pferd- 
verftändigen paliiren wird, fagt in feinem yollltändigen 
Unterricht zu den Wißenfchaften einesjStallmeifters S. 178, 
fie kommen meißentheils an den Vorderfüflen zum Vor- 
fchein. Und Eafoß'e in feinem Dictionaire K Hippiatrique: 
la Seime arrive tant aux pieds de de.ant qu aux pieds de 
derrietf. Uebrigens glaubt Rec., dafs ein Schriftiteller 
der mit einer befondern Abhandlung über eine Hufkrank
heit, ans Licht tritt, doch wohl genaue Kenntnifs vom 
Huf haben, und nicht rathen füllte, das zwanghuligePferd 
bey jedesmaligen Befchlagen weit offen an den Ferfen zu 
machen, _ ______ ____ -

Kl. philqs. Schriften. Mannheim*,  Blicke eines 
Tonkiinßlers in die Mußk der Geißer, 1787. 21 S- 12. 
Cigr- }Der fcböne Gedanke der alten Griechen, dafs al
le VollKOmmenheit und Glückfeligkeit verftändiger We- 
fen auf denfelben Gefetzen der Uebereinttimmung des man
nigfaltigen beruhen, aus denen die Gefetze der Harmonie 
der Töne entfpringen , wird hier durch mancherley Ana
logien ausgeführt, von denen einige durch die auffallend 
treffende Vergleichung rühren, z. B. diefe : dafs eine un
unterbrochene Reihe vollkommener Cofonanzen, zu we
nig befchäftigen und daher Ekel erwecken würde, Schmerz 
daher in dem Gewebe des menfchljchen Lebens eben fo 
nothwendig fey als Vergnügen, andre aber ins gefuchte 
und fpielende verfallen, und manche gar nicht treffen. 
Die Gottheit kann wohl nicht mit einem Grundtone und 
die Seelen mit aus demfelben abgeleiteten Tönen vergli-

NACHRICHTEN.

chen werden, da jede Seele ihre eigene Modulation und 
Temperatur haben foll, und es keinen abfoluten Grund
ton in Vergleichung aller diefer geben kann. Die Leiden- 
fchaften werden mit den Vibrationen der Saiten und mit 
den Gewichten verglichen, wodurch die Saiten gefpannt 
find, und von denen jene abhängen: aber die intellectuel- 
le und die finnliche Welt treffen nur darinn zufammen • 
dafs fie im erkennenden Versande denfelben Gefetzen unter
worfen find, und die Mulik kann eben deswegen ein finn- 
liches Bild der intellectuellen Welt abgeben, weil wir in 
ihr die Gefetze der Harmonie finnlich fühlen, ohne]eineu 
finnlichen Gegenftand zu erkennen. Es wird alfo diefe 
Analogie gänzlich zerftört, wenn man die Mufik bis in 
ihre phyfifchen Ur fachen, durch welche fie mit der körper
lichen Welt zufammenhängt, verfolgt, und diefe mit dem 
Materiale der innern Empfindungen vergleichen will.

Kl. theol. Schriften. /Wernigerode: Kallenbach 
Reet. pr. Specimen interpretationis ep. ad Galat, c. III, 2q 
i783- Der Vrf. macht hier einen Verfuch, diefer dunkeln 
Stelle das nöthjge Licht dadurch zu geben, dafs er aus 
der erften Hälfte des Verles eine Frage bildet, die den 
Einwurf eines für die fortdauernde Gültigkeit des mofai- 
fchen Gefetzes eingenommenen Judenchriiten in fich fallen 
foll. Nach diefer Voraussetzung liegt in den Worten; 
O1 8s pwrris sws cvk ; C nach der eigenen Einkleidung 
des Vf. ~) der Sinn : ,, Sonne mediator hie Q Mojes ]) 
(jus^evs , aut quaecumque alia ßt vox fimilis J uniits partis^ 
i.e.unius populi eß? Profecto uti Mofes unius populi ffudai- 
ci eß mediator, uti uni populo per ipfu.n lex eß lata, ita 
auctoritas legislatoris permanebit, ita lex ad falutem necef- 
faria, ita populus tßudaicus praeßabit Omnibus aliis genti- 
bus. Der übrige Theil des Verfes : oc 8s &eos eis cm, 
wäre dann des Apoßcls Antwort. Deus unus ' idemque be- 
nignus et erga J/udaeos et erga Ethnicos , neque popu- 
lorum neque perjonarum ratiopem habet.“
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TECHH OLOGIE.

Paris, b. Panckoucke: Encyclopedie methodi- 
que Marine. Tom. I. 1783- 712 S. Tom. II. 
1786. 784 S. 4. Ein Band Kupfer 156, und 
noch XVI Tafeln, zum Theil grofse. (zu- 
lammen 14 Rthlr. 8 gr.)

Um dem Zweck der Encyklopädiften gemafs.den 
gegenwärtigen Zuftand der Wiifenfchaften u.

Künde genau darzuftellen, giebt eine fehr gute 
Vorrede desHh. Vial du Clairbois, Ingenieur de la 
marine zuBreft, (der durch eine vortrefl. Ueberf. 
der Chapmannfchen Abhandl. vom Schiff bau, eine 
eigene Architecture navale u. andere kleinere Ab
handl. als ein Mann bekannt ift, der feltene theore- 
tifche Kenntniife mit der Ausübung verbindet,) ei
ne allgemeine Ueberficht des gegenwärtigen Zu- 
ilandes der SeewiHenfchaftcn, u. eine Anzeige der
jenigen Lücken, deren Ausfüllung ihnen noch zu 
Erreichung der grofsten Vollkommenheit fehlt. 
Diefer Abhandlung folgt noch in der Vorrede eine 
Anzeige desjenigen, wodurch fich die gegenwär
tige Ausgabe diefer Theile der Encyklopädie 
von der altern, in den Seewiflenfchaften befon- 
ders mangelhaften, unterfcheidet Sie ift ganz u. 
gar umgearbeitet, u. nur einige Artikel, welche 
der durch andere Schriftftellerarbeiten, u. noch 
zuletzt durch feine fo fehr gerühmte Theorie des 
vents bekannte Chevalier de Coudraye, (Lieut. de 
Faijjeau retire) für diefelbe ausgearbeitet hatte, 
fi nd unverändert beybehalten worden. Das Voca- 
bulaire des Termes de la Marine de M.PEfcalierik 
Hark gebraucht, u. der Kern aus den beften Schrift- 
ftellern diefes Fachs gezogen worden. Aus eini
gen, z. B. aus den Schriften des du Hamel de Mon- 
ceau, deifen .Art de la Fabrique du manoeuvres in 
den Artikeln Chanvre, Commettre, Cordage, Cor- 
derie, Filer, Meche a Canon etc., die zufammen 
gegen 150 Seiten einnehmen, Tind jedoch ganze 
grofse Stellen ohne alle Abkürzungen , deren fie 
oft nichtblofsfähig, fondern auch fehr bedürftig 
gewefen wären, geradezu abgedruckt. Die präch
tige engl. Naval Architecture von Stalkartt, die 
1781 herauskam, haben wir nicht gebraucht gefun
den. Alle zur praktifchen Regierung des Schiff's ge
hörige Artikel find ganz neu,t u. nach dem heurigen

A. L, Z. 1788« Zweyter Band, *

Gebrauch der franz. Flotte v. Hn. Vialdu Clairbois 
gearbeitet.

Als ganz neu werden, auch in Anfehung des In
halts, die Artikel: BoujJ'ole de mer, Barometre 
nautique, la moniere dejonder danspleine mer 01c 
dans lesmerstresprqfondes,\i. Carte marine ange
geben. Die Vorfchläge im erften Artikel find al
lerdings wichtig, und zu genauer Beftimmung 
der Richtung einer Magnetnadel, u. Berichtigung 
andrer nach diefer, der grofsen Weitläuftigkeit der 
erften Einrichtung ungeachtet, fehr bequem. Al
lein man mufs von einer Sache nicht mehr Genauig
keit fordern, als man zu einem vorliegenden Zwe
cke braucht, und fie felbft ihrer Natur nach fähig ift. 
Bey der gröfsten mögl. Genauigkeit der Beftim
mung der Richtung der Magnetnadel, bleiben in 
See dochfo mannigfaltige unüberwindlicheSchwie- 
rigkeiten, die eine haarfcharfe oder völlig genaue 
Beftimmung der Richtung eines Schiffes nach dem 
Compas unmöglich machen, u. eine Menge Berich
tigungen der Schätzung des Seemanns übrig laßen. 
Dergeringfte, auch v. dem geübteften unvermeidli
che Fehler, machtalle die ängftlich gefuchten Ge
nauigkeiten beym Seegebrauch zu Schanden. — Zu 
Prüfung folcher Nadeln hingegen, die man etwa zu 
Aufnehmungen von Charten oder andern Meffun- 
gen, die einer gröfscrn Genauigkeit empfänglich 
find, als die Richtung eines feegelnden Schiffes, 
gebrauchen wollte,ift diefe Einrichtung vortreflich.

Der Art. Barometre nautique enthält einevoll- 
ftändige Gefchichte der Verfuche zu Einrichtung 
des Barom. zum Gebrauch auf Schiffen, u. eine 
ausführliche Befchreibung der eifernen Schifsba- 
rom. des Hn. Blondeau von ihm felbft verfafst. 
Seine Einrichtungift feit 1782 durch das Lichten- 
bergifche Magazin für das neuefte a. d. Phyfik u< 
Nat. Gefch. B. 1. St. 3. bekannt

Da die Art in hoher See zu lothen erft in ei
nem der folgenden Bände vorkommen wird, fo 
find hier nur noch die Vorfchläge zu Vervollkomm
nung der Einrichtung der Seekarten anzuzeigen. 
Der Artikel, welcher fie enthält, ift nicht mit dem 
Namen des Verfaifers bezeichnet, aber der auf ihn 
folgende u. Hn. Blondeaus Amt läfst vermuthen, 
dafs er von ihm ift. Der Artikel felbft fängt mit 
einem Vorfchläge des Hn. Ozanne, (der durch feine ” 
marine militaire Ausfichten der fran^. Häfen, u.

I ’ mehrere 
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mehrere Cahiers, die Schifbau,Regierung von Schif
fen, pavfages marines etc. enthalten, bekannt ge
nug ift,) den. ledigen Raum der Seekarten zu man
nigfaltigen Nachrichten, die manfonftnurin den 
fogenannten Routiers findet, zu benutzen, u. den 
Seemann fozu fagen darauf zu ftofsen. DerVor- 
fchlag ift vortreflich u. verdient befolgtzu werden. 
Nach des Vf. eigener Anzeige ift er fchon in dem 
Journal de Marine, welches feit 1780 (mitmanchen 
Unterbrechungen)zu Breft herauskömmt, im 6ten 
Cahier von 1780 gefchehen; alfo nicht neu. Nach 
der hierauf folgenden fehr gut auseinander gefetz
ten Theorie der Seekarten, in welcher Rec. nichts, 
das ihm als neu aufgefä-llen wäre, gefunden hat, wird 
der Art. mit einer Abhandlung des Hn. de Fleurieu 
Capt. de Caijfeau ac. infpecteur adjoint du depot 
des cartes etpiansjourneaux de la marine etc. üb.die 
Vervollkommung des Verfahrens bey Zeichnung 
11. Auftragung der Seekarten befchlolfen, die aus 
dem iten Vol. der Coyage fait par Ordre du Roi 
1767 & 68 en diff. pari, du monde, pour eprouver 
les horloges marines inventes par M. F. Berthoud,

* entlehnt ift. Nach ihm follen die Karten, die man 
ftechen will, nicht von einer Zeichnung auf die 
Platte traflirt, fondern unmittelbar auf die Kupfer
platte gezeichnet werden. Das Verfahren dazu, 
und das Stechen der Karten felbft, wird gezeigt, u. 
dabey auch Anweifung gegeben , wie bey Seekar
ten auf die gedruckte Geftalt der Erde Rückficht 
zu nehmen fey. Nach Rec. Meynung verringert 
zwar das Zeichnen der Karten unmittelbar auf die 
Platte, die Gelegenheiten zu Unrichtigkeiten 
ungefähr um den dritten Theil; allein zwey un
vermeidliche bleiben noch übrig: das Krimpen 
des zum Abdruck angefeuchteten Papiers, und 
feine abermalige Dehnung bey dem Aufziehen, 
von welcher die letztere bey weitem die beträcht- 
lichfte ift; befler ift es demnach, diefe letztere 
durch den Abdruck auf ftarkes Papier ganz zu 
vermeiden. Anderer Umftände von unvermeid
lichem Feucht- und Trockenwerden des Papiers, 
der Art die Karten gefalten, gerollt, in grofsen 
Mappen etc. aufzubewahren, gar nicht zu geden
ken. Aus diefer Urfache zweifelt Recenf. fehr, 
dafs felbft die forgfältigft auf die Platte gezeichne
te, mit gleicher Sorgfalt abgedruckte u. aufgezoge
ne Karte, jemals eine (in der ftrengften Bedeutung 
des Worts) völliggenaueDarftellung ihrer Gegend 
wird liefern können.

Kupfer find dem Werke in beynahe verfchwen- 
derifcher Menge zugetheilt, und manche Abbildun
gen mehr als einmal beyDingea wiederholt, die fich 
füglich an einerley Zeichnung, theils ohne alle, 
theils nur mit geringen Zufätzen würden haben er
läutern laßen. Unter einer Menge von Beyfpielen 
nur die zuerft auffallenden zu wählen, vergleiche 
man folgende Fig. 121,166, 709, 1012, u. 1106 etc. 
ferner 61, 711, 1015» u. H38; 713. 1026 u. 1142; 
73 und 994; 274, 710 und ioi3' etc.

Des Verfprechens, welches die V. in der Vorre

de thun, bey folchen Artikeln, die zur Sternkunde, 
Phyfiku. a.Wiffenfch. gehören,nicht weitläuftigzu 
feyn,fondern auf die Theile der Encykl. zu verwei
len, in denen diefe Wilf, befonders abgehandelt 
worden, find fie nicht immer ganz eingedenk gewe- 
fen. So ift im Art. Carte, die Lehre von pröjicirten 
Karten kurz vorgetragen; unter Gravite eine Er
klärung der Gravitation der Himmelskörper gegen 
einander; unter Force desbois, eine Unterfuchung 
ob die Pflanzen ausdünften, ob und was für Luft fie 
abfetzen oder erzeugen; unter Etoile die Art, wie 
man die Sterne kennen lernt. Ferner fcheinen Rec. 
die Art Sufteme de Monde, unter Monde, Deplace
ment de la mer u. mehrere andere, theils wegen ih
res Inhalts, theils auch wegen der Art ihrer Behand
lung nicht hieher zu gehören. Zuden letztem gehö
renvorzüglich: die vtnterAfcenßon droite; Declinai- 
fondes Aflres; die Befchr. des Verfahrens, wie man 
eineMittagslinie zu Landezieht, im Art. Declinai- 
fonmagnetiquej Age de la lune u. Epalle, die füg
lich hätten verbunden, u. mit einem noch zu erwar
tenden Art. unter Phafe de la lune, in einen einzi
gen zufammen gezogen werden können. Die bei
den Art. Equation des Nauteurs correfpondantes, u. 
Nauteurs correfpondantes würden wahrfcheinlich 
gar nicht vermifst worden feyn, weil man dies Ver
fahren, fo vielR. weifs, in See noch nie gebraucht 
hat, die Zeit des Mittags zu beftimmen. Mit dem 
Art. Inflammation fpontänee darf man es wegen 
der fo mannigfaltigen Gelegenheit dazu auf Schif
fen fo genau nicht nehmen; vielmehr ift feine 
Aufnahme fehr zu loben.

DerVorr. folgt ein Tableau analytique oderein 
VollftändigesSyftem der Enc., welches dieOrdnung 
anzeigt, in welcher man die Art. lefen mufs, um fie 
als eine zufammenhängende Abh. über die SeewilT. 
gebrauchen zu können; u. endlich noch eine tabel- 
larifche Vorftellung ihres Inhalts. Beide find natür
licher Weife fehr übereinftimmend. Die Hauptab
theil. find: Seewiflenfchaften Verfaflung des See- 
wefens. Unterabtheilungender erften: Schiffbau, 
Regierung der Schiffe,undSteuermannskunft. Dem 
Schiffbau geben die V. eine dreyfache Abtheilung: 
Wiß*.  des Ingenieurs; des Baumeifters; dieZim- 
merkunft. Die beiden erften find eigentl. nurver- 
fchiedene Stufen derErkenntnifs einer u. derfelbi- 
gen Wiflenfch., u. nach den Aeufserungen der Vf. 
zuurtheilen, ungefähr wie Elementar - und höhere 
Mathematik unterfchieden. Ueberhaupt aber fchei
nen die Vf., fo geneigt fie auch find, der Marine du 
commerce Gerechtigkeit widerfahren zu laflen, 
die fcience de ^Ingenieur canßructeur, ein wenig 
zu fehr über die Architecture navalezu erheben, u. 
in dem Art. Architect. nav. die Aufgabe: faire le 
meilleur Vaiffeau de chargepoffible, im Verhältnifs 
der ohne allen Widerfpruch ungleich fchwerern 
Aufgabe: faire lemeilleur Taifeau de guerrepof- 
flble, doch ein wenigzuleichtzu behandeln. Diefe 
Herabfetzung läfst aber doch im Art. Capacite,der 
überhaupt viel nützliches von Kauffährern enthält,

* etwas 
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etwas von ihrer erften, vielleicht nurumdesCon- 
trafts willen fcheinbaren, Strenge etwas nach. Zu 
welcher diefer beidenWiffenfchaften dieV. Hafen u. 
Dockenbau rechnen,iftungeachtet, befonders über 
den letztem,fchon jetzt ein paar fchöne Art. imWer- 
ke enthalten find, u. über den erftern wahrfchein- 
lich unter dem Art. Port noch mehr zu erwarten 
feyn wird, hier gar nicht beftimmt. Ohne allen 
Zweifel wird aber wohl beides bey ihnen zurScience 
des Ing. conftr. gehören. — Bey einer Verfaffung, 
wo keine Ing. conftruct. befonders angeftellt find, 
wird man fich wahrfcheinlichfo gut helfen, als man 
kahn, u. den armen Schifbauer verführen, dem Ing. 
conftr. in fein Fach zu pfufchern. (England hat kei
ne Ing. conftr. Der erfte Bediente beym Baudepar
tement, in ihren gröfstenKriegshäfen ift: einMa- 
fter Shipwright!)

Berste Th. derSaewiff., dieRegierung der Schif
fe, hats Zweige: die Reg. einzelner Schiffe u. die 
Seetaktik. Zu der erftern wird mit Recht auch die 
Auftakelung des Schiffes, oder Kenntnifs der Werk
zeuge zu feiner Regierung gerechnet. Als Hiilfs- 
kenntniffe gehören auch die weitl. Art. aus der Cor- 
derie u. die Verfertig, des Segeltuchs, die im Art. 
Manufacture befchrieben ift, hieher; deren aber in 
keinem der beiden tabellar. Entwürfe gedacht wird.

Der dritte Th., die Steuermannskunft (Naviga
tion), hat zu Unterabtheil.: die Hydrographie, die 
geogr. u. geom. Beftimmung der Lage von Oertern 
der Erde gegeneinander, in fo fern beide Einflufs 
auf die Schiffahrt haben, nebft der davon abhängen
den Verfertigung der Seekarten ; und die eigent
liche Steuermannskunß (Pilotage) die Beftimmung 
des Weges des Schiffes durch die See.

Die Verfaulung des Seewefens ift in die Verf. 
des Seedienßes (marine militaire) u. des Seehandels 
(marine marchande,) eingetheilt. Die letztere ift 
gröfstentheils in den Theilen derEncyklop., die 
Rechtsgelehrfamk. u. Handl, betreffen, abgehan
delt, auf welche hier im allgemeinen u. in der 
Folge bey den einzelnen Art,, die man etwa hier 
fuchen könnte, verwiefen wird. Die Verfaffung 
des Seedienfts hingegen ift in einer Menge Art., de
ren Aufzählung zu viel Raum wegnehmen würde, 
nach allen ihren Theilen fehr ausführlich abge
handelt, in fofern fie den franz. Seedienft betrift. 
Von fremden Seedienften findet man äufserft we
nig, und das wenige nur gleichfam zufällig • vom 
engl. am-wenigften; vom fpanifchen einzelne 
Nachrichten, und vpm holländifchen ungefähr 
das, was Aubin hat.

Die Behandl. der einzelnen Art. desWerks ift vor- 
treflich, u. macht den ohnehin fchon rühmlichft be
kannten Einfichten desV.wahreEhre,fowohl in An- 
fehung ihrer eignen, als auch wegen der Auswahl 
der von f remden aufgenommenen Artikel. Nach 
Beendigung des Werks wird es eine beynahe ganz 
yollftändige Bibliothek eines Seeofficiers feyn, in 
der er den.gröfsten Theil alles deffen, was zu fei
nem Wiffen gehört, vereinigt findet, u, die ihm 

beynahe alle andere Bücher entbehrlich macht; we- 
nigftens mufs es ihm nicht fchwer werden, zu den 
noch fehlenden geringenErgänzungen zu gelangen. 
Blofs aus diefer Abficht, u. gewifs nicht aus Tadel- 
fucht, hält Rec. fich verpflichtet, die kleinen Män
gel, die ihm bey Durchficht diefer beiden Theile 
aufgeftofsen find, anzuzeigen.

Hie und da ftöfst man auf einzelne Egaremens 
d’efprit, von denen man nicht weifs, was man da
zu lagen folh Rec. rechnet hieher die Unterfu- 
chung der Frage: Ob Wiffenfchaften den Menfchen, 
u. Akademien den W'iflenfchaften nützlich find? 
im Art. Academie, die Gefch. der Erlegung eines 
weifsen Bären im Art. Banquife ; im Art. commif- 
faire de marine die weitläuftige Auseinanderfe- 
tzung ihrer ehemaligen Verfalfung, u. am Ende die 
jetzige, eben fo ausführlich; den Streit: Ob die In
genieurs conftructeurs Officiere, oderMilitärperfo- 
nen find etc. Auch fcheintR. der Art. : Brefi, nicht 
hieherzu gehören, weilet bis jetzt noch keine Be- 
fchreibung eines andernHafens darin gefunden hat.

Dagegen trifft man aber, in einer ohne alles Ver- 
hältnifs gröfsern Menge, Nachrichten an, die man 
fonft gar nicht, oder doch nicht fo vollftändig auf ei
ner Stelle beyfammen hatte. Dergleichen find: der 
Art. Academie Royale de la marine ä Breß ; Baro- 
metre nautique; Baßin de conßruction ü. Forme, 
(zwey vorzüglich inftructive Art. über die Docken 
zu Brefl, Rochefortu. Toulon; die einendeftogrö
fsern mnern Werth haben, da fie zum Theil aus 
handfchriftl. Nachr. des durch feinen Dockenbau 
verewigten Groignardgezogen, u. von dem Verf. 
erläutert find,)/»z/cmk (Nachrichten, wie esinver- 
fchied. franz. Häfen für die Flotte, auch fürdiefpa- 
nifche Flotte, gebacken wird, u. von einem glück
lich ausgefallenen Verfuche, dergleichen von Kar
toffeln zu backen,) Cercle de Reflexion du chev. de 
Borda, (einSpiegelinftrument, das zu Beobachtun
gen in See beftimmtift, deffen Einrichtung viel 
ähnliches mit dem Tob. Maierfchen Aftrolabium 
hat, und wie jenes durch wiederholte Meffungen 
auf verfchied. Gegenden der Theilung eine grofse 
Schärfe giebt,) Confervation de ftwzunter Eau (ei
ne ähnliche Vorfchrift kömmt wieder im Art. Mer. 
Tom. II. S. 747 vor,) Detail, Devis (Beflecke von 
Schiffen verfchiedenerGrofse, u. Ausrüftung eines 
Schiffes von noKan.) Doublage (Gefch. des Ku- 
pferbefchlags der Schifte in Frankreich.) Magazin 
(Ein Verzeichnifs aller rohen u. verarbeiteten Arti
kel, die man in den franz. Kriegshäfen gebraucht, 
mit Anzeige des Orts, woher fie kommen, wo fie 
gemacht werden und ihrer Preife.) etc. etc.

Einige bey der Menge von Gegenftänden leicht 
mögliche Avslaffungen hat Rec. bemerkt, doch find 
darunter keine von Wichtigkeit. So fehlt im Art. 
Accoßerdie Bedeutung, wo esfo viel heifst, als die 
Schooten verholen. Accoßer les humers, die Mnr- 
fchooten verholen. Cotter fehlt als Art. ganz. Das 
dahin gehörige fteht aber unter den Art. Bateauu. 
Cutter; a ach hätte in diefen Art. die grofse Steuer-

I 2 luftig- 
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laftigkelt, dienian diefen Fahrzeugen gewöhnlich 
giebt, wohl einer Erwähnung verdient, da fie bey 
keiner andern Art Fahrzeuge im Verhältnifs gegen 
die Gröfsefo beträchtlich ifl. Im Art. Cote du vent, 
fehlt die Bedeutung, die es beim Kielen hat etc. etc.

Einige Art. findet man auch zweymal erklärt. 
Man vergleiche die Art. Balancement u. Coup le de 
Balancement; (die zugleich zu einer Vergleichung 
Anlafs geben, wie beide Vf. fich über einerley Sa
che ausdrücken) Caßor et Pollux, u. Feu St. Eime ; 
Dardw. Harpon; Hiementu. Craquement} Donner 
la voix, Chanter, u. J-IiJJa!; Ecope u. Efcope etc. 
Bisweilen find beide Verf. auch nicht einerley 
Meynung und einer findet nöthigden andern zu 
berichtigen; S. die Art. Latin u/Mait reffe levee.

Oft flehen die Nachrichten nicht unter den Art., 
unter denen man fie ohne Bekanntfchaft mit dem 
Werk fuchen würde. So fleht unter Arrivier nichts 
vom Stauen der Kauffartheyfchifte, wo man es bil
lig vermuthet hätte,imArt. Capacite hingegen wird 
man darüber etwas finden. Die Befchr. eines ein
zelnen Dinges darf man auch nicht immer unter 
dem ihm bellimmten Art. erwarten, man findet fic 
aber gew öhnlich unter einem Hauptart., zuZeiten 
nicht ohne Schwierigkeit. So ifl z. B. Clef de varan- 
gues auf den 50 Seiten langen Art. Conjhufiioni’art 
du Charpentier verwiegen, in deflen Mitte ungefehr 
man erft das gebuchte findet. Alles Detail vom Ge- 
fchütz und feiner Behandlung,Ladezeug u.übrigem 
Zubehör fleht im Art. Cannonage, u. die Art. Affut, 
Canon etc. find nur kurz; im Art. Capitaine des 
Armes alles Detail vom Handgewehr etc.

Einzelne unrichtige Ableitungen fremder Wör
ter find R. auch aufgefallen. Abrolhos kömmt vom 
portug. Abre os olhosher, wo die anders gedruck
ten Buchflaben ingefchwinder Ausfprache der See
leute weggelaffen find. Alfondega, ^ttAlfandega 
nicht blofs die Douanede Lisbonne , fondern jede. 
Es ifl das portug. Wort für Zoll. R. würde es für ei
nen Druckfehler gehalten haben, wenn nicht die 
Ordnung, iij der es folgt, das Gegentheil bezeugte. 
Boffe-mankömmt ficher nicht von Boffeher, fon
dern es ift die weichere franz. Ausfprache des Holl. 
Bootsman, u. des engl. Boatswain, welches auch 
viel Holl. Boosmann ausfprechen.

Vonunferen angezeichneten kleinen Berichti
gungen einzelner Artikel, wählt Rec. nur die 
folgenden aus, um diefe Anzeige nicht allzufehr 
zu verlängern:

Barre Branche. ,,On ne peutgouverner abarre 
„Franche quedespetitsbatimens" — DiegrÖfsten 
holländ. gebauten dreymafligen Galiote fteuern ä 
barre franche, d. h. fo, dafs der Heckenftock über 
das Heckbord in das Schiff kömmt.

Chanßer lesfoutes. Die Holl, füttern die Brod- 
kammern ganz mit Blech, u. vermeiden dadurch 
das fo gefährliche Ausbrennen der Brodkammern, 
oder wenigflens die dabey obwaltende Gefahr, 
und haben immer vortrefliches Brod. *

In den Art. Deprejßon de l'horifonw. Horifon, 

hätte,da die Refraction doch erwähnt wird, ange
zeigt werden können, dafs die Engländer diefe 
Tiefe des fichtbaren Gefichtskreifes der See, we
gen der Erhebung des Auges über die Oberflä
che des WafTerfpiegels, um J vermindern. Wahr- 
fcheinlich hätte man auch im erflen diefer beiden 
Art. die Berechnung diefer Correction gefucht, 
fie fleht aber im zweyten. Der bey den Englän- 
gewöhnlichen Methode, aus der Tiefe des durch 
einen feilen Gegenfland begränzten Gefichtskrei
fes, die man durch eine gleichzeitige Beobach
tung aus dem Maes und vom Verdeck beftimmt, 
die Entfernung diefes Gegenflandes zu finden, wel
che beym Aufnehmen von Kiiflen, längfl denen 
man hinfeegelt, oder zu Berichtigung des Augen- 
maafses gute Dienfle leiflen, ifl hier nicht gedacht; 
u. überhaupt im Art. Dißance gar nichts von den 
Hülfsmitteln zu richtiger Schätzung der Entfer
nungen vom Lande, u. a. Gegenftänden, erwähnt.

Der Art. Defcente enthält flatt einer Auseinan- 
derfetzung der Vorfchriften zu glückl. Ausführung 
einer Landung, (die ohne allenWiderfprucheine 
der fchwierigllen Unternehmungen, und der Ue- 
bergang vom Seekriege zum Landkriege ifl,) die 
Rec. in demfelben erwartete, die Gefchichte der 
bekannten Unternehmung des berühmtnn Dugai- 
Trouin gegen Rio Janeiro im Jahr 1711, als ein 
Beyfpiel einer glücklich gewagten Landung.

Im Art. Latitude ift die Douwesfche Methode, die 
Breite aufser dem Mittage zu finden,nicht erwähnt; 
die dafelbft gelehrte Meth. des Hn. Chev. de Borda 
ifl zwar im Grunde einerley mit jener, bey welcher 
aber die Rechnung durch die Hiilfstafeln ungemein 
abgekürzt, und alfo für den Gebrauch desSeemanns 
fehr vief erleichtert ift; dahingegen diefe, wegen 
der weid. Berechnung, dem gewöhnlichen Seeman- 
ne wenigflens, leicht zu viel Zeit koften könnte.

Longitude. Die zuerfl von Gomma Frißusin Vor- 
fchlag gebrachte Meth. durch Entfern, d. Mondes 
von Fixflernen,die von neuernAflronomen mehr u. 
mehr verbeßert wurde, bis endlich Tob. Mayer die 
Mondstafeln zur jetzigenVollkommenheit brachte, 
wird auch hier für die befte anerkannt. Die von den 
Engi, gegebnen Methoden, aus den beobachteten 
Entfernungen die wahren durch Hiilfstafeln leicht 
zu berechnen etc. find nicht erwähnt; doch wird 
am Ende gezeigt, wie man aus beob. Finfterniflen 
den Unterfch. der Längen findet. Die hier gelehrte 
Meth. des Chev. d. B., diebeob. Entf. des Mondes 
von einemStern auf die wahren zu bringen, hat viel 
ähnliches mit der Fuffifchen, u. ift nur darinnvon 
ihr unterfchieden, dafs bey des Chev. d. B. Cotan- 
genten u. Sinus gebraucht werden, wo man bey der 
FuffifchenTangentenu. Cofinus braucht, wodurch 
man zuletzt bey jener den Sinus, bey diefer den Co
finus der wahren Entfernung findet. Die Fin
dung der Länge nach den Finfterniffen ift auf 
Schiffen gar nicht zu gebrauchen.

Der erfte Band endigt mit den Artikeln unter 
Deßits, der zweyte mit Muraille,
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RECHTSGELAHRTHEIT.

Ohne Angabe des Druckorts und des Verfaf- 
fers: Hißorifch- Kritifche Beleuchtung der 
Frage: hat die Preufsifche Ritterfchaft das 

‘Recht, ein beßändiges Corps zuformiren; 
ihre immerwährenden Deputirten zu halten 
und durch folche über allgemeine Landes- 
Sachen Berathfchlagungen anzußellen-, ünd 
worauf iß dajfelbe gegründet ? 17g/. 68 S. 8« 
<4 gr.)

Bedenken über die hißorifch - kritifche Beleuch
tung, etc. 1787.120S. g. (logr.)

Bekanntlich hat die Preufsifche Ritterfchaft 
bey der neuerlichen Thronveränderung, ge

beten, dafs ihr erlaubt werden möchte, ein Col
legium von Repräsentanten zu errichten, und 
feibft zu befolden, welches über die Vertheilung 
der ihr obliegenden Abgaben fich berathfchlagen, 
auch fonft für ihre Rechte wachen, gegen die 
denfelben zuwiderlaufenden Verordnungen der 
Landes - Collegien Vorftellungen thun, und in 
diefer Abficht den freyen Zutritt bey den Archi
ven und Canzleyen haben dürfe. — Dies ift 
die Veranlagung der gegenwärtigen Streitfchrif- 
ten. Der Verfaffer der erften folgert aus den 
Urkunden der Preufsifchcn Nation, feit der zu 
Anfänge des 13 Jahrhunderts durch den heiligen 
Eifer der Kreuzritter bewirkten Unterjochung 
derfelben, bis zu der Zeit, da Preufsen, unter 
Albrecht von Brandenburg, der geiftlichen Herr- 
fchaft entlediget, und in ein weltliches Herzog- 
thum verwandelt wurde: dafs der Preufsifche 
Adel zwar Anfangs mittelbar, — durch die Ver
bindungen welche er mit den Mitgliedern des 
Ordens hatte, nachher in dem Ao. 1414 neu
errichteten Rath oder Confeil^ zu welchem 10 
Deputirte von der Ritterfchaft und 10 von den 
Städten gehörten, an den Berathfchlagungen und 
Schlüffen über Lahdes - Sachen Theil genommen ; 
dafs er bald darauf, als die Macht des Ordens zu 
wanken anfieng, ohne vorgängige Zufainmen- 
berufung, ja fo gar ohne Vorwiffen und Wider
willen deffelben fich verfammelt; dafs aber, weil 
der Orden allemal widerfprochen, der Pabft, faft 
alle deutfehe Fürften und der Kaifer feibft diefe

A. L. Z. 1788’ Zweyter Band.

Vorgänge gemifsbilliget, folche nie zu einer gd- 
fetzmäfsigen Verfaffung gediehen wären, dafs 
ferner, nach der durch den Thorner Frieden Ao. 
1466 beftimmten Lehnsabhängigkeit desOrdens, 
die Stände in Weftpreufsen, von Pohlen untei-- 
ftützt, mit jenem in beftändigem Streit gelebt, 
und die, den nachherigen Herzogen von Preufsen, 
Albrecht, Joachim Friedrich, und Johann Si
gismund, in den Jahren 1566, 1573 und 1609 
abgenötigte Erklärung: keine Steuern ohne vor- 
gängige Bewilligung der Stände aufzulegen, an 
fich unverbindlich gewefen; dahero Friedrich 
Wilhelm der Große, als er t\o. 1657 die Souve
ränität über Preufsen erhielt, ganz in die ehema
ligen unverletzten Rechte des deutfehen Ordens 
getreten fey , und aus diefem Grunde die An- 
mafsungeh der Stände in die vorigen Gränzen 
zurückgewiefen habe. Die Hauptfrage alfo: ob 
die Preuß ifehe Ritterfchaft ein wohlhergebrach- 
tes Recht zu der geflichten Einrichtung habe? — 
wird verneinet. Hierzu fügt der VerE noch fol
gende blofs politifche Entfcheidungen, welche 
eigentlich aufser dem Zweck feiner Abhandlung 
liegen: 2) Diefe Einrichtung vertrage fich nicht 
■mit der monarchifchen Regierungsform. Zwar 
habe man, bey den jetzigen Umftänden, nicht 
Rebellion und Meutereyen davon zu befürchten; 
aber Widerfpfüche und Verzögerungen, welche 
die Ausführung geheimer Entwürfe vereiteln, 
die Ordnung und Gefchwindigkeit der Gefchäf- 
te, wodurch Preufsen fo grofs geworden fey, 
vermindern, und das Vertrauen zwifchen Re
genten und Unterthanen untergraben würden, 
3j Diefe Einrichtung fey nicht nothwendig: Denn 
man dürfe bey der groismiithigen Denkungsart 
der Regenten, bey der vortrefiichen Erziehung 
der Prinzen, nicht beforgen„ dafs eine fchäd- 
liche Willkühr je an die Stelle der Gerechtigkeit 
treten werde. . 4) Sie fey endlich auch nicht nütz
lich : in einem Staate wie Preufsen, wo jedem 
Unterthan der freye Weg zum Thron offen ftehe; 
wo niemand zur Erhaltung feiner Rechte eines 
Fürfprechers brauche. Und was könnte, gegen 
einen ungerechten und unbefchränktea''Monar
chen, die engere Verbindung eines einzelnen 
Standes ausrichten? — Nie habe die Regierung 
Deputationen der Stände zu befonderen nützli-

K chen 
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eben Endzwecken abgelehnt. Sie habe fie felbft 
dazu ermuntert, wie folches noch, bey dem 
Graudenzer Veftungsbau und den itzt angeord- 
Heten Conferenzen zu Prüfung des neuen Gefetz- 
buchs, der Fall fey. Aber eine immerwährende 
Deputation der Ritterfchaft würde, anftatt ge- 
meinnützlgzu feyn, nur unnöthigen und für den 
ärmer» n Theil des Adels fehr drückenden Auf
wand verurfachen. (Bey allen diefen Behauptun
gen vermiffen wir überzeugende*  Gründe. Der 
Verf. gebraucht faft lauter argumenta ad hominem, 
und bricht zuletzt in weitläufige Lobfpriiche über 
die Regierung Friedrichs des Einzigen aus.)

Das Bedenken über diefe hiftorifch - kritifche 
Beleuchtung etc. rührt, wie der ganze Inhalt def- 
felben zeigt, von einem eifrigen Vertheidiger 
jenes Projects der Preufsifchen Ritterfchaft her. 
Ueberall leuchtet darinne eine Animofität und 
Bitterkeit hervor, welche der Verfaßet der obi
gen Schrift gewifs nicht verdiente. Wir geben 
zu, dafs feine Sätze nicht die ftrengfte Probe aus
halten. Selbft bey dem erften bleibt es wenig- 
ftens zweifelhaft, ob die bereits Ao. 1440. ge
führte Klage der Stände: ,,dafs ihnen ihre Zufam- 
„nienkünfte, die feit Menfchengedenken erlaubt ge- 
„wefen, verboten würden,“ nicht eine ftarke 
Präfumtion für die ältere Rechtmäfsigkeit diefer 
Verfammlungen bewirken, wenn man die nach
herigen wiederholten Erklärungen der Preufsi- 
ich'en Regenten vom Jahr 1566, 1573» und 1609, 
keine neue Abgabe ohne Einwilligung der Stände 
einzuführen, dazu nimmt? — Waren auch gleich 
diefe Erklärungen abgedrungen; fo gründete 
fich doch felbft die Herrfchaft des deutfehen Or
dens nicht auf freywillige Unterwerfung, fon- 
dern auf dem Rechte des Stärkeren, Welches 
nachher durch die Schenkung desPabftes und des 
Kaifers geheiligetward. — Es ift auch ferner 
nicht zu leugnen, dafs die übrigen Einwendun
gen gegen die Nothwendigkeit und den Nutzen 
der vorgefchlagenen Einrichtung, gröfstentheils 
auf leichten Gründen beruhen. Indefs hätte der 
Verf. des Bedenkens doch (S. 4. fqq.) etwas glimpf
licher mit feinem Gegner verfahren, und be- 
fonders ihn nicht fo gerade zu und ahne hinläng
lichen Beweifs befchuldigen follen, dafs er mit 
fchiefer und einfeitiger Beurtheilung auch drei- 
ften böfen Willen verbinde, dafs er die Stände 
dem Regenten verdächtig mache, und ihr Ge- 
fuchals ein Ehrfurchtwidriges Beginnen gegen 
die Landesherrliche Gerechtfame darftelle. Ob 
er gleich demfelben in keinem Stücke Recht ge
ben will; fo infiftirt er doch nicht fehr auf älte
re Verträge und Herkommen. Nicht in der Preufsi- 
fehen Gefchichte und Diplomatik, fondern in 
der Natur der Sache und der Wohlfahrt des Staats 
hätten die Stände die Gründe ihres Gefuchs ge- 
fchöpft.— Diente Frage: Verträgt fich jene Ein
richtung mit der monarchifchen Regierungsform ? 
betrachten beide Verfaßer aus ganz verfchiede- 

nen Gefichtspunkten. Der erftere verfteht un
ter Monarchie eine folche Regierungsform , wie 
die gegenwärtige Preufsifche ift, und wie faft 
die meiften heutigen Monarchien von Europa 
find: Der andere fchränkt feine monarchifche 
Ideen auf diejenige Verfüllung ein, welche Mon
tesquieu und andre Phiiofophen fich vcrgeftellt 
haben. Und fo haben fie freylich beide in ih
ren umgekehrten Schlufsfolgerungen vollkommen 
recht. •— Der Verf. des Bedenkens hat die Be
leuchtung beydrucken laßen, damit der Ritter
fchaft nicht etwa der Vorwurf gemacht werde, 
dafs fie die Schrift ihres Gegners unterdrücken 
wollen.

Eisenach, bey Wittekind: Vorfchläge zu Ab
kürzung der Procejfe in Briefen, von einem 
vieljährigen Beamten. 1787. 188 S. 8- (8gt.) 

Ein Beamter im Eifenachifchen, in dellen 
Bezirk unlängft die Verrechnung der Gerichts- 
Sporteln eingeführt worden, wird von einem 
auswärtigen Staatsmann veranlagst, theiis über 
die Folgen und den Nutzen diefer Einrichtung, 
theiis überhaupt von den fchicklichen Mitteln zu’ 
Abkürzung der Procefle, feine Gedanken zu er- 
Öfnen, und die Zweifel, welche dagegen ge
macht worden, zu widerlegen. Dies gefchieht 
in gegenwärtigen Briefen, zwar nicht "in fyfte- 
matifcher Ordnung, auch nicht über alle Gegen- 
ftände des gerichtlichen Verfahrens: aber doch 
auf eine angenehme unterhaltende Art; wobey 
unter mehreren, bereits durch neuere Reformen, 
vornemlich in den Preufsifchen Staaten, abge- 
ftellten Mängeln diefes Zweiges der Gefetzge- 
bung, doch auch mit unter neue, wenigftenS 
neu eingekleidete, Gedanken und Vorfchläge 
vorkommen. — Der Verf. fucht die Urfachea 
der verlängerten und vervielfältigten Rechtshän
del, in der Menge und Unbeftimmtheit der Ge- 
fetze, welche theiis die äufsere Form des Pro- 
celfes, theiis die Entfcheidung der Sache felbft 
betreffen. Er klagt fehr über die Menge der- 
felben, und hat in fo weit unftreitig recht, dafs 
jenes Chaos von Verordnungen, welcher in den 
meiften Ländern die Stelle der Gefetze vertritt, 
durch Unbeftimmtheit, Beziehung auf einzelne 
Fälle, und .Ausnahmen, welche oft die Regel 
untergraben , allen Worth, alle Wirkung verliert. 
Wenn er aber (S. 14. fq.) behauptet, dafs die 
Menge an fich eiir Fehler fey; dafs, je ausführli
cher die Procefs- Ordnungen feyen, defto länger 
die Procefle währen; fo geht er unftreitig zu 
weit. Die heutige VerfaAung gefitteter Staaten 
erfordert nothwendig eine beträchtliche Menge 
von Gefetzen, um alle Verhältnifle und Bedürf- 
nifle des bürgerlichen Lebens zu beftimmen; und 
diefe Menge , wenn fie gehörig geordnet, wenn 
fie von Widerfprüchen, Dunkelheit und über-' 
Süfsigei» Wortgepränge gefäubert ift , mufs viel

mehr
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mehr als eine Vollkommenheit betrachtet wer
den, weil fie die allemal gefährliche Willkühr 
des Richters entfernet. Aus guten und fchon 
bekannten Gründen will der Verf. alle unnütze 
Auswüchfe des Civilprocelfes, die vielen Tage
fahrten, Dilationen und Zwifchenurthel, ab- 
fchneiden etc., den Procejjuin ordinarium,mitW eg- 
werfung aller Formalitäten, auf die natürliche 
Einfalt des fummarifchen Proccßes zurückführen; 
die fo genannten Fatalia nur in fo weit gelten 
laßen, als fie von dem Richter jedesmal den Par
teyen bekannt gemacht worden; kein fchriftli- 
ches Verfahren geftatten, ohne dafs es beide 
Theile ausdrücklich verlangen; den Parteyen 
Nachlaßen, und es allmählig zum Gefetzmachen, 
fich vor Anftellung jedes Proceßes unter ihres 
Gleichen Schiedsrichter zu wählen-; endlich auch 
die Formalitäten der freywilligen Gerichtsbarkeit 
hey Contractcn und Teftamenten, vermindern. 
Allein (S. 30. fqq.) alle dilatorifche Ausflüchte 
wegzuwerfen, keine Biirgfchaft der Unkoften 
halber, felbft von Fremden nicht, zu fordern; 
den Eid für Gefährde ganz abzufchaflen; die 
Feyerlichkeit der Zeugen-Röteln aufzuheben, 
würden wir doch Bedenken tragen. — Ein ar
tiger Vorfchlag, (S.53.) dafs die Botfehafter auf 
dem Reichstage zu Regensburg fich vereinigen 
möchten, wo nicht ein allgemeines Gefetzbuch, 
doch wenigftens ein Gefetz über die Erbfolge der 
Ehegatten abzufalfen, und alle disfallfige Statu
ten und Gewohnheiten aufzuheben. Was der 
Verf. im 6. 7. 12. und 13. Briefe (S. 65- fqq.) 
von den Eigenfchaften und'T’flichten des Rich
ters, von der Beförderung der Juftiz bey höheren 
und niedern Stellen, von der Verminderung und 
fonftigen Einfchränkungen der Advocaten lagt, 
verdient allerdings beherziget zu werden. Am 
weitläuftigften hat er fich über die Revißons In- 
ftanz und über die Berechnung der Gerichts - Spor
teln , herausgelaflen. Die Revifion foll (S. 88- 
fqq.) nicht von Infpectoren oder höheren Inftan- 
zen, -- welches mit zu vielen Rollen und Zeit- 
verluft verbunden feyn würde , — fondern von 
einem benachbarten Beamten gcfchehen, doch 
fo, dafs von zwey Beamten nicht einer des an
dern Urthel zu revidiren habe. Die Verfendung 
der Acten verurfache nur Aufenthalt und mehre
ren Koften, auch nicht feiten fchiefe Urtheile. 
Daher follen die Beamten, fowol in der erften, 
als in der Revifions - Inflanz felbft erkennen; und 
von dem zweyten Erkcnntnifs foll weiter keine 
Berufung fiatt finden., (Letzteres fcheint, vor- 
nemlich bey wichtigen Sachen, fehr Bedenklich, 
Ueberhaupt fetzt jenes Project ein zu grofses Ver
trauen auf die Einficht und RechtfchafFenheit 
der Beamten voraus, die doch, wenn man den 
grÖfseren Haufen nimmt, nur gar zu oft durch 
»achbarfchaftliches Privat-Interefle geleitet wer
den.) Sporteln hält der Verf. (S. III.) für er
laubt; wer Arbeit und Muhe verurfache, müße 
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dafür bezahlen. Sie feyn ein Zaum der Streit- 
fucht; und, wenn man fie abfehaftei müfsten 
Strafen für muthwillige Streiter beftimmt werden, 
welches noch fchlimmer wäre. (Gewifs nicht: 
Denn es ift ja wol vielbefler, nur den Streitfüch- 
tigen zu ftrafen, als zugleich dem Bedrängten ei
nen Theil feiner gerechten Forderung zu kürzen, 
weil er folche nicht fogleich, oder nicht ganz 
vollftändig beweifen kann. Und wo ift der hin
reichende Grund, dafs die Juftiz - Pflege bezahlt 
werden müße?)

ARZNEFGELAHR THEIT.
Stendal bey Franzen und Große: 1J.

Munch Superintendenten zu Clötze im Für- 
ftenthum Lüneburg, der königl. Landwirth- 
fchaft-Gefellfchaftin Celle Mitgliedes, Prak- 
tifche Anleitung, wie und in welchen Fällen 
die bella donna bey. den Thieren in der Land- 
wirthfchaft anzuwenden iß. 1787. S. I40, 8- 
(7 Sr«) .

Mit angenehmer Erwartung nahm H. ein 
Buch in die Hand, das einen fo viel verfprechen- 
den Titel führt. Hier, dachte er, wird die bis 
jetzt fo arme Thierarzneymittellehre, einmal ei
nen gültigen Zuwachs erhalten. Die Vorrede 
worinn der Hr. Superint. feine 19 jährige Erfah
rungen über die bella donna ankündigt, zu
gleich aber wider Univerfalmittel proteftirt — 
desgleichen die Verbuche in der Drüfe und dem 
Rotze der Pferde, erhöhten diefe Erwartung. 
Als aber eben'diefe innerlich gegebne Bella 
donna im Verfolg der .Schrift gegen Quetfchung, 
Entzündung, Wunden,. Fifteln, Skyrrhcn und 
den kalten Brand, eben fo gut als bey der Waf- 
ferfcheu, bey Pferde - und Hornviehfeuchen, 
gegen Krämpfe, Mauken, Biffe giftiger Thiere, 
Satteldruck, Roller, Buglähme, Schaafpocken, 
Dörrfucht der Schweine, bey Seeglern, gegen 
die Bräune, bey Fehlern der Milch, bey Schwei
nen, die traurig find und nicht freßen wol
len etc. trefliche Dienfte geleiftet haben follte; — 
da fah er feine Erwartung getäufcht, undmufste 
bedauern, dafs Mangel an medicinifchen Grund
fätzen einen würdigen Greis von der Bahn unbe
fangener Beobachter abgeleitet hatten.

SCHOENE WISSENSCHAFTEN,

Leipzig, beyGöfchen: Erzählungen von An
ton - Wall nach Marmontel, Erfles Bänd
chen. Koran eine Bagatelle an Dyk, 1787.
I Alphab. 3z Bog. (1 Rthlr.)

Diefe Verdeutfchung einiger Erzählungen 
von Marmontel ift gerade fo, wie Rec. immer 
glaubte, dafs Compofitionen diefer Art überfetzt 
werden müfsten, wenn fie nicht,'felbft unter der 
Bearbeitung des beften Kopfes, fteif, mxverßäodlich
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und fchleppend werden füllten. Der verkapte 
Anton - Wall hat fchon durch eigene Arbeiten 
gezeigt, dafs er Gefchmack, guten Ton, Natur, 
Lebhaftigkeit, Laune und Witz in feiner Gewalt 
habe, und dafs defshalb ihm, vor allen deutfehen 
Schriftftellern feines Faches und Ranges (Wezel 
und Meißner nicht ausgefchloflen: Denn Mar
rn ontels Erzählungsart jhat weder den bittern 
Witz des erftern, noch das gravitätifche Wefen 
des letztem) diefe Unternehmung am bellen ge
lingen mufste. Eine einzige Probe wird denLe- 
fer vom Gefchmack in den Stand fetzen zu ent- 
icheiden, ob der Franzofe fich des Deutfehen 
und diefer fich des Franzofen, wenn er ihm ei
nen ähnlichen Dienft leiften wollte, zu fchä-

d 'une ame enivree de plaifir 
ouepuifee. de Jentiment. Ses 
Jons tantdt enflee et battus 
rapidement, rendoient tour- 
h-tour les foupirs de la pu- 
deur et la veheinence du de- 
fir; et fes yeux enco/e plus 
que Ja voix animoient ces 
vives peintures,.

inen haben würde: 
Marmontel.

Detia changea de mode 
dour chanter la volupte. 
Alors eße prit la Theorbe, 
inftrument favorable au de- 
veloppement d'un bras ar- 
rondi et aux rnouvemens 
d'une main delicate et lege
re. . Sa voix, plus flexible et 
plus tendre , ne flt plus en- 
tendre que des Jons tou- 
chans. Set modulatidns li
ess par des nuances infen- 
flblest exprimoient le delire

Anton - Wall,
Sie ruhte ein wenig * und 

ftimmte dann einen andern 
Ton an, uni dieWolluftzu 
befingen. Sie ergriff jetzt, 
um ihren GeTang zu beglei
ten, die Theorbe: ein In
ftrument , das für die wo
genartigen Bewegungen ei
nes fchöngeformten Armes 
und für das tändelnde Spiel 
einer kleinen Hand fo vor- 
theühaft ift. Ihre Stimme 
war jetzt fchwächer als vor
hin , aber biegfamer: ihr-e 
Töne waren nicht mehr fo 
vollklingend, aber fie wa
ren rührender. Die Ueber- 
gänge in ihrem Gefange

fchmolzen unmerklich in 
einander, er mochte jetzt 
auf ihren Lippen hinfter- 
ben,\um den ermattenden 
Stolz der Sprödigkeit nach
zuahmen und dann plötz
lich wieder in wallenden 
Hebungen emporfteigen, um 
fein letztes Aufftreben aus
zudrücken , oder er mochte 
endlich in bacchantifcher 
Schwarmerey ohne Gefetz 
und Regel auf und ab ir- 
r*n ’ oU,n d'e Trunkenheit 
aller Sinne und den Tau
mel aller Gefühle zu fchit- 
dern. —Aber mehr noch 
als vpn ihrem Gelange wur
den diefe feurigen Gemäl
de von ihren flammenden 
Augen befeelt.

Es ift wahr: die franzöfifche Darftellung ift 
kürzer, aber man betrachte die Züge, welche 
die deutfehe länger machen, undentfeheide, ob 
fie jene nicht zu verlängern verdienten. • In die- 
fem Gefchmacke ift das Ganze bearbeitet, und 
faft auf jeder Seite hat Rec. ein Blümchen gefun
den, welches das Blumenbeet des Franzofen ent
weder verfchönerte oder auf demfelben feineti 
Platz recht fehr verdiente. Auch die voranfte- 
hende Bagatelle an Dyk, (die letztrer für keine 
Bagatelle halten' wird,) ift wegen der feinen lau
nigen Manier, worin fie vorgetragen ift anae- 
nehm zu lefen. Das Ganze hat den Stempel der 
forgfältigften Politur.

LITERARISCHE
Klrine physjx. Schriften. Neufaz, bey J. Jan- 

kewitfeh : Fißtjckeskoje Sotjchinenije o ^ffifcheniju i Rasd- 
jeleniju Wade u Wosduch i Isjajnenije Rasliuania Wade is 
Wosducha na Semlju ot E ^fankowitjeha. (Phyßkalijche 
Abhandlung. von der Ausdünftung und Zertheilung des 
Waßcrs in der Luft und Erklärung der Ergießung des 
Wäßers aus der Luft auf die Erdeß 7^. 40 S. 8. (12 Kr.) 
Hr. Jankowitfch aus Servien, der fchon Nr. 297. der 
A. L. Z. v. J. wegen Üeberfetzung eines Goldonifchen 
Luftfpiels erwähnet wurde und feitdem Mitglied der na- 
turforfchenden Gefellfcbaft zu Halle geworden ift, giebt 
In diefer Abhandlung eine . Probe feiner verfprocbenen 
Volksnaturlehre. Sie ift dem Ruffifchen Generalmajor 
Sim. Gabr. Soritfch zugeeignet, der Hrn. J. an feine 
Riiterakademie zu Sklow bey Mobilow, worin auf feine 
eigne Koften über ioo junge Leute erzogen werden, 
zum Lehrer der Naturkunde und Mathematik berufen 
hat. Die Auswahl der Sachen fowol'als die Art des Vor
trags entfpricht dem Endzweck des Volksunterrichts fo 
gnt, dafs man der Akademie zu Sklow und überhaupt 
der Servifchen Nation, welcher es noch faft gänzlich an 
Buchern in ihrer Muttetfprache fehlet, zu einem folchen 
Lehrer Glück wünfeben kann. Nach einer allgemeinen 
Einleitung vom Begriff der Körper überhaupt, der Luft, 
<ies Waffers und der chemifchen Auflöfung, welche mit 
■ jm im Caffd nur bis auf eine gewiffe Menge fchme'zen-

NACHRICHTEN.
den Zucker erläi^tert wird, folget die Theorie von aL. 
Ausdünftung des Meers , dem Regen , Urfprun<r der Gnfi 
leh undFlüft, und dem Gleichgewicht
worüber die Beobachtungen von P. Francois, Maraldi 1/ 
a. Naturforschern, belbnders auch die Berechnungen in 
Abficht des mittelländifchen , fchwarzen , kafpifchen nnd 
todten Meeres, angeführet find. Beyläufig gedenket Hr. 
J. auch der Büffonfchen Meynung, dafs vor der Sünd- 
fluth nicht fo viel See, und keine Berge gewefen, pflich
tet ihr aber nicht bey und erhebt die Vorzüge bereichter 
Länder, wie Syrmien «in feinem Vaterlande, nnt leb
hafter Zurückerinnerung der Schönheiten in den Alpen 
von feiner Reife nach Italien. Zuletzt wird noch vom 
Einflufs der Ausdünftungen auf das Klima und defleh 
Milderung durch den Anbau befonders in Deutfchland 
und England vergleichungsweife gegen die alten Zeiten 
oder Siberien und Amerika geredet.

Berichtigung. Die in Nr. 70 der A. L Z 179f 
mitgetheilte Nachricht von Hn. Storchs Beförderung 
mui’s etwas verändert werden: Er ift nemlich bey de.m 
adlichen Landkadettenkorps zu St. Petersburg als Profeflop 
der Jchönen Wißenjchaften und der franzoßf<fan Literatur 
mit 800 Rubel Gehalt angelteUt worden, "
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STAA T SITIS SEN SCHAF TEN.

* Anspach, bey Haueifen: Syßem der Gefctzge- 
* bimg, aus dem Italienifchen des Ritters Caje- 

tan Filangieri. IIIB. 17^6. IV. 0,1787. 533 
u. 736 S. 8. (2 Rthlr. 20 gr. )

I 1er Verf. diefes Werks erwirbt fich unfern 
Dank und Bewunderung, da er allein ein Werk 

unternahm, und faß überall mit gleicher Vollftän- 
digkeit der Sachen, mit gleichem Reichthum und 
Scharffmn der Gedanken ausführte, was fo viele 
Menfchenfreunde bisher nur ftückweife zeigen konn
ten ; da er — was noch mehr zu bewundern ift — in 
einem Winkel Italiens, desLandes,wo bisher die Stim
me der Wahrheit unter dem Druck des Fanatismus 
nur feufzen, nur entfernte Warnungen geben konnte, 
wo Aberglauben und Unwiffenheit noch itzt gegen 
duldfame Aufklärung ihr trotziges Haupt empor 
heben, fo laut und mit folcher entlchloffenenFrey- 
müthigkeit faft alle Vorurtheile und Mifsbräuche 
zu bekämpfen wagte, welche bey gefitteten Natio
nen das gefellige Leben verbittern. Wenn er zu
weilen gänzliche Reformen verlangt, wo nur Pal
liativ - Mittel ftatt finden, oder von einigen Erfah
rungen zu kühn auf die Anordnung des Ganzen 
Schliefst; wenn hie und da unnöthige Declamatio- 
nen und Wiederhohlungen einfliefsen; fo find dies 
alles doch geringe Fleckengegen die Vollkommen
heit des Ganzen. — Unftreitig verdiente dies koft- 
bare ausländifche Product auf deutfchen Boden 
verpflanzt zu werden. Der fleifsige Ueberfetzer 
Hr. Linck, hat nicht nur verfchiedene Allegata des 
Verf. berichtiget, fondern auch felbft einige Erläu
terungen in Noten hinzugefügt. Dadurch hat die- 
fe gut gerathene Ueberfetzung noch Vorzüge vor 
dem Original. Aus der Vorrede des I Theils er? 
hellet, dafs der Hr. Prof. Siebenkees zu Altorf ihm 
dabey mit Rath und That an die Hand gegangen, 
Und wir muffen vermuthen, dafs folches auch bey 
den folgenden Theilen gefchehen fey. Die Neu
heit und Wichtigkeit des Gegenftandes fcheint 
uns eine ausführliche z\wzeige diefer Bände zu for
dern, deren Vorgänger, welche theils die allge
meinen Regeln der Gefetzgebung, theils die Ge
setze in Abficht auf Bevölkerung und National?

A. L Z. I7S8« Zweyter Band.

reichthum betreffen, über den Anfang der A. L. Z. 
hinausgehen.

Im III und IV Bande wird das peinliche Recht ab
gehandelt. Dafs hier, fo wie in den gewöhnlichen 
Lehrbüchern, der Procefs voraüsgefchickt, und 
dann im folgenden Theil die Verbrechen und Stra
fen erörtert werden, ift nicht die zweckmäfsigfte 
Methode; der Vrf. wird dadurch genöthiget, man
ches zu anticipiren, was nachher bey Abhandlung 
der Verbrechen vorkommt, z. B. die Strafe des 
Calumniators , (S. 80) des halsftarrigen Angeklag
ten (S, 145 ) des falfchen und des widerfpenfti- 
gen Zeugen (S. 295. u, 298 ) Wie in den vorher
gehenden Theilen, eben fo fragt er auch hier das 
graue Alterthum um Rath; er benutzt die Bruch- 
ftücke, welche Griechen und Römer und die ver- 
feinertften und freyeften Nationen uns gelaffen ha
ben; er unterfucht, ob das Abftechende zwifche« 
der Methode der Alten und der unfrigen aus Noth
wendigkeit oder aus Mifsbrauch entftanden fey und 
ob man beide nicht vereinigen könne, auf eine 
Art, dafs die eine derandern zu Hülfe komme?_  
I. Ton der Anklage (Kap. 1 —5 ). Diefe follte faft 
ganz fo hergeftejlt werden, wie fie in dem römi- 
fchen Ereyftaat war. Nicht die Regierung eines 
Einzigen, fondern der Despotifmus fey es.^der die 
freye Anklage, fo w'ie jedes andere bürgerliche Vor
recht fchädlich, mache. Gefetzt auch, es würde ftatt 
derfelben, nach der Meynung des Montesquieu, ein öf
fentlicher Rächer beftellt; fo würde doch diefer noch 
mehr, als der Privatmann, intereflirt feyn, die Ab
ficht des Fürften zu begünftigen, da er, feines ei
genen Vortheils wegen , fich -als Rächer deffelben 
zu betrachten habe. Die Terjährungszeit der An- 
klage von 3 Jahren, welche in England üblich ift, 
fey der von 5 und 20 Jahren, welche das Röm. 
Recht bey mehrern Verbrechen beftimmte, vorzu
ziehen , weil nach diefer langem Zeit es fchwerer 
fey, fich gegen eine Verläumdung zuvertheidigen. 
Wenn der beleidigte Theil anklage, fey nicht blofs 
die offenbare Calunmie, — wie es die Röm, Ge- 
fetze wollten, — fondern auch die finiple Calunmie 
zu ahnden. Der Anklage Procefs follte das ordent
liche Ter fahren^ der inquißtorifche d^s außerordent
liche ausmachen. Aber auch diefer erfodere ein 
wesentliche Reform, Man muffe ihm ganz dieSim-

E plicität
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plicitat des accufatorifchen geben. Nicht der Rich
ter und deffen feile Subalternen, tondern eigene 
obrigkeitliche Ankläger, ausgezeichnete rechtfchaf- 
fene Perfonen, mit einem beträchtlichen Gehalt 
und Rang verfehen , müfsten die Anklage eben fo, 
wie der Privat-.Ankläger, führen, und auch we
gen der fimplenCalumnie gehalten feyn. Sie müfs
ten , durch den ganzen Staat zerftreut, über einen 

• jeden Theil deßeiben wachen. Diefe Einrichtung 
könne aber mit der Feudal - Gerichtsbarkeit nicht 
beftehen: jede Verbeflerung des peinlichen Syftems 
fey ewig unausführbar, fo lange dies Gerippe je
nes alten Ungeheuers, das Europa verwüftete, nicht 
völlig zerftört werde.

IL Von der Vorladung und Gefangennehmung 
des Angeklagten, (Kap. VI und VII- S. 112 fq.) Auch 
hier tolle man die freye einfache Verfahrungsart 
der alten Römer herfteilen, den Ankläger dem An- 
gefchuldigten unter die /Augen führen; diefen oh
ne Geheimnifs über die Anklage befragen; eine 
gleiche Frift zu feiner Piech tfertigung und zum 
Beweis der Klage bewilligen; allen jenen aufser- 
gerichtlichen Auftritten, allen jenen unwürdigen 
Kämpfen zwifchen Richter und Beklagten Abfchied 
geben; die unnützen Eidfchwüre abfehaffen, die 
man dem Angeklagten auferlegt;' nur in den Fäl
len zur Verhaftnehmung fehr eiten, wo man entweder 
dejßen Entweichung befürchten mußs, oder Urfache 
hat feine Verachtung des gefetzlichen Anßhens zu 
beßrafen; feine Perfon auf das JVort eines Bürgen 
jederzeit freylaßen, wenn nicht die Schwere- der 7 hat 
und der gedroheien Strafe eine gewißere Sicherheit 
fordern’, (diefe Fälle hätten genauerbeftimmtwer
den tollen—) endlich auch einen bemerkbaren Un
terfchied zwifchen dem Gefängniß des Angeklagten 
und des Ueberwiefenen machen- wodurch nicht nur 
die Schande der Gefangennehmung, tondern auch, 
das Anftecken der Unfchuld verhütet werde. Die 
Verurtheilung wegen Halsßarrigkcit C Kap. g. ) fey 
ein nothwendiges Uebel, fo lange alle Gefahr auf
der Seite des Angeklagten fey, fo lange man nicht 
darauf denke, feinen Zuftand durch die angegebenen 
Mittel zu verbeffern. Eben dies gelte von derßürg- 
ichaft , welche, um anwendbar zu feyn , eine 
Milderung der Strafgefetze erfordere. III. Ao/i 
den Bewcifen und Anzeigen der Verbrechen. ( Kap. 
p —1$ > Wir übergehen die fchönen Bemerkungen 
des Verf. über die Mängel des Römischen und'des 
alten deutfchen Rechts in diefem Punkt,und kommen 
fogleich auf leine Theorie der Beweife. Die gemei
nen Metaphyfiker hätten darinne geirrt, dafs fie 
die Gewißheit in den Sätzen gefacht, da fie folche 
blofs in der Seele des Menfchen hätten fachen tol
len. Dadurch hätten fie die moralifche und die 
phyfifch^ Gewifsheit mit der IVahrfcheinlichkeit 
vermengt,und blofs der meta phy fachen Gewifsheit 
den Namen der abßluten Gewißheit; beygelegt. 
(Im Grunde ift dies ein blofser Wortftreit. Die Me
taphyfiker, wenn fie die phyfilche und moralifche 
Gewhsheit blofs IValüfchenilichkeit, die Metaphyfi- 

fche hingegen abfohtte Gewißheit nennen, verlie
hen darunter auch nicht die Sätze felbft, tondern 
das Erkenntuifsvermögen der Seele, welches ab- 
ftracte Sätze durch Demohftration begreift , Fa
cta hingegen nur aus Kennzeichen , die nicht 
das Wefen der Sache felbft find, folgert, die bey 
ihrer grofsten Verbindung doch noch trügen kön
nen. Der Verf. gewinnt demnach durch feine Theo
rie weher nichts, als dafs er dem Worte Gewiß
heit eine ganz relative Deutung giebt, indem er 
darunter das verlieht, was wir individuelle Ueber- 
Zeugung nennen, und uns nöthiget, ein anderes 
Wort zu Enden, um das allgemeine Erkenntnifsver- 
mögen der Seele zu bezeichnen, welches bey phy- 
fifchen und moralifchen Sätzen unftreitig viel ein- 
gefchränkter ift, als bey blofs metaphyfifchen.) 
Da die moralifche Gewifsheit der Zuftand der See
fe fey, wo fie von’der Wahrheit einer Ihatfache» 
die fie nicht felbft empfunden , überzeugt ift ; fo 
könne kein Richter, dem diele Gewifsheit fehle» 
den Angefchul’digten verurtheilen r Aber auch die- 
fe blofs individuelle Gewifsheit könne allein zur 
Verurtheilung nicht hinreichen. Man müße dem 
Richter eine Norm vorfchreiben, um feine mora
lifche Gewifsheit mit dem gefetzlichen Criterium 
zu vereinbaren. Es fey nöthig, dem peinlichen 
Gefetzbuch einige Grundregeln des Richteramts r 
und unter diefen die gefetzlichen Beweife einzufchal- 
ten, ohne welche man kein Verbrechen als gana 
erwiefen annehmen dürfe. Die Richter über das 
Factum hätten todann eine von diefen dreyen Ant
worten zu geben r die Anklage iß wahr, die Ankla. 
ge ift fdfeh, die Anklage ift ungegründet. (Dies ift 
das abfolvo ; condemno ; non liquet der Römer, y 
Die erfte müfste die Verurtheilung des Angeklag
ten, die zweyte die Losjprechung, die dritte'die 
Sufpcnßon des Proceßes, bewirken; welche den An
geklagten noch immer fub judice liefser ohne ihn 
feiner perfönlichen Freyheit zu berauben. Im er- 
ftenFall müfste die moralifche Gewifsheit des Rich
ters mit dem gefetzlichen Criterium vereint feyn; 
in zweyten müfsten beide, im dritten eines von 
beiden ermangeln. ( Wir geben diefem Vorfchlag 
im Hauptwerk den lauteften .Beyfall: das Gefetz. 
würde dadurch ein Zaum für die WiHkühr der Rich
ter, und das Gewißen der Richter ein Hülfsmittel 
für die notluvendige Unvollkommenheit des Ge- 
fetzes werden. Allein dafs (S- 273 fq. ) im dritten 
Fall der Angeklagte ohne Unterfchied, mit Vorbe
halt ferneren Verfahrens, frey zu laßen fey; und 
dafs diefer willkührliche Schritt des Richters nur 
das kleinfte unter andern Uebeln zur Folge haben 
würde; — dies fcheint bedenklich, befondersbey 
folchen Verbrechen, welche die Sicherheit des Staats 
in Gefahr fetzen, und bey folchen Beweifen, welche 
vordem zur Tortur hinreichend waren.) D?rVer£» 
meynt, es fey unrecht, eine gewiße Strafe auf ein 
ungewißes Verbrechen zu legen r Aber ift die Suf- 
penßon der bürgerlichen Rechte, welche er in diefem 
Fall genehmiget, nicht fchon eine gewiße

Strafe
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Strafe? lind wäre bey halber Ueberweifung fchwe- 
rer Verbrechen gelinder weiter Arreft auf gewiße 
Verjahrungszeit nicht das zweckmäfsigfte Aus
kunftsmittel?) Das gefetzliche Criterium geht von 
Jenem höchfleinfachen Grundlatz aus: das Interejfe, 
welches die Gefellfchaft bey Sicherßellung der Un- 
fciuildhati vereinbart mit dem Interejfe, welches fie 
hat, Verbrechen nicht ungeßraft zu laßem Zu die- 
fer Vereinbarung werden (S. 187 fqq.) gewiße Re
geln für dießeweife durch Zeugen, Urkunden und 
Anzeigen beftimmt. Der Verf. führt, hier ganz die 
Sprache des Gefetzgebers; und feine Regeln find 
ausnehmend kurz, weil er glaubt, dafs, bey je
nem dreyfachen richterlichen Ausfpruch > der Ge- 
fetzgeber aller ins Kleine gehenden Beftimmungen 
überhoben feyn könne. (Allerdings gingen die 
Rom. Gefetzgeber, befonders bey den Zeugen, zu 
weit, indem fie alles auf einzelne Fälle bringen 
wollten: Aber ift es auch rathfam, dem Richter die 
Beurtheilung der phyfifchen und moralifchen Fä
higkeit der Zeugen fo ganz zu überlaßen, wie der 
Verf. in feiner 2ten Regel gethan hat? ) Die 1.4. 
u. y, Regel (S. sgyfqq. ; dafs jeder Vortheil den 
Zeugen verwerflich mache, dafs das unmittelbare 
Zeugnifs des Schuldigen gegen fich felbft nichts 
gelte; und dafs durch blofse Indicia ein vollkom. 
mener Beweis entliehen könne : dürften wohl man
che Einfchränkung leiden. Wenigftens läfst fich 
letzteres aus der Beftimmung nicht abnehmen: dafs 
mehrere, von einander unabhängige, durch zwey 
Zeugen erwiefene Anzeigen, fich vereinigen füllen, 
das Factum evident zu beweifen. Denn eben 
diefe Evidenz ift das , an dellen Möglichkeit 
gezweifelt wird. — Bey demIVten Theil des pein
lichen Verfahrens, der Vertheilung der sichtlichen 
GefchäfiCy ( Kap. 16— 19 S. 309 fqq. ) nimmt der 
Verf. das alte Rom und das heutige England bey
nahe ganz zum Mufter, indem er die Gerichte der 
übrigen Nationen Europens mit Recht als fehlerhaft 
und defpotifch fchildert- Was er von dem Stand, 
dem .Alter, der Anzahl und übrigen Befchaffenheit 
der Richter des Rechts und des Factums, dem In
begriff und der Dauer ihres Amts, der Befchleuni- 
gung ihres Verfahrens; der Errichtung einer be- 
fondern obrigkeitlichen Stelle für jede Gemeinheit, 
nach dem Beyfpiel der Friedensrichter; von der 
Feyerhchkeit der Urtheile, (S. 4’9 ~47I* ) ziem
lich weitläufig abgehandelt, dürfte im Hauptwerk 
bey nicht ganz verderbten Nationen Eingang fin
den. Nur zweyerley ift uns dabey aufgefallen: Erß- 
lich, dafs er fich zu weit ins Detail einläfst , und 
Sachen beftimmt,- die von Localumftänden abhän
gen, 2. b. jie Zahl der Richter in jeder Provinz 
(S« 437 ), die Zeiten der gerichtlichen Seffionen; 
(S. 444. fqq. ) Zweytens: dafs er die Richter über 
das Factum fo lange eingefperrt wißen will , bis 
fie ein einmüthiges Urtheil fällen , jedoch ihnen 
Elfen,'1 rinken und Feurung nicht vertaget. Die
fe Mafsigung des Englifchen Gerichtsbrauchs wür
de immer noch den auitällendch 'Widerfpruch be-j 
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halten, dafs man auf der einen Seite der Unfchuld 
zu viel einräumt, und I Stimme den 11 übrigen 
gleich achtet; und auf der andern Seite die mora» 
lifche Gewtfsheit durch das widerfprechendfte Mit
te, — durch phyfifchen Zwang, —zu erlangen fucht. 
Denn am Ende ift es doch einerley, ob man die 
Gefchwornen ohne Nahrung und Feuerung läfst» 
oder ob man fie nur in engem Arreft erhält, bis fie 
fich völlig vereiniget haben. Der fchwächere Kör
per, das minder ftandhafte Gemüth, mufs dann 
allemal dem ftarken und halsftarrigen nachgeben, 
und feine Ueberzeugung aufopfern. Und wie leiche 
könnte der Angeklagte einen einzigen Richter auf 
feine Seite bringen ? Sollte es daher nicht belfer 
feyn, eine ungezwungene Mehrheit von drey Vier
theilen für hinreichend zu achten, wodurch theils 
die Unfchuld hinlänglich gefichert, theils die Be- 
ftechung erfchweret würde? ) V.DieVertheidigung 
des Angeklagten (Kap.20 ), welche der Verf. zum 
fünften Theil des Verfahrens macht, die aber der. 
vierte Theil feyn follte, wird ziemlich kurz behan
delt, weil es hier nicht auf die Beftimmung der 
verfchiedenen Arten und Gründe der Vertheidi- 
gung, fondern nur auf die Gränzen und äufsre Form 
derfelben ankomme. Der Gefetzgeber mülfe dem An- 
gefchuldigten alle mögliche Mittel zu feiner Verthei
digung, aber keines zur Verführung lalfen. Ganz 
zweckwidrig fey es daher, die Rednerkunft vor 
peinlichen Gerichten zu geftatten , und das Bey
fpiel Roms, wo das verfammlete Volk als Souve- 
rain verurtheilen und begnadigen konnte, fey auf 
die heutige Gerichtsverfaflung nicht anwendbar. 
Wohl aber könne man von den Römern die unter-*  
brochene Rede annehmen , wobey die Zeugenver
höre , die Widerlegung der Urkunden , und 
der Wortwechfel der Parteyen eingemifcht wür
de, Dies fey fo gar das befte Mittel die Wahr
heit zu entdecken, das befte, allen Zauber der Be- 
redfamkeit zu entfernen. Die Wahl der Defenforerr 
mülfe dem Angeklagten freyftehen; und nur auf 
den Fall, da er, wregen Armuth oder anderer Ur
fachen, keinen Sachwalter finden könnte, mülfe 
ihm ein obrigkeitlicher Defenfor angeboten werden- 
Dergleichen Defenfores wären in jeder Provinz mit 
vorzüglichem Anfehen zu beftellen, auch als Bey
fitzer zu allen Capitalgerichten zu ziehen, felbft 
wenn der Angeklagte ihren Beyftand nicht erbeten 
hätte. Der A l Theil des peinlichen Verfahrens, das 
Enduriheil, fetzt vier verfchiedene Erkenntnilfe 
voraus: 1) über die Exiftenz oder Nichtexiftenz 
des gefetzhchen Beweifes; 2 ) über die Gewifsheit 
oder Ungewifsheit der Anklage; 3) über den Grad, 
des Verbrechens; 4) über die Anwendung des 
Gefetzes auf das Factum. Die drey erften folleri 
den Richtern des Factums, das vierte den Richtern 
des Rechts anvertraut werden. (Eigentlich ift auch 
das 1 und 3te Urtheil Anwendung des Gefetzes 
auf das Factum : der Verf. hilft fich aber damit» 
(S.447.; dafs die Richter des Rechts den Richtern 
des Factums die Erfodernifle de§ Gefetzes erkläre«

U 2 — • jol.
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L?Hen.) Wenn das Urtheil der letztem, über die 
Exiftenz des gefetzlichen Beweifes fich offenbar 
irrig lande, und man von diefem Irrthum in den 
z.weyten verfallen wäre, nemlich die Anklage als 
wahr zu betrachten; fo muffe, nicht dem Beklag
ten— wie in England, — fondern dem prafidirenden 
Magiftrat erlaubt feyn, um ein neues Gericht zu 
bitten, ehe die Richter des Rechts ihr Urtheil fällen. 
Xuletzt werden (Kap. XXII — XXIV.) noch einige 

Anfangsflücke des Hauplurtheils erörtert, vornem- 
lich der Schaden—Erfatz, der Calumnien—und Prä- 
varications-Procefs, Der Verf. fchlägt (S. So/ ) 
eine Schaden - Erfatz- Cafse vor, zur Erftattung 
des durch unvorfätzlich falfche Anklage des ob
rigkeitlichen Klägers verurfachten Schadens ; — 
ein Project, welches wir’ bereits, durch das neue 
Tofcanifch^ Criminal - Gefetz, realifirt finden.
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Gewohnheit der Sittenlehrer, ftie ihm durch Jefu eignes 
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rpich im Gebrauche oft fehr kühner Bilder und Gleichniffe > 
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Hauptzweck ift: vom fragen Anfiaunen des wunder
baren abzitziehen > und vielmehr auf tolche Betrachtungen 
der Auferftehung Chrifii zu leiten, die ^ur Erweckung 
cfiriftlicher Tugend fruchtbar find. Getauft feyn auf Chri- 
fif Tod v. ' heifse : wie Chriftus eigentlich geftorben fey, 
verpflichte fich der Getaufte bildlich zu fterben, d. i. fich 
von Sünden los zu ,reii»en. V- 4 durch diele Taufe auf 
den Tod Chrifii find wir mit ihm begraben , dis ziele aiif 
das fonft übliche Untertauchen des Täuflings, wodurch 
er, ein ins Grab Verfenkter, aus dein Geflehte ver- 
fchwand— wie es Chryfofiomus erklärt — alles zu dem Zwe
cke, nur als treuer Nachfolger Chrifti wieder hervor zu 
kommen. V• 5- wir find mit Chrifto gepflanzt zu gleichem 
Tode — dasVorige durch ein neues Bild — und die Aehn- 
lichkeit der Aufyrftehung nichts andres, als vorher das 
neue, d. i. heiligere Leben. V- 6. Der alte Menfch, die vo- 
rife Verkehrtheit, Leichtfinn — mit Chrifto gekreuziget, 
wieder fo viel, als vorher geftorben u. f. w. V. 7- Der ift 
gerechtfertiget von der Sünde, nach Heuman und Koppe : 
der fündiget nicht mehr. V. 8- 9- rede Paulus nicht vom 
ewigen, fondern vom neuen heiligen Leben. V. 10. 11. 
Chriftus ftirbt nicht wieder; dey Chrift muis nicht wig- 
der in Sünde fallen,

Ku philöi.. Schriften. Leipzig: Dec, Laberil Mi-, 
wi Prologus. Praecedii hiftoria poäfeor mimicae apud J?o- 
wmnos- — feripfit Friedr. Liebegott Becher. 178?- 2 B. 8. Der 
verdienftvplle Hr. Pr- Beck in Leipzig hat fchon feit eini
gen Jahren ein Seminarium dafelbft errichtet, worinn fich 
eine Gefellfchaft junger Leute mit Interpretiren klaliifcher 
Sehriftfteller und mit Disputiren befcliäftigt. Die Frucht 
diefer nützlichen Unternehmung ift gegenwärtige kleine 
Sehrift, die durch die Magifterpromotion dreyer Freunde 
^us diefer philolol. Gefqjlfchaft veranlafsc worden ift. Es 
werden Klagen darüber geführt, dafs unfer Wiflenvonder 
Röm. Mimik eitel Stückwerk fey, und dafs keine vollftän- 
dige Gefchichte derfelben geliefert werden könne. Voraus? 
geschickt wird einiges über die Mimen der Griechen, die 
leider , wie gewöhnlich , hier mit den Röm. Mimen ver- 
vvechfejt werden, ob fie gleich von einer ganz andern Gat
tung und keine eigentliche Theaterftücke waren. Hierauf 
folgt ein Verzeichnis der R. Mimendichter, und über dio 
Gattung des Drama felbft fo viel, als lieh aus den einr 
zplnen , zerftreuten Nahhrichten davon herausbrlngAi liefs. 
Endlich etwas über den Lab/erius und,feinen berühmten Pro- 
log beyrn Macrob.. s. 2,7.’ Der Prolog ift mit einigen An
merkungen und einer metrifchen, deutfchen Ueberfetzung, 
die im Ganzen wohl gerathen ift, begleitet. Schleppend 
ift dosjl dw Veberfetzujig von y. 10 f. ßtenimipft Di negap

1 - ■' ■ ' - ■——’

NACHRICHTEN.

re cui nihil potuerunt, hominem me denegare quis poftet 
pati ? Selbft die Götter konnten nie ihm etwas weigern; 
wenn ein Menfch, wenn ich es wagte, litte man von mir 
er nur. Die Ueberfetzung diefer Stelle mag wohl ihre 
Schwierigkeiten haben; denn felbft IFieland z. Hör. Sat. S. 
293 hat hier eine Härte im Ausdruck: Doch ihm, den» 
felbft die Götter nichts verfagen konnten. Wie hätt1 ick 
biofser Menfch ihm etwas abzufchlagen geduftet irerde/i 
können?

Schulschriften. Mnimadverfiones in feriptorer grae^ 
c,or exhibet et praelectiones in prima ciafte Andreanei (nem
lich zu Hildesheim f hltbendar indicit ift. H. U. Köppen, 
Director 178?- 2 B. 8- Eine Sammlung von kritifchen, 
zum Theil fehr fcharffinnigon, Anmerkungen über Xeno
phon und Plato. Auch findet fich eine Anm. üb. Eur. 
Suppl. 22, wo er für eyxps leien will nuptiae. W ir 
wollen nur eine Stelle zur Prüfung ausheben. Xenophon, 
rühmt in der Cyropädie £ 1, 2, 2 3 an der perlifchen Staats- 
verfaffung, dafs lie fich die Erziehung der Jugend ange
legen feyn laffe: ovtoi Se äoxvvcriy 01 vopci rovuzk-
ypy e TriUfÄc vyceucx. c[Mka)s -racis TtbiicTxis
TTG/Wn x. z. t. K Mit Recht wundert lieh Hr. K.,
wie Xenophon den perfifchen Gefetzen die Sorgfalt für 
das gemeine Befte als etwas eigenthümliches beylegen kön
ne. Er findet^ die Stelle daher verdorben, und fchiebt nach 

ein Diefe recta cura commodi publici foll fich
nun auf die Erziehung beziehen , die bey den Perfern als 
Sache des Staats betrachtet wurde, die aber freylich eben 
fo wenig als überhaupt die cura boni publici ausfchliefsend 
den Perfern eigen wsr. Xenophon, der den perfifchen 
Staat idealifirt , mag «Ifo wohl felblt hier die perfifchen 
Gefetze aufUnkoften fremder Gefetze erheben. Wenn die 
Stelle einer Aenderung bedarf , fo wären wir geneigter zu 
lefen: 0 v t w 01 yöuci etc. Das cvtv
bezieht fich alfo auf die folgende ausführliche Befchreibung 
fter perfilchen Sjaatseinrichtungen.

Kl. hist. Schriften. Gicfren; De Tauno Monte, 
eujur Tu.citüs Ann. Lib. I. et XIl mentionen fecit, difpu- 
tat Fried. Dan. Snell, Paed. Acad. Gieff. Collega, 1788. 
p. 19. 4. Der Vf. vertheidigt die Meynung derer, dje 
fich unter dem Taunus den Berg denken, der jetzt dea 
Nsmei; üle Höhe führt.

Beförderung, Der Herzog von Sachfen - Weimar 
hat dem Hm 9’^- Dari Chrift. Lowe, bisherigen Oekono- 
mie Infpectqr der Gräfl. Praskaifchen Güter in Schiebe« 
und vormaligen Sekretär der Halhfcnen naturforfchenden 
Gefellfchaft, den Charakter eines Noehfiirftl. Landkananerr 
ruths ertheilt.



89 Numero 90. F

ALLGEMEINE

LITERATUR-ZEITUNG
Montags den i^en April 1788*

<

ERDBESCHREIB UNG.

Breslau, b. Loewe: Schlefifche Provincial- 
blätter, herausgegeben von Streit und Zint- 
Wiemann. Illter Band. Januar bis Junius 
1/86. 600 S. lUter Band. f^al. bis Decem- 
ber, 596. S. g. ohne die Litterarifche Chro
nik, welche 382 S. Hark ift, Uter Band, 
ffanuar bis Junius 1787. 574. S. und An
fang des Ulten Bandes f/ul. bis .October. 
384- S. Liter. Chronik 320 S. (das St. 8gO

Obgleich ein Journal, das für eine gewiße 
Provinz gefchrieben wird, eben dadurch 

feine Beftimmung erfüllt, wenn es fich ungleich 
brauchbarer für jene*  als -für das Ausland macht, 
fo finden fich doch auch in diefen Provincialblät- 
tern manche gute auch aufserhalb Schlehen le- 
fenswerthe hiftorifche und ftatiftifche Auffätze. 
Von diefen nur einige zur Probe! Angenehm 
wird mehrern Lefern feyn die ausführliche Nach
richt von dem Zuftandeder Bergwerke diefes Lan
des (im Jahrg. 1736.) In Ober - und Nieder- 
fchlefien zählte man im J. r 85- 47 hohe Oefen, 
153 Frifchfeuer, 12 Luppenfeuer, 4 Rohftahl- 
hämmer, 4 Stahlraffinirhämmer, fchwarze 
Blechhammer, weifsen Blechhammer, soZayn- 
und Zeughämmer, 1 Eifendrathwerk, zufam- 
men 243 Werke, wovon beftändig 5 Hochöfen 
und 8 Luppenfeuerbetrieben werden; (in Nie- 
derfchlefien mit Wiefenerzen, die meiften in 
Oberfchlefien mithornartigen Bergerzen vonTar- 
nowitz, wenige aber mit kalkartigen Steinerzen, 
welche zum Theil die Bergerze an Güte übertref
fen). Alle diefe Werke liefern jährlich 3634 
Centner Gufswaaren, ijooo Ctn. Ammunition, 
3i800 Ctn. übrigbleibendes Roheifen, (ohne den 
Verbrauch zum Hiittengeräthe bey (amtlichen 
Feuern). 116640 Centn. Stabeifen, (nach Ab
zug des Bedarfs zu Zayneifen Blech und Drath; 
8300 Centn. Zayneifen, 2000 Ctn. raffinirten 
Stahl, 800 Ctn. fchwarz Blech, 400 Ctn. weils 
Blech, 200 Ctn. Drath. Diefe Waaren halten ei
nen Werth von ungefähr 532000 Mil. Vom 29 
Nov. 1779 bis 31 Dec. 1735 find für Eifenwaaren 
anbaarem Gelde 741657 Thlr, 15 gr. nach Sclüe-

A. L. Z. 1^8 8t Zweiter Band, 

fien gefchickt worden. — Im Querbachifchen 
Blaufarbenwerke^ welches dem Grafen von Schaf- 
gotfch gehört, werden jährlich über 1000 Ctn. 
ordinäre blaue Farbe, auch fchen hohe Mufter 
verfertigt, -r— Bey dem Gierenfchen Zinnberg
werke baute man im J. 1786- die Pochwerke und 
Ofen um die Zwitter zugute zu machen. — Das 
Uitriolwerk in Schreibershau verforgt nicht nur 
Schlehen, fondern auch zum Theil die übrigen 
konigl. Staaten mit Kupfer - und Eifenvitriole. 
In Rudelßadt bey Kupferberg können jährlich 
300 Ctn. Gufskupfer gemacht werden; — 29 
Steinkohlengruben hinter Schweidnitz fetzen 
jährlich über 400000 Scheffel Kohlen, theils in 
Schlehen, theils in der Mark ab; g Steinkohlen- 
grpben upi Neurode in der Graffchaft Glatz de- 
bitiren jährlich an 100000 Scheffel. In einer an- 

, der.n Berechnung wird der jährliche Steinkohlen
debit vom J. 1770 - 84. lehr genau angegeben. 
Nach diefem betrug er im J. 1776. n68332Sched 
fei; im J, 1784, 488074, überhaupt wurden in 
diefen 15 Jahren, 3,630,791 Scheffel debitirt, 
wodurch man 726158 Klaftern Holz erfparte. — 
In Reichendem fabricirt man jährlich ungefähr 
1500 Ctn. Arfenic, und kürzlich hat man die 
von den Sachfen fo geheim gehaltne Kunft, auch 
rothen Arfenic zu machen erfunden. In der freyen 
StandesherrfchaftBeuthen wird an mehrern Orten 
.Galwew gegraben. Das häufigfte Produkt des 
Mineralreichs in Oberfchlefien ift Eifenerz. _ 
An mehrern Orten haben verfchiedne Nahrungs
zweige während der Preufsifchen Regierung zu
genommen. Z. B. die Txichfabrication in Neu
rode in der Graffchaft Glatz. Im J. 1740 wur
den hier nicht mehr als 4425 Stück Tücher ver
fertigt und im J. 1785, 7331, davon 6331 St. 
aufser Landes giengen, welche einen Werth von 
66038 Rthlr. hatten.

In Grünberg find im J, 1736. 13572 St. Tü
cher verfertigt worden (249 St. mehr als im J. 
1785), davon kaufte das Land 1073 St. Man 
zählt hier 417 Meifter, 363 Gefellen, ohne die 
Lehrlinge. In Goldberg wurden vom 1 Jan. bis 
letzten October 1735. 13323 St. feine Tücher (200 
St. mehr alsj. 1784) verfertigt, davon 10791 St. 
(H52 St. mehr als in) J. 1784) aufser Landes

M Ab
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Abfatz fanden. Gleiche ausführliche Nachrich
ten findet man von andern Tuch, - Zeug- 
Leinwand, - Leder-u. d. gl. Fabriken. In Bres
lau ift feit 1763 eine Nähnadelfabyik, bey wel
cher die Schwabacher Zunftverfahrung einge
führt ift. Es arbeiten darinnen zufammen 94Per- 
fonen, darunter 2 Hauptmeifter, 16 Heimarbei
ter oder Neben'ineifter, 2 Schleifer etc. Im J. 
1779 lieferten fie aus 90 Centnern Drath 
13,291000 St.; 1785. aus 69 Centnern 10,326000, 
von welchen leztern faft 7 Millionen Stück blofs 
nach Polen und rlusland verfendet wurden. — 
In einer neuen JVetzßeinfabrik zu Rengersdorf 
in der Graffchaft Glatz, werden gute Wetzftei- 
ne, welche vor den BÖhmifchen Vorzüge haben 
füllen, verfertigt, 60- So Perfonen finden dabey 
ihre Nahrung. Der Oberlandfchaftsrendant Herz
berg zu Breslau hat das Faxifche Steinpapier, wel
ches bekanntlich das Holzwerk vor dem Angriff 
des Feuers fchützt, fo glüklich nachgemacht, 
dafs zwifchen Original und Copie kein Unter- 
fchied befunden worden ift. Daher auch zu An
ordnung und Errichtung einer Steinpappefabrik 
eine Prämie von 300 Thal, ihm angewiefen 
worden ift.

Wir übergehen verfchiedne geographifche 
Auffätze, als die Bemerkungen auf einer Reife 
durch einen Theil des fchleßfchen - und Korge- 
bürges, — die ökonomifchen Bemerkungen über 
OberfMeßen \ — die lehrreiche Abhandlung von 
der jetzigen Leige der fchleßfchen- Leime an dh an d- 
lung von dem bekannten Kaufmanne Hn. Peter 
Hafenclever in Landshut, nebft feinen lrorfMa
gen über diefen Gegenftand, von denen auch 
aufserhalb Schlefien nützlicher Gebrauch gemacht 
werden könnte, fo auch die vielfältigen Han- 
delsnachrichten und Anzeigen von Preifen von 
verfchiednen Knnß - und Naturprodukten — 
die intereflante Unterfuchung von dem Einßu/je 
der Preufsifchen Regierung auf Schlefien, über 
den Zinsfufs in Schießen von mehrern Verfaflern, 
die Populationslißen von einzeln Orten und gan
zen Provinzen, die bisweilen durch die beyge
fügten Anmerkungen noch lehrreicher find. — 
Von mehrern hißorifchen Auffätzen hat uns vor
züglich gefallen der Beytrag zur Gefchichte des 
fchleßfchen Herzogs Bolko, desmächtigßeiufchle- 
fiCchen Herrn von Löwenberg und Fürftenberg, 
im Xlllten Jahrhunderte, eines Fürften, der in 
aller Abficht über fein Jahrhundert erhabne Poli
tik, mitunerfchütterlichem Heldenmuthe äüfser- 
te. Ganz in dem Geifte Friedrich Wilh. 1ms des 
Grofsen trat er die Regierung feiner Länder an, 
lind zeigte an feinem nur kleinen Staate/ wie 
ficher Wohiftand und Ueberniacht durch kluge 
Staatsverwaltung befördert werden könne. Ihm 
dankten feine Unterthanen Verbefsrung der Er
hebung der landesherrlichen Einkünfte, eine 
befsre Polict y, Beförderung des Ackerbaues und 
des Bergbaues, groisre Bevölkerung mit neuen

Kolonien, Einführung des deutfehen Rechts ftatt 
des Slavifchen. Er war der erfte fchlelifche Her
zog, der eine flehende Armee unterhielt, die er 
auch in Friedenszeiten fehr gut befchäftigte. 
Die Handelsfreyheit, welche bisher %nur ein Ei
genthum gmofser Städte war, dehnte er auch auf 
andre Lanaftädte aus. Zu Begünftigung des Tuch
handels errichtete er 32 Tilchgewolbe. Unter 
feiner Regierung blühten mehrere Städte im Für- 
ftenthume Schweidniz auf, und es entftand eine 
Menge fefter Schlöfser, zum Schutze vor feind
lichen Einfällen. Landshut, Striegau, u. a. er
hielten Mauren und Stadtgerechtigkeit. — Hayn 
(jetzt Polkenhayn), wo fein Schatz aufbewahrt 
werd, wurde eine wichtige Grenzfeftung. Aus 
der Unterfchrift erfehn wir , dafs Hr. Schindler 
(wahrfcheinlich Feldprediger in Schweidnitz) 
Verfafler diefes Auffatzes ift.

Von andern /Artikeln, die eine allgemeinere 
Aufmerkfamkeit verdienen, nennen wir nur, 
die Sammlung von fchleßfchen Provincialismen, 
und einigen fprüchicör ter liehen Redensarten die
fes Landes, — »-die pädagogifchen Briefe des 
Hn. Prof. Schuihmel in Liegnitz, die ausführ
lichen Berichte von dem im Anfänge des Jahrs 
1786 und 1787 i*i  Schlefien verfpürten Erdbeben 
u. a. Die Recenfionen in der literarifchen Chro
nik find oft ftrenger, als man von einem Provin- 
cial-Journale erwarten füllte. Doch füllten vie
le befonders von fchlechten Schriften weniger 
gedehnt feyn, wie z. B. von fomancher elenden 
Gedächtnifsrede auf Friedrich den Grofsen. Doch 
hat gewifs darunter der katholifche Geiftliche je
den Lefer beluftigt, der in der Leichenrede be
wies, dafs der hochfei. König den Vorwurf des 
Atheismus fchon aus folgenden Gründen nicht 
verdiene, weil fo oft bey der Fahne gefchworen 
werde, der Daumen Gott den Vater, der Zeige
finger Gott den Sohn, der dritte Gott den Hei
ligen Geift, und die letzten 2 in die Hand gebog
nen Finger die unfterbliche Seele und den hinfäl
ligen Leib andeuten.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Giessen b. Krüger: Hr. ^oh. Hug. Starts 
Nachtrag über den angeblichen Krußto- Cd- 
tholicismus, Profelytenmacherey, gjefuitis- 

> mus und geheime Gefellfchaften, befonders 
feinen Procefs mit den Herausgebern der 
Berliner Monatsfchrift angehend mit Hcten- 
ßücken belegt 1788. 637- ll- 92 S. gr. g.
Ton und Manier find in diefem Nachtrage 

vÖl’ig, wie in den beiden erften Theilen. Hr. St. 
wirft gleich zu Anfänge wieder mit den gföbften 
Schimpfworten, den giftigften Anklagen, und ge- 
häffigften Infinuationen wider fein r Gegne um 
fich. Er fpricht S. 4. von einer Eluenrauberbän
de S. 5« von niederträchtigen, herrfchfüchtigen, 

und 
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und für das ChriftenthumTo äufserft gefährlichen 
Abfichten, er fagt (ebendaf.) „Geld haben fich 
diefe Scribler erworben, und durch jene Schi
märe ihr Journal intereflant machen, fich viele 
Leier verfchaffen, und alfo auf die Ruhe und 
den Frieden (hier hat es heifsen follen: zum 
Schaden der Ruhe und des Fl iedens) der chriftli- 
chen Rdigionsparteyen in Deutfchland, und 
auf Koften der Ehre und der ganzen zeitlichen 
Glückfeligkeit ihrer Nebenmenfchen ihre Beutel 
fpicken, und dem Publikum das Geld aus den 
Tafchen fpielen wollen.“ (Was würde aber Hr. 
St. fagen , wenn es jemanden einfiele, ihm Schuld 
zu geben, er habe blofs deswegen ftatt einer kur
zen Wrtheidigung feiner Sache, drey fo dicke 
Rande , worinn wenigftens drey Viertel allo- 
tria, Wiederholungen, und Declamationen find, 
drucken laßen, theils um die Leier von feiner 
individuellen Angelegenheit ab, und auf den 
Tummelplaz des Allgemeinen zu führen, theils 
aber um leinen Beutel zu fpicken, und jedem 
Käufer feiner Vertheidigung, der mit wenigen 
Grofchen hätte, abkommen können, ein halb 
Dutzend Thaler aus der Täfche zu fpielen?) — 
Was davon zu halten fey, ift bey Anzeige der 
erften Theile gefagt worden, und mufs jedem 
unbefangenen Zufchauer des Streits von felbft 
beyfallen. Entfernt von aller perfönlichep Rück
licht, führen wir nur die Hauptpunkte an, w7orü- 
b.er fich Hr. St. in diesem Nachfrage herausläfst. 
Zuerft unterlucht er den von Hn. Dreßel heraus
gegebnen neuen Beytrag zur Gefchichte der ge
heimen Profelytenmachereu der Katholiken in pro- 
teßantifchen Ländern. Wir geben fehr gern zu, 
dafs Hr.. Dreffel viel zu übereilt fchliefst, feine 
-Ausdrücke viel zu wenig abgemeffen hat, wenn 
er fagt: Ich bin itzt durch diefe Gefchichte hand
greiflich davon überzeugt, dafs wir von'Seiten der 
Katholiken alles für wahre Religionsfreyheit zu 
furchten haben, teenn wir nicht auf unferer Hut 
find. Sehr wahr ift auch,., was Hr. St. hinzufetzt;
dafs wir auf unferer Hut feyn mülTcn, ift fehr 
billig. Jeder, dem feine Religion lieb ift, mufs 
für diefelbe und ihre Sicherheit forgen, es mag 
fie angreifen oder zu untergraben füchen, wer 
da wolle, er heifse Katholik, oder Deift. Dafs 
die romifche Kirche ihren Hang zum Profelyten- 
machen noch nicht ganz aufgegt ben, ift gleich- 
f 11s wahr, und wer lieh aus der Aufklärung und 
den Reformen in derfelben das Gegenthrii bere
det, hat zu ..voreilig gefchloffen. Aber dafs wir 
gerade nun, weil der Hr. Candidatus facrßfancti 
Minißerii Kunfchke fich von einem etwanigen

178$. 94

Profelytenmacher bereden liefs, nach Prag zu gehn, 
um feiner Hofmeifterwiirde entledigt, und Pro- 
feflbr an einer Normalfchule zu werden, alles für 
wahre Religionsfreyheit zu fürchten haben,, dazu 
enthält die ganze Gefchichte auch nicht die ge- 
ringfte Veranlagung.“ Hätte Hr. St. diefe Präci- 
fion, diefe Mäfsigung, die in der angezognen 
Stelle , und dem was S. 43 darauf weiter folget, 
unverkennbar ift, bey feiner ganzen Streitfache 
gezeigt, wie viel mehr würde er gewonnen ha
ben.' — Das Lob, was der Verf. am Ende die
fes Abfchnitts dem Hn. P. Werkmeißer und Hn. 
P. Schneider zu Stuttgardt ertheilet, unterfchrei- 
ben wir von ganzen Herzen. — Von S. 69. an 
folgen noch Nachträge zu den Wahrnehmungen 
über die Jcfuiten und ihre Machinationen gegen 
die Proteftanten, von geheimen Gefellfchaften, 
namentlich dem Orden der göttlichen Vorfehung, 
de - Gefellfchaft der reinen Lehre, der Rofen- 
kreuzer, den Philalethen und wohithätigen Rit
tern, am meiften aber von den Illuminaten! Dafs 
bey diefen anfänglich der fchwärmerifche Ent
wurf zum Grunde gelegen, £ine neue Religion 
einzuführen, das Chriftenthum nur dem Namen 
nach ftehn zu laßen k und demfelben die Vernunft 
zu fubftituiren, wird Hn. St. freilich leicht zü 
beweifen, da es Hr. Weishaupt felbft im Nach
frage zu feiner Rechtfertigung gefagt hatte, auch 
die Aehnlichkeiten, die fich zwifchen den Einrich
tungen der Jefuiten und Illuminaten finden, find 
gut auseinander gefetzt. Auch wollen wir nicht 
leugnen, dafs er an Hn. Nicolai bey Gele
genheit der Stelle, woSpartacus, im Nachtrag zu 
den Originalfchriften fagt : Nikolai iß nun 
auch beym Orden, etquidem c ontentißim us \ 
manche Inconfequenzen treffend geriiget habe, 
vorausgefetzt, dafs Hr. Nicolai die Richtigkeit 
diefer Angabe des Spartacus einräumt. Eben fo 
hat er Recht, da er S. 161. v. f. wieder auf Hn. 
Dreykorn kömmt, Hn. Nicolai der Uebereilung 
wegen zu tadeln, da er gefagt hatte: „Ich fe- 
„he eben aus dem zweyten Stück von Hn. D. 
„Seilers liturgifchen Magazin, dafs der Jefuit P. 
,,Sailer in Dillingen der Verfaffer der deutfehen 
„Ueberfetzung der katholifchen Meße ift, wel- 
„ehe der proteftantifche Prediger Dreykorn in 
„Nürnberg mit empfehlenden Anmerkungen 
„nun befonders hat abdrucken laßen,“ da doch 
beide Ueberfetzungen , wie Hr. St. durch Gegen- 
einanderftellung zeigt, ganz verfchieden find, 
und in Herrn Seilers liturgifchen Magazin gar 
nichts davon ftehet, dafs Hrn. Dreykorns Ue
berfetzung und die Sailerfche einerley fey. *)

*) Da Hr. Oberhofpr. Starck aus den Apologien erfte Sammlung-zweyten Heft, felgendes anführet: „Hn. Drey-
• -- „korits Buch i.ber die Meße war bereits in-Hrn. Doctor Seileis gemeinnützigen Betrachtungen und im Au- 

„guftftück der allgemeinen Lit. Zeitung vorthexihaft recenfirt worden, und der letzte Recenfent hatte 
„fich fo gar mit der Etiergie erklärt, dafs nur Wclfsohren eines Ketzermachers, oder Efelsohren eines 
,,Dümmlings durch die in Hm Dreykorns Buch vorkomnienden Sätze würden beleidigt werden können, ---- 
fe erlaube man mir hier eine nötlnge Erläuterung nachzutragen. V er die Recenfion der Römijchkatholifchen.^

, ‘ Meße

M 2 Sonft
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lagen zum Nachtrage eine Menge theils fchon an
derweit bekannter, theils das Publikum gar nicht

Sonft enthält diefer Nachtrag noch eine weitläuf- erhobnen Injurienprocefle, von dem auch die Bey- 
tige Rechtfertigungsfchrift fiir die anfänglich vor- lagen zum Nachtrage eine Menge theils fchon an
gehabte Appellation gegen die Sentenz in dem derweit bekannter, theils das Publikum gar nicht 
wider die Herausgeber der Berl. Mo na tfehr ift intereliirender. Actenftücke enthalten.

Meße etc. A. L. Z. Beylage zu Nr. 203 wieder naclilefen will, wird augenblicklich überzeugt werden, 
dafs der Recenfent in der Meynung ftand, das Buch rühre wirklich von einem Katholiken her. Nicht zu geden
ken , dafs der Recenfent unmöglich errathen konnte, dafs das Buch (wenn auch noch fo gut gemeint) von ei
nem proteftantifchen Prediger verfaßet fey, mufsteer in jenem Gedanken noch mehr beftärket werden, durch 
das Schreiben einer Ungenannten , welcher befugtes Buch gleich nach feiner Erfcheinung au mich als Heraus
geber Aer A. L. Z. einfandte, worinnen er vorftellte , dafs daffelbe, als ein neuer Beweis, wie man auch 
in der katkolifchen Kirche an mebrern Orten fich beftrebe, den Aberglauben zu mindern, und einen vernünf
tigem Gottesdienft einzuführen , doch wohl ein günftiges Urtheil verdiene. — Wer der Ungenannte fey, 
der mir das Buch mit diefer Empfehlung zugefandt, weifs ich freylich nicht; damals mufste ich glauben, er 
fey ein Katholik: feitdem aber Hr. Dreykorn als Verf. bekannt worden, glaube ich diefes nicht mehr, fon
dern halte mich völlig befugt, vorauszufetzen, es habe der ungenannte Einfender gar wohl gewufst, wie es 
mit dem Buche zufammenhänge. Ich trage auch kein Bedenken, ob ich gleich nicht alle^ was in der A. L. 
Z. behauptet und geurtheilt wird, zu verantworten mir anmafse, dennoch jede Zeile jener Recenfjon zu 
vertheidigen, wohlverftanden , das Buch aus dem Gefichtspunkte, dafs es von einem Katholiken /wäre vor- 
faffet worden, betrachtet; hingegen kann ich auch verlichern, dafs der Recenfent, wenn er gewufst hätte, dafs 
das Buch von einem protcftantifchen Prediger verfaßet worden, zwar den guten Willen würde gelobt, aber 
den Einfall felbft nicht würde gebilligt haben.

C. G. Schutz.

literarische
Kleine philol. Schriften. London bey Dods- 

ley.*  Some Reafons for thinking tltüt the Creek Language 
was borrowed from the Chinefe in Notes on the grammati- 
ca Sinica of Monf. Fourmont by Mr. Webb. 787. 80 S. 8. 
f "> Sh.) Die Chinefifche Sprache hat von je her durch 
ihre Sonderbarkeit viel feltfame Meynungen veranlaßet, 
welche in der Familie Webb faft ein altes Erbftück zu 
fevn fcheinen , wenn anders der Verfaßer diefer kleinen 
Schrift ein Nachkomme des John Webb Efq. ift, wel
cher fchon 1669 in einem eigenen Buch bewiefen hat, 
<lafs die Chinefifche Sprache die erfte in der Welt und 
Fohl Noah gewefen fey. Wenigftens ift foviel gewifs, 
dafs er ihm in Ungereimtheit der Behauptung und 
Schwäche der Beweisgründe nichts nachgiebt, wie das 

der Titel vermuthen läfst. Er geht in der Vorre
de davon aus , dafs die Pelasger Afiaten gewefen , und 
weil man ihren Urfprung nicht genauer wiße , fo ift ihm 
Xhon wahrfcheinlich, dafs fie aus der entlegenften Ge- 

nd diefes Weittheils gekommen , fo wie die Aegypter 
mit den Indiern in Gottesdienft Schrift und Sternkunde 
und die Deutfchen mit den alten Perfern in der Sprache 
übereinftimmen , da ja ohnehin auf unferm Erdball, der 
iu einem Jahr umgangen werden könne, keine Entfer- 
nunu , zumal für die Wanderung der ungebildeten Hir
ten - und Jägervölker, weit fey. Schon diele Art zu fchlief- 
fen zeichnet Hn. W. als einen Jünger der Secte von 
f hwärmerifchen und ganz unhiftorifchen Sprachforfchern 
aus welche die abentheuerlichften Dinge glauben , fobald 
irvend einzelne Aehnlichkeiten aufgehafcht und mit Ge- 
fchrev vergröfsert und wichtig gemacht werden. Aber 
noch mehr erftaunt man über die Verirrung des menfch- 
lichen Geiftes, wenn man ihm in feiner Aufzahlung 
der Uebereinftimmungen der Chinefifchen und Griechi
fchen Sprache felbft folger. Er gehet dann der Ordnung 
der Sprachlehre nach und führet meiftens kurze Sätze 
aus dem Fourmont wörtlich an. Die vornemften Stücke 
fuid folgende. 1. Im Chinefifchen endigen fich alle Syl- 
bcn auf einen Selbftlaut oder m, n und ng und im Grie
chifchen ift die Endigung auf n auch fehr gemein. 2. Die 
Chinefen haben kein b und d und die Griechen auch 
nicht, indem fie das ß wie v und d wie th im Engli-
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fchen ausfprechen, welches der Verfaßer zu Bath von 
zwey in Griechenland gewefenen „Damen gelernet hat. 
3. Beide Sprachen gebrauchen die Verba auch fubftanti- 
ve, haben einen Optativ, der im Griechifchen auf iqv 
ausgeht und im Chinelifchen mit yven (wollen) gemacht 
■wird , und verfchiedene Perfecta, die auch im Chinefi- 
fchen durch eigne Sylben gebildet werden , wie das Au- 
gmentum im Griechifchen. 4. Die Steigerung der Bey
wörter gefchiehet im Chinefifchen , mit Vorfetzung dec 
Partikel tai und im Griechifchen mit der Endung txtoq 
5. Die Pronomina ngo ich, ni du, ta er, ngo moei wir, 
kommen mit eycu, , dorifch oder altpelasgifch ry, rr-

avroc, avr« und yawv überein. 6. Der Ge
nitiv wird im Chinefifchen durch die Vorfylbe ti ange
zeigt im Griechifchen durch rou, der Vocativ in bevd-n 
durch o. 7. Befonders heifs! nach Chinefifch keuen dez 
Hund wie KUttiV , ta yeum lieber wollend wie Ku .
und ein gi'n eine Weibsperfon umgekehrt wie yyy», 
womit auch das Schwedifche Guinna desgleichen femina 
und tvö man überein kommt. Nun wahrlich, wenn 
man mit fo' trefflichen Etymologien nicht alles beweifen 
kann, fo erhellet doch gewifs foviel daraus-, dafs Hr. W. 
von der Aehnlichkeit verfchiedener Sprachen und der 
Natur ihrer Bildung überhaupt gar keine Begriffe ha
ben mufs.

Verm. Anz. Durch die unglücklichen politi- 
fchen Händel unfers Landes, ift der ganze gelehrte 
Nachlafs unfers grofsen Palkenaers, der in den Händen 
feines einzigen Sohns, des Prof, der Rechte weiland in 
Franel&r und znletzt in Utrecht fich befand, gänzlich 
vernichtet. Hr. Palkenaer der Sohn , der ini vorigen Jahr 
von dem feit der Revolution im September 87 für un- 
rechtmäfsig erklärten und abgefetzten Magiftrat nach Ü. 
berufen war , mufste flüchten , und verlor unter andern 
auch jenen Schatz J! X S. Hmßerdam d. go, März St.
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Berlin, b. Vieweg: Syßem der moralifchen 
Religion zur endlichen Beruhigung für Zweif
ler und Denker. Allen Chrißen und Nicht- 
chrißen lesbar j vonD. Carl Friedrich Rahrdt. 
1787. 8- 400 S. — ster und letzter Band. — 
524. S. (2 Rthlr. 10 gr.)

Den Liebhabern der Bahrdtifchen Schriften 
wird es vielleicht nicht unangenehm feyn, 

wenn ihnen Ree. meldet, dafs der erfte Theil 
diefes Werks ganz das nemliche Buch ift, wel- 
ches No. 178 des Jahrs 1787 in diefer Literatur- 
Tcitung recenfirt worden ift, und denTitel führt: 
Ausfuhrlicjies Lehrgebäude der Religion. Erbaut 
auf der reinen und unvermifchten Lehre ffefu, 
von dem Cerfafßer des Sittenbuchs fürs Geßnde. 
Es ift, wie getagt, das nemliche Buch, nur mit 
dem Unterfchiede, dafs hierein anderer Titel 
umgefchlagen, eine Dedication an den jetzigen 
König von Preufsen vorgefetzt, und die Vorrede 
abgekürzt ift. Wir haben alfo von dem erften 
Tlmil nichts zu fagen, und verweifen unfreLefer 
auf die vorige Recenlion. Was nun den zweiten 
and letzten Theil betrift, fo wird in demfelben 
die angewandte Moral vorgetragen, wie fie der 
Verf nennt. Die im erften Theil abgehandelten 
moralifchen Grundfätze, deren Innbegriff er die 
reine Moral nennt, werden hier auf zwey grofse 
und reichhaltige Klaffen von Gegenftänden ange
wendet. Die erße Klaffe enthält alle einzelne, 
fmnliche und geiftige,Menfchenfreuden, und es 
wird bey jeder derfelben ihre Natur, ihr Werth, 
die rechte Art des Genuffes u. f. w. erklärt. Die 
zwote Klaffe betrift die Störungen, denen deröe- 
nufs unferer Glückfeligkeit unterworfen ift, und 
zwar 1) Störungen, die in der Unvollkommenheit 
der Dinge liefen, z. B. Vergänglichkeit, Unbe- 
ftand, Schicksale, Armuth, Verfolgung etc. Es 
wird gezeigt, wie fich der Menfch bey diefen 
Störungen benehmen, feine Ruhe behaupten, 
und die Schmackhaftigkeit feiner Freuden erhal
ten lernen mufs. 2) Störungen, die von andern 
Menfchen herrühren. Es wird z. B. gezeigt, wie 
man fich gegen kranke, tückifche, zankfüchtige 
u. abergläubifche Menfchen, gegen treulofe GaG

4, L, Z, 1788» Ziveyter Baud» 

ten, ungerathene Kinder, tyrannifche Obrigkei
ten etc. verhalten, und feine Gemüthsruhe als 
ein Weifer behaupten foll. 3) Störungen, die 
wir uns felbfl verurfachen: wo die ganze Lifte 
aller menfchlichen (moralifchen) Krankheiten vor
kommt, und bey jeder die fpecieüe Therapie ent
wickelt wird. — Was nun den innern Gehalt 
diefes Werkes betrift, fö würde man ungerecht 
feyn, wenn man dem Verf. die Gabe, morali- 
fche Grundfätze deutlich zu entwickeln und vor
zutragen , abfprechen wollte. Insbefondere 
kommt in der fpeciellen Therapie manches vor, 
was man in unfern gewöhnlichen Moralen weder 
fo vollftändig noch fo deutlich findet, als es hier 
vorgetragen wird, obgleich Hec. glaubt, der Hr. 
Verf. habe zu viel gefagt, wenn er verfichert, 
diele fpecielle Therapie fehle gänzlich in unfern 
gewöhnlichen Moralen. Aber Zweifler und Den
ker werden durch diefes Syftem wohl fchwerlich 
beruhiget werden. Sie werden fich vielmehr 
wundem, wie Hr. D. B. auf dem einen Titel fei
nes Buchs fagen konnte: fein Lehrgebäude fey 
auf der reinen und unvermifchten Lehre Jefu er
bauet, da er doch fo oft zu erkennen giebt, 
dafs feinen Parteygängern auch die moralifchen 
Reden Jefu, wie fie in den Evangelien enthalten 
find, ganz gleichgültig feyn könnten, z. B. S. 104 
ft'. , wo er von den Freuden des Mitleidens ge
handelt hatte, heifst es: „Lieben Brüder, wers 
fo verlieht, die Tugend zu geniefsen, braucht 
kein gefchriebenes Evangelium mehr: dem 
braucht man nicht erftMatth. 5. zu allegiren u. zu 
beweifen, dafs er mitleidig feyn foff.“ Würde 
aber Hr. B. fein Werk haben fchreiben können, 
wenn er das Evangelium Jefu nicht gekannt hät
te? Sein Lieblingsgedanke, dafs jede pofitive 
Religion, von welcher Art fie auch immer feyn 
möge, folglich auch das Chriftenthum der Tu
gend nachtheilig fey, und die Trägheit begünfti- 
ge, wird auch hier (S. 232 - 234. ) wiederholt. 
Die Idee, die Tugend nur als Freudengenufs zu 
betrachten, welche allerdings ihre gute Seite hat, 
verleitet den Verf. zu manchen übertriebenen, 
falfchen und fchädlichen Behauptungen. Wie er 
nicht aus Pflicht, fondern blofs aus Vergnügen 
iffet und trinkt, fo will er auch blofs aus Verl 
gnügeu tugendhaft feyn; und fö follen es die

W Anhänger
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Anhänger feiner moralifchen Religion auch ma
chen. ,, Ich thue nichts aus Pflicht. (S. 104. Ich 
habe auch keine, Ich erkenne auch keine. Ich 
weifs kein Gefetz. Ich bin freyer Klenfch: und 
Gott felbft hat mich dazu gefetzt, dafs ich frey 
feyn föll. Kurz ich thue alles um meines Ver
gnügens willen. “ Ob wohl Bettler ihre fpecielle 
Sittenlehre, welche S. 216. flg. vorgetragen wird, 
lefen werden ?

Mainz, b'ey Alpf: Antiquitatum Chrifiianarum 
.. .t. Inßitutiones, nova methodo in quatuor libros 

tnbutae, ad ufum Seminarii Neapolitani, 
Auflore lulio Laurentio Selvaggio, Presby- 
tero Neapolitano et in eodem Seminario I. V. 
Anteceflbre. Editio in Germania prima, fe- 
cundum alteram editionem Patavinam im- 
preifa. Libri I. Pars 1787. 440 S. Ohne 
Dedicaticn, Vorrede und Lebensbefchreibung 
des Verfalfers. 8- ( 1 Rthlr. 4 gr. )

Diefes Werk hätte in Deutfchland immerhin un
gedruckt bleiben mögen. Es ift fo ganz in des 
Baronius Geift gefchrieben, dafs auch nicht ein
mal gelehrte Katholiken damit zufrieden feyn 
werden. Selvaggi hatte fich vorgenommen, (wie 

.Calephati in feiner Lebensbefchreibung fagt,) 
das bekannte Binghamifche Werk in einen Auszug 
zu bringen. Es dünkte ihm aber fo fchwer zu 
feyn, das ketzerifche von dem abzufondern, was 
mit RÖmifchkatholifchen Grundfätzen überein- 
ftimmt, dafs er fein Vorhaben ganz aufgab. 
Nachher ftudirte er das zwar angefangene, aber 
nicht vollendete, Werk des Manimachi de origini- 
bus et antiquitatibus chriftianis, und fand zu 

.feiner Freude, dafs ihm AI. in Widerlegung der 
Irrthümer in Binghams Werk ziemlich vorgear
beitet hatte. .Er entfchlofs fich daher ein Werk 
nach feinem eignen Plan auszuarbeiten, wobey 
er indefs das Binghamifche und Mammachifche 

' Werk fleiflig genützt hat. In dem gegenwärtigen 
Bande kommt vieles vor, was mehr in eine Kir- 
chengefchichte, als in ein Werk von den chrift- 
lichen Alterthümern gehört. Es wird nemlich die 
Gefchichte der Ausbreitung des Chriftenthums 
in den erften Jahrhunderten, und'die Gefchichte 
der Chriftenverfolgungen (mit allen Fabeln, die 
nunmehr in Deutfchland auch bey aufgeklärten 

.Katholiken allen Glauben verloren haben,) aus
führlich erzählt. Aufserdem wird gehandelt von 
den Chriften überhaupt; von den verfchiedenen 
Benennungen, die ihnen ehedem gegeben wor
den find, von Klerikern und Laien, von den Bi- 
fchöfen, Patriarchen, dem römifchen Pabft etc. 
alles nach gewöhnlichen Schlag in Baronii Geift. 

'So orthodox auch Selvaggi nach römifchen Grund
fätzen war. fo bekam er doch als Bü*  hercenfor 
zu Neapel viel Verdrufs, weil er in Rofelli ita- 
liänifcher Ueberfetzung der Mosheimifchen Kir- 
chengefchichte mit des Maclaine Anmerkungen 
verfchiedenes hatte liehen lalfen, was katholi- 
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fchen Ohren ärgerlich war. Calephati meynt, es 
wäre belfer gewefen, wenn das Mosheimifche 
Werk in Italien nicht bekannt gemacht worden 
wäre. Allerdings.’ Nam haec hißoria (wie er 
felbft treuherzig gefleht,) rmllo modo poterat ca- 
tlwlico pbpuia Ji ne rehgionis periculo - tegendu 
tradi.

Lund in Gothland, gedruckt bey Berling: Co
dex Suriaco - Hexaplaris Ambroßano - Medio- 
lanenjis e.ditus et latine verfus a JVIatth. 
Norberg, hng..Orient, et Gr. Prof. reg. et ord. 
Reg. fociet. Goetting. Mufaei Pari!'. Correfp. 
et fociet. educat. membrum. 1787. S.. 501. .4. 
(1 holländ. Dukat. Pränumer.)

Wir erinnern uns vor vielen Jahren, als Hr. 
Rit. Michaelis feine fyrifche Chreftomathie zum 
erftenmal herausgab, in einer bekannten gelehr
ten Zeitung gelefen zu haben,- dafs diefes Buch 
in der fyrilchen Literatur Epoche machen werde. 
Wie vielmehr aber gebührt dis Lob den Arbeiten, 
die in verfchiedenen Ländern jezt unternummeii 
werden, und wodurch die fyrifche Literatur auf 
einmal grofse Fortfehritte machen wird. Hr. Nor
berg tritt zuerft mit der Ausgabe des fyrifch- 
hexaplarifchen.MS. zu Mayland hervor, und w’ir 
können wohl mit Grunde hohen, dafs auf die
fen erften Tom die verfprochnen beiden andern, 
welche den Heft des MS. enthalten l’ollen, bald 
nachfolgen werden. In Mayland felbft wird gleich
falls von dem Hrn. Bugati an diefem MS. ge
druckt, und Daniel, wovon die gedruckte Probe 
in den Annalib. liter. Helmftad. 1787. Vol. I. 
S. 289. u. f. liehet, hat vermuthlich jetzt fchon 
die Preße verlaifen. Hr. Rit. Michaelis giebt das 
fyrifche Lexicon aus dem Caftelli heraus, und 
die Hrn. Bruns und Kirfch haben fich mit einan
der vereiniget, um die Chronik des Barhebräus 
ans Licht zu ftcllen. Darf man nicht von diefen 
grofsen Bemühungen Erweiterung der Sprach- 
kenntnifs, der biblifchen Kritik und der Gefchichte 
erwarten? Der herausgekommene Band des Nor- 
bergifchen Abdrucks des mayländifchen MS. ent
hält leremias und Ezechiel. Dem fyrifchen Text, 
der, wje aus BiörnlVls und de Roffis. Nachrichten 
fchon bekannt ift, aus einem griechifchen Codex 
nach der hexaplarifchen Recenfion überfetzt ift, 
liehet eine lateinifche, wörtliche und fehr ge
treue Ueberfetzung gegen über. Unter dem Text 
find die Marginal-Noten des MS. gefetzt, die 
gleichfalls lateinifch auf der Seite gegen über zu 
lefen find. Außer einer Vorrede, worin von den 
griechifchen Ueberfetzungen kurz und gut, von 
diefer fyrifchen aber nicht umfländlich genug ge
handelt wird, hat Hr. Norberg keine Anmerkun
gen hinzugefügt. Wie. viel Stoff ift nicht durch 
die Erfcheinung diefes Werkes dem Kritiker zur 
Verbeflerung des von Grabe edirten hexaplari
fchen Textes, und zur Bereicherung der von 
Montfaucon gefammelten Fragmente gegeben!

Frey- 
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Freylich konnten wohl einige an der durchgän
gigen Brauchbarkeit diefes Stohes zu dem End
zwecke, wegen der von dem Herausgeber ein- 
geftandnen Mängel und Unvollkommenheiten fei
ner in Mavland genommenen Abfchrifc zweifeln, 
die wir lieber mit feinen eigenen Worten bele
gen wollen. - Errores quos tranfcribendo com- 
'nnfi, et qtios fufpe&os, manifeßos, metu Herum 
errandi non correxi, ineae inenriae tribues ■— et 
propter temporis in copia codicis facienda brevi- 
ta£em excufabis. Profecto non tantum a nie, qui 
ipfum codicem nec antea, urgente meo in Orien
ten! itinere, totum cum noßro exemplari conferen- 
di tempus habui, nec iam ex parte confulendi oc- 
caßonem habeo, poßidabis, quantum ab eorum 
ßudiis et ingeniis, quibus huius utriusque fortuna 
eontigerit exfp effabis. Allein die grofse Ge- 
lehrfamkeit des Hrn. Prof, in den Orientalifchen 
Sprachen, die Genauigkeit, womit er alte unle- 
ferliche MSS. copiret und die Befcheidenheit, wo- 
miter feine eigne Arbeiten anliehet, (von welchen 
rühmlichen Eigenfchften Rec. mehrere Beweife 
in Händen hat,) erwecken die Vermuthung, dafs 
diefer eingefchlichenen Fehler nicht viele feyn 
werden. Die Sorgfalt, womit der fyrilche Text 
abgedruckt und die lateinifche Ueberletzung 
gemacht ift, beftätiget diefe Vermuthung. Da
mit der Lefer fich einen Begrif von den vielen 
Verbeiferungen, die die Grabifche oder Brcitinge- 
jrifche xAusgabe der LXX aus dem Mayländifchen 
MS. bekommen wird , machen könne: fo, wollen 
wir nur die Varianten von den beiden erften Ca- 
piteln Jerem. arführen, wobey wir aber eine von 
den genannten Ausgaben zur Hand zu nehmen bit
ten. 1. Io p-sgxx t tu 0 sysvsTo X srnlsfe- 
pixv —- -7- o£ hxtwks! X sv AvxdxA — 2. 0; eys- 
vqAs Aoyo; uvp'ix •— 3. ewg teXxg evqehxt8 ethq — 
4. -rkxTxi T£ sv noAix — g. Nach (^oß-qA^g oixo 
‘r^'jyxTra xvtwv hatte noch die LXX et ne com- 
mioreris coram eo X, welche Worte in keinem bis
her coliationirten griech. MS. liehen 10. xat sti 
ßxsAsixg — Hxi XTroWvsiv xxi hxtx'Xcsiv X nxi 
avciixofoftEtv hxi kxtx^utsveiv — II. nxpvivqv

syx opw X — I3« twouxiogEVOV eyw opw X —
IS- Azorz eyx TvynxXw Trxsxg Tag ßxciksixg 
rw ßaTAswv X K7r!> Sfr ß°??x \ t^Q y^Q - 16. v.ai 
kxk^TW aSTX HpUTEXQ Trpoi XVTÜQ - - 17- °TX XV z|j, 
syw X evrsAxy-xi croi tto^A^vxi cts tto^cw sv- 
urm xvtm. Der Obolus bey den gleichfolgen
den Worten fehlet, und ift vielleicht von Hrn. 
Norberg aus Verfehen ausgelaflen.----ig. Eyw

Xi Te&sitix cs sv rq fjq'gspov qaspa KQ ircAv 0%V- 
^XV -jf? (jliqpüV Xi TEl%OQ O^VpOV

XTXTIV TQig ßa^AsOTlV 7.XI TOig XpXXGlV
CtVTÜ KM TQIQ iSpSVVlV fWTWV X KXt TU 

yj^ — 19. Xsysi nvpiog rs-s^xapsittAa! cs — II. I.
kxi syevETo A k r A 2. ir x cf e t wiiv 

rxv vixv IspaaxX^g nxi siXe X — e^v^cA^v croi —- 
rx s^xnAnAticx! tu xyiw ~ I^f^A Xsysi Kopien; X 
sv ry spypiw ev yt] fiy cxxpsi<T7j — 6. ev yq xirstpw 
Hxt xßx,Tw ev yq avv^pw — Kxi xnxpxw X Kat 
aKixiQ Axvxtü X — £V xvrV xvqp nxi x — 7*  Köii 
rqv Khjpovopt.sxv pa — II. ei xWxßwvTxi — 13- 
wpvßxv sxvTtug ’Kxhhüq ~Ji Aaxx#$ X TWTSTptfxpEVUi; 
oi x SvvTj'rovTai vSwp~ xvvexeiv X — 14- Ms; J«Ao5 
”V £<*ev  \^I(rpx7]k— 17. 0 Asoc an sv rw nxipw tu 
xxxyovroi te ev ttj o^w X — I8- 
yiTTTÜ --  HX! TT) O^W A<TTVpiWV --- I9. HX! l$E 
OT! XQV^poV X TTinpOV CO! --  20. 8 ßüXeV(Tw\***-
ßot X — ev Tr; Tccpvsix^-1 F*  X — 21, 7rw^

4|i. /XQl X -- 22. EV TXig x6m Xig <T8 evxvtiov 
Epa Asye/ -iE nvpiog nvpiog X — 2*̂  ^6.
uxi oixpxpvTsg xvrwv — 2g. find keine V orte obe- 
lifirt —*• 29. prav TEig ^'jsßv^xTsv.xi ttxvteii; 
vtxsig 7jvow<rxTE Eig e^e — 31« w- txSe AsyE! nv- 
plOT X '—' 34- TTEVqTWV X a$WC0V —
35*  käz siTxg gti X Eiai. Wer diefe aus 
dem fyrifchen überfetzten Lesarten mit den vor
hin angeführten Ausgaben vergleicht, wird bei
merken, dafs manche von Grabe aufgenommene 
Lesarten durch diefes MS. beftätiget werden, 
dafs andere, die man bisher in keinem MS. ge
funden hatte, in diefem enthalten find, dafs weit 
mehrere Origenianifche Zeichen, Obeli und Afte- 
rifei in dem MS. Vorkommen, als in dem ge
druckten Text, dafs diefe Zeichen mit dem He- 
bräifchen Texte, wie wir ihn von den Maforeten 
erhalten haben, harmoniren u. f.. Wie wichtig 
aber Bemerkungen von diefer Art für die Kritik 
find, braucht, da wir nicht für Anfänger fchrei- 
ben, nicht bewiefen zu werden. Aus dem voll- 
Räudigen Abdruck des fyrifchen Codex fieht man 
auch, dafs Origenes in feinem hexaplarifchen 
Werke die Capitel des leremias vollkommen nach 
dem hebräifchen Texte geordnet hat, obgleich 
lange vor ihm die LXX hierin von dem hebr. 
Texte abwichen. Wir laßen es dahin geftellt 
feyn, ob irgend ein jetzt vorhandenes grtechi- 
fches MS. mit dem fyrifchen in diefer Anord
nung übereinftimmt. Wenigftens hat es Stroth 
von keinem in feinem Verzeichniffe der Hand- 
fchriften im Repert. f. bibl. u. morgenl. Lit. T. 8, 
ausdiücklich behauptet.

Von den unter den Text gefetzten Marginä- 
lien des Codex bemerken wir der Kürze wegen 
nur folgendes. Sie enthalten Lesarten aus dem 
Aquila, Symmachus, Theodotion, die, wenn fie 
übereinftimmen, zufammen angeführt werden
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Reliqui oder, aber feiten
wofür Norberg z. E. S. 238- fonderbar genug G ge. 
braucht. Hätte er doch nur ein griech. F gefetzt! 
Es ift alfo ausgemacht, dafsquinta, fexta et fepti- 
ma editio nicht über Jeremias und Ezechiel gin
gen. Lesarten des hebräifchen werden bezeich
net, Norberg Ab. Warum nicht Hebr. ? Griech. 
Wörter mit griech. Buchftaben kommen hin und 
wieder vor, z. E. S. 170. ,178- 182. 186. u. f. 
Die ohne b.eygefetzten Namen vorkommenden 
Lesarten dienen nicht zur Erläuterung der fy- 
rifchen Ucberfetzung, fondern find Abwei
chungen der Ccdicum der LXX von einander, 
z. E. III. b. 16. IV. 15- V. 10. 28- u. f. Eine 
fehr feltene Erfcheinung i-ft ein Lemnifcus -4- 
in einer Lesart aus Aquila u. Symmachus Jerem. 
XXI. 11. u. aus dem Symmach. Ezech. XL. 9. 
In der Ueberfetzung der wenigen Noten, S. 135. 
136. 144. 360, worinn der Syrer von den kritischen 
Zeichen feines MS. handelt, ftimmen wir nicht im. 
mer mit Hrn. N. überein, z. E. Jer. XXVI. 18.

Norb. aequiparantia 
lü Hf, quae reliqui fecerunt (iranflulerunt.) Rich
tiger: quae aequipollentia reliqui fecerunt. XXVIII, 
3. 4. ift der Sinn ganz verfehlt, hätte Hr. N. diefe 
Stelle mit XXXV, 3. 4. wo fie in der Alexandr. 
Ueberfetzung fteht, verglichen: fo würde er 
vielleicht die Note verftanden haben : haec (nem
lich die mit einem Lemnifcus bezeichneten Worte 
n. 4. Die Nachweifung a) fteht alfo bey dem Vf. 
am unrechten Orte) pro Hs, quibus Aßerifci prae- 
notati funty apud LXX interpretes reperuntur. 
Wer hiemit XXXV, 4. nach dem Vatikanifchen 
NS. vergleicht, wird fich von der Wahrheit die- 
fer Bemerkung leicht überzeugen können. Da 
Hr. Bit. Michaelis im 4 Th. der neuen Oriental, 
u. Exeget. Bibliotek fchon erinnert hat, dafs die 
Fragmente der übrigen Ueberfetzer weit zahl
reicher in dem Mayländifchen MS. als beym Mont- 
faucon find, und wir, wenn wir jezt eine Ver
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gleichung anftellten, befürchten müfsten, für 
eine Recenfion zu weitläufcig zu werden: fo 
brechen wir ab. Die äufsere Schönheit des Wer-, 
kes entfpricht dem innern Werthe deffelben, und 
macht es des Schutzes, den ihm die Könige von 
Schweden und Dännemark angedeihen laflen^ 
noch würdiger.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Gera, b. Rothen: Gemälde undSceuen gegriin*  
det auf altere und neuere Gefchichte, ge- 
fammlet von H. G. H. Elften Bandes erfter 
Theil. 1787. 262 S. §. (16 gr.)

Das Berufen auf ältere und neuere Gefchich- 
te hat man nur in einem fehr uneigenthlichcrt 
Verftande zu nehmen. Wie ftark auch der Ver- 
faff. in der Gefchichte fey, läfst fich leicht S. 20 
erfehen, wo er in einer Anmerkung ,,für der 
Gefchichte unkundige Lefer“ unter mehreren bis
her unbekannten, Nachrichten erzählt: König Frie
drich der Sechße von Dänemark (die Zahl ift mit 
Buchftaben völlig ausgefchrieben,) habe mit Kö
nig Auguft von Pohlen, gegen Carl den zwölften 
jrefochten. Man fchliefse hierauf auf die Rich
tigkeit des Coftums in einer Erzählung, deren 
Scene in Athen und Rom liegt. Da unterdefien 
die Erzählungen des Verf. nicht im ftrengftert 
Verftande hiftorifch richtig, oder, wie er fich 
ausdrückt, pragmatifch feyn follen, fo würden 
wir ihm die Unkunde der Gefchichte und der ro- 
mifchcn Zahlen fehr gerne verzeihen, wenn 
nur feine Erzählungen nicht eben fo uninteref- 
fant als unwahrfcheinlich, feine Charaktere nicht 
fo äufserft platt, feine .Anmerkungen nicht fo 
trivial, feine Sprache nicht im höchften Grade un
natürlich wären, und wenn er auch nur eine von 
den Foderungen erfüllte, die eine fehr gelinde 
Kritik an Schriftfteller feines Faches macht.

LITERARISCHE

Beförderung. Mr. Prof. Reil ift Stadtphuficur zu 
Halle geworden, und Hn. Prof. Gren die Aufficht über 
das akademifche Naturalienkabinet übertragen worden. 
A. B. Halle den 1 April 88.

Todesfälle. Den 11 Januar ftarb zu London Hr. 
Filoni Verfaffer von dem bekannten Schaufpiel: He would 
he a foldier und mehrerer andern Stücken für die Bühne. 
Gentl. Mag 88. efan.

Am 12 Febr. ftarb zu Colmbach Hr. Gottlob FGlh. 
SfireureKh f Hochf, ßjandenb. Superintendens

NACHRICHTEN.

und Hauptpaftor, wie auch Ephorus der Schulen dafelbft, 
im 45 Jahre feines Alters.

Den 19 März ftarb zu Halle Hr. Bertram, ProfeiTor 
und Stadtphyficus dafelbft, im ?j5 Jahre feines Alters, 
Herausgeber der medicinifchen Zeitung. A. ß, Halle 
d. 1 April 88-

Berichtigung. In der A. L. Z. von dielem Jahr, 
S. 269, Zeile 15, von unten, muf» , anflatt Ehrhart, ein 
anderer Schriftfteller flehen, wie der Recenfent beyni 
Durchlefen felbft fehen wild. U<inor Honorantibus!
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PHILOSOPHIE.

Sreslaü, bey Löwe: David Hume Uber den 
Glauben oder Idealismus und Realismus. Ein 
Gefprächv.F.H. gacobi.^ty. X 11.230S (18 gr.) 

In diefem Gefpräche theilt der Verf. die bereits 
**■ in feinen Triefen über die Lehre des Spinoza 
verfprochenen Erläuterungen feiner eignen in jenen 
Briefen nur angedeuteten Ideen mit, , welche 
durch mannigfaltigen Mifsverftand einiger in jener 
erden Schrift enthaltenen Aeufserungen nothwendi
ger geworden.

Zuerft vom Glauben. Die Behauptung in den 
Briefen über den Spinoza, dafsGlaube'das Element 
aller menfchlichen Erkenntnifs und Wirkfamkeit 
fey, ift fo ausgelegt worden, als füllte dadurch 
blinder Glaube , das ift, ein auf Anfehn geftiitz- 
ter Beyfall ohne Gründe und eigne Einficht, zu dem 
Grunde der Sittlichkeit und Religion erhoben wer
den. Der Vf. erklärt alfö, dafs es nur die Ueber- 
zeugung andeuten folle, welche die finnliche Er- 
kenntnifs begleitet, und beweifet, dafs Hume ein 
gleichgeltendes Wort gerade in derfelben Bedeu
tung gebraucht. Ift jener Mifsverftand aber in der 
That von Seiten des Verfaflers fo unverfchuldet, 
dafs alle,die in denfelben verfallen, diefelbenVor
würfe verdienten, die der ungenannte Verf. der 
vorläufigen Darftellung des Jefuitismus verdient? 
In den Briefen über den Spinoza ift zur Erläuterung 
des Satzes , dafs Glaube das Element aller Er
kenntnifs und Wirkfamkeit fey, eine Stelle Lava- 
ters angeführt, worinn er feinen Intuitions- Sinn 
aufftellt, dis Etwas, das in unfern Philo fop hi een 
und Theologieen noch keinen Namen hat. Diefer 
verftand doch fchwerlich daflelbe daiüntei, was 
Hume beym Glauben dachte? Es in ein verzeih
licher Irrthum , wenn ein braver Mann, den man in 
fchlechter Gefellfchaft findet, verkannt wird. Das 
ift aber der Fall, wenn ein Mann von HnJ. fpecu- 
lativem Geifte und achter Bekanntlchuft mit den 
tiefften philofophifchen Schriftftellern (als Spinoza 
und Leibniz ificfi zu fo verwirrten Köpfen geteilt, 
als Lavaterund einige andre von denen, die er mit 
Wohlgefallen anführt. . Ferner ichreibt Hr, J- in 
feinen Briefen über den Spinoza die erfte Ausbil
dung des menfchlichen Gefchlechts nicht der na-

J. L. Z> 1780*  Zweyter Band.

türlichen Entwickelung ihrer Vernunft und ihres 
Verftandes durch Erfahrung, fondern dem unmittel
baren Einfl 11 fie eines hohem Wefens zu, (welches 
nicht einmal durch Belehiung, fondern durch Be
fehl, gewirkt) und in den Refultaten der Mendels- 
fohnifchen und Jacobifchen Philofophie, welche Hr. 
Jacobi für die vollkommenfte Darftellung feines eig
nen Syftems anerkennt, wird der Glaube an diefe 
Tradition aus den früheften Zeiten des Menfchen- 
gefchlechts als der einzige Grund der Religionfür 
einen jeden angegeben, der fich nicht unmittel
barer Einwirkungen der Gottheit bewufstift. Das 
aiies harmonirt doch nicht mit Humes Glauben, 
Ausserdem aber paflet das Beyfpiel des Hume hier 
fchon deswegen nicht, wreil im englifchen belief den 
Nebenbegrift nicht hat, den das deutfche Glaube 
durch den theologifchen Gebrauch erhalten, und 
der allen jenen Mitsverftand veranlafst hat. pur 
diefen Glauben ift Faith das entfprechende engli- 
fche Wort und Hume würde gewifs nie gefagt ha
ben Faith is the true and proper harne of tlvs fee- 
Ung (der finnlichen Evidenz,) wenn er gleich 
einmal den Ausdruck gebraucht : „ repofe faith 
in the fenfes. “ Hume, ein ächter Skeptiker, 
der die Begreiflichkeit ( ) der Din
ge durch die Vernunft beftreitet , aber von dem 
dogmatifchen Idealismus (in feinen Eflays ) eben 
fo weit entfernt ift, Hellt in der ganzen hier ange
führten Abhandlung die Evidenz der finnlichen Er
kenntnifs als ein ganz unauflösliches Problem dar. 
Er befchreibt die Empfindung, in welcher diefelbe 
befteht, weifs fie aber nicht weiter zu erklären, 
Indeflen ift dies gar wohl möglich, wenn man nur, 
Wie Kant, auf Veranlafiung der fkeptifchen Aufga
ben des Hume die angeborne wefentliche Form 
des menfchlichen Denkens, (welche begreiflich ift, ) 
von dem (unbegreiflichen) Gegenftande der Erfah
rung trennt. Dem zu folge ift wirklich (im Ge^ 
genfätze mit der Täufchung), was mit den mate
rialen Bedingungen der Erfahrung zufammenhängt, 
oder was mit der ganzen finnlichen Erkenntnifs des 
Menfehen durchgehends in vollkommener Verbin
dung und Ueberemftimmung fteht. Die Veranlallung 
zu dem Mifsverftändnifle, als wolle Hr. Jacobi (gleich 
Lavatern ) noch eine andere Quelle der Ueberzeu- 
gung aufser der finnlichen Erkenntnifs und der 
Vernunft behaupten, ward aber in der That noch

0 gröf- 
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gröfser, da fich äus feiner Vorftellung von Glau
ben (auch fo wie er fie jetzt entwickelt ) das, was 
er felbft als Gegenftand des Glaubens in feiner er- 
Ren Schrift aufgefuhrt, Gottheit und Unfterblich- 
keit, aus jenen Glaubensquellen (felbft nach fei
ner jetzigen nähern Ausführung ) nicht herleiten 
läfst, wie fich am Schluffe der gegenwärtigen Be- 
urtheilung ergeben wird.

Auf der andern Seite ift Hn. J. vorgeworfen 
worden , dafs er mit unnothiger Neuerung des 
Sprachgebrauchs nur das, was andern finnliche Ue- 
berzeugung heifst, Glauben nenne. Hierauf ant
wortet er, dafs die Empfindung uns nur von äufsern 
Vorftellungen, nicht aber von der Exiftenz eines 
äufsern Gegenftandes derfelben, überzeugen könne, 
und es führt diefes alfo natürlicher Weife in die 
Streitfrage über den transfcendentalen Idealismus 
und Realismus. Der Verf. vertheidigt den letzten 
gegen Kant. Er wird unwillig über die Philofo- 
yhen. die aus Vorftellungen durch einen Schlufs 
Dinge an fich machen, und fo aus dem Principio 
contradictionis Dinge entftehn laffen. Dies trift fehr 
gut diedogmatifcheMetaphyfik, welche aus Begrif
fen das Wefen von Dingen aufser aller Vorftellung 
herausbringen will, aber in fo fern der transzen
dentale Idealismus und die Kantifche Kritik dadurch 
widerlegt werden foll, trift es gar nicht: indem 
Hr. J. hier die Dinge an fich mit der Idee von Din
gen an fich verwechfelt. Die Dinge an fich felbft 
aus einer Vorftellung entfpringen 211 laffen, daran 
kann nur ein metaphyfifcher Träumer denken, der 
dich felbft nicht verfteht. Die Idee von einem Din
ge an fich felbft aufser aller Vorftellung aber ent
geht im Menfchen allerdings erft durch einen bchlufs. 
Es ift diefe Idee von einem Dinge aufser unfrer 
Vorftellung fo wenig unmittelbar in der finnlichen 
Vorftellung gegeben, dafs fie vielmehr nur ver- 
xnittelft einer fehr Ichweren Operation des Verftan- 
des daraus entwickelt werden kann» Unter Millio
nen Menfchen denken oft nicht zwey an den Un- 
terfchied des transfcendentalen Realismus und des 
empirifchen. Für den grofsen Haufen ift einTifch 
an fich felbft aufser aller Vorftellung eben das, was 
er in ihren Augen ift, dieweil fie ihn erblicken. 
Der Philofoph aber, der von aller Vorftellung ab- 
ftrahiren foll, indem er ein Ding aufser der Vorftel
lung denken will > findet, dafs es durch diefe Ab- 
ftraction aufhört, ein Gegenftand feiner Erkenntnifs 
au feyn, und dafs eile Begriffe davon zuletzt nur 
auf der Täufchung beruhen, welche Kant in der 
Kritik fo vortreflich entwickelt hat, Herr Jacobi 
führt zur Erläuterung folgende Vorftellung des Jiem- 
fterhuis (im Sophyle) an : So wie 12 ein Facit von 
4und3 ift, fo ift die Vorftellung das Refultat der 
Beziehungen zwifchen uns und den äufsern Gegen- 
ftänden, und allem, was uns von denfelben trennt. 
Dies fcheint fehr deutlich, und ift daher verführe- 
rifch genug, um den eben erwähnten transfcendenta
len Schein zu veranlaßen. Es trift aber diefe Verglei
chung im Grunde gar nicht zu, Die Zahlen 4 und 
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3 find etwas gleichartiges, äug deren Zufammen- 
fetzung ein drittes ihnen wieder gleichartiges ent- 
fteht. Dies läfst fich fehr gut auf finnliche Gegen- 
ftände anwenden. Die bewegende Kraft einer Ku
gel, der Widerftand einer andern, und des dazwi- 
fchenliegenden Fluidi, die Elafticität der Kugeln, 
durch welches alles die Wirkung , nemlich das 
Maafs der Bewegung, beftimmt wird, können für 
gleichartige Dinge gelten, weil fie fich alle nur 
durch ein gewißes Maafs von Bewegung zu erken
nen geben. So bald aber der Gegenftand an fich 
felbft aufser der Vorftellung gedacht werden foll, 
kann er gar nicht mehr weder mit dem Wefen, 
das ihn fich vorftellt, noch mit der Vorftellung 
verglichen werden, weil wir von jenem nichts 
willen. Wie kann Hr, J. die Vorftellung von einem 
Dinge einen Theil diefes Dinges an fich nennen ? 
(S. 138) Hier ift die erwähnte Täufchung des tran- 
fcendentalen Scheins ganz offenbar. Erfcheinung 
kann ja nur Theil von andrer Erfcheinung feyn. 
Es fällt alfo der ganze Streit zwifchen dem trans
fcendentalen Realismus und Idealismus weg. Wird 
die Frage, auf welcher er beruhet, fo gefafst: Exi- 
ftirt der Gegenftand der finnlichen Erfcheinung 
auch aufser diefer Erfcheinung? fo hat fie gar kei
nen Sinn; denn der Gegenftand der Sinne ift nur 
Erfcheinung. Gründliche Philofophen, welche die 
Dinge, die der Erfcheinungzu Grundeliegen, zum 
Gegenftande der Erkenntnifs machen wollen, (Leib
nitz ) find daher genöthigt zu behaupten, dafs 
diefe Dinge gar nicht das find, was ihre Erfchei
nung. Monaden fcheirien Körper.. Man lege aber 
dem gemeinen Verftande, der nach Hn. J. Behaup
tung, dafs der Glaube an Dinge aufser uns, fo 
wie ihn der Philofoph beybehalcen kann und mufs, 
in der finnlichen Erkenntnifs unmittelbar enthalten 
fey, hier befugter Richter ift, die Frage vor: ob 
derTifch, der ihm erfcheint, ein Haufe ausgedehn
ter einfacher Wefen fey? Er wird gewifs antwor
ten, dafs diefes der unmittelbaren Offenbarung 
der Sinne widerfpreche, auf welche fich doch der 
Glaube der Realiften ftützt

Wird aber die Frage des transfcendentalen Rea
lismus fo gefafst: Setzt die finnliche Erfcheinung 
nicht aufser aller Vorftellung noch etwas anders 
zum voraus , welches die zur vollftändigen Ein
ficht in die Natur der Erfcheinung fehlenden Data 
enthalten würde, wenn es möglich wäre, es zu er
kennen ? fo kann dies der transfe. Idealift gar wohl 
bejahen, und er unterfcheidet fich alsdenn vom 
transfe. Realiften nur dadurch, dafs jener behaup
tet ^die Erkenntnifs diefes letzten Grundes derfinnl. 
Erfcheinung fey unmöglich, dieier aber in die ge
bahnten Wege der Metaphyfik übergeht. Denn 
felbft die nach der Lehre des Realiften erkennbaren 
Dinge aufser aller Vorftellung liegen doch immer 
aufser der Reihe finnlicher Erfcheinungen (fie find 
noumena. )

Auch fährtHr. Jacobi felbft fort: Diefe unmit
telbare Ueberzeugung von Dingen aufser uns 
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ftützt fich nicht auf den Schliffs Von der Wirkung auf die 
Ur fache, £wodurch die Wehn felbft in die Reihe der ftnn- 
lich erkennbaren Gegenftände könnten gezogen werden. )

Ehe Hr. J> feine Ideen über die Begriffe von Urfache 
»ind Wirkung entwickelt, theilt er eine intereffante Er- 
aählung mit, wie fein philofophifcher Geift fich gebildet hat.

Er widerlegt hierauf die Vorftellung £der Wolfifchen 
Schule), dafs Urfache und Wirkung, Entliehen in derZeit 
durch die Entwickelung deflen, was zum vollftändigen 
Begriffe eines Dinges gehört, begreiflich werde. Er lei
tet den Begriff der Urfache von der Empfindung her, die 
das Handeln begleitet ; aber das Handeln felbft wird erft 
vermöge des unerklärlichen Begriffs des Succeffiven be
greiflich, £welches letzte durch die wesentliche Form des 
xnenfchlichen Empfindens und Denkens, der Zeit, möglich 
wird. ) Indem Hr. J. hiernach/! die Allgemeinheit oder 
Nothwendigkeit des Begriffes der Urfache beweifen will, 
legt er 4 Sätze zum Grunde. 1 ) Zur Vorstellung gehört 
zweyerley, ein empfindendes Ding und eins, das empfun
den wird. W ir müflen uns von etwas unterfcheiden. 2 ) 
Wo 2 erfchaffene Wefen, die aufser einander find, in ein
ander wirken, da ift ein ausgedehntes Wefen. 3 ) Mit dem 
Bewufstfeyn der endlichen Natur wird alfo ein ausge
dehntes Wefen gefetzt. 4 ) Wo alfo Dinge in einander 
wirken, mufs ein ausgedehntes Wefen wirklich vorhan
den feyn. Hierauf behauptet er: der Widerftand im Rau
me, Wirkung und Gegenwirkung, fey die Quelle des Suc
ceffiven, und der Zeit, welches die Vorftellung des Suc
ceffiven fey. Leibnitzifche Vorftellungen vom Körper, 
Action und Zeit. Aber de? Gang des Raifonnements ift 
etwas verfchieden, und harmonirt nicht ganz mit Leibnit- 
zens Vorftellungen. Hr. J. beweifet erft, dafs jede Mo
nade einen Körper haben mülle: alsdenn ■> dafs Kör
per, in Verbindung mit einander , auf einander wir
ken , woraus denn endlich der Begriff des Succeffi
ven fich ergeben foll. Die Perfon , welche Hr. J. 
als mit fich unterredend aufführt, giebt die erften 4 Sätze 
•gleich zu ; aber gewifs mit ihr nur fehr wenige Lefer. 
Die'-Vorftellung von Ausdehnung ift nicht einerley mit der 
Vorfiellung von mehrern Gegenftänden aufser einander» 
wenn gleich in unfrer Sinnlichkeit diefe Vorftellung von 
äufserer Erfcheinung nur im Raume möglich ift. Auf die
fen Einwurf gegen die leibnitzifche Theorie, welcher doch 
oft ausgefuhrt worden, und den Grund ausmacht, auf 
dem Kant feine Erklärung des Baumes bauet, nimmtHr. 
J. durchaus keine Rücklicht. In diefen 4 Sätzen wird immer 
hypothetifch vorausgefetzt , dafs die einzelnen Wefen , 
die neben einander exiftiren, in einander wirken . Die
fes , dafs fie in einander wirken miiffen, erklärt er dadurch, 
dafs bey Berührung Undurchdringlichkeit von beiden Sei
ten, alfo W iderftand, fey liier wird aber offenbar der Be
griff des activen W iderftandes eingefchoben; denn wenn 
zween Körper unbeweglich und undurchdringlich neben 
einander lägen, fo wirkten fie noch nicht in einander, bis 
einer gegen den andern getrieben würde. Das active Prin- 
cipium der Bewegung kann durchaus nicht aus dem W'e- 
fen des Körpers erklärt Werden. Leibnitz erklärte die 
erfcheinende Materie für ganz uiithalig, und fetzte das Prin- 
cipium der Action in den Monaden. Ferner lagt Hr. j.: 
W irkung und Gegenwirkung ift die Quelle des Succeffi
ven und der Zeit, welche die ’ Vorftellung des Succeffi
ven ift. Dies ift ein offenbares kyfteron proteron. U ir
kung und Gegenwirkung, in fo fern fie Veränderung der 
Beflimmungen enthält oder verurfacht, ift gär. nicht an
ders als in Succeffion, und vermitteln der Zeit gedenk
bar. Wie kann denn der begriff der Sticeefsion aus jenem 
entfpringen V Gegen die letzte ^Leibnitzifche) Behauptung, 
dals die Zeit blofs Vorftellung d?s Succeffiven.fey, find 
ebenfalls, wie gegen die oben angezogne Theorie des Rau
mes, fehr erhebliche Errinnerungen gemacht worden, auf 
welche hier gleichfalls keine Rückficht genommen wird. 
Endlich ift diefer ganze Gang des Räfonuements höchft 
unbequem, weil er blofs die Anwendung des Begriffs der 
Urfache auf körperliche , das ill, auf äujsre trfcjie^ 
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nungen entwickelt, und alfo die Anwendung deflelbenauf 
Erfcheinungen des innern Sinnes ganz fehlt, in Welchem 
ein allgemeiner und nothwendiger Begriff doch gleichfalls 
feine Anwendung finden mufs.

Es folgt hierauf eine gründliche und fchöne Entwicke
lung des Leibnitzifchen Syftems in verfchiedener Rückficht, 
bey welcher es aber doch fehr auffallend bleibt, dafs Hr. 
J. in feiner erften Schrift über den Spinoza behauptete : 
das Syftem deflelben fey ganz unwiderleglich, fobald von 
reiner Metaphyfik die Rede fey, und hier fich zum .Leib
nitzifchen Syftem in fo vielen Rückfichten bekennt > in de
nen es init dem Spinoza nicht zu vereinigen ift. Die gan
ze Sache beruhet auf folgendem : Beide Syfteme, fowohl 
des Sp. als des Leibnitz find zufammenhängend und con- 
fequent. Man braucht jedem diefer grofsen Denker nur 
einen erften Satz zuzugeben ; dem Spinoza: dafs die Rea
lität einer unendlichen Subttanz erweislich, und diefelbe 
ein Gegenftand des menfchlichen Erkenntniffes fey; und 
dem Leibnitz : dafs das Wefen der Dinge aufserhalb 
des Erfcheinung , ein Gegenftand des Verftandes 
fey ; und man mufs ihnen durch ihr ganzes Syftem fol
gen. In den Briefen über den Spinoza fetzte Hr. J.voraus, 
dafs jener Grundfatz des Spinoza zugeftanden werde, wie 
ihn auch wirklich alle dogmatifchen Metaphyfiker zugeben; 
und in diefer neuen Schrift fucht er den Leibnitzifchen 
Grundfatz durch den auf feinen Glauben genützten trans- 
fcendentalen Realismus zu erweifen. Aber er behauptete 
doch dort, dafs Spinoza durch keine metaphyfifchen Grund
fätze zu widerlegen fey, und hier fucht er Leibnitzifche 
Grundfätze zu erweifen, die den Sp. widerlegen. In der 
erften Schrift behauptete er, die ganze angeblich atheifti- 
fche Metaphyfik des Sp. fey durchaus auf ihrem eignen 
Wege nicht zu widerlegen , und man könne fie nur durch, 
die unmittelbare Empfindung widerlegen, welche uns zwin
ge, jenen Weg zu verleugnen, wenn gleich die Vernunft 
genothigt fey, ihn für richtig zu halten: und hier führt 
er ein Syftem von Metaphyfik aus, welches fich mit dic- 
fer letzten Empfindung nicht nur wohl verträgt, fonderix 
darauf gebauet ift. Und dennoch foll man hier unter Glau
ben eben das verftehn, was man damals darunter verftehu 
mufste? Ift das Thema diefer Heuen Schrift wirklich das 
in der erften angegebne Motto aus dem Pascal: Pa rai- 
fon confond les dogmatifies et la nature confond les Pyrr~ 
honien ?

Die Vernunft hat alfo, £ fährt das Gefprach fort, ) 
nach dem bisher ausgeführten, nicht blofs Vorftellun
gen , fondern wirkliche Dinge zu Gegenftanden. Doch 
aber kann die Wahrnehmung derfelben nur durch die 
Kraft des denkenden Wefens felbft und allein durch fie her
vorgebracht werden. £Leibn. harm. praestab.) Das denkende 
W eien hat mit dem körperlichen durchaus keine Eigenfchafc 
gemein ; £freylich nicht nach Leibniz, da der Körper blofs die 
Erfcheinung eines einfachen W efens in einem andern einfa
chen W eien ift, ) folglich können fie auch von einander keine 
Befchaffenheiten annehmen. £ Aber dadurch ift doch jioch 
nicht die Einwirkung eines einfachen Wefens auf das andre 
ausgefchloffen, und io läfst fich Leibnitzens Monadenlehre 
mit einer reellen Verbindung der Monaden noch wohl rei
men.) Die angebornen begriffe erklärt Hr. J. alfo: Jedes 
erfchaffene W efen bezieht fich auf unendlich viele andre. Die
fe Beziehung ift nur vermitteln des Bewuftfeyns feines Ver- 
hältnifies zu denfelben möglich. Folglich würden, wenn ein 
Individuum gefetzt wird, zugleich die Begriffe von Einheit 
und Vielheit, Thun und Leiden, Ausdehnungund Succeffion 
gefetzt, oder find jenem Individtio angeboren , beziehn fich 
aber nicht auf blofse Vorftellungen, fondern auf wirkliche 
Dinge.£Mehreres in einem läfst fich freylich, wife L. fehr gut 
beweifet, nicht anders als vermögefolcher Begriffe denken» 
Die Seelfe, eine tabula fafa; könnte Wohl einzelne Empfin
dungen aufnehmen, aber nicht mehrere zu einem Gedan
ken verbunden und es giebt felbft nicht einmal ganz ein
fache einzelne Empfindungen, da fie fich alle auf die kör
perliche, ins unendliche zufanunengefetzte, Natur bezie-

0 a hö-
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der Wahrnehmung, beide unzertrennlich miteinander ver
bunden, machen alfo das höhere Leben des vernünftigeren 
Wefens aus. Vernunft kann nicht die Erfahrung, beleuch
ten , C^och kommt ihr wohl zu, zu beftimmen, was denn 
in der Erfahrung liege. Der Vernunftgebrauch, gegen den 
Hr. J. die Erfahrung hier in Schutz nimmt, wird von ver- 
ftandigen Ihilofophen auch in der That nicht im Gegen- 
fatze mit diefer, fondern im Gegenfatze mit der Einbildungs
kraft empfohlen, die eben auch aus der eignen Thätigkeit 
des menfchlichen Geiftes, aber einer unordentlichen, ent
springt. ~) Auch kann Vernunft fich nicht zu einer voll- 
komninen Einficht verhelfen, fo wie fie will. Der Menfch 
iü darinn, und in demMaafse derfelben, abhängig von der 
Einwirkung äufsrer Urfachen. Durch diefe Einwirkung 
äufsrer Urfachen hält eine unwandelbare objective Vernunft 
nufere fubjective Vernunft im Gleite. Jener alfo verdan
ken wir die Bildung, unfres Geifies. — Mit mehrerem Grun
de könnte man doch gerade das Gegentheil behaupten. Die 
Gcfehichte lehrt uns, dafs alle für Vernunft und Menfchen 
verderbliche Vorurtheile aus der durch Zeitumfiände ver
kehrten und irre geleiteten Imagination entltanden find, 
der wir allen Irrthum und Verkehrtheit des Geifies verdan
ken , ja dafs feibft der unnütze Gebrauch der Vernunft 
aufserhalb ihren Gränzen , gegen den H. J. fo bitter fpricht, 
nur durch Aufgaben veranlafst wird, die von einer wil
den Imagination aufgeworfen worden, und durch Autori
tät fchwachfinniger hopfe Gewicht erhielten. Weit ent
fernt, dafs fich die göttliche Regierung zum Befien des 
inenfchlichen Gefchlechts durch diefe Bildung feines Geifies 
vermittelft der W eltbegebenheiten fo deutlich zeigen follte, ift 
vielmehr die ganz offenbare Unordnung und Verwüfiung der 
urfprünglichenVernunftanlagen durch diefe äufsern Weltum- 
frände, ein unauflösliches Rathfel des göttlichen, £das ift ver- 
nunftmäfsigen,)Urfprungs diefer Verwicklungen,und nur die 
Vernunft des Menfchen und deren natürliches Beftreben, alle 
andernErkenntnifskräfte desMenfchen zu beherrfchen,zeuget 
von dem unendlichen Wefen, in welchem der letzte Grund al
les exiftirenden zu fuchen ift. Herder, aus dem H. J. hier eine 
Steife anführt, geht gar fo weit, an einem andern Orte zu be
haupten dem at.en Theile der Ideen zur Gefch. der Menfch- 
heit\die Vernunft des Menfchen fey etwas erlerntes, und alfo 
in ihrem innerften Wefen von höherer Geifter Einwirkung 
abhängig- COb er das wohl feibft verlieht ?)

Hr. j. lenkt hier wieder ein, und will nur, dafs die Ver
nunft lieh in ihrer Wirkfamkeit auf folche Gegenfiände ein- 
fchränke,die fie ihrerNatur nach beherrfchen kann. Unter (.lie
fe vel'ört Gottheit und Unfterblichkeit nicht, und hier knüpft 
der Vf. den Glauben wieder an. Denirweni) diefe göttlichen 
Dinge kein Object der Vernunft find, fo wißen wir von ihnen 
nichts, wenn fie fich uns nicht durch Empfindungen zu erken
nen geben. Sinnliche Empfindung davon ift nicht möglich, 
‘denn nach H-J-feibft (p. igo ) jft der Schöpfer der Welt rei
her Ceift, nicht Seele des finnlichen Univerfums, Ein über- 
finnliches Wefen aber können wir nicht empfinden, denn wie
der nach H. |. felbfiCp- 201} erfahren wir nicht durch Ver- 
ftänd und durch Vernunft, als wären fie befondre Kräfte. fSo 
erweifetauch Eant, dafs Erkenntnifs von noumenis als wirk
lichen Wefen unmöglich fey, weil die Vernunft nicht Objec
te entdecken kann- h eiche Art unmittelbarer Empfindung 
ift es d»nn, die hier hart findet "Die Empfindung von göttli
chen Dingen läfst fich ft ej lieh, wie H.j. behauptet, durch kein 
Häfonnement mütheilen, fie entlieht nur aus dem eignen Ge

fühle der inwohnenden £Öttl?chen Kräft, £das ift, fittlidter 
V ollkommenheit,) wird aliö nur durch Verbeiferung des in- 
nern Sinnes gebildet. Damit aber diefer xmrtrefliche Gedanke, 
welcher den letzten Endzweck mehrerer Schriften des Verf. 
ausmacht,nicht zu einem fchwärmerifchenHypoftafirön eignet 
Empfindungen Anlafs gebe, wäre eine genaue Bezeichnung 
ihres Umfanges und Inhalts fehr nothwendig. Hier bricht aber 
das Gefpräch plötzlich ab, wo bbfiimmte Erklärung am noth- 
wenfiigfien wäre; Sollte man fich alfo -w undern, wenn man
cher Lefer die hier angegebneGottesahndung mit den fonder- 
baren Anfichten des Vf, aus feinen frühem fahren her, £p. 3 
der Briefe über den Spinoza) verwechfelte ?

Die Sprache desVf. ift fo deutlich, als fie über fo abftracte 
Gegenfiände feyn kann,welchen allemal, ihrer Natur nach, fii r 
den grofsen Haufen von Lefern eine unüberwindliche Dun
kelheit anklebt: fie ift edel und fchön. Durch die Form des 
Cefprächs erhält der Vortrag noch mehr Leben, und manche 
feine Wendung wird dadurch veranlafst. Aber doch wäre der 
Vortrag itiAbficht der Entwicklung deslnhalts noch vollkom
mener, wenn das. Gefpräch weniger vollkommen wäre, jjie 
Natur eines Cefprächs, in welchem fchnelle nicht ganz deut7 
lieh entwickelte Uebergänge oft auf Veranlaffung von Neben- 
Ideen und einzelnen Worten, wefentlich find, verträgt fich 
nicht ganz mit dem firengen Vortrage tief philofqphifcher 
Unterfuchttngen.

In der Beylage führt H. J. noch eine Schwierigkeit gegen 
den transfcendentalen Idealismus aus, welche darinn befteht: 
„dafs fich mit ihm die Vorausfetzung von finnlichen Gegen*  
„Händen, Welche auf die Sinne Endrücke machen, nicht ver- 
,,trägt,ohne welche aber doch dieSinlichkeit gar nicht begreif- 
„lich ift.“ Aber die Sinne feibft, auf welche die Eindrücke ge
macht werden, find ja ein rl heil der finnlichen W eit, exiftiren 
alfo nur in der Vorftellung. Die Eind: ücke finnlicher Gegen- 
ftände auf die Sinne deutet alfo nur ein Verhältnifs empiri- 
fcher Vorftellungen von Gegenftändeii zu andern empirifchen 
Vorftellungen von Gegenftänden aus. W ie aber finnliche Em
pfindungen im Raume gedacht werden können, und wie fie da
durch mit Verftand und Vernunft verknüpft werden, oder, 
was die ganze Sinnlichkeit feibft aufser aller Vorftellung fey, 
das ift in Kants Syfteme, wie in jedem andern, (^obgleich die 
dogmatifchen Metaphyfiker das nichtzugeben, )ein undurch
dringliches Geheimnifs für den Menfchen, dellen Kräfte nur 
zureichen, finnliche Gegenfiände zu erkennen und nach den 
Gefetzen des Ver Handes zu vergleichen.

Nachdem Rec. in diefer ausführlichen Unterfuchung des 
vorliegenden Werks bewiefen, dafs er nicht, wie viele andre > 
den Vf. mit andern Vertheidigern des Glaubens und Feinden 
der Philofophie in eine Claffe fetzt, darf er wohl den W uhfeh 
äufsern, dafs doch H.J. weniger Gelegenheit geben möge,dafs 
fich jene fchalen und leichten Schrift Heller, die mit ihm 
nichts gemein haben als einige Ausdrücke, als da find: Glau
ben, Offenbarung, Gottesahndung und Empfindung, Natürli
ches u. Uebernatürliches etc.,bey welchen allen fie etwas ganz 
anders denken als er,unter dem Vorwande gleicher Gefinnun- 
gen an ihn anfchliefsen. Sie verlangen natürlicherW eife nichts 
jnehr, als das Anfehen denkenderMänner, eines Herder, Jaco
bi, Schlößer, da es ihnen feibft fo ganz an Einficht in die Phi- 
Jofophie fehlt, auf die fie fchelten wollen, und es ihnen eigent
lich nur daran gelegen ift, auf Unwiffenheit und Gedankenlo- 
figkeit eben fo Itolz thunzu dürfen, als andre Menfchen zu ih
rem unüberwindlichen Aergerniffe auf Einficht und ange- 
firengtes Nachdenken mit Recht find.

L I T E R A R I S C'H E NACHRICHTEN.

RefÖf.dekvtcg. Hr. Hof - und Domprediger Fedderfen Hauptpaftor beV der evangelifch-lutherifcJipn Hauptkirche
Rraunfchweig’ ift zum Conßjrorlalrath t 1’roLfl der l\ir- in Altonu > Gyrnnafiarchen des C hrijtianei ^ctuiemici ttnd 

eben und Schulau in Altona und der Herrfchaft Finneberg, Ephorus des Padagogii dafelbft, ernannt worden.
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NA TUR GESCHICK TE.

Liipzig, b. Crufius: Thiergefchichte der Nörd
lichen Polarländer. AusdemEnglifchen des 
Hrn. Thom. Pennant, mit Anmerkungen und 
Zufätzen durch E. A. W. Zimmermann, Hofr. 
und Prof, in Braunfchweig. Erfter Theil. 
Einleitung und dieNaturgefchichte der vier
füfsigen Thiere. Zweyter Theil. Naturge- 
fchichte der Vögel. 1787« 4- 3 Alph. 2 Bog. 
24 Kupfert, und 2 Vignetten. (9 Rthlr.)

Herr Hofr. Z., der uns fchon vor 2 Jahren mit 
diefem prächtigen Werke Pennants bekannt 
machte, und die deutfche Ueberfetzung deffel- 

ben ankündigte, hat die Vorrede zu Brügge in 
Flandern am Ende des Märzes 1787 gefchrieben, 
alfo nachdem er feine grofse literärifche Reife 
bereits angetreten hatte. Eben diefe Reife hat 
ihn verhindert, mehr als den erften Theil, wel
cher die Arktiiche Zoologie der vierfüfsigen 
Thiere begreift, zu überfetzen, und mit feinen 
Anmerkungen zu bereichern. Der ganze zweyte 
Theil und die Einleitung find von den Hn. Hoff
mann und Wittekopp überfetzt. Wie viel An
theil letzterer daran hat, kann Rec. nichtfagen. 
Dafs aber Hr. Hoffmann, der fich fchon bey des 
fei. Prof. Lelke Reife durch Sachfen rühmlich 
bekannt gemacht hat, die Einleitung ganz über
fetzt hat, fieht man aus den mit feinem Namen 
bezeichneten Anmerkungen, die zugleich einBe-- 
w^is feiner feinen Kenntnis in der Botanik find. 
So hat er bey dem Verzeichniffe der Arktifchen 
Pflanzen in Kamtfchatka, der Beringsinfel und 
Amerika diejenigen durch ein Zeichen bemerkt, 
die auch in Dcutfchland gefunden werden. Ja 
felbft in der Gegend um Braunfchweig, auf der 
Affe, hat er Pflanzen gefunden, die in jenen 
nördlichen Gegenden einheimifch find. Aber 
/reylich hat Hr. Pennant es auch mit .feiner Arcti- 
dchen Naturgefchichte fo genau nicht genom
men. Er befchreibt 2. B« die ganze Küfte von 
England, und bringt überhaupt fo vieles in der 
Einleitung an, was kein Menfch darin fuchen 
würde, ß- Alterthümer, alte Gedichte, von de
nen einige durch die Meifterhand des Herrn 
Hofr. Efchenburg überfetzt find, fo, dafs auch

A. L. Z. Zweyter Band, 

eine Flora in folchem Umfange zufammengenom- 
men, fo gar fremd für uns nicht feyn kann. 
Doch find in der That diejenigen, die Hr. H. 
aufgezeichnet, in den kalten Nordländern zu 
Haute. Dafs Hr. Z. an diefer Einleitung nichts 
gearbeitet, rührt daher, weil er fie vom. Vf. viel 
Ipäter, als alles übrige erhalten hat. Blofs alfo 
die Zoologie der vierfüfsigen Thiere haben wir 
in diefem Werke von der Hand eben des Man
nes , der felbft fchon ein klafltfches Werk über 
die geographifche Zoologie geichrieben hat, fo 
bearbeitet erhalten, dafs hier die deutfche Ue- 
berfetzung noch manche Vorzüge vor dem Ori
ginale erhalten hat. Dafs Hr. P. die englifchen 
Kupferplatten dazu geliefert hat, w'iffen wir fchon 
aus der vorläufigen Anzeige; dafs aber die Ab
drücke auf fehr fchönem Papier noch fo fcharf 
und fauber gerathen würden, als man fie hier 
findet, konnte man kaum erwarten.

Wir haben nun noch nächftens den Supple
mentband zu diefer Arktifchen Zoologie zu er
warten, den Hr. Z. noch vor feiner Abreife aus 
London bey Hn. P. gefehen. Aufser vielen be? 
trächtlichen Zufätzen enthält er 2 Karten von 
den Polarländern von eben dem Meifter, der die 
grofse Weltkarte zur letzten Cookfchen Reife fo 
herrlich geftochen hat. Auch erinnert lieh Hr. 
Z. an feine vor 2 Jahren verfprochene phyfikaii- 
fche Geographie, dazu er jetzt auf feinen Reifen 
noch fo manchen wichtigen ßeytrag und Thatfa- 
chen fammelt, wodurch er eine Menge Luftfchlöf- 
fer in diefer Wiffenfchaft zu zerftoren , alfo ne
gativ zu unterrichten gedenkt.

ERDBESCHREIBUNG.

Winterthur bey Steinern. Compagnie: Die 
vergleichende Erdbefchreibung, oder Syßerii 
der alten und neuen Erdbefchreibung aller Köl
ker und Zeiten, mit analytifchen ^Tafeln und 
vielen Karten verfehen, diefowohl den alten 
und neuen Zußand der Kölker mit einander 
vergleichen, als befonders den Zußand jedes 
Landes in altern und neuern Zeiten vorßellen, 
von Hn. Men teile, Gefchichtfchreiber des Grf. 
von Artois, Penfionair des Königs, etc.

P IVB.
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IV B. Alt- Italien. /Ins dem Franzöf. überf.
gr. g. 279 S. / Tabel, u. 6 Kart. (1 Rthlr. 12 gr.)

Allo blofs die alte Erdbeschreibung diefes Lan
des, und den dazu gehörigen Infeln bis auf das 
mittlere Zeitalter fortgefetzt, und darneben die 
bürgerliche, oekonömifche, politifclic und mili- 
tairifche Verfaffung der Römer, ihre Religion, 
Gebräuche, auch Gefchichte bis auf das mittlere 
Zeitalter, welches alles zur bequemen Ueberficht 
noch in befondere Tabellen gebracht ift. Auch be
finden lieh dabey 2 Generalkart, des R. R. unter 
dem Auguft u. Conftantin, 3 Specialkart, vom alten 
Ober- Mittel- u. Unteritalien, und eine phyfifche^ 
welche den Lauf der Gebirge und Flüffe vorftellt. 
Man lieht daraus fchon, dafs hier vieles vorkbmmt, 
was man eigentlich nur in einemLehrbuche der Rö- 
mifch. Alterthümer zu fliehen hätte; aber man 
würde doch fehr miisvergnügt mit dem H. Ueberf. 
i'cyn, wenn er diefe an fo vielen vortreflichen Be
merkungen reiche Auffätze des Hrn. IVI. hätte 
weglaffen wollen. Weit eher hätte er die Schil
derungen der Bergfcenen und der Vulkane, be- 
fonders die Erklärung ihrer Urfachen, die doch 
keinen Naturkimdiger befriedigen wird, auch 
die ohne Ordnung hingeworfne Befchreibung eini
ger Mineralien, ungeachtet dabey die neueften 
und beften Schriften gebraucht find, wo nicht 
weglaffen, doch fehr zufammenziehen können. 
Aber hier gerade kam der Hr. Ueberf. auf einen 
Lieblingsgegenftand, wrie man wohl aus feinen 
Zufätzen merken kan. Uebrigens finden fich der
gleichen kurze, mit Gefchmackund Ueberlegung 
gemachte, Zufätze von ihm auch in der alten Geo
graphie, und zwar im Text mit angebracht, ohne 
ile befondersals feine Arbeit zu bezeichnen. Dafs 
die Ueberfetzung ein Schweizer gemacht, merkt 
man aus den mit unterlaufenden Pro vincialausdrii- 
cken, z. B. die Römer konnten ihre Armeen durch 
eine gröfse Anzahl breiter Heerftrafsen, von wel
chen 15 bis innert die Thore der Stadt gingen, 
nach allen Enden Italiens marfchiren laßen. S. 226. 
An dem Fefteder Saturnalien wurden die Sclaven 
an ihrer Herren Tifche gefpiefen, Pa bft Adria n leb
te mit dem Defiderius in Zern ürfnifs u. d.gl. meh
rere. Bey der Ueberf. wird man in ganzem nichts zu 
erinnern finden. Einiges indefs ift vielleicht aus 
der eben angeführten Urfach uns nicht verftand- 
lich. z. B. Die Gefetze find theilsgefchrieben, theils 
Uebungen: dafs unter dem letzten Mos maiorum 
zu verftehen fey, wird, jeder wißen , der etwas 
mit Röm. Schriftftellern bekannt ift.' Alfo das Her- 
kommen oder was bey den Uorfahren 'üblich und 
durch den Gebrauch Rechtens geworden war, foil 
hier unter Uebungen verftanden werden.

Frankfurt u. Leipzig, aufKoften des Verf. u, 
in Commillion bey Hertel.; Befchreibung von 
Venedig. Erfter Th. 1787. g. S. 459.

Probeftücke von diefer mit vielem Fleiise aus
gearbeiteten Befchreibung, werden einige un.frer 

Lefer fchon aus der berlinifchen Monatsfehrifr, 
dem deutfehen Merkur und dem Journale für 
Frauenzimmer kennen. Der Verf. hat bey einem 
drei jährigen Aufenthalt in diefer Hauptftadt Ge
legenheit gehabt, vieles felbft zu fehen und zu 
tmterfuche’n, auch, aufser mehrern in Deutfchland 
wenig oder gar nicht bekannten gedruckten Wer
ken, noch manche ungedruckte Nachrichten bey 
der Ausarbeitung zu benutzen.

In der kurzen Einleitung handelt er von der 
Gefchichte der Stadt, ihrem U^achsthume und aus
führlich von ihrer Lage, von der altern u. neuern 
Bauart, innern Einrichtung der Häufen von den 
Gondeln Und Fahrzeugen. Die Sümpfe oder Lagu
nen, in welchen Ven. liegt, haben einen Höhen
inhalt von ungefähr 100 geogr. Quadratmeilen, 
und werden vom Mecrwaffer duch 5 Mündungen 
oder Hafen benetzt. Jeder Hafen hat feine bc- 
fondere Lagune, blofs mit dem Wafler, das durch 
ihn auf fie zuftrömt. Durch jeden Hafen dringt 
Wafler von verfchiedener Farbe ein, durch einen 
gelbes, durch den andern ’blaues, durch den 
dritten rothes, durch den vierten braunes, und 
durch deft fünften purpurfarbiges. Das Wafler 
der einen Lagune vermifcht fich nie mit dem an*  
dern. Die verfchiedenen Bewegungen der Lagu
nen bringen keine andere Veiänderung in der- 
felben hervor, als das ordentliche Steigen und 
Fallen des Waflers, das bald die Schlämme be
deckt, bald diefelben entblöfset und erhöhet, 
zwilchen denen fich dann tiefe Canäle hinfchlän- 
geln. Ueberall findet man koftbareGeräthfchaf- 
ten in einem Ueberfiufle, dafs man hier oft bey 
einem blofscn. Edelmanne mehr als fürftliche 
Pracht findet. Daher geftand auch der König 
von Schweden bey feinem Aufenthalte 1784 dem 
Procurator Pifani, dafs er ihm in feinem ganzen 
Reiche nicht fo viel Ehre erweifen könnte, als 
er bey ihm genoßen.

Die topographifche Befchreibung ift nach 
den 6 Quartieren (Seftieri), aus denen die Stadt 
befteht, abgetheilt. Den gröfsten Theil nimmt 
die Befchreibung der Kirchen ein, wo befonders 
die vorzügiichften Gemälde nicht blofs ange
führt, fondern auch bisweilen fehr ausführlich 
befchrieben und beurtheilt werden; doch findet 
man auch von bekannten und unbekannten welt
lichen Gebäuden, fo auch von mehrern Privat- 
häufern und öffentlichen Anftalten, welche etwan 
die Aufmerkfamkeit eines forgfältigen Reifen
den verdienen, manche fchätzbar • Nachrichten. 
•— Das berühmte Arfenaf welches einige neue- 
Te Schriftfteller mit fo vieler Parteylichkeit her
unterfetzen wollen, fchildert er doch als ein fehr 
bewundernswürdiges Gebäude. Es hat 2$ (ital.) 
Meile im Umkreife, und ift rings um mit Wafler 
und einer fehr hohen und dielten Mauer umge
ben, auf welcher in abgemefsner Entfernung 
verfchiedne Thürmchen ftehen, die des Nachts 
veji Schild wachen befetzt find, um auf jeden Fall 

und 
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und befonders auf Feuer Acht *u  haben. Faß 
in der Mitte des Arfenals fleht ein andrer Thurn, 
deflen Wache zu jeder Stunde der Nacht alle 
Schildwachen der andern Thürme mit Namen ru
fen mufs, um zu verhindern, dafs fie nicht ein- 
fchlafen. Von der erden Nachtftunde an bis zu 
Anbruch des Tages, geht eine mit Musketen und 
Picken bewafnete Patroulle ausserhalb um das 
ganze Arfenal herum, nicht nur um jedermann 
entfernt zu halten, fondern auch um den Schild
wachen zuzurufen und zu fehn, ob fie wachfam 
find. Täglich arbeiten hier ungefähr 2000 Per- 
fonen, welche jährlich 500,000 Venet. Dukaten 
koflen. Den Wein haben fie frey. Denn nahe 
beym Keller ift ein ofnes Zimmer mit wöhlver- 
pichten Zubern, aus denen durch mefsingene 
Röhren, mit Wafler vermifchter Wein gelaflen 
wird, der jährlich die Republik auf 30,000 Duka
ten koftet.

Ueber Sitten und Gewohnheiten, auch über 
Kunftwerke, findet man intereflanteNachrichten. 
Der zweyte Theil wird die ftaatsb ärgerliche Ver- 
foflung enthalten. Schade ifts, dafs das Ganze 
mit fo vielen Druckfehlern verunftaltet ift, deren 
Anzeige allein faft 5 volle Seiten ausmacht.

PHILOLOGIE.

Danzig, bey Wedel: Franzößfche Sprachleh- 
re für die Deutfchen, von D. L. Setau. 17S7. 
432 S. 8- (22 gr.)

Hr. S. hat fchon 1781 und 1784 eine Einleitung 
in die Franzöfifche Sprache in zwey Theilen her- 
ausgegeben, wovon aber diefes Werk keine wie
derholte Ausgabe, fondern ganz neu ausgearbei
tet ift. Unter den unzählichen franzöfifchen 
Sprachlehren, welche das Bedürfnifs der Deut- 
fchen, oft aber gewifs auch nur der auf eigene 
Erfindung und Neuheit in der Lehrart Anfpruch 
machenden Sprachmeifter, hervorbringt, verdie
net fie in Vergleichung mit vielen den Vorzug 
wegen der Deutlichkeit und Vollftändigkeit in 
den gegebenen Vorfchriften, aber es giebt doch 
auch fchon genug belfere.

Zuerft handelt Hr. S. von der Ausfprache in 
3 Hauptftucken, welche zugleich einzelne Bemer
kungen zur Rechtfehreibung enthalten. Ueber- 
haupt find hier die Regeln und Ausnahmen gut 
abgefafst; nur einzeln hätte manches befler be
ftimmt werden füllen, fo z. B. heifstes das offene 
c klinge wie i m Deutfchen fchwer oder kehren, 
welche doch gerade der richtigen Ausfprache 
nach gefchloflen lauten. Beym e, i und u ift 
des veränderten Nafenlauts wie in en, fin, brun, 
gar nicht gedacht. Ea und eai in fongea, man- 
geai find nicht eigentlich zufammen gefetzte 
Selbftlauter, fondern das e wird nur gebraucht, 
die zifchende Ausfprache des g anzuzeigen, wie 
die Cedille beym c, En ift iß feu und reveuf 

eben fo wohl als in eumes ein nur In den Zei
chen zufammen gefetzter, in der Ausfprache aber 
einfacher, obgleichverfchiedener, Selbftlaut. Oe 
in poete macht-keinen Doppellaut, fondern zwey 
Sylben ; das kommt von der gänzlichen Vernach- 
läfsigung der Profodie, welche diefe Sprachlehre 
mit den meiften gemein hat.

Die Abhandlung der einzelnen Redetheile, 
welche das meifte ausmacht, ift infofern gut 
eingerichtet, dafs bey jedem zugleich die nothi- 
gen fyntaktifchen Regeln mitgenommen find. 
So werden in acht Hauptftucken Nom, Article, 
Verbe, Pronom, Adverbe, Prepofition, Conjonc- 
tion und Interjection durchgegangen, und über
all die franzöfifchen Kunftwörter gebraucht, wel
ches im deutfchen etwas feltfam lautet; im 9ten 
aber ift noch kürzlich die Ordnung der Wortfolge 
gezeiget. Hingegen ift es fonderbar und wider 
die gute Lehrart, dafs dann in einer zxveyten Ab- 
theilung die fünf erften Redetheile noch einmal 
vorgenommen werden. Rier kommt denn erft 
das befondere davon vor, nemlich dasGefchlecht 
der Subftantive, ihre Verbindung mit den Adjec- 
tiven, die Vergleichungsftufen der letztem, die 
Zahlwörter, der Gebrauch der verfchiedenen Ar
tikel, die unregelmäfsigen, mangelhaften, zu- 
rückkehfenden und unperfönlichen Zeitwörter, 
die unbeftimmten Pronomina und Verneinungs
partikeln. Hr. S. meynet nun zwar in der Vorre
de, die erfte Abtheilung folle nur dem angehen
den Schüler zur baldigen Ueberficht der allge- 
meinften Grundftitze der Sprache dienen, aber 
man flehet leicht, dafs fehr oft der Inhalt der 
zweyten eben fo unentbehrlich feyn mufs, um 
nur den geringften Satz in der Sprache ausdrü
cken zu können, und alfo bleibt die Trennung 
der zufa mm engehörigen Sachen immer unbequem 
und widernatürlich.

Den Befchlufs machen endlich einige Bogen 
Aufgaben zu Anwendung der grammatikalifchen 
Grundfätze in fchriftlichen Ausarbeitungen. Sie 
find nach Ordnung der Hauptftücke felbft einge
richtet, und daher fchon meiftens fteif und ge
zwungen , aber die Zwifchenfetzung der franzö
fifchen Wörter giebt ihnen vollends ein poflirli- 
ches Anfehen, z. B. über die Pronomina „Mein 
„Bruder mon frere bittet mich, ihm meine Bege- 
„benheiten nies avantures zu erzählen raconter, 
„aber ich werd’s nicht thun, denn cur er gehet 
„oft zu meiner Schwefter chez ma foeur und er- 
„zählt ihr wieder rapporter alles das tont ce was 
„que ich ihm gefagt habe. •— Er und ich haben 
„oft gehabt einenStreit la difpute — das ift war- 
„um c'eß pourquoi er nicht zufrieden mit uns ift. 
„etre content de qu.“ Wenn man hiernachbeur- 
theilt, was in dem von Hn. S. noch befonders 
vcrfprochenen Werk über Regime des Herbes, Er
klärung der Synonymes und die Regeln des 
Stils zu erwarten fey, fo kann wohl das Verlan
gen darnach nicht grofs werden*

Pa jäte-
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LITERARISCHE

TonsSfattF. Den i Februar ftarb in London Hr. 
ffames Stuart Efq.« unter dem Namen des Athenien- 
fers Stuart bekannt, ein Meiller in der bürgerlichen und 
Kriegsbaukunft, der fich anfangs ohne alle Hülfsmittel 
felbft bildete, nachher nach Rom und Athen gieng, und 
darauf in grofsem Anteilen in England ftand, in einem 
fall go jährigen Alter, nachdem er noch im giften Jahre 
eine fchöne Frau von 20 Jahren geheirafhet, und mit ihr 
4 Kinder gezeugt hatte. Seine 1762 erfchienenen „Anti- 
quities of Athenes“ lind bekannt; der aweyte Theil ift un
ter der Preffe; der dritte« wovon fchon einige Kupfer 
geftochen find, wird auch nächftens erfcheinen.

Den r8 Febr. ftarb ebendafelbft Hr. §fohn Whitehurft, 
efq. F. R. S., feiner überaus grofsen Gefchicklichkeit in 
mechanifchen Arbeiten, und feiner Schriften „on the 
Perbufhire ßrata“ und „Ejfay an Univerfal Meafure**  we
gen bekannt.

Ebendafelbft ftarb den 10 Febr. Hr. ^ohn Lightfoot, 
M. A., F. R. S. , und Pfarrer zu Gotham, Verfaffer der 
Flora Scotica, und Begleiter des Hn. Bennent auf feiner 
Reife durch Schottland.

Nevs Landkartsn. BeyFadenn in London ift noch 
im vorigen Jahr eine fehr gute Charte, über einen, zurZeit 
noch wenig bekannten, Theil des fpanifchen Amerika her
ausgekommen , welche vorzüglieh zur Ueberficht des al
ten Streits zwifchen England und Spanien wegen des 
Farbeholzfällens im mexicanifchen Meerbufen, und def- 
fen endlicher Entfcheidung d. 14. Jul. 1786. dient. Sie 
fuhrt den Titel: a Map of a part of Tucatan, or of that 
part of the eaßern Shore within the Bay of Honduras, 
aHotted to Greatbrittain in Confequence of the Convention, 
figned with Spain by a Bay man. Auf felbiger ift erft- 
lich ein Theil der Küfte Honduras abgebildet, welchen 
Spanien nach dem letzten Vergleich vom 14. Jul. 1786. 
an England zum Farbeholzfällen überlaffen hat. Die
fer Sprich liegt zwifchen dem fechszehnten und achtzehn
ten Grad nördlicher Breite und wird gegen Süden durch 
den Flufs Sibun (Jaoun) und nordwärts durch den Flufs 
Hondo begränzt. Von der Küfte landeinwärts mag das Ge
biet der Engländer etwa 40 bi» 50 fpanifcheMeilen fich et- 
ftreckeUj von denen 19 auf einen Grad des Aequator ge
hen, und die weftliche Grenze wird theils durch den Lauf 
der vorher angeführten Flüfie, theils durch Lagunen, 
die mit diefem Verbindung haben , theils durch Grenz- 
pi'äle genau beitimmt. England hat alfo durch diefen 
Vergleich mehr Land gewonnen, als die Spanier diefem 
Reiche im letzten Parlier Frieden abtraten, (nach diefem 
machte der Hufs Balife die füdliche Grenze) indeffen 
auf der andern Seite viel ei igebüfst. So darf England 
nach dem J. 4. und $. Artikel diefes Vergleichs, der nebft 
dem hieher gehörigen fechften Artikel des Parifer Frie- 
densfchluffes auf der Seite abgedruckt, und in Deutfch- 
land gar nicht bekannt geworden ift, (was das politifche 
Journal ]ahrg. 1786. S. 97L darüber fagt, ift unrichtig 
und unvollftändig) nur Färbeholz fällen, nur blofs die na
türlichen Producte des Landes benutzen. Es darf keine 
Zucker-, Kaffee- und andere Plantagen anlegen. Der 
König von Spanien ift und bleibt Oberherr des ganzen 
abgetretenen Diftricts. Von den vielen kleinen Infelu 
und Reefs an der Küfte dürfen die Engländer nur Cayo 
Cafina, und den fogenannten fiidlichen Triangel befetzen; 
hier aber keinen Poften faffen, Feftungswerke, oder 
Werfte für Kriegsfchiffe anlegen , auch dergleichen 
Schiffe hier nicht erbauen oder ausbeffern laffen. Damit 
auch der Vergleich aufs genauefte befolget werde, foll 
ein fpanifcher Commiffar »wey mal im Jahr alles auf Cayo 
Caümi untetfuchen.

NACHRICHTEN.

Ferner ift auf diefer Charte verkleinert, und mit fol
gendem befondern Titel Mofquitia, or the Mofquito Shore 
with the Eaßern Part of Tucatan , der Theil vom fpani- 
fchen Amerika zwifchen dem zehnten und zwanzigften 
Grad nördlicher Breite zu fehen. Sie giebt eine fehf 
darftellende Ueberficht von allem, was die Engländer 
vor dem letzten amerikanifchen Kriege auf der Mofqui- 
toküfte und in Yucatan in Befitz genommen hatten, und 
was fie hier durch den Frieden und die letzte Convention 
mit Spanien verloren haben.

Berichtigungen. Mit nicht geringer Befremdung 
traf ich in den fo eben mir zugekommenen Forlefungen 
über die Kantifche Philofophie, von Hn. Prof. Will in Al- 
torf unter andern auf folgende Stelle: Hier in der 
letzten (nemlich in der Allgemeinen Literaturzeitung) ift 
ein Recenfent aufgeftanden (Hr. Rath Reinhold, nunmehr 
Profeffor zu Jena, der (ein) Wielandifche (r) Schwier 
gerfohn,) der fich ganz in das Syftem Hn. Kants hinein- 
gedacht, und ihn fo glücklich vertheidiget, als ftark 
er einige Gegner abgefertigt hat. “ Ich glaube es 
der Kantifchen Philofophie, der A. L. Z. und mir 
felbft fchuldig zu feyn , diefer unglücklich aufgehafchten 
Anekdote, die leider in jenem Buche, wo man fie am 
allerwenigften erwarten follte, nicht die einzige ift, hie- 
mit öffentlich zu widerfprechen , und zu erklären, daf^ 
ich aufser der Anzeige von H. Weishaupts Buch über Mate
rialismus und Idealismus, und von den Heffifchen Bey trügen, 
der A L. Z. keine Recenfion geliefert habe , die auf die 
Kantifche Philofophie Bezug hätte. Jena, den 13 April 
X788- Karl Leonhard Reinhold.

Um alle unglücklichen Conjecturen noch mehrrza 
entfernen, füge ich zu vorftehender Erklärung noch Hin
zu, dafs die bisher in der A. L. Z. auf Kantifche Philo
fophie fich beziehenden Recenfionen zum wenigften von 
neun verfchiedenen Mitarbeitern herrühren, welches den 
Freunden diefer Philofophie eben fo angenehm feyn, ais- 
es die Bemühung, die Verfaffer der einzelnen Recenfio
nen zu errathen, erfchweren, ja vereiteln muf».

C. G. Scftütz.

Auf Veranlaffung der in No. go der A. L. Z. vorge
brachten Conjectur zur Verbefferung des gewöhnlichen 
Textes der erften Fabel des Gabrius hat uns der gelehrte 
Hr. Profeffor und Bibliothekar Müller zu $ena aus dea 
Schätzen der feiner Aufficht an vertrauten Univerfirätsbi- 
bliothek die Bemerkung mitgetheilt, dafs die gewöhnli
che Lesart:

KaZ riq yjovrt , tjjv fyw ßfJrfSK;
fich zwar in editione Herragiana de a 1541 et 1544. R. S. 
442 und in ed. Tubing per Ulr. Morhardum 1546. 1L S. 
300finde ; dagegen hätten aber einige noch altere Ausgaben, 
nemlich Tenet, apud Aldum 1505. fol. B. 5. b , ferner 
Aefopi et Gabriae fabuiae ; Lovau. ap. Theedoricum Mar- 
tinum Aluflenfem 1517- S. 2. b) und ed. Frobemana; Ba« 
fit i?;o. g. S. 2JX folgende Lesart: ,

KaZ nq kswv, rs, (frßt, Ttjv ßkeirEu;;
Man fieht ohne unter Erinnern , dafs dadurch der 

Sinn der ganzen Fabel wirklich klar wird ; wenn gleich 
die Fabel im Ganzen immer noch wenig Vorzüge dadurh 
gewinnt. Nun ift nemlich der Sinn dieter : Ein (wirk
licher, vielleicht vorübergehender) Löwe (der fteinerne 
bleibt aus der Handlung) fagt (zu dem Menfchen , der 
den fteinernen Löwen tritt): Was fchaueft du hier die 
Stärke an? (warum bewunderft du hier die Stärke? (Dar
auf kommt es gar nicht an, fondern darauf, dafs der Löwe,1 
den du trittft, von Stein ift) Könnten die Löwen in Stein 
bauen etc«
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KRIEG SIFISSE NS CHA F TE N.

St. Petersburg, bey Rusconi, Sohn und 
Stöhr: Militairifches Handbuch enthaltend 
im Zufammenhange und nöthiger Kürze, al
les was einem Officier in Friedens - und Kriegs
zeiten zu wißen nöthig ift, herausgegeben 
von Friedrich Wilhelm von Beßel. Erden 
Theils crfter Band: Fon der Stärke, dem 
Exerzieren, den Evolutionen und Manöuvren 
der Infanterie. 432. S. Zweiter Band: daffel- 
be von der Kavallerie. 352 S. gr. ß. 1787.

Wir muffen geftehen, dafs uns des Herrn 
Verf. Vorrede, die Zufchrift an den Mars 

und fein ehemals herausgegebener Entwurf eines 
Miütair-Feldreglements, der uns von feinen, wie 
er fagt, mit Beifall aufgenommenen Werken allein 
bekannt geworden, kein gar günftiges Vorur
theil für diefes Handbuch erwecket habe; und 
doch fanden wir daran ein wirklich nützliches 
Werk, das manches gute Detail für den Officier 
enthält; nur nicht alles, was ihm zu wißen nö
thig ift. Wir vermißen z. B. unter andern einen 
Unterricht in der Artillerie. Soll , der Officier 
nicht wenigftens fein Gewehr zu beurtheilen wif- 
fen? Es fcheint aber dem Hn. v. B. felbft, fo 
wol in diefem Stück, wie feine Regeln vom An- 
fchlagen lehren, als auch in andern Dingen an 
der Theorie zu fehlen. Der Zufammenhang ift 
meiftens nur gelegenheitlich, nicht wiffenfchaft- 
lich. Unter Stärke der Infanterie und Cavalle- 
rie verliehet der Hr. Verf. die Stärke der Regi
menter, Bataillons und Schwadronen nach der 
Zahl der Mannfchaft. Das hätten wir nicht er- 
rathen. Der dritte Band foll von der Difciplin 
der Infanterie und Cavallerie handeln ; der zwey- 
te Theil diefes Werks aber alles dasjenige in drey 
Bänden enthalten, was von der Infanterie und 
Kavallerie zu Kriegszeiten in Ausübung gebracht 
werden mufs, — felbft das, was der General 
zu beobachten hat, nicht ausgefchloffen. Ein 
Umftand, der die Sachefehr weit ausfehend macht. 
Der Hr. Verf. glaubt, dafs es ihm nicht zum 
Nachtheil gereichen werde, wenn er frey gefte- 
he, dafs er mehrere Werke, wovon er einige 
anführt, benutzt und manches wörtlich abge-<

A. L. Z. 1788*  Zweiter Band.

fchrieben habe. Diefes ift nun fo wie man es 
nehmen will, das Geftehen halten wir noch für 
das Befte an der Sache. Voritzo werde er die
fes Handbuch mit keinen Plans begleiten, die 
ohnedem die Sache mehr verdunkeln als erläu
tern;, doch behalte er lieh vor, beym Schluffe 
deffelben eine vollftändige Sammlung von Plans 
nachzuliefern. Man wird fich aber dann befinnen, 
etwas zu kaufen, das die Sache verdunkelt. Die 
Zufchrift an den Mars fchliefst alfo: und ftärke 
auch mein auf dich gefetztes Zutrauen, denn von 
jeher bin ich ja dein wahrer und treuer Diener.

Damit ein Regiment feine gehörige Stärke in 
fich felbft habe, und zugleich leicht zu überfe- 
hen fey, (die gewöhnliche Formell)’ fo will der 
Hr. Vt es aus 4 Grenadier-und 8 Fufilier Kom
pagnien formiren. Sollte hier nicht gelehrt feyn, 
aus welchen Rückfichten die Stärke in fich felbft 
und das Ueberfehen beurtheilt werden mufs ? 
Hätte der Hr. Vf. auch auf den Abgang im Felde 
Rückficht genommen, fo würde erYeine Fufilier- 
Bataillons nicht mit den Franzofen, welche frey- 
lich jene Formel am meiften, und ohne etwas 
dabey zu denken, im Munde führen, aus 4, fon- 
dern mit den Preufsen aus 5Kompagnien zufam- 
mengefetzt haben. ■ Die Zahl der Grenadier ift in 
Abficht auf die Zahl der Füfilier zu ftark. Wenn 
jene den vierten Theil von diefen ausmachen, 
fo hat man daran genug. Man erreicht dabey 
feinen Endzweck fowol in Abficht auf die Aus
wahl, als Diftinction in einem höhern Grad. Von 
der leichten Infanterie hat der Verf. nichts bey
gebracht. Um fich den Innhalt der vielen Ka
pitel und Abfchnitte bekannt zu machen, darf 
der Lefer nur La tactique felon les nouveaux 
Regiemens Prujfiens von der erften bis zur fieben- 
den Partie zur Hand nehmen, fo hat er ihn von 
der erften Hälfte diefes Bandes; die zweyteHälf
te aber hat Saldern treulich geliefert. Doch hat 
der Herr Verf. mit unter gute praktifche Bemer
kungen angebracht, und im erften manches 
aus andern ergänzet. Unfers Erachtens könnte 
ein Schrifcfteller, deffen Worte keine gefetzliche 
Kraft haben, fich in diefen Dingen durch einen 
wiffenfchaftlichen Vortrag, der die Sache leicht 
überfehbar machte, und dem Gedächtniffe zu 
Hülfe käme, ein Verdienft erwerben; wo aber,

Q wie 
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wie es hier der Fall ift, der Zufammenhang mit 
den Gründen fehlt, wo die Fälle nur einzeln oh
ne Rückficht auf das Allgemeine vorgetragenfind, 
wo das nemliche zwey, drey und mehrmals wie
derholt wird, da ift ein grofser Theil der Mühe 
und Arbeit verloren, weil der Officier fich am 
Ende doch nacl) dem in feinem Dienft eingeführ
ten Reglement richten mufs.

Der zweyte Band hat uns belfer gefallen als 
der erfte. In den Reglements-Sachen durfte fich 
der Hr. Verf. meiftens nur auf das Vorhergehende 
berufen; aufser dafs auch hier manches, das in 
den Reglements mangelt, hinzugekommen ift, 
Das übrige beftehet gröftentheils in recht guten 
Regeln für den Kavalleriften. Die Art, wie die 
Pferde beym Schwenken lind andern Bewegun
gen geleitet werden follen, ift der Natur derfel- 
ben gemafs, und die Lehre von den Attaquen 
unterrichtend. Befonders ift auch die Regel zu 
merken, dafs man die Infanterie en Colonne und 
nicht en Ligne attaquiren müße. Man kan noch 
den Angrif mit Echelons hinzuthun. Nur keine 
Attaque en Muraille, wie die Franzofen bey 
Minden. Sonft hängt der Verf. noch den Be
griffen vom Choc an, der durch ein Product 
aus der Mafle in die Gefchwindigkeit bewirkt 
werden foll. Vermuthlich hat ihn das Anfehen 
eines Warnery darinri beftärket. Er will die Ca- 
vallerie hur zwey Mahn hoch geftellt haben; 
denn obfchon die Attaque mit drey Gliedern 
nachdrücklicher fey, fo Helfen fich doch' die Be
wegungen mit zwey Gliedern leichter mächen. 
Wir dächten aber, das erfte müße entfcheiden. 
Denn die Bewegung mit drey Gliedern macht 
nur durch das Abbrechen Schwierigkeiten, wel
ches feiten auf dem Terrain, wo man attaquiret, 
yorkommt, und wenn die Schwadronen ohnehin 
mit Zwifchenräumen fechten, fo find die Bewe
gungen auch bey drey Gliedern nicht fonderlich 
'mühfam. Die Stärke der.Schwadronen fetzt Hr. 
v. B. nach dem gewöhnlichen Schlag auf 150 
Pferde, 6 Ueberzählige mit eingefchlolfen. Bey 
der Rangierung ftellt er fie auf drey Glieder, ob 
er gleich in der Folge nur auf zwey Glieder rech
net, auch überhaupt nicht weiter haben will. 
Am erften mag alfo das Reglement Schuld feyn, 
fo wie, wenn er fie bey der Revue zu Fufs auf 
drey Glieder ftellt, da fie doch weder zu Pferd 
noch zu Fufs in drey Gliedern fechten foll. Ue- 
berhaupt ift es bey der Bcftimmung der Stärke 
einer Schwadron nicht gleichgültig, ob man fie 
in zwey oder drey Glieder ftellet. Ift die Schwa
dron nur für zwey Glieder grofs genug und 
man ftellet fie in drey, fo hat man Mühe fich 

bewegen,*  reichet hingegen die Mannfchaft 
zu drey Gliedern und man ftellet fie nur in zwey, 
fo . benutzet man feine Zeit und Kräfte nicht 
nach Möglichkeit; vorausgefetzt, dafs drey Glie
der zweyen überlegen find. Weiter hin folgt 
^ie Lehre vom-Patroulliren, Recognofciren und
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Parteygehen, von Feldwachten, Detafchements 
und Brandfehatzungen, die vermuthlich nur zum 
Füllen des Bandes da liehet; denn aufser diefern 
ift fie hier ganz am unrechten Ort, da fie Dinge 
vorausfetzt, die noch nicht vorgekommen find. 
Wer ein Terrain zum Marfchiren und Schlagen 
recognofciren foll, der mufs erft wiften, wie Ar
meen marfchiren und 'fich fchlagen. Wer eine 
Pofition recognofciren foll, der mufs fie zu be- 
urtheilen verliehen, fonft bleibt man mit allen 
möglichen Tabellen ein Stümperin feinem Hand
werk. Ueber die Kenntnifs der Pferde fowol 
als über die Pferdearzneykunft, hat der Hr. Verf. 
einen Auszug aus dem Eygerfchen Dictionnaire 
beygebracht. Dies foll vermuthlich Eggers 
heifsen; ein Auszug aus dem Sind wäre aber 
gewifs belfer gewefen.

VERMISCHTE SCHRIFTEN,

Paris, aus der königl. Buchdruckerey: Noti~ 
ces et extraits des Manufcrits de la Biblia- 
theque du Roi, lüs au Comite etabli par Sa 
Majefte dans l’Academie royale des Infcrip 
tions et belles lettres- Tome previier. 1787. 
102. und 603 S. 4.

Der König von Frankreich gab im J. 1/85 
den preiswürdigen Befehl, die Manufcripte der 
königlichen Bibliothek unterfuchen zu lauen und 
fie diuch-Auszüge und Nachrichten der gelehr
ten,Welt zu-.näherer Bekanntfchaft zu bringen, 
und dadurch den wirklichen Gebrauch diefer fonft 
yerfchlofsnen Schätze zu befördern. Diefes Ge- 
fchäft wurde der Akademie der Infchriften und 
fchonen Wilfenfchaften aufgetragen. Es wurde 
nemlich ein Ausfchufs von acht Mitgliedern er
nennet, welche die Arbeit, jedoch ihren übri
gen Pflichten, als Akademiker unbefchadet, ge
gen ein befondpes ihnen ausgefetztes Gehalt un
ter fich theilen feilten. Die erften acht, welche 
vom Könige ernannt worden waren: die Herren 
de Giiignes, de Breqmgnu, Gaillard, de la Porte 
du Theil, d^Anße de Villoifon, Lar eher, de Kera- 
lio, und Abt Brotier. Da aber Hr. Larcher und 
Hr. Abt Brotier den Auftrag verbraten, fo wur
den an ihre Stelle Hr. de VauvilLers, und Hr. 
Silveßre de Saty ernannt. Diefen können noch 
freywillige Mitarbeiter beytreten. Von den Früch
ten ihrer bisherigen Arbeit werden nun die Erft- 
linge in diefem Bande geliefert. Voratis geht 
auf 102 S. eine hiftorifche Unterfuchung von Hn. 
de Guignes, über den Urfprung der orientali- 
fchen Druckerlettern in der königl. Buchdrucke
rey, über die zu Paris gedruckten arabifchen, fy- 
rifchen, armenifchen etc. Bücher, auch über die 
griechifchen Drucklettern Franz des Erften, ge
wöhnlicher Weife Grecs du Roi genannt. Dies 
ift ein angenehmer Bey trag zur Buchdrucker- 
gefchichte.

Hier-
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Hierauf folgen die Notices e? Extraits der 
Manufcripte felbft. Hr. He Guignes befchreibt 
die arabifchen Manufcripte Nro 598, 599, 599 A., 
die den Titel führen: die goldnen Briefen, und 
die Edelßeinniinen: he enthalten eine Univerfal- 
gefchichte von Abul - Haffan-Aly, einem Schrift- 
fteller des taten Jahrhunderts. Hr. de Brequig- 
ny die lateinifchen Nro. 515g. 55i9*>  fol« «• 
5521. 4. enthaltend ein Journal von Joh. Burcard 
päbftl. Ceremonienmeifter von Sixtus IV. bis 
auf Julius II. Er erzählt darinn die Gefchich
te Pabfts Sixtus IV während der letzten Mona
te feines Lebens, und der Regierung Pabfts Ino- 
centius VIII. Von diefem ift n och nichts ge
druckt. Ferner die Gefchichte Alexanders VI., 
die faft ganz gedruckt ift, endlich die Gefchichte 
vom Tode Alex. VI. bis aufs dritte Jahr Julius II. 
wovon nur einige Seiten gedruckt find. Burcard 
gibt unter andern fehr genaue Nachrichten von 
dem Conclave, worinn Sixtus IV gewählet wur
de. Unter den Artikeln, die der zu wählende 
Pabft eingehen füllte, war auch ein gänzlicher 
Ablafs für fämmtliche Cardinale, a quibuscunque 
criminibus, quantumcunque enormibusper eos hacte- 
nus quomodolibet perpetratis. — Hr. de Roche
fort gibt Nachricht von einem handfchriftlichen 
griechifchen Lexico Nro. 2408« — Hr. de Guignes 
befchreibt eirtarabifch Manufer. Nro. 597« Hiftori
fche Kette der Gegenden, Meere und Fifcheu. f. w. 
Es ift eine Sammlung mehrerer Schriften, befonders 
von zwey Reifen nach Indien und China im 9ten 
und loten Jahrhundert — Hr. Silveßre de Sacy, 
ein arabifch Manufcript Nro. 784- Tlas Buch der 
Irr (lerne, enthaltend die Gefchichte wh Aegyp
ten und Cairo vvn Scheikh Schemfedäin Mohammed. 
Hr. Kauvilliers fünf Manufcripte Nro, 2789. 
2790. 2782- «788- 2791. welche, einzelne Tragö
dien des Aefchylus enthalten. Er vergleicht iie 
mit der Pauwifchen Ausgabe, verweilet bey ei 
nigen wichtigen Lesarten , und von den übrigen 
Varianten gibt er Verzeichnifie. Hr. Gaillard 
gibt Auszüge aus Manufcript. 8448-, welches ent
hält: InftruHions baillees ä Moreau de iCiJfdnt 
Champelan, Pierre Roger de Lyffac Maitre-d'ho- 
tel du duc d'Anjou et Thibaut Hocie, ou Ho
eye Secretaire du Roi, envoyes par Loys I. duc 
d'Anjou ä Henri roi de Caißille touchant les roy- 
aumes de Majorques et Minor ques, Comtes de 
Roujfdlon et de Cerdaigne occupes par le roi 
d 'Arragon, avec les reponfes du roi de Cafiille ; fer
ner Relation de l'ambaßade d’Arnaut d'Espagnes 
Seigneur de Montespan Senechal de Carcaffone;

i»5

'Raymond Bernard le Flamene, et ffehann Foreß 
envoyespar Loys duc d'Anjou d Henri roi de Ca- 

ßille et a ^ehan I. roi de Portugal, touchans 
les royaumes de Maillorque et de Minorque au 
Mois de Janvier 1377. und drittens: Relation 
de l'ambaßade de Migon de Rochefort, feigneur 
de la Pomarede, et de Guillaume Gayan, Con
feillers du duc d'Anjou, envoyes en Sardaigne par 
Loys I. duc d'Anjou, ä Hugues, juge d'Arboree 
pour faire alliance avec ce Prince contre le Roi 
d'Arragon au mois d'Aoüt 1378. — Ferner gibt 
Hn. Gaillard Nachricht von einer in eben dem 
Bande enthaltnen Relation de la mort de Ri
chard II. roi d'Angleterre, welche durch ihre 
charakteriftifche Art zu erzählen intereflant ift. 
Hr. du Theil von zwey Manufcripten Nro. 5962- 
5963, enthaltend die Gefchichte von Carl VII. 
und Ludwig XI. von Amelgard Pretre Liegois. 
Der Verf. hat mit vieler Mühe alle gedruckte 
Quellen über die Gefchichte diefer Periode ver
glichen, und verfichert, alles, was erbey Amel
gard Eignes gefunden, hier ausgezogen zu ha
ben. -- Hr. Keralio gibt Nachricht von einem 
fchwedifchen Manufcripte, das den Titel führet: 
Chronicon regum Sueciae. Scriptum ab Olao Pe
tri, fratre Laurentii Trici primi poß reforma- 
tionem archiepifcopi, qui vixit circa Annum 1520. — 
Hr. de l'Averdy über das Manufcript Nro 178. 
Proces criminel fait ä Robert d'Artois, comte de 
Beaumont Pair de France. — Hr. Baron von 
See. Cf oix über Nro. 1746. ein unbedeutendes grie- 
chifches Manufcript von Johann Cambutza im 
I4ten Saec. — Hr. de Guignes befchreibt eine 
Handfchrift, welche die Gefchichte der Prinzen 
Atubek in Syrien von Abulhafan Aly im i4ten. 
Jahrhundert enthält. — Hr. de Brequigny gibt 
Nachricht von einem Chronico autographo des 
Bernhard Iterius, Bibliothekar der Abtey Saint- 
Martial zu Limoges, im i3tenSaec. Von diefen 
hat Dan. Eftiennot eine AbfchriTt genommen, 
die in der Collection des hißoriens de France fteht, 
aber nicht feiten fehlerhaft ift. Im Original fteht 
z. B. bey Gelegenheit, dafs eines Diebftals ge
dacht wird, wodurch der Kirche der zAbtey ver- 
fchiedne Koftbarkeiten entwandt, und unter an
dern von den Stäben zweyer Chorfänger das Me
tall abgefchlagen wurde: baculos duos officiales 
excoriaveruntdafür fteht bey Eftiennot: baculos 
duos oßiciales excommunicaverunt. Endlich gibt 
Hr. Silueßre de Sacy Nachricht von einem perfi- 
fchen Manufcripte, Pend - Nameh, oder liber 
conßliorum, einem moralifchen Gedichte.

LITERARISCHE

AuSLaNpiscHE Literatur. Amfterdam Nieuwe 
tlgemeene ■ Faderlandfcke Letteroefeningen Zweede Deel 
No. 12 enthält die Anzeige folgender Schriften: De Bu
bel door &. van Muys Klinkenberg Al Ade Deel. Ift

NACHRICHTEN.
kurze Erklärung der zwo Schriften des Jeremias; der 
Recenfent giebt davon zur Probe jerem. 31, 32. 2) Fer- 
klaring van den Brie) van Paulns aan de Romainen daor 
LA. Cramer Uit fat Hvogduitfch Berfte Deel. Enthält

Q 2 die 
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die Ueberfefzung de; ganzen Briefes und Erklärung der 
fünf erften Kapitel, und wird empfohlen. 3) Leerrede- 
yjert van ff. C. Lavater te Bremen gehouden. Sind mehr 
erbaulich, voll Feuer und Affect als gründlich. 4) Han
dclingen van het Genecckundig Genootfchap ander de Zin- 
fpreuk: Servandis Civ ib u s: Al [de Deel, eerfte Stuk. 
Enthält zwey Abhandlungen auf eine aufgegebne Preils- 
frage über die gelbe Sucht. 5) Ferhandelingen, uitgege- 
ven door de Holl, Maatfchappye der IFeetenfchappen te 
Ha.arlem\ XXIII Deel. 6) M. A. van Idftnga overt vinden 
der Bengt« ult den Stand en de Ferfchyninge der vafte Star
yen-Verdient eine Unterfuchung der Kunftverftändigen. 
j) IF. Coxe Befchouwing der Maatfchappy en Zeden in 
Roolen, Kurland etc. Eerfte Deel. Der Ueberfetzer hat 
die Erzählung des Originals in Briefe eingekleidet, und 
wird das ganze Werk, in fieben kleinen Theilen liefern. 
8) Zedelyk Magazin. Naar het Hoogduitfch. Eerfte Deel. 
J)ie meisten diefer Abhandlungen betreffen das Gebet, 
und lind als Reden oder vielmehr als weitläufige Ent
würfe von Predigten eingekleidet. 9) Catechifmus der Mu- 
Zvk' door Zf. Ferfchuere Reynvaen. —— Enthält 
eine vollftändige Anweifung zur Mulik. 10) Fanny, een 
Fragment door Rhynvis Beith, Befteht aus kleinen 
Gedichten, die die Klagen eines Liebhabers über den 
Verluft feiner Fanny enthalten, voll dichterifcher Schön
heiten. 11) Het Leven van F. IFahlman, of Leerboek 
voor ffongelieden , ter waarfchouwing voor de gevolgen 
van een Jlegt Levensgedrag, Eerfte Deel. Die Gemälde 
diefes Romans lind zA grob, um vielen Nutzen ftiften 
.zu können. Der zweyte Theil füll den Helden des Ro
mans wieder zurückbringen. — Wir erwarten , Tagt 
der Recenfent, dafs da er durch lauter Teufel verführt ift, 
ein Engel erfcheinen werde, um ihn durch ein Wunder 
zu retten.

Das 13 Stuck zeigt folgende Bücher an:) II, Fenema 
Sermones academici , vice Commentarii in iibr. Prophetiar. 
Zachariae. Ift die letzte Schrift des in feinem piften 
Jahre verftorbnen würdigen Greifes und enthält, wie allo 
feine Exegetifche Schriften, viel Gutes. 2) Brieven aan 
de ff öden door d. P r i eft l e y, Der dritte Brief, der die 
hiftorifche Sicherheit der göttlichen Sendung Chrifti be- 
weift, fcheint dem Kecenfenten der wichtigfte. 3) Lecr- 
danitegen zynen ondergang gewaarfchuwd uit Matth. XXIII, 
37 door ff. Claeßen. Wird gerühmt. 4) Ferhandelin
gen , ter beantwoordinge van een Foorftel, opgegccven door 
de Heeren Bezorgers van het Stolpiaanfch Legaat. Enthält 
nur Schriften über die Frage von den geringen Wirkun- 
pen des Chriftenthums zur Verbefferung des Herzens 
und alfo zuerft die Preisfchrift des Herrn Prof. Schwab. 
5) Ferhandelingen over het opgemelde Foorftelbriefswyze 
voorgedragen door een Hollands Hervormd Predikant, uit- 
gegevendoorff. IF. Tilanus, Pred.te Harderwyk. Der 
Verf. hat manches gegen jene Abhandlungen zu erinnern, 
und fein Recenfent empfiehlt fehr, diefe Schrift zugleich 
mit jenen Abhandlungen zu lefen. 6) Specifiek Middel 
teger Kankur, uitflag en alle Fenerifche Ongemakken door 
ffofeph Florez. Dit het Spanfeh. 7) Ferhandelingen 
van het Bataviaafch Genootfchap der Kunften en IFeeten- 
fekappen. Derde Deel. Ift wieder fehr mannichfa’tig. 
Der Recenf. theilt zur Probe Hooymanns Befchreibung 
der Indifchen Vogelnefter mit. 8) c- Stoll Naturlyke 
afbeeldingen der Cicaden en IFantzen, Ift das eilfte 
Stück diefes mit vielem Fleifs gefchriebnen Werks. 
9) Fervolg op M. N. Chomel Algemeen - huishoudelyk 
IFoordenboek, door I. A. de Chalmot, Ficrde Stück. Ei
ne Probe von des arbeitfamen Fortfetzers Arbeit giebt 
der Recenfent. 10) Manier om Paarden wel te behande- 
len, door B. Catteau, Perßcadns Honcrais der Stad 
Fhjfingen. Der Recenf. geftelit — aufrichtiger als 
manche feiner Brüder — dafs er von der Kunft nichts 
verliehe, nieynt aber doch, dafs des Verf. Erfahrung 
wol manches Gutes von ihr fagen könne. n_) Neder- 

landfche Reizen - TuMalfde Dal. Enthalt drey Reifen itn 
vorigen und zwey in diefem Jahrhundert, nach Benga
len , Borneo und Oftindien. 12) Echte Anecdoten van. 
Peter den Grooten door ff. vau Stahl in. Tweede Deel; 
Es werden ein paar Anekdoten .abgedruckt. 13) Gefchie- 
denißen der Fereenigde A'ederlanden voor de Faderlandfche 
Sffiagd.^P II fn Fill Deel. Geht bis zum Jahr 6)0. 
X-IFtes Stück (auch noch im Jahre »787 heraus
gegeben.) ft) Gude ffoodfehe Briefen etc. van ff. N. 
Pjenninger, ’lweede Deel. Wird gerühmt. 2) Fer- 
klaaring vpn den Brief van P. aau de Romeinen door ff. A. 
Cramer , tweede Deel, Als Probe wird die Erklärung 
von Röm. 8, 19-23 angeführt. 3) Hftorie der Ferbafte- 
' rin gen van het Chriftendom door ff. Prkftley. Twee Deelen. 
Eine kurze kahle Anzeige einer Schrift, die in Holland 
mehr Auffehens, als in Deutfehland und England felbft', ge
macht und deren erften holl. Verleger die heilige Synode, 
wie billig verfolgt hat, fo dafs nun auf dem Titel diefer 
L'eberfetzung lieht: LingenbyF.A. ffulicher. 4) 
Ferhandelingen van A.Felingius, C. Segaer, en 
C. Gavel, ter wederlegging van het eerfte Deel - van 
Fr teft l e y.. Zeigt gleich kurz und kahl den Inhalt die
ser fo genannten Widerlegungen von Nr. 3. an. 5J 
Zaaklyke inhoud en verdeediging eener kerkelyke Reden 
voering over Hebr. II. 14. 15 door C. P. Sander. 6) 
Aphorifmi de cognofcendis et curandis febribus. Edid. M. 
Stoll. Ift ein Nachdruck der zu Wien im Jahr 86 her- 
ausgekomnen Ausgabe. 7) IFysgeerige Ferhandelingen, 
Briefen en Gefprekken van Mofes Mendelszoo n. — 
Met aantekeningen en het leeven van den Autheur door 
G. Brendes ä Bran di s. Eerfte Deel. Enthält die Ab
handlungen von der Unkörperlichkeit der menfchlicheu 
Seele, über die vornehmften Grundfätze der fchöneu 
Künfte, über die Wahrscheinlichkeit und über die Evi
denz der metaphyf. Wiflenfchaften. (Von holl. Sprach- 
verftändigen hören wir, dafs der Ueberfetzer der Mann 
nicht ift , um einen Mendeisfohn (nicht belgice Mendcls- 
zoon) gut zu überfetze»..) 8) Befchouwing der Maat- 
fcappy en Zeden in Roolen etc. door IF. Coxe Tweede 
fdeel.. Wird gerühmt. 9) Gebedtboek van een Iloogduit- 
fchen Roömfch Catholyken Boer, onder het gebied van 
Heizer ffofeph. 10) De Advocaat der Frouwlyke Kunne, 
met artikelen van bezwaar tegen de grillen van Madame de 
veroudere Gewoonte. Der Rec. hielt anfangs diefe Schrift 
für eine verunglückte Satyre , doch in der Folge glaubte 
er der Verhcherung des Verf., dafs es dem guten Man
ne mit feinen Vorftellung ein Ernft fey. n) Nieuwe ze- 
dclyke Perhaalen naar het Hoogduitfch van S von la Ro
che, door I. IF. Cürten. Werden gerühmt. 12) 
Iriumphzaalvan Aftrologifche Foorzeggingen van den roem- 
verdknende Philofophifche, Genees en Pianeetkundige Do
ctor ff. C. Ludeman und 13J Aanmerkingen op de boven- 
gemelde Triumphzaal. Die letzten zeigen kurz, aber hin
länglich, dafs der hochberühmte L. (in der That war er es 
vor 30 Jahren in Holland durch feine Aftrologifchen Narr
heiten und medicinifchen Quaklälbereyen, und wie viel be- 
ühmter würde er geworden feyn , hätt er fchon magnetiii- 
ren, desorganiiiren und fomnambuliren Jennen!) nicht 
Verf. diefer Schrift voll Ungereimtheiten lind zum Theil 
fchädiichen Thorheiten fey, welches auch der Rec. durch 
eine fo genannte fich grade zu widerfprechende Weilfa- 
gung des elenden Helden beftätigt, der unter andern a. d. 
Sept. 1792 eine fechs und dreyßigftündige Sonnenfinfterniß 
in ganz Europa ankündigt. 14) Eduard de derde door 
P. ff. Kaftelyn. Ift eine glückliche Nachahmung des 
fFeiJftfchen Stücks, doch mit vielen Veränderungen.

Ehrenbezeugung. Den 2g November ward Hr. 
D. ff oh. Michael Feder Prof.^ der Theologie zu IFirzburg 
von der Kurpfälz. deutfchen Gefellfchaft in Mannheim zum 
auswärtigen MitgUede aufgenommen.“ A. B. d. 7 Apr. 83.
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ERDBESCHREIBUNG.

Paris , bey Volland und Defenne: Uoyage tn 
Syrie ct en Egypte, pendant les annees 1783. 
1784« *785-  Avec deux cartes Geographiques 
et deux planches gravees — Par M. C—E. Val- 
ney. 1787. T. I. 383 S. T. II. 458 S. g.

1“4 ür den Werth diefer Reifebefchreibung hat die 
Stimme des Publikums weit früher und fchnel- 

Jer entfchieden, als die öffentliche Stimme derRe- 
cenfehten. Sie hat aus der Menge ähnlicher Schriften, 
die feit einigen Jahren auf fyrifchem oder ägypti- 
fchem Boden gewachfen feyn fallen, diefe als die 
vorziiglichfte ausgehoben, und dadurch gezeigt, 
dafs fie fich nicht durch Gefchwätz, Gafconaden, 
und Genieftiicke der Reifenden erkaüfenlaffe. Und 
in Wahrheit, es ift uns kaum, wir möchten la
gen , nie ein Reifendei’ aus Frankreich vorgekom- 
jnen , der diefe fo oft bereifeten und befehriebenen 
Gegenden in fo verfchiedner Rückficht betrachtet, 
mit fo viel Beobachtungsgeift und Treue gefchil- 

, dert, und faviel Mannigfaltigkeit in feinen Bemer
kungen, Genauigkeit in feinen Angaben, Befchei- 
denheit in feinen Erzählungen, und hiftorifche 
Würde und Anmuth vereint gezeigt hätte, alsZfaZ- 
ney. Geographie und Naturgefchichte, Gefchichte 
der Menfchheit, die bürgerliche , häusliche und 
religiöfe Verfaffung in diefen Ländern, nichts ift 
feiner Aufmerkfamkeit entgangen, und wenn wir 
auch für die Geographie Niebuhr, dem öfters Vol
ney folgt, noch vorziehen, fo ift in Rücklicht auf 
GefchichteVolney noch fchätzbarer und fruchtbarer, 
und wenn man die zu häufigen Widerlegungen des 
romanhaften^purt/^die von Anfang vorkommen,auf 
Rechnung der Localität und mehrere mifslungene 
Etymologien in Namen der Völker und Städte auf 
Rechnung eines hiernn übelgebildeten Gefchmacks 
fchreibt; fo bliebe nichts übrig, was der Reifebe
fchreibung als Fehler ungerechnet werden kön^e.

Mit Aegypten fängt er an undbefchreibtfowohl 
den phyßfchen als politischen Zuftand diefes denk
würdigen Landes. Alexandrien kann nicht eigent
lich zu Aegypten gerechnet werden, fondern in 
Pofe.tte ift der Eintritt in daffelbe. — Die Grund
lage des ganzen Landes iftKalkftein, der viele Ver-

A. L'Z, 1788. Zweyter Band.

fteinerungen enthält. Die Gebürge find Granit, 
in der Gegend von Suez ift der ägyptische Kiefel: 
aber die Steine in diefer Gegend, die einige für 
verfteinertes Holz angefehen haben, hat V. als na
türliche Steine gefunden. — Savary’s Beweifen 
für die Erweiterung und Erhöhung des Bodens im 
Delta (S, A.L.Z. N. siy.imj. 1785 ) find fe.hr er
hebliche Einwendungen entgegengeftellt, befon- 
ders die Bemerkung, dafs die Säulen, die man als 
Nilmeffer gebrauchte, verändert worden ; aber die 
Sache felbft wird nicht geläugnet, fondern viel
mehr aus dem Augenfchein beftättigt. — Auf dem 
Delta regnet es nie im Sommer und auch in den 
übrigen Jahrszeiten feiten: in Alexandrien öfter 
als in Cairo, in Cairo öftrer als in Minie. In Dfchird- 
fche ift Regen beynah ein Wunder. Der Nordwind 
bringt viel Regen, der Weftwind noch mehr, Süd 
und Südoftwind keinen. —• Der Wind ift immer 
regelmäfsig und periodifch in Aegypten und Syrien, 
( Niebuhr thut in diefer Materie durch genaue me- 
trologifche Tabellen beffere Dienfte.) ■— Der fürch
terliche Samum, oder arabifch Kamsin (deutfeh 
Chamfin) tödtet durch Hemmung der Ausdünftung 
und plötzliche Erftickung. In Aegypten ift er am 
heftigften aus Südfüdweft, in Syrien aus Südweft 
in Mokka aus Oft. Aber daraus entdekt man dafs 
er allemal aus den Sandwiiften kommt, in welchen 
die vom Sande zurückprallenden Sonnenftralen 
die Luft in den höchften Grad der Hitze, deren fie 
fähig ift, verletzen. — In Aegypten gibt es nur 
zwey Jahrszeiten, die kühle und heifse, die letzte 
vom Merz bis November: und doch ift das Land 
nicht ungefund. Die Luft ift trocken und fuhrt 
viele Salztheile, woraus ein unbegreifliches fchnel- 
les Wachsthum der Früchte entfteht. Alle fremden 
Gewächfe arten fehr fchnell aus. —

Die Einwohner Aegyptens kann man in vier 
Racen theilen, die fich durch ihr Vaterland und 
ihre Phyfiognomie fehr kenntlich von einander un- 
terfcheiden: Araber, welche eigentliche Araber' 
afrikanifche Araber (Mauren), Beduinen oder Seel 
niten unter fich begreifen; hernach Kopten, ein 
Reft der ehemaligen Bewohner von Aegypten aus 
der Mifchung von Perfern, Griechen u. a. Thren Na
men leitet Volney von Aigyptos her; ihre Phy
fiognomie ift mulattenförmig, weder griechifch noch 

ft arabifch 
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arabifch, ihre Farbe gelb, und der Ueberreft eines 
Negerftammes in ihnen fehr fichrbar: ihre Sprache 
ausgeftorben, und ungeachtet ihre liturgifchen Bü
cher in derfelben gefchriebpn find, fo wird he doch 
auch von Prieftern und Mönchen nicht verbanden. 
Alles fpricht arabifch. In einer Digrelfion macht 
V. S. 78 fehr erhebliche Bemerkungen, über die 
Verwirrung, welche aus derverfchiednen Art, ara- 
bifche nomina propria zufchreiben, entlieht, wo
von die Gefchichte und Geographie zahllofe Bey- 
fpiele hat, und äufsert dabey den Wunfch nach 
grösserer Einförmigkeit. (Wir fehen doch kein 
andres iMittel, den Unbequemlichkeiten vorzubeu
gen . als wem diefe arabifchen Worte auch jedesmal 
mit arabifchen Buchllaben gefchrieben und gedruckt 
würden, wie Niebuhr, und feine Gehiilfen, zum 
Theil auch Pocock thaten : dann möchte Engländer 
oder Franzmann, Spanier oder Deutscher, Däne 
oder Itahäner fie finden , fo kann er fie nach feiner 
arabifchen Grammatik ausfprechen und fchreiben. 
V enn wir in der Geographie fänden, fo wäre 
keine Irrung, wenn dann auch der Franzofe Cham 
der Dritte Shaw, der deutfche Scham, fchriebe.) 
Die dritte Race ägyptifcher Einwohner find Tür- 
ken, die Herren des Landes, vzenigftens den Na
men nach; doch trift man fie grofstentheils nur in 
Cairo an. Die vierte find die Mamluckvn , deren 
ausführlicherer Gefchichte vom V. ein eignes Kapi
tel, (Kap. 7.) gewidmet ift. Sie find jetzt fehr zahl
reich , Beiitzer aller Reichthümer und felbft imUe- 
bergewicht über die Osmanen. Eine auffallende 
Wahrnehmung ift es, dafs diefe Mamluken fo we
nig, als die hieher verhetzen Pflanzen, indenzwey- 
ten Generation fortdauern; aber es kommen immer 
aus den nördlichem Gegenden , Circaffien, Georgi*  
en u. a. durch den Sklavenhandel neue ins Land. 
Unter ihnen find die Bey’s und Scheick’s, die in 
der neuften Periode Aegyptens berühmt geworden, 
befonders auch Ali- Bek ( Ali- Bey }, wahrfcheinlich 
ein geborner Abazaner, am Kaukafus, über def
fen Lebensgefchichte Volney mehrere und genau
ere Nachrichten gibt, als Savary. Eine Ueberficht 
der vornehitlflen Vorfälle in dem auch nach feinen 
Tode fort gefetzten Kriege und die Schilderung vom 
gegenwärtigen Zuftand Aegyptens, dem Schatten 
von Oberherrfchaft, welchen die Pforte kaum noch 
dafelbft erhalten kan, und der Verfaffungder mam- 
lukifchen Miliz, von einem unparteyifcben Kenner 
müden die Begriffe von der Stärke des Osmanni- 
fchen Reichs fehr vermindern. In den beiden Jah
ren 1784 und Sy verlohr Aegypten in einer fürch
terlichen Hungersnoth den fechften Theil feiner 
Einwohner. — Eine günftige Revolution für dies 
einft fo blühende Land bleibt aber noch fehr ent
fernt; nicht, weil die Bewohner der heifseu Länder 
fchwächer find, denn Muth ift Folge der Bildung.' 
fondern weil zwifchen den verfchiednen Racen noch 
keine Coalition und die Unwiflenheitäufserft tief ift. 
Der Handel in Cairo, dem Mittelpunkte des gan
zen Commerzes zwifchen dem türkifchen Reiche in 

Europa, Nordafrika, dem mittelländifchen Meere, 
und Arabien, Indien und Abyflinien ift fehr wich
tig und thätig. Es follen für iye Millionen Li
vresjährlich dafelbft Gefchäfte gemacht werden — 
Ausführlich äufsert V- (’K. 14) feine Gedanken 
über das oft gemachte Project, die Handlung über 
Aegypten und Suez nach Oftindien zu ziehen und 
das rothe Merr mit dem mittelländifchen zu ver
einigen. Das gröbste Hindernifs, wenn auch je
nes Meer nicht höher wäre als diefes, würde der 
fandigeBoden feyn, der die Anlegung eines dauer
haften Canals unmöglich macht. Zudem hat die 
ganze Gegend keinen Seehafen und kein füfles’ Vaf- 
fer. Eine Communication zv/ifchen beiden Mee
ren könnte nur durch den Nil felbft angelegt wer
den , von welchen fchon ehemals ein Kanal bis 
Kolfum gieng. Aber unter der jetzigen Regierungs- 
VerfafTung in Egypten, wo Nehmen das erfte Ge
be tz ift , kann ein folches Project nicht gedacht wer
den. — Der Moka - Cofi’ee macht einen grofsen 
Theil des Handels aus. Im J. 1783 brachte die 
Flotte von Dfchedda beynahe 30000 Ballen, jeden 
auf 36)—370 Pfund gerechnet, nach Suez, und 
man kann fonft jährlich 76000 Centner im Durch- 
fchnitt annehmen. Der Ballen koftet zu Moka 
45 Pataken, oder Conventionsthaler, und die Zoll
abgaben ui;d. Auflagen beynahe eben fo viel, fo 
dafs ohne Fracht, Aflecuranz u, a., der Ballen 
fchon 468 Livres (den Pataken, zu 5 Liv. 5 Sols 
gerechnet) za ftehen kommt. — Die Zolleinnah
me ift allemal auf ein Jahr verpachtet ; im Jahr 
1783 für taufend Beutel , oder 500,000 Piafter, 
Die Verwaltung ift feit 1769 in den Händen der 
fyrifchen Chriflen- Unter den fogenannten Fran
ken machen die Franzofen den gröbsten Handel, 
und doch waren ihre Handelshäufer zu Cairo 178S 
.auf drey zufammengefchmolzen. — Wider die An
gabe Tottr, der für Cairo 700,000 Bewohner an
nimmt, getraut Volney nicht über 250,000 Seelen 
annehmen zu können. Die ganze Volksmenge 
fchätzt er in'Aegypten auf 2,300,0 : 0. -• Die Men
ge der Augenkrankheiten in Aegypt. leitet V. vort 
der warmen feuchten und mit Salztheilen ge- 
fchwängerten Luft, und zugleich von der Diät, be
fonders dem Genufs der rohen Zwiebeln her. Auch 
die Poken find den Augen fehrgcfährlich, — Halb 
Cairo ift mit der Luftleuche angefleckt, welche in 
Aegypten den Namen mal beni (das gebenedeyete 
Uebel?) führt. — Die Peft entlieht nie aus dem 
Innern des Landes, fondern meift in Alexandrien, 
wrohin fie von Conftantinopel kommt. Sie wütet 
am ftärkften im Winter und hört im Junius auf.— 
Erdbeben find feiten, doch nicht ohne Beyfpiel. — 
Ueber die Pyramiden kann V. nichts neues fagen ; 
nur vertheidigt er die ältere Tradition, dafs ihre 
Steine nicht in der Nähe gegraben worden, und 
ihre Beftimmung keine andre als ßegräbnifs ge
wefen. (Immerhin, nur aus der Ableitung 
pi~ vom Bur-a-m^t, Höhle des Toden, (FlCn "^21 
im hebräifchen ) möchten wir keinen Grund dafür 

finden.
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ALLGEM. LITERATUR - Z.EITUNG 
vom Jahre 1788*

N u rn e r o 16.

I. Ankündigungen.
Fer zeichn ifs der auf der Univerfitat zu ^ena 
fur das halbe ^Jahr von Oßern bis Michaelis 
17SS angekündigten Voriefungen.

Theologie.

Die Dogmatik lehret Hr. Geh. KirchenR. Döderlein 
nach dem zweyten Theile feines Lehrbuchs um 9U.

Die theologifche Moral lefen Hr. uKR. Döderlein um II 
und 2 U. und Hr. D. Schmid n. dem iittmann um n U.

Den zweyten Theil der Kirchengejchichte nach dem 
Schröckh tragt Hr. Geh. KirchenR. Griesbach um 8 U. vor.

Die Erklärung der Pfannen fetzt Hr. Geh. K. R. Döder
lein in öfientl. Voriefungen fort.

Die Briefe an die Fhejjalonicher und Hebräer, inglei- 
chen die neben Kuthohfchen erklärt Hr. Geh. KR. Gries
bach um 10 ü. Den Brief an die Hebräer -erklärt Hr. 
Prof, ülafche öffentlich, um die Wirklichkeit der in der 
Moiäifchen Gefetzgebnng auf den Mellias deutenden Vor
bilder von neuem gegen neuere Zweifel zu vertheidigen.

Die epiftolifchen Eerikopen mit Rücklicht auf Prediger
vorträge erklärt Hr. Ü. Schmid um 5 c. Die evangeli- 
fchen Hr. al. Schmitz, mit Genehmigung der theol. Fa- 
cultät, womit er auch feine Voriefungen über die chriftl. 
Religion überhaupt fortfetzt.

Die Katechetik trägt Hr. D. Schmid öffentlich von 1 — 2 
U. vor.

Homiletifchkritifche Voriefungen werden von Hrn. 
41KR. Döderlein u. Hrn. D. Schmid wie bisher fortgefetzt.

Katechetifche auch Examinir- und Difputirubungen wird 
Hr. D. Schmid, eritere um 11 U.» letztre um 3 U. an- 
ftellen.

Recht s ge lahrtheit.
Die Gefchichte der Rechte erzählt Hr. Geh. JuftizR. Walch 

um 9 Uhr nach feinem Lehrbuche. Ebendiefelbe Hr. D. 
Weber nach d. Selchow. Ebendiefelbe trägt in Verbindung 
mit der juriftifchen Encyclopädie nach dem Reitemeier Hr. 
D. Hufeland vor. .

Das Natur- und Völkerrecht lehrt Hr. D- ■Hufeland um 
9 U. über Dictaten. ...... .

•Das herkömmliche Völkerrecht europatjcher Nationen 
lehrt Hr. D. Hufeland nach Martens Lehrbuche um 2 U.

Die Inftitutionen nach dem Heineccius liefet Hr. Hofr, 
Reichardt um IX u. und Hr. D. Schmid nach f. Vaters 
Lehrbuche.

Die Pandekten nach dem Hellfeld um 9 und 3 U. Hr. 
Prof. Emmtnghaus, welcher auch um 7 U. Struvs jurispr. 
Rom. Germ, forenfem erläutert. Auch find zu Vorie
fungen über die Pandekten Hr. D. Schröter und iHr. D. 
Schmid erböthig.

Die Materie von den Tutelen erklärt Hr. Hofr. Reichardt, 

und die von den Eheverlobungen und der Ehe Hr. Hofr 
Schnaubert in offentl. Stunden.

Die vornehmften fireitigen Lehren des bürgerl. Rechts 
unterfucht Hr. Prof. Emmtnghaus in offentl. Stunden.

Die fireitigen Lehren in dem Punkte de relocatione er- 
.örtert Hr. Hofr. Schmid in offentl. Voriefungen.

Das canonifche und das proteftantifche Kirchenrecht leh- 
ret Hr. .Hofr. Schnaubert nach <iem Böhmer um 11 U.

Das deutfche Recht trägt Hr. Geh. JuftizR. Walch nach 
dem Selchow um 2 U. vor. Auch erbietet fich dazu Hr. 
D. Schroter um - ( U.

Das Lehnrecht Hr. Geh. Hofr. Eckardt nach dem Böh
mer, mit Ergänzung dellen, was das Sächf. Lehnrecht 
betrifft, um 2 U. Ebendaffelbe nach eben dem Lehrbu
che Hr. Hofr. Schnaubert um U.

Das Cruninalrecht nach dem Koch lehren Hr. Geh. Hofr. 
Eckardt um 10 U., Hr. Geh. JuftizR. Walch um 8 U * 
Hr. Hofr. Reichardt um 8 U. ”

Das Wechfelrecht lehrt Hr. D. Weber privatijfime nach 
dem Heineccius.

Das Bergrecht Hr. Geh. Hofr. Eckardt nach dem Lo
bethan öffentlich.

Das Privatrecht der Fünften erläutert Hr. Geh. JuftizR 
Walch in offentl. Stunden.

Das deutfche Staatsrecht trägt Hr. Hofr. v. Schellwitz 
um 7 U. nach dem Pütter vor.

Das Kirchenftaatsrecht lehrt Hr. .Hofr. v. Schellwitz öf
fentlich um 1 U.

Die Theorie des Proceffes erklärt Hr. Hofr. v. Schellwitz 
um 8 oder 10 U. nach dem Knorre.

Ueber die gerichtl. Klagen und Einreden liefet Hr, 
Hofr. Schmid nach feinem Lehrbuche und verbindet die 
Anleitung zur Praxis damit.

Anleitung zum Rejeriren erbietet .fich Hr. Hofr. von 
Schellwitz zu geben. Auch ftellt Hr. D. Völker ein ähn
liches Collegium nach dem Hommel an.

Praktifche Anweijüng zum Procefs ertheilt Hr. D. Völ
ker nach dem Oe ze.

Den Reichsprocefs -erklärt Hr. Hofr. Schnaubert nach 
.dem Pütter, er verbindet die Praxis damit, wöchentlich 
in drey Stunden um 4 D.

Difputirubungen werden angeftellt von Hrn. Geh. JuftizR. 
.Walch und Hrn. Hofr. Reichardt.

Examinatoren über die Pandekten halten Hr. D. Eber, 
mnd Hr. D. Volker.

Arzene ygelahrtheit.
Die Ofteologie lehrt Hr. D. Schenke nach Hrn. Hofr. 

;Loders anatomifchen Handbuche um 1 U.
Die Philologie lehrt Hr. Hofr. Loder um 9 u. 2 Uhr 

-wie gewöhnlich durch anatomifche Praeparata, Zerglie
derungen und Verfuche erläutert.

Die Phyjiologie und Pathologie in Verbindung |tragt 
Hr. Hofr. Starke um 9 U. vor, fo dafs er auch denjenigen, 
welche nur die populäre Arzeneykunde erlernen wollen, 
verftändlich werde.

Q Die



131 =

Die allgemeine' und befondere Pathologie lehrt Hr. Hofr.
Nicolai um 7 U.

Die Semiotic ebenderfelbe um 8 U.
Die allgemeine Therapie lehret Herr Hofrath Gruner um 

«U.
Die befondre Hr. Hofr. Nicolai um 9 und io U.
Die materiam medicam erläutert Hr. Hofr. Nicolai um

2 U. und Hr. Hofr. Starke in einer noch unbeftimmten 
Stunde.

Die Kunft Recepte zu fekreiben lehrt Hr. Hofr. Nicolai 
um 3 U. u. Herr Profeffor Hallbauer Dienft. und Freyt. 
um 1 U.

Die Chirurgie trägt Hr. Hofr. Loder um 1 U. und Hr.
Prof. Hallbauer nach d. Platner um 3 U. vor.

Die Hebammenkunft lehrt Hr. Hofr. Loder um 3 U. n.
<3. Röderer, und verbindet damit die Praxis im Herzog!. 
Flntbindungshaufe.

Die clinifchen Vorlefungen u. Uebungen fetzt Hr. Hofr. 
Starke um 10 U. fort. Auch ift Hr. D. Teichmeyer zu 
praktifchen Vorlefungen erbütig.

Die gerichtliche Arzeneykunde lehrt Hr. Prof. Hallbauer 
hoffentlich nach dem Fafelius Mont, und Donnerft. um 
I U.................

Die Diätetik nach dem Richter lehrt Hr. Kammerrath 
Hellfeld, der auch Mittwochs öffentlich die Diätetik der 
Gelehrten befonders erläutert.

Phi lof ophie.
Die Kritik der reinen Uernunft lehrt Hr. Prof. Reinheld 

privatiffime.
Die gejammte Kantifche Philofophie wird Hr. Hofr. Ul

rich in drey Stunden wöchentlich Abends um 6 LL un- 
'ierfuchen.

Die Logic und Metaphyfic lehren um 3 U. Hr. Hofr. 
Hennings und Hr. Hofr. Ulrich, jeder nach feinem Lehr
tuche , Hr. Prof. Reinhold nach Platnebs Aphorifmen.

Die Aefthetic lefen Hr. Hofr. Ulrich n. d. Efchenburg 
«. Hr. Prof. Reinhold nach Eberhard’s Lehrbuche um 4 U.

Das Natur- und Kölkerrecht lehrt Hr. Hofr. Hennings 
um 10 U. nach HöpfneFs und Hr. Hofr. Ulrich nach fei
nem Lehrbuche.

Die philofophifche Moral lehret Hr. Hofr. Hennings u. 
Hr. Hofr. Ulrich in Verbindung mit der Phyfikjeder 
jiach feinem Lehrbuche.

Den erften Grundf atz der Moral unterfucht Hr. M. Schmid.
Die Pädagogik erbietet fich Hr. Profeffor Schütz zu 

lefen.
Die Phyfik trägt Hr. KammerR. Succow um 10 U. vor.
Eben derfelbe wird in öffentlichen Stunden Dienft. u. 

Freyt. um 1 U. die Lehre vom Feuer und der Wärme er
läutern.

Die fyftematifche Chemie lehrt Hr. Prof. Batfch nach 
eignem Grundriffe. Die medicinifclipkarmacevtifche Hr. 
Prof. Fuchs nach feinem Lehrbuche. Eben derfelbe trägt 
öffentlich die ökonomifche Chemie nach dem Succow vor.

Mathematik.
Die reine Mathematik lehrt Hr. KammerR. Wiedeburg 

»m 7 U. nach dem Käftner. Hr. Mag. v. Gerfienbergk n. 
dem Daries um 7 U. H. M. Fifcher um 2 U. nach Kar
liens Auszuge.

Die angewandte Mathematik Hr. KammerR. Wiedeburg 
um 9 U. ebenfalls nach Käftner’s Lehrbuche.

Die Algebra und den afironomifchen Calcul trägt Ehen- 
derfelbe privatifljme vor. Auch bietet Hr. M. Fifcher Vor
lefungen. über die Algebra an.

Die praktifche Geometrie lehren Hr. M. v. Gerfienbergk 
und Hr. M. Fifcher.

Die Mechanik lehrt Hr. Hofmechanicus Schmidt.
Die Gnomvnik ebenderfelbe.
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Die bürgerliche'Baukunfi Hr. KammerR. Succow privatifii- 
me um 8 U. Auch erbietet fich dazu Hr. M. Fifcher.

Die Kriegsbaukunfi lehrt Hr. M. v. Gerfienbergk.
E.benderfelbe giebt Anleitung zum Pianzeichnen Sonna

bends um 1 U.

Naturgefchichte.'
Die allgemeine Naturgefchichte lehrt Hr. KammerR. 

Succow v. 10—11. und Hr. Seer. Lenz um 4 U. nach f. 
Lehrbuche.

Die Naturgefchichte des Mineral - und Thierreichs lehrt 
Hr. Prof. Batfch um 4 U.

Die Botanik lehrt Hr. Prof. Batfch um 6 U. früh nach 
f. Lehrbuche, und Hr. D. Schenk n. d. Giefeke um 4 U.

Die Zergliederung der Blumen lehrt ebenderfelbe öffent
lich Dienftags um 1 U.

Gefchichte und Erdbefchreibung.
Die Univerfalgefchichte erzählt Hr. Hofr. Eichhorn von 

5 — 6 U.
Die Europäifche Staatengefchichte nach dem Meufel trägt 

Hr. Prof. Müller um 4 LL vor.
Die deutfehe Reichsgefehichte nach dem Pütter lefen Hr. 

Prof. Müller und Hr. Prof. Heinrich um 10 U.
Die Gefchichte des Fürftl. Haufes Sachfen Erneftinifcher 

Linie erzählt Hr. Prof. Müller um 7 Uhr.
Die neueften Welibegcbcnheitcn erläutert Hr. Prof. Fabri 

früh 6 — 7 U. Dienft. u. Freyt.
Die deutfehen Allerthümer eben derfelbe öffentl. Abends 

um 6 LL
Die wew^e Kaiferl. Wahlcapitulation erläutert Hr. Prof. 

Heinrich in öffentl. Vorlefungen.
Die Statiflik trägt Hr. Prof. Heinrich nach dem Achen- 

wall um 2 U. vor.
Die Einleitung in Geographie und Statiftik überhaupt 

fetzt Hr. Prof. Fabri öffentlich fort.
Die Geographie und Statiftik von Deutfchlund lehrt eben- 

derfelbe über fein Handbuch.

Philologie.
Die Anfangsgründe der Aramüifchen Sprachen erbietet 

fich Hr. Hofr. Eichhorn zu lehren.
Die hebräifche Sprachlehre erläutert Hr. Adjunct Haller, 

nach Haftens Grammatik und verbindet damit die Ana- 
lyfe des Buchs Jofua.

Eben diefelbe liefet auch Hr. M. Kordes, nach detn 
Schröder, und verbindet damit dieAnalyfe des Buchs der 
Richter. Auch erklärt derfelbe um 9 LJ. drey Stunden 
wöchentlich Syntax und Idiotifmen der hebr. Sprache n. 
dem Schröder.

Im Chaldüifchen u. Arabifchen wird Hr. Adj. Haller Un
terricht ertheilen.

Die kleinen Propheten erklärt Hr. Hofr. Eichhorn von 
7 — 8- Den ^fefaias Hr. Adj. Haller um 9 U.

Den fyrifchen Text des Evangelii Matthaei erklärt Hr.
Adj. Haller unentgeldl. um 1 U-

Den Brief an die Hebräer, die katholifchen Briefe und 
die Apocalypfis erklärt Hr. Hofr. Eichhorn von 10—11. U.

Die Ecclefiazufas des Ariftophanes erklärt Hr. Prof. 
Schütz öffentlich Abends um 6 U.

Ebenderfelbe erklärt früh um 6 U. den Agamemnon 
des Aefchylus, des Sophocles Oedipus Tyrannus, und die 
Phönizierinnen des Euripides , welche in der Wolfifchen 
Tetralogie abgedruckt find.

Plutarchs Buchlein von der Erziehung erklärt Hr. Adj. 
Haller.

Pindars Gedichte von Gedike herausgegeben erklärt Hr. 
M. Kordes um 3 U.

Ebenderfelbe liefet Abends um 6 U. über Horazens 
Oden,

Die
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Die Romifcfien Zlterthiimer erzählt Hr*.  M. Tennemann 

»ach dem Nieuport.
Ebenderfelbe wird im lateinifchen Stil nach Hallens 

Lehrbuche Unterricht geben.
Ueber Wielands Oberon wird Hr. Prof. Reinhold Sonn

abends öffentlich lefen.

Neuere Sprachen.
In der franzöfifchen, englifchen und italiänifchen Spra

che geben die öffentlichen Lectoren , die Herren Boulet, 
Nicholfon, de Falenti, und aufserdem wie auch im fpani- 
fchen die Herren Sprachmeifter Roux, Dyrr, und Quent 
Unterricht.

Freye K'ünfie.
Im Reiten unterrichtet Hr. Stallmeifler Seidler*
Im Fechten Hr. Hauptmann y. d. Brinken.
Im Zeichnen Hr. Zeichenmeifter Oehme.
Im Tanzen Hr. Tanzmeifter Heffe.
In der Jllujik unterrichten die Herren Schiek, Eckhardt 

und mehrere andre gefchickte Lehrer.

Kürzlich erfchien zu Paris: Sur Pimportance des 
opinions religieufes, parMr. Necker.gr. 8. Eine Schrift, 
die gewifs jeden Lefer mit Hochachtung und Ehrturcnt 
gegen den Verfaffer erfüllen wird. Necker, der lieh wäh
rend feines Amts als der gefchicktefte Staatsmann gezeigt, 
und die Bewunderung von ganz Europa durch feine bi- 
nanzfehriften auf lieh gezogen hat, macht lieh nun als 
Chrift ein neues und noch gröfseres Verdienft um die 
Mq^fchheit. Religionswahrheiten find es, welche feit et
lichen Jahren mit Hülfe der Stille und Eingezogenheiten 
das Nachdenken diefes grofsen Mannes befchäftigen. 
Hierüber fowohl, als den wichtigen Eindufs, welchen 
Religionsbegriffe in die Herzen und Gewißen der Men
fchen und in bürgerlichen Gefellfchaften haben , theilet 
er feine erhabenen Gedanken und Gefinnungen öffentlich 
mit. Eine deutfche Ueberfetzung von diefem vortretlr- 
chen Werke wird in wenigen Wochen in der Erhardi- 
fchen Buchhandlung zu Stuttgart erfcheinen. Hr. Profef- 
for Ströhlin, an der hohen Carlsfchule dafeibft, arbeitet 
wirklich auf das fleifsigfte daran. Der vieljährige Auf
enthalt diefes gefcliickten Mannes in Frankreich , und 
die bereits abgelegten Proben feiner Verdienfte um die 
Gelehrfamkeit, lallen mit gutem Grunde hoffen, dafs die 
Ueberfetzung auf das befte gerathen werde.

Der von Norberg veranftaltete Abdruck des fyrifch 
hexaplarifchen Codex hat in mir den fchon lange gehab
ten Vorfatz, zu einer beffeyn Ausgabe der LXX Doll- 
metfeher einen Verfuch zu machen, aufs neue wieder er
regt. Ich bin nämlich bewilliget, den hexaplarifchen von 
Origenes edirten Text des Jeremias und Ezechiels grie- 
chifch mit Anmerkungen herauszugeben. Das vornehm- 
fte Hülfsmittel wird der von Norberg edirte Codex.feyn. 
Andere begehend in Collationen Oxforder grieebifeber 
Manufcripte habe ich aus England mitgebracht. Ich 
hoffe auch noch, deren mehrere aus England , Frank
reich und Italien zu erhalten. Mein Vorhaben mache ich 
aber um deswillen bekannt, damit ich mir von Gelehr
ten fowohl in als aufser dem Vaterlande Beyträge dazu 
erbitte. Ich erfuche alle, welche zu Codd, der LXXZu
gang haben, mir mit ausführlichen Nachrichten davon 
an die Hand zu gehen, insbefondere von folchen, die mit 
den Origeniamfchen kritifchen Zeichen und Fragmenten 
der alten Ueberfetzer am Rande verfehen find. Colla- 
itones von MSS, diefer Art ohne Uuterfiliied werden mir 

äufserft fchatzbar feyn. Von andern MSS. die keine ori- 
genianifchen Zeichen haben, wünfehe ich nur fürs erfte 
Collationes der Bücher Jeremias und Ezechiels zu erhal
ten. Kritifche Conjecturen und andere Bemerkungen 
werde ich, fo wie jeden Wink, zur Vervollkommung des 
Unternehmens, mit Dank annehmen, und die, welche 
mich dadurch verpflichten , öffentlich zu rühmen willen, 
Uebrigens kann wegen anderer fchon angefangenen, und 
dem Publikum verfprochenen Arbeiten, die mir derma
len meine ganze Mufse wegnehmen , wegen der Zeit, 
wenn diefer Theil der hexaplarifchen Recenfion der LXX 
erfcheinen wird, und wegen anderer Umftände vor der 
Hand nichts näheres gemeldet werden.

Helmftädt, am afften Märg, 1788.
P. I. Bruns. 
Profeffor.

II. Auction.
fes Föll am $ten May d. J. der Büchervorrath meines 

feeligen Vaters an die Meiftbietenden verlaffen werden 
wovon, das Verzeichnifs in der Expedition der Allgemei
nen Liter. Zeit, zu Jena, bey Hn. Fritfch in Leipzig, 
bey Hn. Zimmermann in Wittenberg, beym Kaufmann 
Hn. .Wucherer zu Halle in der grofsen Ulrichsftrafse, 
bey Hn. Palm zu Erlangen unentgeldlich zu haben ift. 
Unter den vorkommenden theils raren, theils fonft merk
würdigen Büchern, will ich hier nur folgende angeben:

Henr. Corn. Agr. ab Neltesheym Jde vanitate feientia- 
rum. 693.

Seder Olum five ordo4 feculorum, hiftorica enarratio 
doctrinae. 693

Lud. Wcllzogen de feriptur. interprete cet. Ultrai. 1668. 
Anthropofcopia h. e. judicium hominis de homine cet.

auct. Andr. Ottone 1647.
Lexicon fyriacum cum Ipicilegio var. quaer. peregr. 

cet auct. Heg Gutbirio 1667.
Petri Kingii hiftoria fymboli apoftolici etc. Bafil. 17JO. 
Lactantii opera cet. ed. Bünemann. Lips. 1739, 
Biblia latina. Venet. 505.
Faufti Socini comment. in epift. Joann. Apoft. Rac. 1614. 

Ejusd. mifcellanea Rac. 1611.
Richard Simonii hiftoria critic. commentar. prec. N. et, 

V.I. 1713.
Bibliotheca Anti - Trinitariorum etc. 1684
v. Buxtorf de abbreviaturis hebraicis, cet. Baf. 1613. 
Taxae ancellariae et taxae poenit. apoft. S. Leonis X. P.

Rom. 1514. impr. cet.
Novum teftam. Syriac. cum punctis cet. auct. Gutbir. 

1664.
Harmonia biblicia, cet. auct. Walch. 665.
Seligs vollftändige Hiftorie der Augsb. Conf. IV. Theile.
Jo. Henr. Heidegger, de hiftoria facra patriarch. exer- 

cit. fei. T. I. II. Tigur. 1729,
Theatrum hiftoricum theoretico practicum, auct. Chr. 

Mathiae Amftel. 1648
Gerard. Jo. Voffii de theologia gentili et phyfiologia, 

vet. Lib. IX. 1675.
Chrift. Wolf, curae philol. eferit. in IV. Evang. 1733- 
Ejusd. curae ph. et crit. in 1V pr. Paul. Epift. 1732. 
Ejusd. curae philol. et critic. in Apoft. Jacobi etc. 17?V. 
Anton le Grand inftitutio philof. fec. princip. D. Re- 

nati Defcartes nov. meth. expl. ed. III. 1695. Ej. hi- 
ftor. natur var. exempl. illuftr. ed. IV. 1702.

Tractat. Theologico polit. etc. (auct. Spinoza.) 1670. 
B. v. S. (Spinoza) opera pofthuma 1677.
Lutheri Schriften XXIV. Theile, Walchs Ausgabe.
Fried. Mayeri hiftoria verf. German, bibilor. Lutheri 

cet. 1701.
Frid. Sam. Bock, hiftoria Socinianifmi Pruffici cet. 17J4. 
Hiftoria Mich, Serueti D, pr. Mosheim. »727.

Q 8 Herr-
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Hermann. Wiftii mifcellan. facr. Tomi II. 1712.
Camp. Vitring. obf. facr. Lib. V. oper. Dan. Werneri

Sebaft. Schmidt Comment. in epiftol. Pauli — in libr.
Jud. — in libr. Job. cet.

Nouum teftam. harmonicum, ebraice, graece, lat. et 
germ. ed. ab Kl. Hutt. 1602.

Chrift. Noldiiconcordant. partic. ebr. chal. cet. Hafn. 1679 
Zeltneri hift. Crypto - Socinismi Altorf. cet. 1729.
Anmerkungen über das Concordien-Buch von J. V. T,

(Trier) <747-
Gerardi loci theologici Tomi IX.
Math. Poli Synopf. critic. cet. Vol. I. II. III. IV. V. 
V olf. Franzk. fchola facrific. patriarch. Vit. ‘654.
Deductio, das ift: nothwendige Ausführung, Bericht 

etc. derer Urfachen und Motiven, darum Kayfer Fer
dinand etc. des Regiments verluftig. Prag <6>o.

Humphrey Prid au’x alt und neues Teftament etc. 
Opitii atrium linguae fanctae ceteraque eiusd. fcripta. 
V armuthi hebraifmus reftitut. cet.
Bechinat Happenefchim cet.
Tarifch, h. e. feries regum Perfiae cet. auct. Schickar- 

do Tub. <628-
Jns regiumHebraoer. cet.anct. Schickardto. Argent. 1650 
Jo. Buxtorfii Lexicon Chaldaicuin, Thalmud. et Rabb.

Bafel. <639.
Biblia S. ebraice, chaldaice, graece, latine cet. Studio 

El. Huttero, Nor. ^599.
Harmonia Euangeliftar. a Mart. Chemniz. inchoat. 

cet. T. I. II.
Noui teftam. graec. Tameion cet. op. Eraf. Schmid. 1717 
Picinelli mundus fymbol. 1694. T. I. II.
Arnolds Kirchen - u. Ketzert-Hiftorie. IV Theile, 1699 
a Seckendorf. Comment. de Luther. 1692.
Chemniz. loc. theol. -- Eiusd. exam. concil. Trident.
Geyer, comment. in Pfalm. Dau. i68<.
Biblia uniuerfa et hebraica — cum lat. Interpret. Xan

tis Pagnini cet. 1657. — Nouum teftam. graec. cet. 
1657-

Jo. Buxtorf. Concordant. bibl. hebr. nou. cet. Bafel. 1632. 
Dictionarium hebraic. nou. .cet. auct. Jo. Förfter. Ba- 

fil. 1657.
Concordia difcors de origine et progreffu formulae con- 

cord. Bergenf. cet. Tig. 1607.
Orig. Adamantii oper. T. II. edit. Afcenfiana. Par.
Dluglofli f. Longini Hiftor. Polonica, Lipf. 1711. T. I. II.
Calouii Bibl. teftam. ill. vet. et nou. teil. T. IV.
Flacii Illyr. clau. fcript. facr. etc. 17,9.
Cocceii Lexic. et comm. fermon. hebr. et chaldaici

op. Maii. <714.
Gerardi confeflio theol.
Hiftoria diplomatica de ftatu relig. Euang. inHungaria 

1710.
Jo. Buxtorfii Biblia Rabbinica etc. Baf. 161$.
Lankifch Concordanz nach Reineccii Ausgabe 171$, 
Clenard. inftit. ling. graec. ex edit. Volf. 66q.

Commiffionen bey diefer Auc-tion übernehmen der 
Herr Profeffor und Rector Walch, der Herr Tertius 
Reinhardt und der Herr Cantor Staeps allhier, wollten 
fich auch Liebhaber an mich wenden, To erbiete ich mich 
zur genaueften ßeforgung.

Schleufingen am 4ten April 1788.
Johann Ernft Juftus Müller, 

Kurfürftl. Sächf. Regierungs- Lehn-u.
Confiftorial- Secretair.

IIL Bücher fo zu verkaufen,
Nachftehende Bücher find aus freyer Hand zu ver

kaufen; man kann fich deshalb an die Expedition der 
Allg. Litt. Zeitung addrefliren.

1. Allgemeine Welthiftorie, alte Gefchichte. iSTh. ig 
B. Halle 1744- 60. Neue Gefchichte, 21 Th. 21
B. Halle, 1759. 4« T. u. E. 7 Louisd’or.

2) Allgemeine Deutfche Bibliothek, die erften 63 B. 
Anhang zu derfelben, 1$ B. Halbfr. 42 Rthlr.

3J Röfels natürl. Hiftorie der Fröfche. Nbg. 17J8. FöL 
Hfrb. 9 Rthlr.

4) Ephemeriden der Menfchheit. 1776 — 77. 4 B. Hfrb. 
Fortfetzung derfelben 1780— 8$. 8 . Hfr. B. der letzte 
Jahrg. brochirt. 7. Rthlr. it gr.

5) DegP Iftorici delle cofe Veneziane , quali hanna 
fcritto per publico decreto du fabellico , Bembo, Pa- 
ruta, Mirofini, Nani e Fofcarini. X Tom. in Ve- 
uez. 1713-22. XI Vol. Papb. 4. 7 Rthlr.

Von des feligen Cantors Homilius mufikalifcher Ver- 
laffenfcbaft, find nach Art der <771 VOI> ihm im Druck 
herausgekommenen Paffionscantate , noch g Cantaten, 
nämlich 7 Pallions- und 1 Oftercantate übrig, lauter neue 
und über gute Poefien gefetzte Werke, die noch in nie- 
mands Händen find. Wer eins derfelben als Eigenthum 
zu befitzen wünfcht, dem foll es, in Öriginalpartitur und 
ausgefchriebenen Stimmen, für 30 Rthlr. überlaffen wer
den, weswegen man fich bis Michael an Endesunterfchrie- 
bene in Dresden, auf der Willsdruffer Gaffe, No. 2,i. zu 
wenden bat. Eben dafelbft liegen auch die Poefien und 
Compofitionen zum Anfelien bereit, nur dafs letztere nicht 
vor baar erlegtem Kaufpreife aus den Händen gegeben 
werden können.

HorniliuJJifche Erben,.

Des fo fehr bekannt gewordenen im Jahre <787 
:ftorbenen Genealogici, Heinrich Auguft Lindners, hinter- 
laffene genealogische Sammlung, beftehend in 13 Volumi- 
nibus, nebft General - und Specialregifter, worinnen auf- 
fer der grofsen Menge Stammbäume unter andern über 
300 adeliche Gefchlechter bis zu ihren erften bekannt 
wordenen Ahnherrn aasgearbeitet, und daher diefes Werk 
wegen feiner vortheilhaften Einrichtung das einzige in 
feiner Art und daran über $0 Jahre gearbeitet worden ift, 
wird hierdurch zum Verkauf bekannt gemacht, und kann 
man fich deshalb in Dresden auf der Schreibergaffe in 
No. 26. eine Treppe hoch melden. Wobey zu bemerken, 
dafs in dem Specialregifter ^diejenigen adelichen Ge
fchlechter, welche in den Ahnentafeln und Stammbäu
men vorkommen , und aus welchem Lande fie find, an
gezeigt zu befinden. Es können auch die unter 6g 
Nummern verzeichneten genealogifchen Bücher dazu ver
laffen werden.

Aus einer anfehnlichen Bibliothek werden nachftelien-
<de gebundene Bücher weggegeben :

Hans Sachs Schriften 5 Bücher in 5 Bänden, fol. I ift 
Louisdor.

Köhlers Münzbeluftigungen, 22 Bände und 2 B. Reg. 
4. 26 Rthlr.

Merians Topographie complet , nebft Godofredi Chroni- 
kon. Fol. 23 Bände.

Otto de Guerike Experimenta mova Magdebnrgica, fol.
Ifslins Geograph. Lexicon , 4 Theile , nebft Suppl. 6 Duc.
Bibel in holländ. Sprache, fol. Leiden 1663. bei Elze- 

vir. 5 Duc. . v r
Herrlibergers Zeremonien mit Kupf. nach Picart com

plet, fol. 2 Carolin.
Jane Leande Gartenbrunn, oder geheime Offenbarun

gen , 6 Bände. 8» Amft, bey Wetftein.
Diefe werden franco Jena und Leipzig geliefert, dagegen 
man fich auch Briefe und Gelder franco erbittet. Die E. 
Weigel und Schneiderifche Bucht, in Nürnberg giebt 
nähere Nachricht hievon.
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finden, fo lange die Verwandtfchaft der phönicifchen 
Sprache mit der aegyptifchen nicht belfer erwiefen

Die Befchreibung von Syrien > die T. I. S. 259 
anhebt und durch den ganzen zweyten Tom fort
läuft, würden wir ncch für intereßanter halten; 
denn fie ift nicht nur ausführlicher, fondern auch 
durch Neuheit anziehender. Aegypten hat in den 
neuern Zeiten mehrere Reifende befchäftigt, Sy
rien und Paläftina wenigere. Auch hier fängt er 
mit dem phyßfchen Zuftand, der geographischen 
Lage, Naturgefchichte, Clima und Meteorologie 
an.— Der Libanon, auf welchen kaum noch vier 
oder fünf Cedern von einigen Anfehen da find, ift 
der höchfte Berg in ganz Syrien. Da fein Gipfel 
auch bey der gröfsten Hitze mitSchnee bedeckt ift, 
der bey diefer Polhöhe, um liegen zu bleiben, eine 
Höhe von 1500 Toifen fordert, fo ift dies die ge- 
ringfte Höhedes Libanon; aber er ift doch weit 
niedriger als die Alpen oder Pyrenäen. — DieGe- 
bürge beftehen aus hartem Kalkftein : doch fand 
V. nie Verfteinerungen in den hohem Gegen
den des Libanon , nur bey Kefroan wird Schie
fer gebrochen, in welchem Abdrucke von Pflanzen, 
Fifchen u. f. w. angetroffen werden. —> Eifen ift 
fehr reichhaltig. Die Gegend des füdlichen Theils 
von Syrien ift voller Vulkane; noch jetzt fteigen 
aus dem toden Meere zuweilen Rauchfäulen in die 
Höhe: und wahrscheinlich ging Sodom mit dem 
angrenzenden Städten durch den Ausbruch eines 
Vulkans unter. Erdbeben find noch fehr häufig, 
meift gegen den Winter nach dem Herbftregen. 
Auch diefer Reifende fchildert die Heufchrecken- 
Züge fürchterlich,und theilt aus einheimifchen Nach
richten die Bemerkung mit, dafs fie allemal auf gelin
de Winter folgen * und alle aus der arabifchen H üfte 
kommen. Der Südoftwind, der fie ins Meer treibt 
und der Vogel Samarmar find ihre ftärkften Feinde.— 
Der Boden auf den Ebenen ift fett und fruchtbar, 
auf den Gebürgen fteinigt. In manchen Gegenden 
würde man Mühe haben, einen Stein zu finden. — 
Um den See Afphakites wohnt ewiger Tod, keine 

• Pflanze am Ufer, kein Fifch im hellen, nie fchlam- 
michten, Wafler, woran die falzigeSchärfe des Waf- 
fers Schuld ift: aber dafs kein Vogel ohne Scha
den über ihn hinfliegen könne, ift Mährchen. —* 
Alle Klima’s vereinigt Syrien nach den verfchied- 
nen Gegenden: und beynahe auch alle vegetabi- 
lifcne Erdproducte. — Der Colibri und der Peli- 
can find die einzigen Vögel in diefem Lande (?) — 
Die Witterung um! Winde find regelmäfsig. Es 
verdient von Naturforfchern gelefen und geprüft 
zu werden, wie (K. 21) diefes Phänomen von Vol
ney erklärt wird. — Die Donnerwetter kommen 
nie vom feften Lande , fondern allemal vom 
Meer. -

Man kann die Bewohner Syriens, das noch mehr 
politifche Revolutionen als Aegypten erfuhr, unter 
drey Klaffen bringen, Griechen aus dem orienta-

lifchen Kaiferthum, Araber, und Osmanen^ wozit 
noch die ftreifenden Horden der Turkmanen > Kur*  
den und arabifchen Beduinen kommen. Alle Men- 
fchenracen naturabfiren fich hier, wie.alle Gewäd • 
fe. Aufser den Beulen von Alep, einer Art von 
Flechten und Gefchwüren, meift im Geflehte, wo
von beynahe jeder angegriffen wird, gibt es keine 
diefem Lande eigne Krankheit. Die fyidcie 
Sprache wird , io viel V. erfahren, nirgends mehr 
gefprochem Turkmannen kann man ungefähr a0000 
in diefen Gegenden annehmen ; fie . ™os’ 
lemim in der Religion, ihre Sitten patriarchalilch, 
wodurch fie fich von den Kurden > wie durch ihre 
Sprache von andern, unterfcheiden. Das Le
ben der Beduinen fchildert Volney auf allen Seiten 
und man w’ird fich dann auch in viele Schwierig
keiten in der Bibel und der älteften Gefchichte 
leichterfinden, wenn man ihngelefen hat. Ueber- 
haupt wird er zur Erläuterung vieler Bibelftellen 
jedem Sacherklärer unentbehrlich feyn. Die 
Religionsprincipien diefer Nation find edeL mehr 
naturaliftifch: fie haben weder Priefter noch Tem
pel noch regelmäfsigen Gottesdienft, und eine fchätz- 
bare Moral. — . .

Unter den feftfitzigen Völkern find zuerft die 
Anfarie (die Naßaris bey Danville, und Naßairier 
bey Niebuhr ) befchrieben. Sie machen drey Re
ligionsparteyen aus, Schamßes oder Sonnenanbe
ter; Keibler, Hundesanbeter, vm&Kadmufies. (Doch 
finden wir nichts detaillirtes darüber) Die Maroni*  
teil, Ungeachtet ihrer Abhängigkeit von Rom, ha
ben doch verheyrachete Priefter, und das Abendmal 
unter zweyerley Geftallt. Sie mafsen fich, allein in 
türkischen Gebiet, den Vorzug an, grüne Turbans 
zu tragen, und laffen keinen Mufelman unter fich 
wohnen, Es gibt unter ihnen weder Ungläubige 
noch Spötter, noch auch Zweifleiß'.} — Die Drie
ßen haben nicht allein ihre Religion, fondern auch 
ihren Namen von Mohamed Ibn Ifmael, mit dem 
Zunamen el Daraß, (nicht wie er fonft allgemein 
aus Verwechslung des R^ und Se im arabifchen 
heift, el Darari.} —• Bey gröfserer Uebung im 
Kriege könnten fie fehr fürchterlich werden. Nach 
der letzten Zählung fand man unter ihnen 4CO3O! 
rüftige Seelen. wornach fich ihre ganze Menge 
(wohl zu geringe ) auf 120000 Seelen beftimmen 
liefe, die auf 110 Quadratmeilen wohnen, — Ihre 
Sitten und Lebensart find fehr einfach, edel und 
frey. — Noch ein anders Volck, örtlicher als die 
Drufen waren die Motualis> in der Religion An
hänger des Ali oder Schiiten, fie find aber in den 
neueften Zeiten fo zufammengefchmolzen, dafs 
man nur noch yoo Familien zählt und dafs wahr- 
fcheinlich ihr Name bald erlöfchen wird. — Seit 
langer Zeit fahe Syrien keinen Regenten von grö- 
ferm Geift und Talenten als den Scheide Daher ibh 
Omar, der auch in dem vorigen Krieg zwifchen 
Ruffen und Türken einAlliirter der erftern war und 
zuletzt durch Verrätherey ftarb. Ihm ift ein eig- • 
nes Kapitel (K,25) gewidmet, das für die Ge- 

ß 2 fchichtö
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fchichte fehr viele Auffchlüfle enthalt. — Die vier Statt
halter fchaften £Pafchalik) in Syrien, zu Aleppo, Tripo
lis , Said oder Acre, und Danias werden genau befchric- 
ben. — Der Pafcha zu Aleppo hat Sooeo Piafter Gehalt, 
aber er mufs dafür auch die Gruppen, Wege und Feftun- 
gen unterhalten: fie geitatten fich daher theils Erpreffun- 
gen, theils Nachficht gegen ihre Truppen. Daraus aber 
entfteht ein völliger Verfall. L.li. Man zählt inderStadt- 
halterfchaft Aleppo kaumjnehr 400 Dörfer, da manfonft 
3200 zählte. — In der Stadt Aleppo ift ziemlicher Han
del : Der römifche Kaifer hat einen Juden zum Conful ge
macht, der lieh den Bart abneiimen liefs und in Uniform 
und Degen erfcheint. Die Einwohner, die nach V. 100,000 
feyn möchten, find die civilifirteften im ganzen türkifchen 
Reiche. —■ Die berühmte laubenpoft hat aufgehört, — 
Die Pafchalik Acre ift wegen ihres Umfangs die wichtig
ste. Der Pafcha zahlt an die Pforte 750 Beutel und eben 
fo viel mag ihn die Verforgung der Caravane nach Mekka 
kofien. beine Revenuen aber betragen noch viermal fo- 
viel. Im Diftrict Kefoan ift das berühmte Klotter Mar- 
Hanna, wo die einzige arabifche Druckerey im Orient ift. 
Sie ift durch Veranfraltung eines fehr eifrigen Profelyten- 
machers Abd - ällah ■ Zaker vor ungefähr 50 Jahren an
gelegt, der die Matrizen felbft fchnitte und die Buchftaben 
gofs. Der Pfalter ift das erfte dafelbft im J, 1733 gedruck
te Buch, wovon feit dem zehn Auflagen erfchienen find. 
Die Charakter kommen C.wie auch Rec. aus dem Augen- 
fchein bezeugen kann ) den Charakteren in Handfehriften 
merklich nahe. Aber es find nur dreyzehn Bücher, noch 
dazu myftifeh-afcetifche, deren Titel S. igo angegeben 
find, gedruckt und daher droht auch diefe Druckerey aus 
Mangel an Abfatz und Unterftützung den Untergang. Dia 
Bibliothek in diefem Klofter befteht aus 29 Handlchriften, 
worunter auch eine arabifche Theologia S. Thomae in vier 
Folianten ift. — V; ir übergehen die Nachrichten von Ty- 
rus , Tabor, Carmel, den Ruinen in Balbek, deren Zeich
nung und Beurthcilung von Wood. Volney fehr getreu und 
genau findet, obgleich nach Woods Reife manches feit dem 
grofsen Erdbeben im J. 1759 noch mehr verfallen ifr. — 
Jiamas, das alte Damascus-, ift einederangenehmften Städ
te , villeicht von 80,000 Seelen bewohnt. Die Caravanen, 
die nach Mekka ziehen, machen fie lebendig, und zugleich 
zum Mittelpunkt eines ausgebreiteten Handels. Beyläuiig 
itt bemerkt, CS. 251 3 dafs diefe Caravanen nicht fowohl 
durch Religion, als durch Handelsgeift angezogen werden. 
Teder Pilgrim will durch Handel profitiren. — Auch in 
eien Nachrichten von Palmyra folgt V. dem Wood. — Es 
wär zu allen Zeiten eine Hauptniederlage zum Handel 
zwifchen Indien und dem Norden. Ophir foll im Perfi- 
fchen Meerbufen zu fuchen und in der Stadt Ofra , an 
der Perlenküfte zu finden feyn. C Nach der abendländfchen 
Ausfprache möchte zwilchen beiden Aehnlichkeit feyn; 
aber nicht nach den Buchftaben, denn Ofra hat zum An
fang eine Ain.) — In der fehr fruchtbaren Gegend von 
Nablus Ceüüt Sichern ) wird von den Mufelmanen kein 
Chrift geduftet. — Jerufalems Lage ift gar nicht günftig, 
eine grofse und blühende Stadt zu formiren: es hat auch 
noch den Reft feiner- Exifienz der Religion zu danken, 
letzt fteht es unter dem Pafcha von Damas, welcher einen 
jüotlallaui oder Viceregenten hieher fetzt. Die ewigen 
'7änkereven der chriftl- Parteyen im Klotter werden ein 
nie verlierender Silberftrom für die türktfehe Obrigkeit» 
denn tite- blofen Sporteln des Motfaftam belaufen fich jalir*  

X36
lieh auf mehr als litindeHfaufend Friefter. Jeder Pilgrim 
zahlt ihm zehn Piafters Entree, und die Abgaben für ausge
hende Reliquien, Kreuze, Agntis Dei, Rofenkränze, de
ren Verfertigung die einzige Manufactur in Jerufalem ift, 
find auch nicht unbedeutend, da mehr als drevhundert 
Hirten tolcher Waare jährlich ausgeführt werden. Die 
Mönche klagen über die Abnahme des Reltgtonseifers, 
Denn im J. 1784 wailfartheten nur 2QOoChri|fen nach Jeru
falem; fonft wohl 10000. Diefer Religionseifer, fagt V , 
ift ein wenig ruuiirend. Die einfachee Wallfarth koftet dem 
Pilgrim 4000 Livres, oft aber auch 50-60,000Livres. — 
Aus Syrien überhaupt, erhält der Sultan für feinen Schatz 
243 5 betitel > aufser den Revenuen bey Veränderungen dec 
Pafcha u. a. und dem Kopfgeld, wovon jene taufend, 
diefes abei über zwey taufend Beutel betragen ma* 7. — 
Die Bevölkerung fchätzt V. auf dritthalb Millionen. — 
Die Regierung itt ganz defpotifch; fo weit dafs kein Ein
wohner ein wahrer Eigenthümer feiner Befitzungen ift. 
Doch itt das Sklavenfy(rem in Anfehung der Bauern , das 
noch im nördlichem Europa fortdauert, nicht eimreführt.  
Viele Kaufte können nicht empor kommen, theils weil 
Muhamed alle Arten von Abbildungen verboten, theils we
gen der einfachen Lebensart: man hat wenig Abwechs
lung und Verfchiedenheiten der Kleidung. — Gelehrfam- 
keit ift völlig unbekannt, die Unwiilenheit unter allen 
Pieligionen äutserft grofs , der Verfall diefer Gegenden höchft 
traurig. — Am Schlots linden wir noch fchöne Reflexio-r 
neu über den Charakter der Morgenländer , den nicht 
fowohl das Klima, wie Montesquieu will, fondern Kegierun® 
und Religion bildet, — 0

Diefs find nur einige Auszüge aus einem Werke, das 
man ein Meifterftück einer Reifebefchreibung nennen kann, 
und vielen unfrer Lefer wird es angenehm feyn, dafs wir 
ihm fchon die Erfcheinung einer guten deutfqhen Ueberfe- 
tzung davon bekannt machen können:

Jena, bey Mattke; C. F. Kolney's Reife nach Syrien und 
Aegypten, in den Jahren 1783- 84 und 85. Filier Theil, 
1788. 318 S. 8.

Nur in wenigen Stellen , ob wir gleich mehrere Kapitel mit 
dem Original verglichen haben, fanden wir Dunkelheit oder 
Mangel an Genauigkeit und Verfehlung des Sinnes. Doch find 
uns einige vorgekommen. Z. B, S.33 nie trat der Flufs auf das 
Land aus, aufser an niedrigen Platzen, wo man Dämme 
angelegt hatte , um die Felder zu wäffern. Im Franz. 
ou on faignait les digues, wo man die Dämme durchfiach — 
S. 44. Es regnet in Alexandrien — mehr als in Cairo Ei
gentlich öfter, plus fouvent. S. 132 Der After eines" Sat
tels — reicht dem Reuter bis au die Nieren, — trouffe- 
quin — couvre le Chevalier jusqu aux reins. Der Gebrauch 
mancher ausländifchen, aber nationalifirten, Worte, be- 
fonders im Anfang, und die Verfehlung mancher Kunft- 
worte läfst fich wohl entfchuldigen. — Der Stich der beiden 
Charten von Aegypten und Syrien gibt jden Originaliei» 
an Feinheit und Schönheit nichts nach; die Genauigkeitift 
die äufserfte; nur ift auf der Charte von Aegypten auf der 
linken Seite des Nils nahe bey den Smaragdgebürgen el Ko 
fair und auf der andern Seite der Name, des. Gebürgs M. 
M^kottab ausgelaffen.

LITERARISCHE NACHRICHTEN.

Ehrenbezeicvnc, Der Herzog von Wirtembcrg einer golduen Dofe , die mit Ducateu angefiillt war , b, 
hat den durch feine äusgebreiteten literarifchen Kenntnif- fchenkt.
fe berühmten Hn. Pfarrer Schelborn in Memmingen mit
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Gewifs ift ein grofser Theil unfrer Lefer fchon 
vor unfrer Anzeige begierig, diefe Schrift 

eines Mannes zu ergreifen, der nach der Entfern 
nung von allen öffentlichen Gefchäften feine phi- 
lofophifche Ruhe zu den ernfthafteften Betrach
tungen über das Wohl feiner Mitbürger, des Staa
tes und der Menfchheit anwendet und längft fich 
die Krone eines einfichtsvollen Staatsmannes, ei
nes glücklich fpeculirenden Patrioten und eines 
fchönen Schriftftellers erworben hat. Vielleicht 
ift zwar der Pfad, den er in diefer Abhandlung 
betritt, in Frankreich eben fo fchliipfrig, als der 
Poften eines Finanzminifters, der den gefunknen 
Credit wieder emporheben ;foll; vielleicht läfst 
fich kaum erwarten, dafs alle Lefer ihn mitAuf- 
merkfamkeit durchs ganze Buch begleiten wer
den: aber er hat doch wenigftens alle Kräfte ei
nes aufgeklärten Verftandes, alle Kunft der über
redenden Beredfamkeit, und einen hohen Grad 
von Wärme der Empfindung angewendet, um 
-den Eindruck zu verftärken, den die Wich
tigkeit des Inhalts, oder wo auch diefer mit 
Gleichgültigkeit betrachtet würde, der Name des 
Verfafiers hervorbringen wird. Ein durchaus 
heller Blick, der alles, was zum Wohl des Bür- 
fers, des Staates und der Menfchheit gehört, 

berfieht; ein Raifonnement über diefe .Gegen- 
ftände, das aus Beobachtung der Menfchen, ih
rer Verhältniffe und Verbindungen, ihrer Nei
gung und Bedürfnifle, ihres Ganges und ihrer 
Handlungen abgezogen ift; ein felbft durch den 
gerechten Unmuth über die Verhinderung feiner 
wohkhätigen Entwürfe nicht gefchwächter Pa- 
triotifmus für die franzöfifche Monarchie und ihr 
Syftem; eine noch ftärkere Neigung für die ge
läuterte Religion, die dem Menfchen bleibende 
innre Würde giebt, und in der Abgezogenheit 
von Gefchäften noch wohlthätiger, als im Ge- 
räufch der Welt und Weltgefchäfte erkannt wird; 
eine l’hilofophie. die, wenn fie auch.nicht über- 

1788, Zweiter Band, 

all den Grund erreicht, doch merklich tiefer als 
die. Weisheit.vieler fogenannten Philofophen eia- 
dringt, und befonders bey einigen Speculationen 
fiirlviele Lefer zu tief gehe nu'ird; belebtdie ganze 
Abhandlung: und der Ton des ernften Nachden
kens, der befcheidnen Prüfung, der männlichen 
Beredfamkeit, die in manchen Aufwallungen der 
ftärkern Empfindung, oder auch der Empfindlich
keit, ftärker ftrömt, und fehr feiten einige Un
tiefen der Declamation zeigt, noch Öfter fall über 
das Ufer austritt und zu voll ift, diefs alles er- 
theilt feinem Vortrage eine Würde, die dem 
leichtfinnigen Witze der Spötter und eine Kraft 
der Ueberredung, die dem Geräufch der meiftea 
Vertheidiger der Religion fehr überlegen ift.

Der Inhalt geht nicht, wie man nach dem 
Titel vermuthen follte, auf die Unterfuchung 
der Wichtigkeit religiöfer Ifäeymingen, wenn man 
das Wort im gewöhnlichen Sinne nimmt, wo es 
den .Nebenbegrift'von Unzuverläfsigkeit in Leh
ren und Behauptungen bey fich hat, fondern ge
nau genommen, auf die Beftimmung des Werthes 
der erften und wichtigften Religion  sw ahrheiten 
von Gottes Dafeyn und Vorfehung, und von der 
Fortdauer jenfeits des Grabes, welchen fie hauptr 
fachlich durch die Verbindung mit der bürger
lichen Glückfeligkeit erhalten. Dafs der Staat und 
der Regent die Religion nicht entbehren könne, 
dafs fie das Principium der Tugend und Glück
feligkeit fey, dafs, was man an ihre Stelle fetzen 
möchte, um fie entbehrlich zu machen, die grofse 
Lücke keinesweges ausfülle, die bey der Ver
drängung der Religion entliehen mufste, ift gleich-' 
fam das Hauptthema, womit der Verf. zuletzt 
auch noch den Beweis diefer Religionswahrhei
ten, befonders von Gottes Dafeyn aus phyfifchen; 
Gründen, verbunden hat, welches bey fo einleuch-; 
tenden moralifchen Beweisthümern faft überflüf*  
fig Scheinen möchte. So oft auch von Theolo
gen und Politikern dies alles ift unterfucht und 
dargeftellt worden, fo wenig darf man hier doch 
fürchten, lauter bekanntes zu lefen. Neue Wen-- 
düngen, neue Darftellung, neue Gefichtspunkte, • 
um der Politik die Religion wichtig zu machen,- 
zeigen auf allen Blättern den unabhängigen Den
ker, und die Entwickelung der Widerlegung meh-

S rerer 
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rerer Einwürfe wurde, auch ohne jene Neuheit, 
wichtig und überrafchend feyn.

In den vier erften Kapiteln wird vom Einflufs 
der Religion auf die Erhaltung der öffentlichen 
Ordnung gehandelt, und ausführlich die Unzuläng
lichkeit der politifchen Moral zu diefem Ent- 
zwecke'gezeig't.' Was foll doch den Menfchen, be
wegen fein Privatintereffe dem öflenflithen auf
zuopfern, die ungleiche Verfchiedenheit des Ei
genthums willig zu tragen, und lieh der bürger
lichen Regierung geduldig zu unterwerfen? Die 
Demonftration, dafs diefe Ungleichheit nothwen
dig fey, wenn ein harmonifches Ganzes entlie
hen foll; kann ihn nicht beruhigen, - weil er fühlt, 
dafs er mit andern gleiche Ansprüche auf Ehre, 

.Reichthum, Befitzungen u. d. gl. habe. Die 
Schilderung von der Eitelkeit der Erdengüter kann 
ihn nicht zu einer freywilligen und geduldigen 
Aufopferung derfelben bringen, wenn er keine 
auf Schadloshaltung in einer andern Welt hat; 
und überhaupt ift es eine kühne Unternehmung, 
die Menfchen durch die blofse Vernunft lenken 
zu wollen. Man hat neuerdings einen politifchen 
Catechismus in Vorfchiag gebracht, durch wel
chen ohne Religionslehren die natürliche Sitt
lichkeit füllte befördert werden: allein dis Pro- 
ject, (dem fich der Verf. fehr entgegen fetzt,) 
lann nie wirken, was Religion wirkt. Alle Art 
>on Erziehung, die Zeit und Ueberlegung for.1- 
dert, ift nicht für den gröfsern Haufen,, helfen 
Fähigkeiten ein Unterricht über die Verhälcniffe 
des Privntinterefle zum öffentlichen gar nicht 
angemeßen ift. Nur die reiigiofe Moral kann 
Schnell überführen, weil fie zugleich den Ver
band aufkiärt und das Herz bewegt, und im Na- 
jnen der Gottheit fpricht. (Aber die reiigiofeMo
ral fordert ja ebenfowohl Zeit.und Nachdenken, 
wie die politifche; ihre Lehren find eben fo all
gemein, wie die Grundfätze von diefer; ihr Un
terricht kann nicht fchneller feyn, als ein politi
scher;— nur im Motiv wäre mehr Schnellkraft 
bey der Religion. Noch eine andere Schwierig
keit gegen eine politifche Moral, diefe, dafs 
fie nicht beftimmt lehrt, was allgemeines Befte 
fey, fordern lieh in allgemeinen Vorfchriften, 
deren Anwendung dem gemeinen Haufen allemal 
fchwer ift, verliert, fclwint d’e reiigiofe, Moral 
zu treffen. Der ganze Vortheil, den diefe ge
währet, wäre indem ftärkern und fchncllernAn
trieb, das auf Autorität zu thun, was die Ver
nunft oder, der Staat gefordert hat, auch dann,, 
wenn die Urfachen diefer Federungen unbe
kannt find.) Wollte man die Moral blofs dem 
ßttdichen Gefühl nbexlaffen, fo erhält eben diefes 
feine Stärke aus der Religion, oder es wird durch 
Leidenfchaften gefchwächt. Auch die Hofnung, 
dafs Strafen hinreichend feyn würden, die Ord
nung im Staat zu erhalten, ift fehr fchwach, wie. 
Kap. 2 gezeigt ift. V ie viele Unordnungen ent
gehen der Wachfamkcit und .fogar dem Gebiet 

F4c>

des Richters? — Will man von Gefetzen der Er
ziehung, wie einft in Sparta, gröfsere Moralität 
erwarten ; fo ift nicht nur die fpartanifche Ver- 
foffung für gröfsere. und monarchifche Staaten 
nicht paffend , fondern es find in Staate auch 
Handlungendes lEphluollens nöthig, welche kein 
Gefetz befohlen kann, und durch welche doch 
allein das Drückende in der Ungleichheit des 
Eigenthums vermindert wird. — Furcht vor 
Schande, und die gute Meynung des Publicums 
kann eben fo wenig an die Stelle der Religion 
gefetzt werden. Das Lob des Publicums be
lohnt nur feiten Handlungen; die Religion fucht 
die Tugend allgemein zu verbreiten; jenes for
dert Menfchen, die mit Glanz auf dem Schau
platz der Welt erfcheinen: diefe ift auch für die 
Tugend im Stillen; jenes fordert beynahe alle
mal, dafs die Tugenden mit Talenten und grofsea 
Einfichten gepaart find: diefe belohnt Einfältige, 
wie Gefchichte. Jenes urtheilt nur über vollen
dete Handlungen, diefe auch überBeftrebungen, 
Vorfätze und guten Willen. Jenes erregt oft 
Neid, fehlt bey der leichten Verwechfelung des 
Heuchlers mit dem Tugendhaften und vermin
dert fich allmählig: lauter Mängel, von denen 
die Religion frey ift. Endlich ift auch von Tu- 
gendpreifeu, die man in Frankreich zu ftiften an
fing, und in Deutfchland nachahmt, nicht die Be
förderung der Tugend zu erwarten, welche die 
Rei, hoffen läfst. Nicht nur weil fie fehlerhaft, 
unzulänglich, und eingeschränkt find, fondern 
auch, weil daraus ein Efprit de Parade ent- 
ftehen möchte. — Ueberhaupt wird die Ehrbe
gierde als Triebfeder guter Handlungen bald den 
Anfällen der Leidenfchaften unterliegen, bald 
gegen Privattugenden kälter machen.

Der Einwendung gegen die Nothwendigkeit 
der Religion zur Tugend aus der natürlichen An
lage zum Guten, wird die Bemerkung entgegen, 
gefetzt, dafs diefe Difpofition zum Guten noch 
nicht allgemein anerkannt fey, dafs fich die Mit
gift der Natur von den Beyträgen, welche Er
ziehung und Bildung gab, nicht leichtabfondern 
laßen und weife Erziehung allemal nothwendig 
bleibe. Mit gröfserm Scheine möchten für die 
Entbehrlichkeit der Religion die Beyfpiele vorn, 
guten Betragen irreligiöfer Menfchen angeführt 
werden, worüber Kap. 4. vorzüglich fchöne Be
trachtungen vorkommen. ,, Ihr Gefetzbuch ift. 
unendlich {kurz. Sicherheit im Umgang, Beftan- 
digkeit in der Freunfchaft, eine Art von Aus
zeichnung (Elevation) in Reden und Manieren, 
— und vor allen eine gegenfeitige Nachficht (un 
paffe d'indulgence), zu Gunften der Lafter^ die. 
die Ordnung und den ruhigen Genufs der Ver
gnügungen nicht unterbrechen und niemanden 
unglücklich machen, als Eltern, Ehemänner, 
Creditoren, Untertharten und Pöbel.“ Zudem 
find diefe Empfindungen für Rechtfchaffenheit bey 
den meiden, die erft in einem gewißen Alter

-das. 



141 .APRIL 1788« 142

das Joch religiofer Vorftellungen abgeworfen, 
Refte ihrer religiöfen Erziehimg, deren Grund- 
fätze oder Eindrücke noch fortwirken: und es 
Wäre noch die Frage, ob die Religion allen in je
der unglücklichen Lage entbehrlich wäre, 
Wenn in den Begünftigungen des Glücks ihr Ein- 
flufs auch minder nöchig feyn follte. Auch 'ift 
nicht zu überfehen, dafs den philofophifchen 
Schriftftellern ihre Eingezogenheit, ihre Liebe 
zum Studiren, ihr anhaltendes Nachdenken eine 
Art von Ruhe verfchafFt, bey welcher ihnen man
che Leidenfchaften, welche in der Gefellfchaft 
in Bewegung kommen, fremd und unbekannt 
bleiben. Kann man mit Gevvifsheit beftimmen, 
dafs diefe Männer, wenn fie keine andre Haften 
als ihre Principien, und keinen andern Führer 
als ihre Convenienz hätten, auch den ftärkern 
Anfällen der Leidenfchaft in- einer andere Ver
bindung gewachfen wären ? — Die Inftanz, dafs 
der Wideripruch zwifchen den religiöfen Gefin- 
nungen und dem Betragen der meiften Menfchen 
zeige, wie wenig die*  Religion allein 7’ugend 
wirke, konnte durch die Bemerkung, dafs die Re
ligion nicht mechanifchwirkt, leicht weggeräumt 
werden: und einer andern aus der Erfahrung, 
dafs die allgemeine Schwäche des Efprit religi- 
eux doch bisher ohne Achtbaren Einflufs auf die 
Moralität geblieben, wird das Urtheil entgegen 
gefetzt, dafs der Ueberreft von Tugend eine 
Frucht der Religion ift, die, wenn Achtung für 
die letztere empor kommt, noch weit herrlicher 
reifen würde.

fünfte und fechße Kapitel betrachtet deh 
Einfiufs religiofer Ideen auf Glückfeeligkeit. Kein 
gegenwärtiger Genufs findet ftatt, der nicht feine 
Realität und feinen Werth durch Verbindung 
mit der Zukunft erhalte: Ausfichten auf die Zu
kunft und Hofnungen find die Stützen unfrer 
Thätigkeit, und diefe beruhen auf den Wahrhei
ten der Religion. Was der Genufs der Vergnü
gungen für Reinheit, die Fr; ude an der Entwick
lung unfrer Kräfte für Zuwachs, die Betrachtung 
der Welt für erhohete und veredelte Reize durch 
eingemifchte religiöfe Betrachtungen erhalten; 
was noch weit mehr der Unglückliche, Elende, Un
terdrückte in der Religion für Troft und Stärke fin
det, ift fehr rührend gezeigt. Gerne verweilten 
wir uns bey diefen Ausbrüchen eines für Religion 
geftimmten Herzens, wie fie S. 1/3 -178*  fgg- vor
kommen; allein wir dürfen unS nicht zu fehr aus- 
breiten. Was mufs aber nicht das Beyfpielund An- 
fehen eines folchen Mannes wirken, der feine Be
trachtungen S. i8S- fchliefst: ^)elesai vu, ces vai- 
nesgrandeurs, ces fonges de l'ambition, cesfedu^i- 
onsde lagloire- et dans les plus beauxjours deines 
illußons mon coeur s'eß toujours retire yers une 
idee plus grande, vers une confölation plus reelle; 
j'ai eprodue, que le fentiment de l'exißence d'uii 
£tre fupreme s appliquoit avec charme a toutes les 
circonfiances de la de; j'ai traute, que ce fenti- 

tyient pouvoit feul infpirer aux hommes une verita“ 
ble dignite. — Auch die Parallele zwifchen dem 
Glück, das die Tugend giebt, und dem,' wel
ches aus Sinnlichkeit genommen wird, enthält 
vorzügliche Stellen.

Die Betrachtung über das Verhalten der Re
ligion zu den Regenten, im fiebenten Kap., con- 
centrirt fich auf den Hauptgedanken, dafs alle 
andre Motiven zur Regentenpßicht unwirkfamer 
feyn, als die Motive aus der Religion; die Opi- 
nion publique, die Privatperfonen lenkt, verliert 
viel von ihrer Kraft bey Fürften. Sie täufcht, 
da jetzt gemeiniglich Stärke der Kriegsmacht 
mehr als eine friedliche Regierung Ruhm und 
Bewunderung der Völker erzeugt, worüber S. 
211. fchöne Erklärungen .ftehen. Sie hat feiten bey 
Fürften freye Entree: und Prinzen befinden fich 
in der glücklichen einzigen Lage, dafs eher die 
opinion publique von ihnen, als fie von ihr.ab
hangen. Ein Monarch mufs alfo Principien ha
ben, die aus feinem Herzen fliefsen; und diefs 
ift nicht Volksftimme, fondern Religion. .—

Die Menge von Kriegen und Unrühen, wel
che aus Religionsmeynungen entftanden feyn 
follen, find ein fehr Scheinbarer Einwurf wider 
die behauptete Gliickfeligkeit der Staaten durch 
die Religion, dem K. g. begegnet ift. Was Fa
natismus gethan , kann nicht auf Rechnung der 
Religion gefchrieben; .und was diefe wirklich 
gewirkt, mufs nicht überfehen werden. ,,Diefem 
Geift der Religion verdankt der Dürftige jede 
Unterftiitzung der Menschenliebe; die Tugend 
ihre Ermunterungen; das Unglück feinen Troft; 
die unterdrückte Unfchuld ihre einzige Zuflucht; 
die Zärtlichkeit ihre füfseften und liebften Hof- 
nungeh. Wer verwirft upi defswillen die 
Handlung, weil fie Veranlagung zu vielen Krie
gen geworden-ift? und wie S. 2.34. noch fchon 
hinzugefetzt wird, es ift fehr boshaft (frivole,) 
gegen die Religion mit der Anklage von Irrthü
mern und Fehlern aufzutreten, wovon unfer jetzi-. 
ges Zeitalter keine Beyfpiele darbietet. Was 
würde .man fagen, wenn jemand in dem Augen
blicke, da ein prächtiges Gebäude feft erbauet 
wäre, alle die Unfälle erzählte, die defien Er
bauung veranlafste, und riethe, es daher wie
der einzureiffen. “

Zur Verthcidigung der Sonntagsfeyer, die- 
fer religiöfen Anftalt, die man als eine grofse 
Hindernifs der Arbeitfamkeit und des Staats
reichthums anfieht, führt (K. 9.) Hr. Necker 
befonders an, dafs es fehr falfch fey, wenn 
man glaubt, die Menfchen würden ihre Lage fehr 
verbeflern, wenn fie auch am Sonntag, arbeiten 
dürften.. Der geringere und arbeitfamere Theil 
der Menfchen (z. B. das Gefinde) bekämen bey 
der Abfchaftung des Sonntags mehr Arbeit', aber 
nicht mehr Lohn. Dahingegen die Beybehal- 
tung diefer Feyer den Menfchen gegen einen 
noch höhern Grad der Unterdrückung fichert, und 
S 2 durch 
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durch die Erholung, die fie ihfn Schafft, die Ar
beitsamkeit wirklich befördert. — Was Kap. 10. 
von der Nothwendigkeit- der Einführung der Mut
tersprache bey Religionshandlungen vorkommt, 
ift eine EpiSode ohne hervorftechende Gedanken.

In den folgenden Kap. hebt iich .Hr. N. ganz 
in die Regionen der Speculation, da er von der 
moralifchen Natur des Menfchen, der Freyheit, 
der Unfterblichkeitslehre (Kap. 11.) handelt und 
K. 12-14. Gottes Dafeyn aus phylifchen Gründen 
beweifet und vertheidiget, die unter Seiner Hand 
6ine neue Form erhalten. Aber wir können ihn 
in unSrer Recenfion ’nicht weiter verfolgen, fo 
gern wir auch noch von feinen Vorftellungen 
einen weitern Abrifs vorlegten. Zur.Befchämung 
der fo genannten Philofophen kann feine Dar- 
ftellung, wie ficher die Religion, befonderä die 
chriftliche, die Achtung der Phjlofophie und ihrer 
Verehrer verdiene, die beide Einerley Wahrheit 
und Einerley Zweck haben, (K. 15. 16)’feine Re
geln welche er dem angreifenden und verthei- 
digenden Theil in Religionslehren vorfchreibt (S. 
486.) und fein Urtheil über die chriftliche Moral 
(K.16O fehr dienlich feyn. — Ungerne muffen 
■wir abbrechen bey einem Buche, das nur wenige 
aus der Hand legen werden, ohne von lebhafte
rem Gefühl von dem W'erth der Religion, und inni
ger Hochachtung für den Verfaffer, der fich an 
ihre edelften Vertheidiget anfchliefst, durch
drungen xu feyn.

FRBAU UNGSSCHRIFTEN.

VnnuRG bey Ahl: Johann Michael Bernhards 
Ferfnche, die Lehren der chrißlichen Reli- 
ninn aufs semeine Leben anwendbar vorzu- &n \ V 14 Bog- 8- 1787- d Bthlr ) 

Hr Bernhard ift, wie wir aus der Unterschrift 
aerDedication Sehen, Prediger zu lutrofehin in 
rrofwohlen. Die hier gelieferten Betrachtungen 
über die chriftliche Glaubenslehre find aus feinen 
Wochenpredigten entftanden, und er hat darinn 

auch noch' mehrentheils etwas von der Predigt- 
form beybehalten. Wie er felbft in der Vorrede 
Sagt, fo hat er hierbev den Plan des Hn. D. Lefs 
in deflen praktifeher Dogmatik zum Grunde ge- 
legt, ohne jedoch ihn eigentlich zu commenti- 
ren, oder feinen Erläuterungen und Beweifen 
blindlings zu folgen. Seine Hauptabficht war, 
die Lehren der Religion fo deutlich und prak
tisch vorzutragen, dafs fie der gemeine Chrift 
nicht nur verftehen, fondern auch auf fein Lebe» 
und Wandel richtig anwenden lernte. Diefe 
Abficht ift gut und dem Zweck des Lehramts 
angemeffen; aber nicht neu und felbft für den 
gemeinen Mann zum Theil fchon befler ausge*  
führt, wie der Verf. felbft in der Vorrede einge- 
fteht.\ Einen Sturm, Zollikofer, Fedderfen und 
andre, die er zu tadeln fcheint, als ob fie nicht 
populär genug gefchrieben hätten, hat er, we*  
nigftens nach unfrer Ueberzeugung, nicht über-, 
troffen. Sein Vortrag ift zwar mehrentheils popvh 
lär und praktifch, aber nicht eigentlich .Volks*  
ton, bleibt fich auch nicht immer gleich, fon
dern wird bald rednerifch, bald wieder dogma- 
tifch und trocken. Mehrere Ausdrücke aus der 
Bibel- und Bücherfprache kommen auf allen Sei
ten vor. Nicht einmal darinn hat der Verf. gan^ 
fein Verfprechen erfüllet, dafs er blofs dogmati
sche und fpeculative Fragen ganz vermieden 
hätte. Seine Beweife für die Göttlichkeit der 
Schriften des A. T., für die Einheit Gottes, find 
theils zu Schwer, theils zu unzureichend für den 
unftudirten Chriften. In Erklärung der Leh-i 
ren der Dreieinigkeit, der Genugthuung Chnfti, 
der Rechtfertigung, des h. Abendmahls u. f. £■ 
hat er offenbar das Compendium zu Hülfe genom
men und weit mehr gefagt und beftimmt, als 
in der Bibel fteht. Indeffen geben wir ihm ganz 
willig das Zeugnifs, dafs ers in Vergleichung 
mit vielen andern gut gemacht und wenigftens 
viele fpitzfindigeUntersuchungen, fchulgerechte 
Erklärungen, ungültige Beweife u. f. f. aus fei
nen Betrachtungen ausgemerzt, dagegen aber 
viel zweckmäfsiges und praktifches gefagt habe.

LITERARISCHE NACHRICHTEN.

„ —* Die Kaiferin von Rufsland läfst jetzt 
eines Zimmers in Czarskozelo eineMen- 

Je PÄ 6und*andere  Gemälde in enkaufttfeher Malerey 
verfertigen. Die glücklichen Verfuche, welche der wur- 
Xe Hofrath Reifmiftein nach Anleitung des vor J Jah- 
ren erschienenen Buches des Exjefmten ^jueno über die 
froXmalerey gemacht hat, haben dazu die Veranlaffung 

ß' dcn 25 Febr' 8S‘

VjrmisCHIE Pie zwar nicht zahlreiche, 

aber in ihrer Art einzige Sammlung von antiken Müm- 
zen, des Herrn Baron von Schachmann, auf Königshayn 
in der Oberlaufitz, von welcher Er 1774 den Cataloguä 
ruifonne drucken laflen, hat der Herzog von Saclifen - Go
tha an fich gebracht, und fie ift am Sten April in Gotfiä*  
angekommen. Jeder, der fie lieht, wird finden r dafs fie, 
(wie uns auch zuverläflig verfichert worden,) nur aus 
mehreren taufenden1, in vielen Jahren, nach und nach 
hat zufammengebrarht und ausgefucht werden können. 
Sie enthält beynahe keine andre als iVuntnios afperos von 
ganz unzweifelhafter Aechtheit und Seltenheit, A, B. 
tjctka d. 74 April JfSS.
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ir wünfchten wohl, dafs der verdienftvölle 
Herr Verf. in einem mildernTon von lieh 

fprächp. Ein mit Befcheidenheit fich fühlender 
Mann fagt nicht gern felbft vonfich, dafs er einen 
aufrichtig offenen Charakter habe, und fein gnä- 
digßer Chef mit ihm feit 26 Jahren fo zufrieden 
gewefen fey, dafs er an der Vollziehung feiner 
Berufsgefchäfte nie etwas zu errinnern iiothigge

funden habe.. .Ohnehin können darüber Chefs und 
Commandeurs nicht immer Competente Richter 
feyn. — Wir heben aus diefer nützlichen Schrift, 
die 14 Auflatze enthält, nur die bemerkungs- 
würdigften aus: 1. Bemerkungen über die abge. 
haunen ausßreckenden Flechfen der Finger. Dafs 
die Entzündung mit Schmerz, Gefchwttlft, Fie
ber, gailichtem Erbrechen und Convulfion anhielt, 
Schreibt der Verf. einem Leberfiufs zu, wo- 
jnit der Kranke behaftet gewefen feyn foll, und 
welchen er mit ausleerenden antiphlogiftifchen 
Mitteln geheilt haben will. Nach Hec. und ande
rer Erfahrungen verträgt der Leberfiufs keine 
fühlenden und abführenden Mittel, und ift auch 
warlich nicht fo leicht zu heilen, als der Verf. 
fethan zu haben fich fchmeichelt. Auch hat der 

.eberflufs nicht allemal zur nächften Urfach eine 
verdorbene Leber. Sollten nicht die erfchlaft- 
ten und erodirten Gefäfse des Gekröfes ihn am 
mehreften bewirken? Die Wirkfamkeit der ab
führend-antiphlogiftifchen Methode zeigte wohl 
mehr von der Gegenwart eines gallichten Stoffe, 
der entweder aus Mitleid enfehaft der Nerven oder 
andern bekannten Urfachen, z. B. Zorn, vor und 
bey.der Verwundung entftanden feyn konnte. 
Auf die durch zwey lehrreiche Erfahrungen er
probte Mafchine zur Heilung der verwundeten 
ausftreckenden Flechfen.der Hand , vermöge wel
cher diefe nach der Heilung nicht gekrümmt 
bleibt, die der Verf. bekannter macht, macht«

A. L. Z. 1788. Zweyter Band, 

ihn Garengeot fchon darauf aufmerkfam ; auchhat 
Le Dran in feinen chirurgifchen Gutachten unter 
dem Artikel: zerfchnittene Flechfen beynahe eine 
ganz gleiche Malchiene zur Wiedervereinigung 
und Heilung der Flechfen vor mehrern Jahren 
empfohlen. z, Bemerkungen über die einfachen 
IKuuden der Lippen mit Verlaß an Subßanz. Die 
Heilungsart des Vf. ift nicht fo neu, als er glaubt^ 
Rec. hat. fie felbft fchon mehrmals angewandt. 
3. Ueber eine nach vorwärts complicirte Verren
kung des Cubiti ohne Bruch des Clecraniift merk
würdig, und der Hr. Gen. Ch. Theden mag fehn, 
wie er fich mit dem Verf. vergleicht, da er iw 
feinen N. Bemerkungen und Erfahrungen 1 Th. 
S.32, fagt: dafs eine Luxation des Cubiti nach 
vorne zu den Hirngefpiußen gehöre. 4, Die Be
merkungen über das nach hinterwärts vollkommen 
verrenkte Kniegelenk, und fein Vorfchlag, wie 
eine folche Luxation auf eine glückliche Art ge
heilt werden könne, verdient geprüft, und bey 
ähnlichen Vorfällen, die freylich. äufserft feiten 
vorkommen, nachgeahmt zu werden. . 5, Bemer
kungen über die Behandlung der Beinbrüche find 
vorzüglich deshalb zu empfehlen, weil er mit Recht 
behauptet,dafs in Brüchen zwifchen Knieund Aen- 
keldie gebogene Lage, die Pott als allgemein hoth
wendig zur Heilung derfelben angiebt, nicht in 
allen Fällen ohne Schaden des Kranken ange
wandt werden durfte. 6. Bemerk., über einige 
organifche Fehler der Gebärmutter glaubt Rec. 
fchon irgendwo anders gelefen zuhaben; fie find 
jedoch noch immer werth, dafs fie der V£ ia 
diefe Sammlung von neuem aufnahm. 7. theilt 
über diefen Gegenftand eine ähnliche Bemerkung 
mit, die befonders den bisher angenommenen 
Erfahrungsfatz durch einen glücklichen Fall wi
derlegt, dafs feirrhofeund varicöfeNachgeburteu 
allezeit den Umfchlag verurfachen und unheilbar 
feyn follen. 9. giebt eine Urfach der Unfrucht
barkeit an, da der Mutterhals ungefähr 2 Zolllang, 
bis in die Mutcerfcheide reichte, und perforint 
war. Dc/r Verf. wollte fie durch die Operation 
heben , Wozu fich aber die Kranke nicht entfchlie- 
fsen wollte. 10. Erzählt einen fehr merk
würdigen ball von einer Nervenkrankheit, der 
11 Jahr gedauerthatte. Die damit verknüpften fehr 
heftigenGonvulfionen hob der Vf., nachdemfich 

manche 
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manche fonft kräftige Mittel unwirkfambewiefen, 
allein durch die Belladonna. Das darauf folgende 
Nervenfieber, welches der Kranke nach einer 
heftigen Kolik durch Erkältung fich zugezogen 
hatte, wiinfchten wfr deutlicher befchrieben zu 
fehn, um über deflen Heilung, die erft nach einem 
Vierteljahr erfolgte, dello gründlicher urtheilen 

-zu können; aber hier ift der Vf. nicht fobeftimmt, 
als in der Auseinanderfetzung der chirurgifchen 
Krankheiten. Die angewandten Mittel hätten 
auch wohl hie und da zweckmässiger gewählt 
werden können. 13. Ueber die An 'chiloßs (An
chylofis.) Er befchreibt fie „als eine Vereinigung 
;,zweyer Knochen in ihrem Gelenk, welche alle 
„Bewegung verloren, und durch eine fich da- 
,,zwifchen gefetzte knochenähnliche Materie 
„dergeftalt mit einander verbunden find, als be- 
„ftänden fie mir auseinem einzigen Knochenftück, 
„oder als ob fie an einander gelötet wären.“ Kno
chen ähnliche Materie ? Allezeit bey der wahren 
Anchylofis? Zuweilen, aber dann ift fie auch 
unheilbar. Woher weifs der Verf., dafs die An
chylofis, welche eine Schärfe des Gliedwaflers 
zur Urfach hat, weit Schwerer zu heilen fey, als die, 
in welcher eine gewiße Säure befindlich ift. wodurch 
das Gliedwafler verdickt werde? und alfo ift 
die Säure keine Schärfe? und woher will wohl der 
Vf. die Anwesenheit einer Säure in dem Glied- 
wafler, die zu deflen Verdickung Gelegenheit 
gäbe, hinreichend beweisen? Die Verdickung 
des Lin'imenti Haverfiani, womit die Gelerikkno
chen in ihrem natürlichen Zuftand umgeben find, 
läfst fich auf eine viel ungekünfteltere Art erklären. 
Es ift bekannt, dafs in dem gefunden Zuftand 
davon eine beftändige Abfonderungzwifchenden 
Gelenken geichieht; häuft fich nun diefes wider- 
«atürlich an , fo hindert es fchon diefreye Bewe
gung der Gelenke; verdampft es aber, oder wird 
der feinfte Theil davon eingefogen, fo verdickt 
fich der Ueberreft, und diefes w’ird durch die 
Länge fo fcharf, dafs es das Perichondrium an- 
frifst, und zu Verwachsungen und Knochenfrafs 
AnlaSs giebt. Auf.diefer falschen Theorie baut 
dann der Vf. eine eben fo fehlerhafte Lebensord
nung. Ein Kranker, -der die Anchylofis auch 
nur nach einem Beinbruch bekommt, foll 2. B. 
auchkeine faure Früchte elfen. etc.'—Wirgiaubten 
diefe wenigen beygefügten Bemerkungen jungen 
Wundärzten fchuldig zu feyn, die dergleichen 
Schriften an mehreften le Sen, und daher vor je
den Irrthum aufs forgfältigfte gewarnt werden 
muffen. Die Schreibart des Verf. ift fonft ziemlich 
rein und fiiefsend ; nur find uns einige Sprach
fehler und Ausdrücke aufgefallen 4 die verbeflert 
werden müßen; z. ß. keryerartige Handwurzel
band. (Ligamentum Carpi) Atachen f. Attacken. 
S. 46. Malier f. Mafer. Tindura cydoniata foll 
wohl Tinft. Martis cydon. heifsen.

Leipzig, in Conimilf, bey Eriill: rfrzneyen

ohne Mafkev. D. ^ofeph Lehnhardt. Erft.Band.
1788. 388 S.u. 54 S, Vorrede. (1 Rthl. 6gr.)

Hr. Dr. Lehnhardt ift als ein rüftiger Streiter 
fchon lange bekannt, und auch hier betheuerter, 
„dafs es dem, welcher fich geliiften liefse, ihm 
„überfein Werk ungegründete Vorwürfe zu ma- 
„chen, in der Folge fehr übel bekommen und ihn 
„alle Götterkraft für eine (vor einer) zehnfache (n) 
„Erwiederung nicht fchützen würde.“ Wir tro
llen uns indeflen damit, dafs der Verf. unfer 
Urtheil über fein Euch nicht ungegründet finden, 
und folglich feine Schreckliche Drohung an uns 
nicht erfüllen wird.

Voran liehen zw’ey Zufchriften ; eine an alle 
Aerzte Deutschlands, die er nach einem verun
glückten witzigen Eingang, mit einem grofsen 
Schwall von Worten, (zum Theil auch mit Schel
ten und Schimpfen,) von den neuen Wahrheiten 
belehrt, dafs die Arzneymittel durch Erfahrungen 
entdeckt würden; dafs es in der Arzneykunft 
viele Pfufcher giebt; dafs wir einen Mangel an 
ausgebildeten Apothekern und viele zwecklofe und 
nicht genug bellimmte Mittel haben, deren Aus
rottung der Zweck des Verf ift.

Hierauf folgt die Zufchrift an die Mensch
heit, in der er es aber nur mit den Mächtigen 
und , Grofsen der Erde allein zu thun hat, 
worinnen er ihnen zum Theil eine derbe Moral 
lieft, und nebenher einen Gefundheitstrank für 
Schwangere, bey dem fich nicht nur die Mutcer, 
fondern auch die Leibesfrucht allezeit gefund und 
munter befinden würde; und ein für alle Men- 
fchen heilfames, von ihm erfundenes Pulver an
bietet, — dar ein jeder unter dem Namen Ge- 
fundheitspulver oder Pulver wider den Aerger, dar 
Loth zu 6 gute Grofchen im Golde bey ihm erhal
ten könne. •* — Man fieht, Hr. L. will, dafs das». 
wäs er gegen alle Arcana in grofsem Eifer fagt, 
feine eigene marktfchrcyerifchen Anpreifungen 
nicht treften foll. Auch ift a us diefer Zufchrift zu be
merken, dafs die Inoculation der Pocken nicht zwi- 
fchen demDaumen und dem Zeigefinger gefchehen 
müfle, weil dergleichen Kinder nachher krank, 
blind, dumm, taub würden ! ’ — Vorläufige Gedan
ken von Aerzten und Arzneyen. Von elenden Recep- 
ten. Gefchichtc der Apothekcrkunft. Von einem 
allgemein verbeflerten • Difpenfatorium. Kran- 
kengefchichte einer Frau, (deren Krankheit aber 
nicht mit einer Sylbeerwähnt wird) die von drey 
Aerzten verpfufcht, von Hr. D. L. aber völlig 
geheilt wurde. Zeugnifs des Ehemannes diefer 
Frau über die Wiederherfteilung derfelben durch 
Hrn. L. Herzenserleichterungen über kluge und 
dumme Aerzte; wiederum einige elende Recepte. 
Von Univerfalarzneyen. Die Ankündigung des 
Hermannifchen Wunderfalzes in extenfo abge
druckt. Von Ailhaud und feinen Pulvern. Die 
Hallifchen Richterifchen Medicamente. . Medici- 
nifche Moden, etc. Genug zur Probe der Ordnung, 
die hier beobachtet ift. ~ R enn auch der Hr.

Verf.
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Verf. hier nichts neues fagt, wenn auch alles 
fchon zum Ekel wiederhole ift, fo hat er doch 
das Vcrdienll, mehrere Wahrheiten derber gefagt 
zu haben, als andere.

Endlich kommen dann die Arzneyen ohne 
Mafke. Der Verf. fichtet hier den Werth der 
officinellen rohen und einfachen Medicamente, 
die nach alphabetifcher Ordnung angeführt find, 
und Ipricht darnach fein Urtheil der Verdammung 
oder der reftitutionis in integrum aus. Dafs 
die Zahl derer, welche das Elftere betrifft, nicht 
geringe feyn werde, läfst lieh erwarten; ob aber 
bey manchem das Urtheil des Verf. nicht fchief, 
einfeitigund falfch fey, das ift eine andre Frage, 
Ein jeder Arzt hat leider fein Steckenpferd , und 
fo auch Hr. L. Er tadelt, was mancher andre 
lobt, und umgekehrt. Aber nur gar zu oft thut 
es unfer V. auf fo eine dictatorifche Weile, die 
mehr perfonliche Erbitterung gegen einen Arzt, 
als Ueberzeugungen vermuthen läfst, und dann 
fehlen die Belege oft'gänzlich, warum der Vf. fo 
manches verwirft. Hec. ift gewifs fo fehr als 
irgend einer überzeugt, dafs die wahrhaft nütz- 
liehen und anwendbaren Heilmittel auf eine fehr 
kleine Anzahl eingefchränkt werden können; al
lein er geftehet auch feinen Unglauben,, dafs 
je alle Acrzte in .Rücklicht des Werthes diefes 
oder jenes Mittels übereinftimmend,denken, und 
die dickbäuchichten Difpenfatorien defswegen 
entbehrlich werden. — Auf jedem Fall aber ge
hört zu fo einem wichtigen Richteramte, als lieh 
Hr. L. anmafst, etwas mehr als Derbheit; und 
.vielleicht zeigen folgende Beyfpiele, dafs diefes 
mehrere dem Vf. zum Theil fehlet: S. i .pp Acetum 
fimplex. Der Vf. empfiehlt unter andern Vorfchrif- 
ten zurZubereitung eines guten Elligs auch folgen
de: i Pf. Salpeter, Pf. Kupfericajj'er, I Pf. Weizen 
und eben fo viel Rockenmehl mit drey Maafs 
Weineilig zu vcrmifchen, und-fo lange digeriren 
zu laßen, bis es eine Effigmutter gebe, und da
durch "Wein oder Bier zum Eilig fermentiren 
zu lallen. — Ift das verkäufliche Kupferwafler, 
das hier fo uneingefchränkt genennt wird, wohl 
frey, von Kupfertheilen, und wird der Eilig nicht 
ein heimliches Gift werden, der damit bereitet 
wird ? und wozu diefe Salze' bey Effiggährung? 
Hr. L. hätte fich billig erft um die erften Grund- 
fätze der Chemie bekümmern füllen, ehe er Leh
rer der Materia medica geworden wäre. S. 167. 
Alumen crudum. ,, Der Alaun wird aus- einigen 
Erdarten gemacht, nemlich vom Selenit, der 
gelbbraun ift, und erft,. wenn er geröftet, und 
dadurch rOth wird, Alaun giebt,“u. f. w. Alfo 
Selenit giebt Alaun! ’ Ferner: „wenn man den 

Alaun innerlich giebt, wie itzo häufig gefchie- 
„het, begeht man einen grofsen Fehler. “ Die- 
fen Fehler begingen alfo die gröfsten Aerzte 
unferer Zeit. Fehler aber ift er nur um delswe- 
gen, weil Hr. L. einigemal Nachtheile vom Ge
brauch des Alauhs fahe, S. 173. Aiitonium, Dies

17 8 SV IS®

nützliche GewuFz fey dem hundertften Arzt uncl 
Apotheker nicht bekannt, nicht einmal dem Na*  
men nach. Das ift doch viel, da jede Hausmut*  
ter daflelbe unter dem Namen des Nelkenpfefters 
kennt! S. 205. Borax. Er beftehe aus einem 
überfättigten mineralifchen Laugen- und demSeda- 
tivfalz. Umgekehrt, er befteht aus mit MineralsL 
kali überfättigten Sedativfalz. Vom Caßoreum 
behauptet er S. 223'., dafs ein jedes medicinifches 
Collegium fehr rühmlich handeln würde, wenn 
es den Bibergeil von der ihm angedichteteu 
krampfftillenden Kraft freyfpreche, und ihn ans 
dem Verzeichnifs krampfftillender Mittel auf ewig 
ausftriche! .’ Bey der China heilst es S. 236. : 
,,Durch die Erfahrung gewurnet, habe ich Scheu 
„bekommen , Chinarinde zu verordnen. Ich ver- 
„ordne ftatt ihrer die Gentiana mit der Tormen- 
„tillwurzel, nehme von beiden gleiche Theile, 
„und fehütte fie in heißes Wafler. Diefes ziem- 
„lich ftark faturirte Decoct (Infufum?) thut bey 
„meinen Kranken mehr Wunder, als eine fchlech- 
„te China je gethan hat.“ Aber auch mehr als 
die gute? Dafs man dochfogleich bereit ift, das 
Kindlein fammt dem Badeauszufchütten! S. 240. 
„Die Kreide ift ein ganz fiirtrefliches fäurebre- 
„chendes Mittel, und weit belfer, als alle an
dere.“ (Auch als die Bitterfalzerde?) „Sie dient 
das Meerwalfer trink- und geniefsbar zu machen“! J 
S. 241. Crocus, der fogenannte Saffran, find die 
Blumenblätter der Saftranpflanze! S. 323. wird 
Gentiana verworfen, die er doch vorherbey der 
China anrühmt. — Einige grobe Sprachfchnitzer, 
als Cortices querci^ Folia querci, find kaum zu 
verzeihen.

OEKONOMIE.

Frankfurt u. Leipzig, ohne Benennung des 
Verlegers: Das von feinem Endzwecke und 
erßer Einfetzung in Mifsbräuche ausgeartete 
Faßen uer Deutfchen nach den Hegeln der 
Haushaltungskunß geprüfet vom Kerf, ent
deckter Geheimnijfe der Land-und Hauswirth- 
fchaft. 17S7. 461 S. 8. (20 gr.)

Die deutfchen Bifchöfe und der Pabft felbft ha
ben verfchiedentlich zu Erleichterung der dürfti
gen Stände Befreyungen von der ftrengen Ord
nung des Fallens ertheilt. Hierüber find nun 
zwey Streitfehriften erfchienen, die eine von 
dem Prof. Ph. Hedderich zu Bonn 1780. dafür, 
und die ander© von dem Minoriten Polych. Gafs- 
mann zu Cölln 1783 daivider. Diefe haben den 
ungenanntenVerf., welcher auch ein katholifcher 
Gcifliicher, vermuthlich im Oefterreichifchen, ift, 
zu diefer umftändlichen Abhandlung veranlaßet, 
weiche er in fünf Bedenken abtheilt; 1. Ueber 
den Grund und Endzweck, des Faßens. Nach fei
ner jetzigen Art. iftes weder im neuenTeftament, 
noch nach dem Beyfpicl der erften Chriften, in den 
'1 2 Kirchen-
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Kirchenvätern unfl Condlien vörgefchrieben, wel
che alle nur Mäfsigkcit empfehlen, und was ja 
in den Ordensregeln von Auswahl der Speifen 
enthalten ift, das beziehet fich auf die Umftände 
der Zeit und des Orts, wornachbifche und Früch
te die gemeine Koft der Armen waren» 2. Ueber 
den Endzweck des Faflens insbefondere. Es kann 
nur durch M'äfsigkeit nützlich werden, welcher 
aber die Auswahl der Faftenfpeifen nicht gemafs 
ift, weil die Eeftandtheile von Fleifch, Früchten 
und Fifchen im Grunde dieselben und nur die 
letztem dem menfchlichen Leibe nicht fo dien
lich find. 3. Ueber die Schäden von der jetzigen 
Art zu faßenSie ift in den finftern Zeiten des 
Mittelalters befonders von den Mönchen, als fie 
noch Landbau trieben , aufgebracht und nur ail- 
tnählig in Abficht der Mehlfpeifen, Hiilfenfrüchte 
und Fifche fowohl als der gewißen Tage und 
•Zeiten beftimmt, welches aber bey der verän
derten Lebensart und dem Mangel der Bewe
gung der Gefundheit und felbft der Wirkfamkeit 
der Seelenkräfte nacht-heilig wird, zumal der 
häutige Genufs ausländifcher, oft fchon verdor
bener, Fifche. 4. Ueber den nachtheiligen Auf
wand für fremde Fifche und l^aaren, wobey über
haupt gegen den ausländifchen Luxus, nur ein 
wenig zu allgemein und unbeftimmt, geeifert*  
die verkehrte Erziehung dazu durch blofs aften- 
mäfsiges Nachahmen geschildert und manches 
von ihrer Verbofterung angeführet wird. Ueber 
den Schaden des ganzen Staats durch Ausflufs 
des Geldes, Mangel in den einheimifchen Ge
werben und Stockung des Umlaufs.

Alles diefes iftfo ausgefiihret, dafsdesVerf. 
aufgeklärte Denkungsart in der Religion und 
wohlmeynende Grundsätze in der Staaswüthfchaft 

allen Beyfall verdienen. Nur aber ift er dabey 
zu fehr auf Nebenfachen ausgefchweift. Üahia 
gehört, aufser dem fchon berührten, noch im er- 
ften Bedenken die Betrachtung über das gemeine 
Beile des Staats und der Kirche als den Endzweck 
aller Gefetze, über das Staatsvermögen und dellen. 
Nachtheil von den Monopolien und Güterven
pachtungen, und das umftändliche Lob der man- 
cherley Verbeiferungen in der Oefterreichifche*  
Staatsverwaltung, im. zweyten aber die Ent> 
Wickelung von der Oekonomie der Natur in Ver
mehrung der Pflanzen und Thiere. Auch ift der 
Vortrag durchgehends fehr weitfeh weifig, in der 
Sprache oft unrein und bisweilen fo heftig, dafs 
er bey Anhängern des alten Herkommens und 
Kirchenglaubens der guten Sache wohl «eher fchai- 
den als nützen möchte, z. B. ,, Alle diefe Unge- 
„rechtigkeiten, forderfamß jene, welche die Um 
„tcrdrückung der Armen und die Beförderung zui- 
„Armuth zur unausbleiblichen Folge haben, kön- 
„nen davon belehrte und verftändige Obere, Vor- 
„fteher, Landesherren, Bifchöfe und Pabft un- 
j,mögiichgt'dn/den, fie müßen fie Pflichten halber 
„abfchneiden und zufammenfichtig ein anderes 
„verordnen. — ,, Wir Geiftlichen —- alfo find in 
„Anbetracht der bittern Folgen wirkliche Diebe*  
„Räuber und Mörder.,, — „ Mit Vorurtheilert 
„befangene—in den alten Dummheitsgründen er»- 
„tränkte — bey den Wein- und Bierdünften 
ifchluchzende, im Herkotzen des Unraths ungeu 
*;bildeter Herzen unverfchämte — in der Toll- 
„flucht flehwankende, endlich in Unluft fchleifimen- 
„de Auswürflinge läftern, fchmähen und fchän- 
„den, — weil fie das allgemeine Belle nicht 
„kennen. “

LITERARISCHE

Brf&roervngen. Noch im vorigen Jahre ift in 
Leiden der franzöfifebe Prediger, Hr. Rau, Sohn des 
Prof, in Utrecht, zum äufserordentlichen Prof, der Theo
logie, upd in Utrecht der englifche Prediger, Hr. Brown, 
zum auTserordeutlichen Prof, der Kirchengefchichte er- 
jaannt, nachdem am letzten Orte der Prof, van Hamels- 
veld abgefetzt, oder vielmehr in der merkwürdigen .Nacht 
zwifchen dem 15 und 16 Sept, mit feinen tapfern Compa- 
trioten geflüchtet ift.

Zu Franecker lind die Hn. van Toorft und Meyer, 
(Vf. der DiiT. de infpiratione und Ueberfetzer des Scheuch- 
zer - Donatifchen Werks), bisheriger Prediger zu Zie- 
rikzee und Twyzel,' zu Profeff, in der G. Gel. und Hr. 
Nodell, bisheriger Prof, und Rector zu Zmersfort zum 
prd. Lehrer der Gefchichte und Dichtkunft ernannt.

In Leiden hielt am S Fehr. d. J. Hr. Prof. Schultens, 
bisheriger Rector Magnif. der Akademie eine Rede de 
ingenio Arabum, und übergab das Rectorat für diefes

NACHRICHTEN. .

Jahr dem Prof, der Rechte, Hn. Pefiel. Zum Secretajr 
fler Akademie ward der Prof, der Medicin, Hr. Paradys, 
ernannt.

Kleine theolog. Schriften. Cölln, inderE.vet> 
aertifchen Bücbdruckereys Redevom Glauben. Zu Mühl
heim am Rheine an dem hohen Frohnleichnamsfeße bey ge
wöhnlicher Feierlichkeit gehalten vvn Johann Currich, Doct. 
der h. Schrift, Synodalexaminatoren etc in Cölln. 1786. 
4. 3« S. (3 Gr.) Treuherzig genug ermahnt Hr. C. feine 
Brüder, die in der Ferne find, (die Proteftanren,) indes 
Schoofs der Kirche zurück zsu kehren. Aberin der gan
zen Predigt herrfche» die gewöhnlichen, verworrenen 
Vonftellungen von Kirche , von Einigkeit und Unfehlbar
keit der Kirche , und von der Pflicht eines blinden Glau
bens an alles das, was die Kirche glaubt. Ob der Man» 
felbft alles, was er in diefer Predigt gefagt hat, im ga*-  
zen Ernfte glauben kann?
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schöne Künste.
. Yverdon: Tableau de Paris ou Explication de 

differentes figures gravees a l'eau forte, pour 
fervir aux differentes editions du tableau de 

, Paris par Mr. Mercier. 1787« 6S S. Text und 
96 Blätter Kupfer. 4. (4 Rthl. 12 gr.)

Es, mag fchon eine fchwere Aufgabe feyn, zu 
einem Autor, der fo vortreflich mit Worten 

darftellt, wie M., Kupfer zu liefern, welche .das 
Bild, welches fich der Lefer in feiner Seele ent
wirft, eben fo vollRändig liefern, oder gar über
treffen füllen. So lüftern Hec. na h einer böige 
von Blättern von der Hand eines Bartolozzi für 
die edleren, und eines Hogarths für die komi- 
ichen Situationen aus dem Tableau de Paris feyn 
würde, fo wenig Gewinn lieht er für das Ver
gnügen aufgeklärter Lefer aus einer Lieferung 
.mittelmäfsiger Kupfer zu diefem Buche ab. Die 
•gegenwärtigen verdienen wenigftens diefen Na
men, und können nur dazu abzwecken, ein all
gemein gefchätztes Buch zu vertheuren, ohne 
es zu zieren. Ein paar Kupfer im Anfänge aus
genommen, die mit Geift gezeichnet find, fehlt 
•es dem Reft gänzlich an wahrem beftimmten Aus
druck. Die Zeichnung ift incorreä, die Behand
lung der Radiernadel unzuverläfsig, die Aetzung 
ichmutzig, und die Haltung ganz vernachläfsigr. 
Hin und wieder find Gegenftände fichtbar darge- 
ftellt, von denen man nur durch Worte ein voll- 
ftändiges Bild falfen kann. — Der Text wech- 
felt mit Declamation und Witz ab. Der letzte 
ift oft gleich falfch und ungezogen. Hier ein 
paar Proben: Le fils de Louis le Gros traverfant 
Paris, un cochon pembarraffa dans les jarnbes de 
fon cheval, qui pabattit, et ce jeune prince mou- 
.rut de la chute. Nos princes n’ont plus rien a 
.craindre aujourd' hui dans les rues de Paris; les 
cochons y Diarchent für deux janibes. — Oder.- 

.11 n'y a moyen de fe debarraffer des Nym- 
phes noSturnes; dites - leurs : $e n'ai plus d'argent, 
fen viens, et je ne-.-. Das Ganzeift wahrfchein- 
Üch eine Buchhändlerfpeculation.

London» b» Dilly u. Walter: An accurate and 
defcriptive Catalogue of the Several Paintings

E. Z, 17^' Zuey ter Band.

in the King of Spain’s Palace at Madrit; 
with fome account of the pidury in the Buen 
Retiro. By Richard Cumberland, author of the 
Anecdotes of Eminent Painters in Spain. 1787. 
151 S. 8- (2 Sh. 6 p.)

- Spanien hat einen Schatz an Gemälden, der 
fehr beträchtlich, aber bis jetzt wenig bekannt, 
und von Mahlern und Kupferftechern noch weni
ger genutzt ift. Mengs hat Nachrichten und Be
merkungen über einige der vorzüglichften Werke 
in des Königs Sammlung gegeben. Eine No- 
menclatur von den darinn befindlichen Gemälden, 
wie auch von andern, die in Privatfammlungen 
und Kirchen aufbehalten werden, hat Don An
tonio Pouz in feinem Klage de Efpanna geliefert. 
Herr Cumberland rühmt diefes Buch als brauch
bar, was die Kirchen und Klöfter anbetrift; in 
Anfehung der Gemälde aber, die „im König!. 
Pallafte zu Madrit hängen, ift er nicht damitzu- 
frieden. Er liefert daher ein, wie er behauptet, 
vollftändiges Verzeichnifs diefer Gemälde, wef- 
ches ihm von dem Oberauffeher der Sammlung 
felbft mitgetheilet feyn foll. Ob dies für dieAu^ 
thenticität der Angaben, vorzüglich in Rücklicht 
derMeifter, bürge, können diejenigen bezweifeln, 
welche die Sorglofigkeit kennen, mit der folche 
Inventarien gemeiniglich verfertigt werden. Iri- 
zwiichen wenn Mengs , wiep. 35. verlichert wird, 
•die Anordnung beforgt hat, fo läfst fich fchon 
-eher darauf bauen. Die Befchreibung ift kurz, 
aber zweckmäfsig: kritifche Bemerkungen find 
nur hier und da eingeftreuet, fehr oft mit Bezie
hung auf die Anecdotes of eminent Painters in 
Spain von demfelben Meifter, und wüe Rec. zu 
vermuthen Urfach findet, nicht allemal mit dem 
ficherften Gefchmack. Das Intereflantefte find 
die Kunftnachrichten. In dem könfgl. Pallaftezu 
Madrit find allein 140 Gemälde von Tizian, Ke- 
lafquez, Rubens, Murillo, und Spagnolet auf
gezeichnet; 43 find darunter von Tizians Hand. 
'Der regierende König von Spanien hat eine gro- 
fse Vorliebe für die Werke von Mengs: in feinem 
Schlafzimmer hängen blofs Gemälde von diefem 
Meifter. Seinen Werken al f re/co läfst der Autor 
Gerechtigkeit widerfahren. Hingegen ift ef mit 
deinen Gemälden,in. Oel weniger zufrieden; er 
wirft diefem eine zu ängftlicheund fteife Behand-

V lung
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hing vor. An einem andern Orte will er, dafs 
M., aus Parteylichkeit für feine eigenen Werke, 
die Werke anderer Meifter von dem Auge des 
Anfeheinenden beym Aufhängen zu fehr entferne 
habe, als dafs man fie gut beurtheilen könne. 
Maella, ein Schüler unfers Landsmannes und 
Hofmaler des Königs, wird gelobt. — Im Ef- 
curial und im Pallaft Buen Retiro hängen noch vor- 
trefliche Sachen, aber in fchlechter Ordnung und 
nicht vortheilhaftem Lichte. Der wenige Werth, 
den man aufdiefe Meifterftücke der Kunft legt, thut 
dem Engländer um fo mehr wehe, der es weifs, 
dafs viele davon ehemals im Befitze des unglück
lichen Königs Carls' I göwefen find. Es Wäre 
zu wünfehen, dafs fie wenigftens durch Kupfer- 
iliche bekannter w'ürden.

Wien, bey Stahel: Raifonnirendes Cerzeich- 
nifs von der Bildergallerie in ICten, von Hie- 
ronim. Ringler. 1786. 160 S. g. (12 gr.)

Der verdient volle Hr. von Mecheln hat bereits 
1783 ein Verzeichnifs der Gemälde diefer Galle- 
rie geliefert, diefes hat Rec. bey der Verglei
chung mit den Gemälden an Ort und Stelle hin
reichend gefchienen , um den blofsen Befchauer 
von dem Gegenftande einer jeden Vorftellung zu 
unterrichten, und die Namen der Meiller, welche 
für Kenner gemeiniglich fchon eine Anleitung zu 
demjenigen find, was er in einem Gemälde an 
Vorzügen aufzufuchen und an Fehlern zu über- 
fehenhat, find, hauptfächlich was die nieder- 
ländifche und deutfehe Schule anbetrifft, fehr zu- 
verläffig angegeben. Das gegenwärtige Ver
zeichnifs foll wahrscheinlich dem Liebhaber bey 
feinem Urtheile über den Werth der Gemälde 
zum Wegweifer dienen. Aber es dürfte wohl ein 
fehr unzuverläfliger feyn. In den Noten find 
Nachrichten über die Meifter, deren Werke 
im Texte angegeben find , aus Fufsli, Descamps, 
tfArgensville ausgefchrieben, und diefe Arbeit, 
welche den Befchauer der Mühe des Nachfchla- 
gens überhebt, möchte leicht das Verdienftlich- 
fie des ganzen Buchs ausmachen. Die Bemer
kungen find trivial, und doch mit grofser An- 
mafsung auf Wichtigkeit vorgetragen: nicht fei
ten find fie irrig. Der Stil ift bald witzig fade, 
bald fchwülftig matt, angefüllt mit Provincialis- 
men und undeutfehen Wendungen. Zur Probe 
Folgendes: An einem Gemälde, worauf ein En
gel dem Chriftkinde Weintrauben bringt, wird 
die Wahl der Früchte getadelt: — Für einen 
Dichter mag der Rebenfaft gut feyn, aber f ür 
heilige Perfonen iß derlei) Begeißerung ganz 
liberflüßig. — Herfe hat gar nichts königliches. 
Dabey die Note: Doch.^ ße iß die weiffeße unter 
ihren Begleiterinnen, aber darum iß ße wohl nicht 
weißer und königlicher. — Die Phyfiognomie 
Adams ift ganz Ausdruck feines Schmerzens, denn 
die redenden Bedeutungen derfeiben ßöfsen wif

r, / -
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Empfindungen ein, die unfer Herz für feine Lei
den hinreifsen, und im Erbarmen uns erß das 
Schreckliche feines Zußandes ganz f ühlen laßen.

Dresden, in d. Waltherifchen Buchh.: So zieht 
man dem Betrüger die Larve ab, ein Luft- 
fpiel-in fünf Aufzügen von A. F. Gr. v, 
Brühl. 1787. 8- 175 S.

Der Stoff' zu diefer Komödie ift wohl aus den 
Papieren des braunen Mannes genommen. Nicht 
jede Erzählung aber, welche in einem Roma
ne intereflirt, läfst fich mit glücklichem Erfolge 
zu einem Schaufpiele verarbeiten; es gehört 
ungemein viel Kunft dazu, eine kurze Anekdote 
fünf Akte hindurch fo zu führen, dafs das Schau- 
fpiel nicht fchleppend und langweilig werde, und 
der Hr. Verf. dürfte diefe feltene Kunft in die- 
fem Luftfpiele wohl nicht erreicht haben. — Graf 
Hellglanz (fo heifst der Held des Stücks) auf Rei
fen , von feinen Güthern längft entfernt, geräth 
auf den Einfall, die Treue feines Juftizverwalters 
(Griesmayers) auf die ftrengfte Probe zu ftellen ; 
in diefer Abficht kehrt er verkleidet, unter dem 
erborgten Namen, Felix, als Kammerdiener des 
Grafen, auf feinen Ritterfitz zurück, entdeckt 
fogleich des Verwalters Spitzbübereyen, welcher 
eben im Begrifte lieht, Julien, die Tochter eines 
alten Invaliden , zu verführen. \ Der Dorfbüttel 
Höllriegel, Hieronymus, einfchurkifcherBedien
ter, Bauern und Gerichtsleute, find des Infpe- 
ctors Werkzeuge und Kuppler. Der Invalide 
wird, weil er 8 Rthlr. 19 gl. herrfchaftliche Ge
fälle nicht entrichten kann, nebft feiner Tochter 
gefänglich eingezogen. Felix findet Gelegenheit, 
das Mädchen in Geheim im Arrefte zu fprechen, 
und verliebt fich auf der Stelle in fie, wird aber, 
während er feine feurige Liebeserklärung macht, 
von Griesmayern überrafcht, und nun greift der 
Graf zum letzten verzweifelten Rettungsmittel 
entdeckter Liebe, zur Pißolej anftatt aber den 
Verführer, (wie man es doch natürlich vermu- 
then füllte,) damit zu entfernen, fpricht er S. m : 
„Ich verreiße jetzt, unterfteht fich bis zu meiner 
„Wiederkunft einer von euch, nur ein fcheeles 
„Wort gegen diefen Engel auszuftofsen, fo follt 
„ihr mirs theuer bezahlen. “ Nach des Grafen 
Abreife läfst der Verwalter Julien fogleich in den 
Criminalthurm werfen, zieht in derfelben Nacht 
im Schlafrocke im Gefolge feines Henkergefin- 
dels zum Thurm über das Theater, und mit fei
nem Bedienten ins- Gefängnifs. Ein plattes Ge- 
fpräch der Büttel, die fich auf die Execution der 
Arreftantin freuen, wird von dem zurückkehren
den Bedienten durch die Worte S. 161 unterbro
chen: „Ihr habt doch ein Tuch bey der Hand, 
„um ihr den Rachen zu yerftopfen, damit man 
„fie nicht fo weit blocken hört.“ Nun ftürzt der 
Gräf plötzlich mit feinen Leuten hinter einem

Bufche 
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Bufche hervor, läfst den Hieronymus binden und 
dringt in den Kerker. — Jetzt verwandelt fich 
die Scene in das innere Gefängnifs, und inan er
blickt die verzweifelte Julie vor Griesmayer auf 
den Knien liegend, indem fie aus ruft: „Laflfen 
,,Sic mich, laßen Sie mich, Herr Infpector“ u. d. 
g.' wogegen der Unmenfch erwiedert S. 164.: 
,,Du Närrin! mache fort! die Zeit ift kurz, aut 
,,aut — ich rufe die Knechte herauf, die wer- 
,,den die Prinzeffin hier an diefem Ring hinauf- 
,,ziehn, und fo lange geißeln , bis fie kein anders 
„Wort als ausfprechen kann“ — als Julie 
hierauf nach einem langen, fchändlichen, Sitte 
und Ehrbarkeit beleidigenden Kampfe den Infpe
ctor .gar auf ihr Rett zuriickftöfst, ruft diefer wü- 
thend aus: ,,Knechte! Hieronymus, herauf! Ru
then her, Ruthen her! “ und fieheda! Graf Hell
glanz erfcheinet mit brennenden Fackeln, Gries
mayer wird ergriffen und gebunden. Nun kömmt 
Juliens Vater, wird von dem entdeckten Grafen 
felbft den Anwefenden zum höchften Erftaunen 
für den einft von feinem Vater ins Unglück ge
brachten Grafen Ottenheim, und Julie alfo für 
eine geborne Gräfin erklärt, welcher Graf Hell- 
ghnz mit ihres Vaters Bewilligung Herz und 
Hand fchenkt. Der Graf fchiiefst mit dem Sit- 
tenfprucheS. 175.: „Wenn das Verhängnifs auch 
,,zuweilen die Tugend den härteften Proben un- 
„terwirft, bleibt fie doch immer unter dem Schu- 
,,tze der Vorfehung und erhält am Ende die troft- 
,,reichfte Belohnung. “

Noch hat der Hr. Verf. diefem Luftfpiele 
zwey Briefe vorausgefchickt, worinn er behaup
tet, dafs, weil die,Gelehrten nicht genug mit der 
grofsen Welt bekannt feyen, es ihnen auch an 
jener, dem dramatifchen ’Schriftfteller fo höchft 
nöthigen, Haupteigenfchaft, Menfchenkenntmjs 
gebrechen mülle. Dem Manne aus der .grofsen 
Welt hingegen blieben die Quellen vieler Hand
lungen lange nicht fo verborgen. Diefer Satz 
enthält zum Theil Wahrheit. Zu wünfchen wäre 
es aber, der Hr. Vf. lieferte uns lieber ein treues, 
wahres, vollkommenes Gemälde unferer jetzigen 
grofsen Welt, anftatt eines Schaufpiels, welches 
vermöge feiner Anlage, vieler unanftändiger Sce- 
nen und fo mancher eckeln Gefprächen zwifchen 
Bütteln, Kupplern und Zuchtknechten, fchwer- 
üch unter der gemeinften Klaffe von Zufchauern, 
gefchweige im Cirkel der grofsen Welt, gefallen 
wird. Indeffen verkennet man auch hier des 

yerfoflers edle Abficht nicht, Lafter und
Ihorheiten auf der Bühne zu rügen, und in ihr 

wahres Licht zu ftellen, wodurch fich feine übri- 
. gen Theaterftiicke empfehlen*

• LITERARISCHE NACHRICHTEN,
Reichstagsltteratu<. Betpviige zum kammerge* Befcheidtifches vorgekommenb Handlungen und Schluffe 

fMidien &uftizwejens St. 4. i4+ s. Die bey dem letz- betreffend.
♦eren Kammergenchdiche« VifitationKonfcfs wegen des
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VERMISCHTE SCHRIFTEN.
Münster u. Osnabrück, b» Perrenon: Chn- 

ßian Ludolph Reinhold, der Weltw. D. u» fr. 
K. Magifter, Lehrer der Mathematik etc. 
Kurze Gefchichte der Schifffahrt, den (r) 
Reifen um die IVelt, und den (r) vornehm- 
ßen Länderentdeckungen in Süden und Nor
den. Ein Beytrag zur Geographie. 1787. 8» 
127 S. (4gr.)

Unter allen bisherigen zwecklofen literari- 
fchen Arbeiten diefes eben fo rüftigen, als in 
den meiften Fächern unwiflenden, Schriftftellers 
ift die gegenwärtige unftreitig die elendefte. 
Er fängt von Noah an, lagt ein paar Worte von 
Glaucus, Proteus, Minos, Ulylfes, Dädalus, den 
Phoeniciern undCariern, erwähnt dann einiges von 
der Bauart der Schiffe, ihrer Gröfse und Regie
rung, von einigen Seezügen der Alten, ohne die 
Epochen nur einigermafsen chronologifch genau 
zu beftimmen. Gleich darauf folgt fchon S. 13 
ohne nähern Zufammenhang — Kon Entdeckung 
des neuen IVelttheils j von Magellans und andrer 
Seereifen, von den Nordifchen Schiffarthen, der 
Engländer, der Dänen etc.; auch von den See
fahrten der Holländer nach Oßindien vom J. 1591- 
1623. Ein andrer Abfchnitt führt die fehr unbe- 

ßinimte Heberfchrift-: Kurze Gefchichte der vor- 
nehmßen Länderentdeckungen und deren phyß- 
fchen Befchaffenheit, wo vom Feuerlande, Staa- - 
tenlande, Neujahrs - und Falklandsinfeln, und 
etwas ausführlicher von Südindien Nachricht er- 
theilt wird; endlich von den Polärländern und 
noch ein befondrer Artikel, von den wenig be
kannten Ländern in Norden und Süden. Meh
rere Sachen kommen ungeachtet der Kürze die
fer Gefchichte zweymal vor. Die Infel Taiti wird 
einmal nach Neuholland angeführt und befchrie- 
ben, und von den Societätsinfeln, die fchon vor
her genennt urtd befchrieben worden, völlig ge
trennt; in einer andern Stelle aber rechnet der 
Verf. diefe Infel, wie billig, zu diefem Archipe- 
lagus. In der Erdkunde ift der Verf. noch im
mer fo fehr zurück, dafs er ein Staaten- und Com- 
pagmeland bey Oßaßen annimmt und von No
va Zemla weifs er noch nicht mit Gewisheit an
zugeben, ob es eine Infel oder eine Halbinfel ift. 
Andre Nachläfsigkeiten, die man fchon bey meh- 
rern ähnlichen Schriften des Hrn. Verf» gewohnt 
ift, übergehn wir mit Stillfchweigen.
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Unterthänigße nähere Husführupg Her Befchwerden- 
.Erklärung über den projectirten. Vergleich und p orfchläge, 
Seitens des evangelifchen Stadt- Magißrats und der evan- 
gelifchen Burgerfchaft der Stadt Furßenau im Hochfiifte 
(jfsnabrück wider die jetzige evangelifche hohe Landesregie
rung izu Ofsnabrück mit Anlagen von Lit. bis 0 im Be- 
trejj des dafelbß eingeführt werden füllenden Simuitaneuins 
und anderer vorhabenden Neuerungen zum Unterricht eines 
edeldenkenden Publicums und zur Belehrung einiger ffour- 
nalißen und Zeitungsfehreiber, fo wie folche bey einem hoch- 
preist, corpore evangeiicorum zu Regensburg übergeben ivor- 
den iß , zum Druck befördert von dem zeitigen Magißrate 
dafelbß. Fol. Halle 1787. 64 S. Dictat. Ratisb. die 9 Febr. 
178 • P*  Kurfachfen. Hauptfiichliih gegen das Pro Me
moria der Ofsnabrückifchen Comitialgefandfchaft an das 
C. E. gerichtet. Die Stadt Furftenau habe nicht zurZeit 
der Errichtung der perpetuirlichen Stiftscapitulation 
fchon ein Drittheil katholifcher Einwohner gehabt; der 
kaiferl. Gefandte, Ifaak Volmar, habe im Ploch ftift Ofs- 
nabrück die Kirchen nicht nach blofser Willkühr der ei
nen oder andern Religionsparthey zugetheilt, fondern 
nach Vorfchrift des Weftphäl. Friedens den 1 Jan. 1624 
als das Entfcheidungsziel zum Grund gelegt; das in dem 
gefandfchaftlichen Pro Memoria behauptete &us reforman- 
di vi fuperioritatis territorialis fey der Ofsnabrückifchen 
Landesherrfchaft durch den Weftphälifchen Frieden und 
die perpetuirliche Wahlcapitulation dermafsen be- 
Rhränkt, dafs ein Bifchof zu 0. ohne Bewilligung fei
ner Unterthanen und nach eigener Willkühr daran nichts 
ändern dürfe; wenn man den Proteftanten in den, den 
Katholiken zugefallenen, Plarreyen das nach dem Weft- 
phäl. Frieden den 3 tolerirten Religionen zugelicherte 
Recht, Privatlehrer in der Religion zu halten, unter 
kathol. Regierungen verweigert habe, fo fey dies ein 
reichsgefetzwidriges Verfahren, dem die Stadt Furftenau 
ihre Rechte nicht aufopfern könne ; die Befreyung der 
kath. Eingepfarrten in Furftenau von den Stollgebuhren 
und Beyträgen zur Unterhaltung der proteftantifchen 
Stadt- und Kirphfpielskirche fey vollends gegen alle Ge- 
fetze und nicht zu verlangen , dafs Furftenau im eintre- 
tenten Falle hiezu bettle und collectire. Da man im Ver
gleich zum Vortheil der kath. Schledebäufer fogar nicht 
unberührt gelaffen, dafs die dafige Voigtsftelle mit einem 
Katholiken befetzt werden lUie; fo hatte man in eben 
demfelben der Stadt Fürftenau das Recht des allem aus 
e>angel. Bürgern zu erwählenden Stadtmagiftrats u. a. 
Beamten hinlänglich verwahren füllen. Da unumlchränk- 
te Monarchen bey Toleranzverordnungen auf die Vor
rechte der herrfchenden Kirche bedacht feyn , fo kann 
man den Magiftrat nicht intolerant nennen, wenn er auf 
die bey den den Katholiken einzuräumenden, Vorrech
ten nöthige Vorficht hätte; inzwischen erkläre er hier- 

■niit, dafs er bereit fey , den zu Furftenau eingefeflenen 
Katholiken fieyes Religionsexercitium und eine eigne 
Kirche unter den angegebnen die Rechte der dafelbft 
herrfchenden evangelifchen Religion hinlänglich fiebern
den Befchrknkung einzuräumen.

Deutfchland mufs einen Kaifer haben 40 S. Man 
föhnt fich mit dem Verf. der elenden Brochüre: „War
um fall Deutfchland einen Kaijcr haben : “ wieder aus, 
weil er dadurch die gegenwärtige veranlM.-t hat. Der 
Deurfche fey zur ariftokratifeben Regterungsiorm be- 
ftimmt, die durch eine monaichifche dsodihcation be- 
fchränkt fey. Bey jeder hiftorifchen Prüfung der Confti- 
tutionen mufs man ? Zeitpunkte unterfcheiden , den vor 
Entflehung der grofsen Heere und den nachherigen. . Im 
erften Zeitpunkte würde aus einer reinen Ariftokratie in 
Deutfcfiland die hÖchfte Anarchie entftanden feyn. Da
her benutzten die Glieder des Reichs jene Zeitpunkte 
nicht da fie das Reich ohne Oberhaupt hätten lallen kön
nen. * Seit der Entflehung der grofsen Heere haben lieh 
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die Glieder des Reichs allmälig in 3 Klaffen getheilt: in 
Mächtige, Mindermächtige und Ohnmächtige. Die eilten 
gewinnen am wenigften durch den Rcichsverband und die 
Exiftenz eines Oberhaupts, aber wenig hebt nicht allen 
Vortheil auf. Wenn die Regenten der zweyten Klaffe 
ohne Oberhaupt exiftirten, fo würde die Flamme inner
licher Kriege unaufhörlich in Deutfchland unterhalten. 
Unentbehrlich ift aber das Dafeyn eines Reichsoberhaupts 
für die dritte Klaffe.

Gedanken des Georg Ludwig Böhmer — über den Emfet 
.Congrejs. 4. 17^7, 26 S. Hr. B. bejahet die aufgeworfe
ne Frage: Ob die in gedachtem' Uongrefs abgefafste 
Punctatiou den Grundfätzen des katholifch geiltlicheH 
deutfehen Staatsrechts angemeffen fey ?

Kleine theol. Schriften. Leipzig: De religio- 
nis notitia , cum rebus , experientiae obviis et in facto poß- 
tis, copulata. Pars Hl. et IV. Öfter - und Pfingftpro- 
gramm. 1787, 18 u. 16 S. 4- Beide betreffen die Mofai- 
fche Gefetzgebung, welche hier nach ihrem Einlluffe auf 
Mittheilung, Erhaltung und Entwickelung der Religions
begriffe und auf Hervorbringung einer reJigiöfeti Tugend 
betrachtet wird. Die Behandlungsart diefes Stoffs gleicht 
derjenigen durchaus, die aus den beiden erften Progr. 
vortheilhaft bekannt ift; nur dafs hier im Texte, worü
ber commentirt wird, keine Veranlaffung liegt, wie in je
nen, Allegorie oder kindlich dichterifche Erzählung ftreng 
dogmatifch zu deuten. Ueberall bleibt der H. V. der ftreng- 
ften Orthodoxie getreu, und bey der kleinften fcheinbaren 
Abweichung von derfelben , z. B. bey dem Satze, dafs Fen- 
fohnopfer Gott nicht erfi zur Vergebung geneigt machen (S, 
13) führt er , vermuthlich um lieh vor Verketzerung zu 
febützen , ein gleichftimmiges Urtlieil von einem jetzt 
rechtgläubigen Theologen, hier z. B. von Mufaeus an_ . 
einem Manne, dem zu feiner Zeit Wittenberger Urthoi 
doxen nicht weniger als 107 Irrthümer anfchuldigten. 
Wohl dem denkenden und gelehrten Manne, den feine- 
Lage nicht nöthigt, in folchen Fällen eine folche Schut»- 
.wehr zu fuchen ’.

zitorf: ^o. Phil. Gubler, Th. Pro£, diff. theol. in- 
ang. de ^facobo, epißolae eidem adferiptae auctore 1787, 
♦? . .Pfr Vf; wägt Gründe und Gegengründe mit
vieler kntilchen Genauigkeit gegen einander ab, und 
findet das Uebergewicht der Gründe auf Seiten derjeni
gen Meynung, die Jacobum rou iM.Qov Ja Hv?lif für e£-_ 
nerley Perfon mit Jacobo, Alphaei Sohne, und eben die
fen, nicht aber den Sohn Zebedäi, für den Verf. des 
Briefs Jacobi hält.

Magdeburg: 1) Zntrittspredigt am 4ten Adv, Sonnt. 
1786. von Conr. Gotti. Ribbeck, Paft. an der h. Geiftkir- 
che. 1786. 32 S. 8«

2) Zntrittspredigt über 1 Cor. 7, 16. am 4 Adr. 
Sonnt. — v. Hr. Ludw. Hoffmann, Pred. an der h. G. 
Kirche. 1786. 10 S. 8« ‘

N. 1. betrachtet die Ueberzeugung von dem Werth« 
der Religion als die Quelle der freudigften Entfchlief- 
fnngen und Ausfichten beym Amtsantritte eines öffentli
chen Religionslehrers; N. 2. die fichern Erwartungen 
des Vf. zu feinen Zuhörern beym Antritte feines Lehr
amtes. Zweckmäfsig gewählter und gut geordneter Stoff, 
fo wie auch reiner und empfindungsvoller Ausdruck em
pfehlen beide; in der erften zeigt fich mehr Periodenbait 
und Feuer, in der zweyten mehr Ruhe und Einfalt. Je
de ift gut aut il,re e:5ne Art.
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L I T E R A T u R - Z E l TVN G
Mittwochs, den 23^11 April 1788*

MATHEMATIK.

K a 11 t z in Ungarn , bey Skarniczl: Geogra- 
phia practica feit Methodus facilis ope projectio- 
nis fphaerae terraqueae conßruendi quaevis Plct- 
nisphueria, ' mappas geographicas generales et 
fpeciales, cum eorundem artefactovum figuris et 

< ufii.' Accedunt Aßronomia ad Geographiam
■ ■ ei Nuutieäm applicata fea copiofa fubfidia aftro- 
: nomica ope eclipfiuni Solis, Lunae , fatel-

Hrum Jovis, et tranfitus Veneris ante1 Solern 
löngitud'ne locorum geographica?, et fua me- 
thodo elevationeiu poli tarn in terra , quam in 
mari determinandi, addito eum in finem cal- 
culo typo, tabulisQue eclipfiuni Solis et Lü- 
nae usqtie ad annüni i£oo. In. comnyodum 
militiaeet profe.crum ftudiöräe-JuvendtjrJS ejug- 
que informatorum concinnivit P. Ignatius 
Kautfeh, Ordin. fchol. piar. einer. Cappellän. 
caftrenf, 1784« 4$- S. 8- 8 K-jpfercafein

Wi k n, bey Hörling: Neuer Wiener Stadt-und 
Meilen- Zeiger, worin von der K.'K. Haupt-u. 
Refid. Stadt Wien die wahre und wirkliche 

* Weite, die fich auf die afironomifche Beobach
tungen bezieht, d?r vornehmften Städte in 
Europa, und zum Theil auch in Afia, Afrika, 
und Amerika, mitteift der lyigonometriafphae- 
rica berechnet, ausgegeben , und die Metho
de, derley Art fortzufetzen , angezeigt wird Von 
P. Ignat. Kautfeh. 1787. 76 S. gr. 8. (6gr.)

Bjide Bücher zufammen follen, nach der Mey- 
nung des Hn. Vf. .der Geographie, die unge

achtet fo vielfältig vorhandner Landcharten den
noch in einer Blddßnnigkcit darnieder liegt, und 
kräftige Mittel , um aufgerichtet zu werden , er
fordert, 7U Hülfe kommen. Allein diefe edle und 
dem Publiko nothwendigße Wiffenfchaft, wie der 
Hr. Verf. He nennt, hat fchon vor mehr als ei
nem Jahrhundert, ’ folche kräftige Mittel , und 
noch kräftigere, als er anbietet, gehabt, Indef- 
fen wollen wir zugeben, dafs das hier gelehrte 
Iiiige hoch nicht fo allgemein bekannt fey, als es 
verdiente ; und uvan die Schriften eines Lambert, 
Bode und vieler anaerer in und aufser Deutfchland»

A. L. Z. *7^8«  Erßer Band.

die weit völJftändiger find als die feinigen, etwa 
in feinen Gegenden unbekannt find j fo hat er ganz 
wohl gethan , doch wenigftens fo viel bekannter 
zu machen. Nur hätte er auf dem Titel nicht mehr 
verfprechen follen, als er wirklich gehalten hat. 
So verfpricht er alle Projections - Arten der Erdku
gel oder einiger Theile derfelben auf einer Ebene 
zu erklären , uhd hian findet doch eigentlich nur 
die Äteieographifche, und eine Orthographifche, 
wenn das Auge in der Axe liegt, die durch den 
Pol gehet, nicht, wie er Tagt, im Pol geftellt ift. 
Das letzte gibt eine Stereographifche. Indefs ift hier 
die Projection , ungeachtet des falfchen Ausdruck?, 
doch richtig gemacht. ' Aber für die Stellung des 
Auges in einem unendlich verlängerten' Durchmef- 
fer des Aequators hat er keine orthographifche 
Projection , wie es die Aufgabe verlangte, fondern 
da er das Auge in einen Punkt des Aequators ftellt, 
eine Stereographifche. Für andere Stellungen des Au
ges hat er keine gelehrt, ungeachtet hinterher fünf 
folche orthographifche Projectionen für die Sonnen- 
finfterhifle 1787 den 1 jten Jun., 1788 den 4ten Jun. , 
1791 den 3 Apr., 1793 den ^ten Sept, und 1797den 
24 Jan. Vorkommen, welches nebft den Projectio
nen der Mondfinfternifie bis 1800 dem Buche noch 
den gröfsten Werth gibt. Da dies keine Arbeit 
für Anfänger ift; fo würden wir fie von Hn. K. 
auch gar nicht fordern, wenn er fie nicht verfpro- 
chen hätte. Eben das gilt von den Aufgaben, 
die Länge eines Orts aus einer Sonnenfinfterhifs, 
und dem Durchgänge der Venus durch die Sonnen
feheibe, oder gar die Sonnenparallaxe daraus zu 
finden, die er feinen Lefern auch nicht erklärt hat.

Das 2te Buch ift noch überfiüfsiger. Um die 
Weite der Oerter von einander durch Hülfe der 
fphärifchen Trigonometrie zu finden, hat Hr. Lei- 
ße in feinem brittifchen Amerika alles in eine Reuel 
zufammen gefafst, die alles das unnöthig macht 
was er hier fo weitläufig in einzelnen Fällen ge
zeigt hat. Diefer hat auch nicht blofs ein und das 
andere Exempel darnach berechnet, fondern die- 
fe Regel bey d£r Topographie von der ganzen Oft- 
küfte von Nordamerika, fo weit fie ehemals den Eng
ländern gehörte, und dem ganzen Brafilien würk- 
lich angewender. Alfo find wirklich folche Be- 
fchreibungen, als er verlangt, fchon vorhanden;
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R 0 s’t 0 ck, in der Koppenfchen Buchhandlung : 
Des Don Ignacio de Affo y del Rio, königl. 
Spanifchen General- Cönfuls in Holland} Abhand
lung von den. Heufchrecken und ihren Her- 
tilgungsmitteln , aus dem Spanifchen über
fetzt , und mit einem Anhang von den bi- 
blifchen Heufchrecken begleitet, von Oluf Ger
hard Tychfen, herzogL Meklenb. Hofr. ,ord. o. 
Profeffor der morgenländifchen Litteratur zu 
Bützow. etc. 1787. «04 s* 8- (6gr. ) mit ei
nem Kupfer , welches auf dem Titel nicht an
gezeigt ift*

In "diefem Büchlein leuchtet auf allen Seiten 
des Spanifchen Verf. aufgeklärte vorurtheilfreye 
Denkungsart, und gründliche Gelehrsamkeit Inder 
Naturgefchichte hervor; erkennt die heften deut
schen Schriftfteller in diefem Fach, und Spricht 
mit Würde und Bescheidenheit von ihnen. Der Hr. 
Ueberfetzer verdient alfo für die Bekanntmachung 

' diefer Schrift in unfrer Sprache vielen Dank.
In der Einleitung S. 1 — 3 bemerkt der 

Verfall’. , dafs Spanien wegen feiner Lage und ge. 
linden Witterung den Heufchrecken mehr als and
re weftliche europaifche Länder ausgefetzt fey. 
Dann führt er verschiedene deutfche Schriftfteller, 
a. B. Crell, Eberlin, Rathlef, Hebenßreit und vor
züglich Gleditfchen an, und gedenkt auch der he
ften Spanifchen Autoren über diefe Materie, als da 
find: Bartholomaeus Ximenes, Paton, Johannes de 
Quinones, Petrus Martyr Buenacafa, ein Dominicaner 
u. a. ni.

Im erften Capitel werden die drey fchädlichften 
Heufchrecken - Gattungen befchrieben, welche ei
gentlich sClaflen ausmachen, nemlich D immer
währende fortdaurende, das find Solche »welche m 
einem Land einheimifch find’, und nicht fortziehen, 
und 2) die Zugheufehr ecken. Unter den 18 Gat
tungen des Linne, die der V. nebft noch einigen 
andern jenem unbekannten in Spanien angetrotten, 
zeichnet er befonders drey aus, welche alle andre 
an Fruchtbarkeit und Gefräfsigkeit übertreffen. Die 
erfte Gattung hat etwas längere Fühlhörner und 
Flügel als der Körper,auch find letztere braunge
fleckt, der hintere Rand der Kappe ift in drey 
Kerben von halbrunder Geftalt eingetheilt; das 
Weibchen unterscheidet fich durch den geraden 
Stachel am Ende des Hinterleibs und der V. ver- 
muthet, dafs diefe Gattung eine Spielart des ffryi/w 
«mtÄOrurL.fey, fie freffen Geh feibft unterem- 
ander auf, welches auch Kriinitz bemerkt. Die 
zweyte Gattung unterscheidet fich von voriger 
nur durch kürzere Flügel, und durch den kurzen 
nach unten zu etwas gekrümmten Legeftachel; auch 
ift das Weibchen viel kleiner als bey der erften 
Gattung«

Die dritte Gattung hat viel kürzere Fühlhör
ner, der Rand der Kappe ift nicht gekerbt, Son

dern er hat auf beiden Selten 2 Nahte oder lang*  
lichte Winkel, die Flügel find fo lang als der Kör
per, dieunterften je nach den Spielarten bald mehr, 
bald weniger rofenfarbig, das Weibchen hat keinen 
Legeftachel,

Darauf folgt nun eine Gefchichte der Zug- 
heufchrecken, vermöge welcher bemerkt wird, in 
welchen Jahren fie in Spanien und Deutfchlund vor
züglich Schaden gethan haben ; fie find betracht*  
lieh Schädlicher als die perennirenden.

Im 2ten Capitel folgen die Urfachen von der 
Vermehrung- der Heufchrecken. Ueberhaupt find 
grofse wüfte Strecken unbebauter Gegenden der 
Vermehrung fehr zuträglich, befonders wenn die 
Witterung trocken und warm ift; Kälte und Feuch
tigkeit ift ihnen zuwieder. Hier ift ein Fehler zu 
bemerken; ob ihn der Vf. oder der Ueberf. ge
macht habe, kann Rec. aus Mangel des fpanifchen 
Textes nicht entfeheiden; es heifst nemlich; Die 
Heufchrecken wählen trockene 0erter zur'Auf
bewahrung ihrer Röhrchen, nemlich Moor land er, 
ü^ies en u.d.gl. Moorländer und Wiefen find ja 
nicht trokene, Sondern feuchte Oerter. In den füd- 
lichen: Provinzen Frankreichs hindert die ftarke 
Cultur der Erde die Fortpflanzung der Heu
fchrecken; eine fchöne und fehr richtige Bemer
kung, die Rec. fchon oft und lang? bey allen Gat
tungen von Unkraut und Ungeziefer als wahr 
erkannt hat; eben darum, weil ein grofser Theil 
der Morgenländer unter dem Defpotismus brach 
liegt, erzeugter folche Heere von Zugheufchrecken. 
Peft, epidemiCche Krankheiten,und fauleTheilchen 
in der Luft, befördern alle Infecten, alfo auch die 
H. Hier werden wiederum viele Schriftfteller ci- 
tirt, welche von den Infecten in den Säften als 
Krankheits - Urfachen gehandelt haben.

Die Note,wTelche derH. Ueberf. hier über die 
ägyptifchen Landplagen macht, ift fchön : erft ver
dorbene Luft durch todte Fifche und Eröfche, dann 
Mosquito-Schwärme, Viehfterben, Peft, Schreckli
che Gewitter, nun Heufchrecken, u.f.w.

Im dritten Capitel gibt der H. V. allgemeine 
Vorfichtsregeln an, die zur leichtern Vertilgung 
der Heufchrecken dienen Sollen S. 17—21. Die 
vornehmften find folgende: man foll mit allgemei
ner Bemühung die Vertilgung zu rechter Zeit und 
in den Jahren vornehmen, wenn ihrer am wenigften 
find; hierzu follen Taglöhner und die Armen ge- 
braucht werden. Die Eyer werden gefammeltund 
Maafsweife bezahlt, das Land wird fleii'sig umge
pflügt, fo verzehren Schweine und Vogel die Röhr
chen oder Eyen

Nach dem Ausfchlupfen find die H. wie Amei- 
fen, fie nähren fich von den zarteften Pflanzen, 
in diefem Zuftand bleiben fie ihrem Geburtsort 
nahe, er dauert etwa 14bis 15 Tage, jetzt follen 
erfahrne Leute ihre Schlupfwinkel auffuchen, und 
fie vertilgen» Hierzu dienen auch allerhand Vö
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gel befonders Sperber, und Pfauen. Von diefen 
letztem brachte man 1782 einige in das Gebiet von 
Benabare an die Heüfchrecken Oerter, und man 
hatte ihnen gröfstentheils die Vertilgung derfelben 
zuzufchreiben. Der V. führt noch andre zu diefem 
Zweckdienliche Vögel an. Die folgenden Kapitel be- 
l’chäftigen fich alle mit der Vertilgung diefes Ungezie
fers. Man foll ihnen vorzüglich nach der letzten Häu
tung aufpaflen, wenn fie noch matt find. Sie fliegen 
nie des Nachts,-feiten im Regen, die Sonnenhitze 
ftärkt fie zum Flug, fie folgen dem Wind, u. f. w.; 
inan verfolgt fie beym Mondfchein, in der Däm
merung und an regnichten Tagen und fchiefst fie 
mit feinem Schrot (Dunit) nach Rathlef', man geht 
gegen den Wind in Reihen ihnen entgegen. Pul
ver - und Schwefel Dampf-betäubt fie auch. Ge- 
räufch, Trommeln, Hörner u. d. g. jagt fie fort, wo 
fie dann gefchoffen werden können; etc.

Endlich folgt nun noch der Anhang des H. 
Ueberf. von den biblifchen Heüfchrecken; und zwar 
l) theilt er vorläufige Bemerkungen als Veranlaf- 
fung zu diefer Abhandlung mit, welche die Thal- 
mudifchen, Targumifchen,Syrifchen und Arabifchen 
Namen diefer Infecten erklärt. Dann erklärt er die 
vornehmften neuen Ueberfetzungen der Stelle Lev. 
11, u. 21—22 S. $6 —60 und beurtheilt nun die 
Ueberfetzungen der Hn. Michaelis und Norrelius 
über diefen Text mit Anhand und Whirde. End
lich werden die in der Bibel vorkommende Namen 
der Heüfchrecken kritifch erklärt und beleuchtet.

SCHOENE WISSENSCHAFTEN.

Rom, bey Pagliarini: Elogio di Pompeo Girola
mo Battoni- 1787. 82 S. g.

f Durch diefe Lobrede hat fich Hr. Ritter Boni, 
welcher in den Kunftnachrichten den Artikel Archi- 
tectur bearbeitet, nun auch als Kunftrichter in der 
Malerey bekannt gemacht. Battoni war feit Car
lo Maratta der einzige, der die finkende italiäni- 
fche Schule in einigem Anfehen erhielt, und feit 
50 Jahren war er dasLofungswort aller feiner Landes
leute , wenn man fie erinnerte, dafs bereits der 
Palmzweig der Ehre, den fie feit der Entflehung 
der Kunft ununterbrochen behaupteten, ihnen den 
Ultramontanen entwunden zu werden anfar.ge. 
Diefe Lobrede alfo, deren Autor kein Bedenken 
trägt, den Battoni als den erften Maler des Jahr
hunderts aufzuilellen, konnte nicht anders , als mit 
vollem Beyfall von den Eingebohrnen aufgenom
men werden, wie auch wirklich zwey ihrer kriti- 
fchen Journale mit allen Lobeserhebungen davon 
fprechen.

Nach dem Eingang, der den dritten Theil der 
Lobrede einnimmt, und fo weit hergehohlt ift, 
dafs man nach demfelben nichts weniger vermu- 
thet,als dafs im folgenden von Battoni oder irgend 
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einem andern Künftler die Rede feyn würde, fangt 
der Lobredner vor allem andern mit einer Verglei
chung zwischen Battoni und Mengs an, indem er 
den erftern die Zierde und die Ehre des Jahrhunderts 
nennet. Das Studium der Philofophie, fagt er, 
hätte den Mengs zum Mahler gebildet, Battoni hin
gegen fey ein geborner Mahler. Diefer, fagt er, 
hatte einen natürlichen Geichmack, der ihn zum 
Schönen zog, ohne esfelbft wahrzunehmen; jener 
hingegen kam nur durch Ueberlegung und Studium 
dazu. Dem Battoni wurden die Grazien wie dem 
Apelles zu Theil; dem Mengs gerieth nichts, aufcer 
durch grofse Bemühungen wie dem Protogenes. 
Der erfte war mehr Maler als Philofoph, der an
dere mehr Philofoph als Maler. Diefe und meh
rere Antithefen befchliefst er endlich mit dem Ge- 
ftändnifs, dafs es immer eben fo fchwer feyn würde, 
einem den Vorzug über den andern zuzugeftehen, 
als es bisher in Anfehung des Ariofto und Tafso 
war. — E^weife für die Richtigkeit feiner Para- 
lele bringt der Vf. nicht bey, fondern erzählt nun, 
wie Battoni, in Lucca 170g geboren, fehr jung nach 
Rom kam, fich frühzeitig verheirathete undanftatt 
die Manier der damals berühmten Meifter, die 
mehrentheils aus der marattifchen Schule kamen, 
nachzuahmen , er unermüdet die Antiken und Ra
phael ftudirte. Er hält fich dann lange in zwey Ge
meinörtern auf; der erfte betrift die falfche Art 
zu componiren, die Peter von Cortona und feine 
Schüler einführten; der zweyte den praktifchen 
Pinfel, den man fchon von Anfängern foderte, 
indem er doch nur die Folge eines langen und 
richtigen Studiums feyn kann. Der Lobredner 
verbreitet fich dann mit Enthufiafmus über einige 
der berühmtefte Gemälde diefes Meifters von d< r 
erftern, mittlern und letztem Zeit, und redet viel 
von der Ehre, die ihm mehrere Souverains erwiefen 
deren Portraits er machte. Endlich nach kurzer An
führung der Umftände feines T odes der ihn im Febr. 
1787 im 79 J. feines Alters traf, fetzt er hinzu, „dafs, 
wenn man die Werke des Battoni nach allen Theilen, 
die die Malerey ausmachen, unterfuchet, nemlich, 
Erfindung, Co.mpofition, Zeichnung, Helldunkel, 
Kolorit, Haltung, und diefem das Ideaiifche beyfügt, 
durch welches er jeden Gegenftand veredelte, ihm 
nichts mangelte, er in keinem Theile einem andern 
feiner Zeitgenoffen was nachgab, und in den mei- 
ften vortrehicher als andere war. Selbft in Ver
gleichung mitMengs, feinem einzigen Nebenbuhler, 
müffe ihm der Vorzug eingeräumt werden, und 
von den Aeltern könne nur ein Guido oder Alb;>- 
no in der Grazie und Anmuth ihm zur Seite fle
hen. Auch die römifche Schule muffe ihn als den 
Wiederherfteller des guten Gefchmackes vereh
ren. Dies ift der Schlufs unferes Lobredners, den 
freylich kein Lefer aus feinen eigenen Argumen
ten, die er doch aufs befte aufputzte, machen wür
de. Allein er hatte einmal den Vortätz; feinem 
Vaterlande nichts zu vergeben, trotz der einmüthi- 
gen Stimme aller unparteyifchen Richter, dafs
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die Werke von Battoni nicht neben denen von Mengs 
aushalten können. —

Diefe beiden Künftler, die beynahe ein halbes 
Jahrhundert das Feld der Künfte in Europa be
haupteten, find nun zu den Leonardo und Raphael 
übergegangen. Weder Tadel, noch Lob hatmenr 
ELnftufs auf ihre zeitliche Vortheile; aber den Zeit- 
ocnolfen mufs es allerdings daran gelegen feyn, 

nicht felbft zu betrügen, um durch übertrie- 
bene Ausfprüche untern Nachkömmlingen nicht 
lächerlich zu werden. Mengs ward allerdings zu 
viel gelobt , indem man ihn den drey Lichtern der 
modernen Kunft , die er felbft zur'Nachahmung 
vorfchlägt, gleich fetzen wollte. Wir glauben, 
man lade ihm Gerechtigkeit wiederfahren, wenn 
man. fegt, dafs er feit Raphael und Hannibal Car
racci dem meiften antiken Geilt in feinen Werken 
zeigte, dafs. er leit diefer Zeit am mejften den Adel

Ausdruck, die Zeichnung, das Kolorit und die 
wahre Wirkung des Helldunkels veriland. Er war 
der erfte und einzige, der den vielen aufeinander
folgenden manierirten Schulen ein Ende machten, 
und durch leine Schriften und feine Gemälde zeig*  
te welchen Weg zur richtigen Nachahmung’ man 
einzulctdagen hat. Aber ift er fo bedeutend und 
pründbch.im .Ausdruck, wie Leonardo da Vinci ? Hat 
er die feine Seele, und Mannichfaltigkeit der Cha- 
rakteriftik von Raphael? die gründliche Kenntnifs 
der Zeichnung, und den groisen Geilt vonMichel- 
orodo? die Änmuthund den-Schmelz dtr Lachen 
wi" Correggio ? und wenn er im Kolorit zuweilen 
aufterordemüch ift, bleibt ef fich darin immer gleich, 
un/mit Tizian, verglichen zu werden ? — Ueber-

- hatMcngs etwas, worin er weiter ßls ande
re mim- worin er Original, worin er einzigift? In 
der" 1 hat wir teilen in jedem Theile vollkomme
nere Werke .und gröfsere Vorgänger, diewirnann-

atwsenemmen im Frelcomalen, worum er 
un/reftig der pröfste von allen ift, die in neue
ren1 Z eiten autaen. Die Stanza de’ Papiri in der 
Vätikanifchen Bibliothek übertritt an Kraft und 
Wahrheit der Farbe in diefer Art alles. Die Ge
wand werfang war der fchwächefte Theil von Mengs, 
er ift beynahe eben fo fchwer wie Domimcnino, 
und fo verwiirt wie die letztem Schillen, inaelfen 
danket die neuere Kunft feinen Werken , leinen 
F^mibunpen mit den Schülern , und vorzüglich 
feinen Schriften ( die theoretifchen ausgenommen, 
dD wirklich zu dunkel find, um allgemein verkuud- 
lich zu feyn,) den belfern Stil und ein neues Auf-

Nun durch welche Verdienfte hat Battoni das Recht 
erlanget , der Nebenbuhler eines Mengs genennt 
zu werden ? Ift er es in der Erfindung und Corn- 
pofitiou ? Aber wo ift das Werk, das in dieiem 
Theil ein av.szeichenc.es Verdienft harte ? Er 

hi rin um kein Haar belfer, als die schule 
von Carlo Marita. ift es der Ausdruck, find es 
die Charaktere? keine Madonnen find artig im Ge- 

Gefchmacke von Maratta, feine heil. Catharinen 
amnutnig im btil des Parmigianino; feine Jofephe» 
und andere Heilige lind Bettler in Ausdrucke der 
Andacht. In der Mythologie, in der Profunde-’ 
fchichte fällt er ganz: leine Liebesgöttinnen find 
artige Mädchen, wie man’s von einem Künftler 
vermuthet, der die Venus von Medici, und das An
tike uberhaupt nie fah. Im Wurf der Gewänder 
ift er nicht belfer als Mengs. VomCoftum wüste 
er nichts. Seine Zeichnung ift ohne auffallende 
Hehler, aber ohne Verlcnkdenheit der Formen, 
und wo machte er je Kopfe, Arme , Beine, Lei
ber, wie Mengs, der uch zuweilen biszur Schon*  
heit der Antiken erhob ? —• Worinn befteht adö 
die Gröfse von Battoni? Blofs darinn , dals er als 
ein Mann ohne dasgrofse Studium und HMnnement 
von Mengs fleifsig mahlte, ein heiles, und gefälli
ges Colorit hatte, und lelbft im Eitect vom Hell
dunkel oft vprcrefiich war, wie man befonders in 
der vordem Gruppe von feinem Sturze des simou 
Mago wahrnimmt. Aber hält er auch in der Fär
bung gegen Mei.gs aus? bo ungefähr wie Albano 
gegen i'izian.

Und doch fchreyet man, Battoni ift grofser 
als Mengs. Dieter blois ein durch Studium erzwun
gener, jener ein geburner Mahler- Warum? — 
Weil Mengs feine Naturgaben tuuch das Auichau- 
en der Antiken, und der bellen modernen Kunft- 
w’erke bis an feinen 1 od cukivirce; Battoni hinge- 
geü, wie er aus der Aufücht feiner Meuter kam , 
blieb ohne ferneres Hafiniren Rehen; daher lerne 
Gemälde vom zwey und zv.amigften Jahre ebenio 
gut wie die vom lumzigften nun. Gegen lerne letz
ten Lebensjaiue warnen fie merklich ich wacher. — 
Beide maken Portraits. W er aber zwey ßiidnilfe 
dieier kleiner neben eimmder getenen hat, der 
weus , wieviel mehr WMnaeic des Charakters, und 
der färbe in denen von Mengs hernchet.

Der Lobredner nennet Battoni den Wiederher- 
fteller der Künfte, noch ehe Mengs auiuat. Aber 
das that er weder durch feine Gemaide, noch durch 
Schritten; denn feine H erke zeigen weder von dem 
heil iiapnaels, noch der Antiken. In fo langen Le- 
bensjameniul’st er einen einzigen Schuler zurück, 
der genannt zu werden verdient, und den wir zu 
feiner Eme nennen wollen. Es ift Herr Pulumaim, 
jetzt königlicher Gaheiiedirector in Berlin, uer 
durch zwey Gemälde, wovon das eine me Lcaa, bas 
andere eine Venus voiheilet, gezeigt nat, dais er 
am meilten von uer nedstgen. urazie und fiärbung 
feines Meillers angenommen. Zenn Battoni konn
ten Kommen unu abtreten, ohne dafs die Kunft 
lieh ineikbch zum Guten, oder Schlimmen neigen 
wuide. Die Wieuerherftellung deiieioen ul Luio» 
pa anem dem iiapn. el Zvitugs verbunden mit lei« 
nein freund HmKclmann, ichukiig, ui.a uaher 
werden diele zwey Namen vereinigt ewi^, Epoche 
in der Kuniigelcinchie wachen, Quique jdutn!

av.szeichenc.es
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Donnerstags, den 24ten April 1788«.

ARZNEYGELAHR THE IT.

Heidelberg, mitl.B. Wiefens Schriften: Ver- 
fuch eines kurzen medicinifch-praktifchen Un
terrichts in der im 1786 epidemifch-herr- 
fchenden Krankheit für die Landwundärzte 
im Oberamt Heidelberg zum Nutzen der in 
demfeiben Oberamt befindlichen Unterthanen. 
9 Bogen 8- (§ gr- )

Der Verf. diefer Schrift unterzeichnet fich in 
der Zufchrift: Phyficus Georg Philipp Becker, 
d. IV u. A. DoH und charakterifirtfich als einen 

jungen Mann. Die Krankheit war ein fchleimich- 
tes Gallenfieber, das, wenn der gailichte Schleim 
in die zweyten Wege überging, in ein bäulungs- 
oder Nervenfieber ausartete. Zu Heidelberg 
wurden mehr Katholiken als Akatholiken damit 
befallen, welches der Vf. dem in der damaligen 
Faftenzeit gewöhnlichen öfeern und frühem Kir
chengehen und den Faftenfpeifen beymifst. Un
fer Vf. befchreibt die Natur, Anfang, Urfache 
und Zufälle diefer Landfeuche, ihre Vorherfa- 
gung, Vorbeugung und Heilart und das Verhal
ten in derfelbcn fehr kurz und eilfertig auf 40 S.; 
unter den 23 allgemeinen u. befondern praktifchen 
Tiegeln für die Wundärzte, beziehen fich wenig- 
ftens 12 nicht auf diefe Epidemie, fondern auf 
das praktifche Betragen der Wundärzte überhaupt. 
In der Befchreibung der Zufälle, der Vorherfa- 
gungundderKrifen, hat R.nichts fonderbaresoder 
ieltenes bemerkt: die Krifen gefchaheii faft nie 
durch den Harn, die Blutflüffe trugen weder zur 
Linderung, noch zur Hebung der Krankheit etwas 
bey. Die Vorbeugungsregeln find gut, popu
lär und treffend. Dafs die Heilmethode des Vf. 
zweckmäfsig war, bezeugen die angeführten 
Beobachtungen; fo wie fie aber hier vorgetragen 
worden, wird fie den Rathfuchenden Wundärz
ten, wenn fie fich einige Stufen über den groben 

.Empirifmus erheben und ihre Kranken forgfam 
und nach Ueberzeugung behandeln wollen, oft 
wenig Rath ertheilen; der Verf. nennt für jeden 
Zeitpunkt der Krankheit eine Menge von Mit
teln her. Nicht immer aber werden die Gründe 
zur Auswahl diefer ©der jener Mittel beftimmt. 
Für eins der bellen Mittel im zweyten Grade der

A, L. Z, 1788. Zweyter Band,

Krankheit erklärt unfer Verf. die Wolferleyblü- 
then und ihre Wurzel. Zu Brechmitteln zieht 
unfer Vf. die Ipecacoänha dem Brechweinftein. 
vor f??) Die 23 Krankengefchichten find rühm
liche Zeugen von derm praktifchen Genie, den 
Kenntniffen und der Sorgfamkeit eines jungen 
Arztes. In einem Anhänge bemerkt der Vf. un
ter andern, dafs ihm auch einige Anomalien die
fes Fiebers vorgekommen, und dafs er von 79 
Kranken 6 verloren habe.. Die Stadt Heidelberg 
enthielt im Jahr 1/85« 10213 Seelen, die Geift- 
lichen, Soldaten und Studenten mit eingerech
net. Die anderthalb Bogen Arzneyformeln könn
ten wohl auf einen halben herabgefetzt werden; 
fo ähnlich find fehr viele einander, und fall die 
Hälfte enthält Wolferleyblüthen oder Wolferley- 
wurzeL

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Göttingen, in der Vandenhoek. u. Ruprecht., 
Handlung: Beyträge zur Oekonomie, Tech
nologie, Policey- und Cameralwijfenfchaft, 
von ^oh. Beckmann. Elfter Theil. 1788» 
160 S, gr. 8. (9 Sr-)

Hr. B. befchenkt in diefem Th. die Liebhaber 
mit folgenden meiftens intereffanten Stücken: 
1) Bedenken, ob der Torf zu den landesherrlichen 
Regalien gehöre, von Hrn. Geh. lufi. R. Pütter. 
Es wird verneinet, weil er ohne Bergbau von 
jedem Grundeigenthümergewonnen werden kön
ne. Diefes kann aber auch bey edlern Minera
lien Statt finden, z. B. Goldwäfche und Seifen
werken , wo die Folge doch nicht gelten wird, 
und das beftätiget die Nothwendigkeit, alle Re- 
gälien blofs aus pofitiven Landesgefetzen herzu
leiten. 2) Tagebuch einer Reife von Bourdeaux 
nach Lyon, von Hrn. IV. M. von IViedau. Es 
enthält einige angenehme-Nachrichten von Waf- 
fermiihlen mit horizontalen Rädern, dem Canal 
von Languedoc, von Montpellier und feiner Uni- 
verfität und Grünfpanfabrik, der Tabaksfabrik 
zu Cette, der fchlechten Polizey uud Unreinlich
keit zu Marfeille und der dortigen Corallenfabrik. 
3) Balance der Koften und des Ertrags vom Krapp- 
und Getraidebau von Hn, H, Hinze, Sie ift

Y nack 



ALLG. LITERATUR - ZEITUNG. 1'72

nach wirklichen Rechnungen im Magdeburgifchen 
gezogen und ergiebt vom Morgen durch Getrai- 
de 13» durch Krapp aber 69 Rthlr. reinen Gewinn 
in drey Jahren. 4) BeßaUung für einen gehen
den Förßer, aus dem HannÖvrifchen. So allge
mein und unbeftimmt als gewöhnlich. 5) Etwas 
über die noch dauernde Landmejfung in Churfach- 
fent ihre Veranlagung durch den Bairifchen Krieg 
und das genaue Verfahren, dabey jährlich nur 
einDiftrict von 12 Qu. M. und alfo, wenn nicht 
mehr Perfonen angeftellt werden, das ganze 
kaum in 60 Jahr, vollendet werden kann. 6) Vom 
Lande. Hackeln und deßen politifchem und land- 
witthfchaftlichem Zußande. Die Bevölkerung von 
3 Quadratmeilen fteigt auf 17000 Menfchen und 
die Einkünfte betragen 45000 Rthlr. Der Haupt
grund diefes vorzüglichen Wohlftandes liegt in 
dem feit 1740 eingeRihrten Rübfaatbau. 7) Frau- 
bentabelle oder Beßimmung der vornehnißen Ab
arten des Weitßocks von Hrn. F. L. Walther. 
Sie ift abgebrochen und enthält hier 19 Haupt- 
und mehrere Unterarten in willkührlicher Ord
nung nach Blättern, Frucht u. f. w. genau be- 
ichrieben. Bey der künftigen Fortfetzung wäre 
hur noch eine allgemeine Eintheilung zur leich
tern Ueberficht zu wünfchen.

Strasburg: Vertraute Briefe über Katholiken 
und Proteßanten. 1787. 9 B. in g. (7 gr. }

Der VerfafTer mufs ein Katholik feyn, in
dem er offenbar die Vertheidigung diefer Reli
gionsparthey übernimmt. Denn ob wphl hie und 
da eigentlich freygeifterifche Aeufserungen vor
kommen; fo zeigt fein fehr partheyifches Urtheil 
doch klär genug, dafs er noch nicht von der Vor
liebe für feine Glaubensverwandte frey gewor
den fey. Zunächft find feine Briefe wider dieje
nigen unter den Proteftanten, felbft namentlich, 
gerichtet, die feit ein paar Jahren gegen den 
Krypto-Katholicifmus und feine Verbreitung ge- 
fchrieben. Dadurch werde Mifstrauen zwilchen 
beiden Partheyen befördert; Toleranz und wei- 
tere Aufklärung aber verhindert. Den Ungrund je
ner Behauptungen u. die Unrichtigkeit der darüber 
angeführten Tnatfachen hat indeifen der Vf. nir
gends gezeigt. Dagegen verweilet er beyNeben- 
unterfuchungen, macht den Proteftanten allerley 
bittere Vorwürfe, räfonnirt über Begebenheiten 
und Sachen, die er nicht recht kennet und fie 
daher in einem ganzen falfchen Uchte darftellt. 
So redet der Vf. z. E.’im dritten Briefe über Pro- 
felytenmacherey und bemüht fich den Vorwurf, 
der diefes Punkts halber den Katholiken gemacht 
wird, nicht fowohl abzulehnen, als ihn vielmehr 
den Proteftanten zurückzugeben. Freyiich find 
auch diefe nicht ganz von derBekehrfuchtfrey zu 
fprechen. Was aber von heimlichen Machinatio
nen und Beftrebungen des preufsifchen Hofes zur 
Beförderung der Salzburgifchen Emigrationen, u. 
von proteftantifchen Emiifairs gefagt wird, die 

in Ungarn hätten Aufruhr erregen wollen , aber 
aufgeknüpft wären; hätte bewiefen werden fül
len; fo lange bleibt es blofse Läfterung. Einzelne 
Aufwiegler, wenn deren auch gewefen wären, 
find noch nicht Emißarien. Und dann, in Ewigkeit 
wird der Vf. das nicht erweifen können, dafs fich 
die proteftantifche Kirche,bey ihren etwanigen Be
mühungen diefer Art, der Uebertreibungeh und 
unchriftlichen Kunftgrifte fchuldig gemacht habe, 
welche jedem mittelmäfsigen Forfcher der Ge
fchichte bey den Mifiionsanftaltenund der Profe- 
lytenmacherey der Katholiken fogleich in die Au
gen fallen muffen. Von folchen und ähnlichen 
Unternehmungen der jetzigen Jefuiten und ihrer 
Mithelfer, ift eigentlich die Rede in der Berl. Mo- 
natsfchrift; und von diefen nnifste gezeigt wer
den, dafs fie nicht vorhanden wären. Washier- 
aufim vierten Br. geantwortet wird, ift keines- 
weges hinreichend. Wenn auch mehrere deut- 
fche katholifche Fürften die Grundfätze und Rän
ke der Jefuiten verachten, und Toleranz zu be
fördern fuchen, fo folgt doch daraus nicht, dafs 
diefe keinen geheimen Plan und keinen nähern 
oder entferntem Einfiufs auf die Höfe und die 
Lage der kirchlichen Angelegenheiten haben. 
Man hat ja vielmehr noch ganz neue Beweife für 
diefs letztere in Bayern. Ganz fonderbar ift der 
fechße Brief, wro der Vf. Aehnlichkeit zwilchen 
jefuiten und Proteßanten zeigen will. Die Je
fuiten hätten nemlich von jeher eint1 gewiße Su- 
periorität zu erlangen gefucht. Sie hätten al.es. 
allein feyn, alles wißen, alles thun wollen. Bey 
ihnen nur hätte man die rechte Gelehrsamkeit, 
Moral, Tugend u. f. f. fuchen müßen. Gerade 
fo machten es nun jetzt auch die Proteftanten. 
Ihre Profeiforen wären die gelehrteften, ihre Lehr
bücher die brauchbarften, ihre Journale allein 
gut, ihre Erziehungsanftalten allein zweckmäßig 
u. L f. Rec. weifs nun zwar nicht, dafs diefs 
alles fo fchlechthin und ohne alle Einfchränkung 
von den bewährteftenSchriftftellern der proteftan- 
tifchen Kirche behauptet würde ; (denn was etwa 
ein einzelner Mann fpricht, ift nicht gleich als 
die Stimme der ganzen Gefellfchaft zu achten.) 
Wenn jedoch auch jene gelegentlich von ihren 
Vorzügen reden, fo ift das weder eitle Anma- 
fsung, noch jefuitifcherStolz, fondern man kann 
noch immer den Vf. getroft auffodern, unfere 
Gelehrten, unfere Schriften, unfere Anftalten 
mit dem, was fich in katholifchen Ländern fin
det, einzeln und hernach im Ganzen zu vergieß 
chen, u. dann zufehen, wo das mehrefte Gute u. 
Brauchbare gefunden worden, u. wer denn, wenns 
auf eigenen Ruhm ankommt, mehr Grund dazu 
habe, wir oder die Jefuiten, oder die Katholi
ken überhaupt. Er felbft gefleht ja, dafs ein 
gtofser Theil des Lichts, welches zur Aufklärung 
der katholifchen Kirche gedient, unter den Pro
teftanten feinen Urfprung erhalten habe. Um 
nichts gründlicher find die Gedanken des Vf. im 
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ßebenten Briefe. Er redet darin über die Refor
mation und deren gute Folgen, dieer zumTheil 
leugnet, zum Theil herabfezt. Im Grunde trägt 
er hier lauter alte Einwendungen vor, dieerauch 
durch ein paar Stellen aus den Briefen eines rei
fenden Fiahzofen und Schmidts Gefch. der Deut- 
fchen zu betätigen fucht. Es ift aber von an
deren fchon darauf geantwortet worden; und es 
ift überhaupt nichts unficherer, als wenn- man 
hintennach fagen will, was wohl auf einem an
dern Wege hätte gefchehen können. — In den 
beiden folgenden Briefen vergleicht er den Zu- 
ftand der Literatxir und Aufklärung in katholifchen 
und proteftantifchen Ländern mit einander. Er 
meynt, man kenne die religiofen, politifchen 
und literarifchen Schwächen und Lächerlichkei
ten der katholifchen Länder mehr und genauer, 
als die der proteftantifchen. Dasiftgewifsfalfch. 
Frey lieh ift der innere und befondere Zuftand 
mancher nördlichen Gegenden wenig bekannt, 
das güt aber doch eben auch von vielen leidli
chen katholifchen Ländern, z. E. Portugal. Spa
nien und einen Theil Italiens. Und wie lange 
ifts denn, dafs wir das fiidliche katholifche 
Deutschland von diefer Seite näher kennen ge
lernt haben? ja, wie mangelhaft ift felbft diefe 
Kenntnifs noch, wenn wir z. E. die entfernter 
liegenden öfterreichi fchen Provinzen nehmen? 
Der Vf. wirft bey diefer Gelegenheit noch eine 
andere Frage auf: wer nemlich am meifien beuge- 
tragen, die philofophifche Denkart unfers Zeit
alters hervorzubringen, ob die Katholiken oder 
die Proteßanten ? Hier giebt er zwar zu, dafsdie 
Proteftantcn das Verdienfthätten , mehr zur Auf
klärung der mittlern und niedern Stände und zur 
Verbelferung der Volkserziehung gethan zu ha
ben ; dagegen aberhättendie katholifchen Schrift- 
fteller mehr auf die Höfe und obern Stände ge
wirkt und ihnen fey alfo auch der flärkfte An
theil an dem eigentlichen Erfolge beyzumelfen. 
Zum Beweis führt er Voltaire, Montesquieu r 
Helvetius, u. a. m. an, deren Schriften von gro
fsen Herren weit eher und mehr gelefen würden, 
als die heften Schriften proteftantifcher Philofo- 
phen und Theologen. Davon ift etwas wahr; 
dankten aber diefe Schriftfteller ihre Kentnilfe 
nicht wenigftens zum Theil proteftantifchenSchrift- 
ftellern ? und find fie es allein oder nur varneinlich:, 
von welchen fich die Aufklärung an unfern Höfen 
und bey unfern Grofsenherfchreibt? und würden 
auch He fo viel gewirkt haben, wenn nicht un- 
fere gute Schriftfteller ihnen Bahn gemacht, den 
Gefchmack verbeffert und gründliche Kenntnifle 
verbreitet hätten? Selbft Friedrich der Grofse 
hatte, bey aller feiner Vorliebe zu den Schriften 
der Franzofen, doch nicht eigentlich und haupt
fachlich ihnen feine aufgeklärte Einlichten, zu 
danken, fondernes ift bekannt, wie er fich fdhon 
in jungem Jahren aufser dem Studium der Alten 
auch mit den Schriften der heften englifchen und 
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deutfehen Philofophön, 'eines Locke, Leibnitz, 
IVolf w. a. m. befchäftiget habe, und wie rich
tig er den Werth diefer letztem zu fchätzen ge- 
wufst. Uebrigens lalfen wir uns gern den Vor- 
fchlag des Vf. im eilften Briefe, wie fchon ge
dacht, gefallen, dafs Volk gegen Volk und die 
aufgeklärten Männer der einen Parthey gegen die 
der ändern geftdlt, verglichen und dann mitUn- 
parthöylichkeit unterfucht werde, wohin fichder 
Ausfchlsg neige und wer am mehreften zur wah
ren Aufklärung gethan habe. DieleUnterfuchung 
kann, wenn fie gründlicher als hier unternom
men wird, nicht zum Nachtheil der Proteftanten 
ausfallen. Dabey verkennen wir die wahren Ver- 
dienfte mancher alten und neuen katholifchen 
Schriftfteller keinesweges, fondern freuen uns 
vielmehr, dafs durch fie das Licht der Aufklä
rung in den katholifchen Ländern, immer mehr 
verbreitet wird.

ERBAUUNGSSCHRIFTEN.

I. Mannheim, bey Bender: Gefangbuch zum 
gottesdienßlichen Gebrauch der Reformisten 
in Churpfalz. 2 Alph. 3 Bog. in gr. 8- 17S6. 
(1 Rthlr.)

2. Hamburg-, bey Meyer: Neues Hamburgi- 
fch.es Gefangbuch zum öffentlichen Gottcs- 
dienße und zur häuslichen Andacht ausgefer- 
t gt non dem Hamburgifch. Minißerio. 1 Alph. 
7vBog. g. T787. (6 gr.)

Es ift eine angenehme Erfcheinung, dafs es 
in einer Provinz, und Stadt Deutfchlandes nach 
der andern mit der Verbelferung des öffentli
chen Gottesdienftes, und befonders jetzt mit der 
Einführung neuer Gefangbücher, belfer zu gelin
gen fcheint, als anfänglich in dem Lande, in 
welchem man fich am meiften einen guten Fort
gang der Sache hätte verfprechen follen. Das 
war aber hier nicht anders zu erwarten, da die 
Mehrheit der Stimmen entfeheiden follte. Der 
grofse Haufe hälfet jede Neuerung, und es blei
bet alfo ewig bey den alten fchlechten Einrich
tungen, wenn die weltlichen und geiftlichen Obern 
nicht die nöthigen Verbelferungen veranftalten 
und durchfetzen wollen oder dürfen. . Daher hat 
die Obrigkeit in Hamburg und an andern Orten 
fehr wohl gethan, dafs fie fogleich felbft den 
Termin zur Einführung des neuen Gefang- 
buchs feftgefetzt hat, ohne dabey auf die Wider- 
fpriiche und Klagen des vornehmen und geringen 
Pöbels weiter zu achten. Nach kurzer Zeit hö
ren die Befchwerden von felbft auf; zumal wenn 
nicht etwa felbft unter den Geiftlichen einige 
Aufhetzer find, und wenn man, wie es auch in 
Hamburg und anderwärts gefchehen ift, für die 
unentgeltliche Austheihing des Buchs unter die 
ärmern Gemeinglieder Serge trägt. Rec. hält 
fich um fo mehr verpflichtet, diefe Anmerkun-
Y 2 gen 
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gen vorawzufchicken, da,’ihm fehr gut bekannt 
ift, wie fehr jene Maxime Friedrichs: ,,Man mufs 
einen jeden fingen laßen, was er will,“ mifsver- 
ftanden worden ift und wie manche fchädliche 
Folgen das für die liturgifchen Verbeflerungen 
gehabt hat. — Nun zur eigentlichen Beurthei- 
lung diefer neuen Gefangbücher. Beide verdie
nen im Ganzen Lob und Beyfall. So viel wir wif- 
fen, hat Hr. Paft. Krohn in Hamburg dabey die 
Hauptarbeit verrichtet, und,in der Churpfalz Hr. 
Kirchenrath Mieg. Die Anordnung der Materien 
weichet in beiden Büchern ziemlich von einander 
ab, aber in Abficht der gewählten Lieder und 
der befolgten Grundfätze ftimmen fie fehr zufam
men. In beiden ift indeffen keine Hauptmaterie 
übergangen und fie find daher infofern beide 
vollßändig zu nennen. Doch behauptet in diefer 
Hinficht das Churpfälzifehe noch einigen Vorzug; 
nicht blofs um der gröfsern Anzahl von Lie
dern willen, da es nemlich 627, das Hamburg^ 
fehe aber nur 441 enthält; fondern weil darinn 
mehr auf manche befondere Pflichten und Fälle 
Bedacht genommen worden ift. Einige Rubri
ken enthalten wirklich zu wenig Lieder; zumal 
wenn man bedenkt, wie viel in Hamburgifchen 
Hauptkirchen geprediget und gefimgen wird. 
In beiden find die alten Lieder faft alle ausge- 
merzt, und die wenigen übrigen fo verändert, 

dafs fie nun ohne Anftofs- gefungen werden kön
nen. Auch find fie‘alle von alten dogmatifchen 
Sauerteig ziemlich rein, und wir haben nur we
nige einzelne Stellen bemerket, wo wir etwas 
zu erinnern hätten, z. E. im Hamburgifchen un
ter der Ueberfchrift: Gott nur Einer, und doch 
Kater, Sohn und Geiß. Wenn Rec. noch etwas 
tadeln foll, fo wäre es diefs, das fich befonders 
in der vierten Abtheilung des Churpfälzifchen 
Gefangbuchs noch zu viele Lieder finden, die 
blofs im Lehrton ohne alle Anrede an Gott ab- 
gefafst find. Indeffen fehlt es vermuthlich an 
belfern diefer Art.

Zu beiden Gefangbiichern ift auch ein be
fonders Gebetbuch verfertigt. Das ChurpfälzF 
fehe wird aber befonders verkauft. Das Ham- 
burgifche enthält fowohl Gebete für den Öffent
lichen als Privatgottesdienft. Zum Theil fcheinen 
die erftern noch die alten zu feyn, oder doch we
nige Veränderungen bekommen zu haben. Die 
letztem find mittelmäfsig, doch für den grofsen 
Haufen brauchbar. Am wenigften haben uns 
die Conununionandachten gefallen, befonders das 
Gebet nach der Beichte, durch welches das fchäd
liche Vorurtheil, als werde im Beichtftuhi das 
alte Sündenregifter mit einemmal durchftrichen, 
noch mehr beftärket werden mufs.

L t T E R A R I s CHE

Kleine wistor. Schriften. Gieren', über das 
Privilegium, latcinijch zu reden. An den Hochgel). Hn. 
Friedrich , Grafen zu Salms Laubach (vorn Hn. Regie- 
rungsrath Schmidt.) 1786. 8. 20 S. Ein Wort-und 
Sachcommentar über die Stelle Liy. XL. 4;, der fich fei
ner Kürze, Reichhaltigkeit und der intereffanten Verglei
chungen wegen, fehr gut lieft. Nach des Verf. Entwi
ckelung lag in der Bitte der Cumanen publice, d. h.# in 
öffentlichen Staatsangelegenheiten , lateipifch fprechen 
und fchreiben zu dürfen, zugleich eine Erklärung des 
Wunfches, mit Entfagung eines Theils über Autonomie, 
ein mumcipium latini nominis (Liv. XL. ig.) zu werden 
und fich dadurch dem juri Latii um einen Schritt zu nä
hern. Die Gewohnheit der Römer , folchen Kleinigkei
ten, als die Gewährung diefer Bitte ift, den Werth wich
tiger Belohnungen zu geben, ift ein eben fo auffallender 
Beweis ihrer feinen Staatsklugheit, als ihres hohen Na- 
tionalftolzes.

Kleine püdagog. Schriften, ßudijfin: Ueber die 
fllodefucht im Brziehungswefen   ein Progr. v. M. gfoh. 
Ge. Harn, Reet. 1787. 8 S. 4. --- Perfer und Aegypter
hatten über die Erziehung, befonders der Vor
nehmen, weife, d. h._ ihrem Charakter, ihrer Staats- 
verfaffung und übrigen Verhältniffen anpaffende Gefetze. 
Die vornehmften Gefetzgeber Griechenlandes überliefsen 
eben fo wenig alles, was Erziehung betraf, der 
Wiilkühr der Eltern. Unter den Römern hörte die Ab
hängigkeit derfelben von Staatsgefetzen beynahe gänz
lich auf, und bey uns beruht die (häusliche und öffentli
che Erziehung beynahe ganz auf dem freyeu Belieben
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der Eltern , Erzieher und Lehrer. Daraus entfpringt ei
ne oft unglaublich fchnelle Veränderlichkeit und Mode- 
fucht in einer Sache, wo es, nach des Vf. Meynung, am 
nöthigften wäre, fie durch weife und bleibende und un
veränderliche Gefetze, wie in den 2 kurfächf. Landfchu- 
len, einzufchränken. Eine andre Seite, von welcher fich 
ff ie Sache anfehen läfst, hat der Verf. unberührt gelaf
fen. Bleibende Gefetze können nemlich manche heilfame 
Verbefferung lange aufhalten ; dagegen ift allgemeiner 
verbreitete und innerlich reinere Aufklärung über Erzie
hung ein Mittel, das zwar langfamer, aber gefahrlofer 
für Freyheit zu denken und Entwickelung der Menfch- 
heit, den Zweck befördert, unpaffenden und zweckwi
drigen Moden den Eingang in Privaterziehung und Schu
len zu verfperren.

Hamm’. Ueber das Selbßdenken : ob und wie daffelbe 
auf öffentlichen Schulen am befien befördert werden könne ? 
Einladungsfchrift von §f.A. C. Nöbling, Rector am 
Soeftifchen Gymnafium. ZwoteAbth. 1786.4. 24 S. nebft 
5 S. Anzeige der (im Ganzen zweckmäfsig gewählten) 
Schullectionen.--- Die Abhandlung enthält Unterfu- 

.chungen über die Einbildungskraft, und über die Art, 
wie diefe durch Unterricht, befonders auf öffentlichen 
Schulen, geübt und geftärkt werden könne. Wenn auch 
Kenner der Pfychologie unter dem vielen Guten, das hier 
über diqfe Materie gefagt ift, wenig neues antreffen füllten, 
fo erweckt es doch unftreitig ein empfehlendes Vorur
theil für den Vf. , dafs er fich unter den wenigen Schul
männern zeigt, die ihr Amtsgefchäfte und Seelenkefint- 
nifs in dem rechten Verhältnifs zu einander betrachtea.
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Jkxa, in der Crokerfchen Buchh.: Eleutherio- 
logie oder über Ereyheitund Nothwendigkeit, 
von Johann Auguji Heinrich Ulrich. Zum 
Gebrauch der Vorlefungen in den Michaels- 
ferien. 1788« 7a B. 8*  (6 gr.)

Der Unterfchied des Phyfifchen und des Mo- 
ralifchen am Menfchen, in fo Pern er einer- 

feits, .als Unterthan der Natur, den unabänderli
chen EinÄufs ihrer Urfachen fühlt, und, nachih- 
jren beftimmten Gefetzen alle Handlungen vor
her zu berechnen .und hinterher zu erklären, 
durch feinen Verftand felbft angewiefen ift, und 
andererfeits, als Gebieter über die Natur, fich 
eine von ihr unabhängige Selbftthätigkeit zu- 
rrauet, und fich eigene Gefetze giebt, nach wel
chen, trotz allem fremden Einflüße, die künfti
gen Handlungen einzurichten, er für ein uner- 
lafsliches Gebot erkennt, und .die vergangenen, 
laut Ausfprüchen eines Richters in feinem Inne
ren , unerbittlich billigt oder verdammt: diefer 
Unterfchied ift der gemeinften Vernunft geläufig; 
und freylich fie müfste —: welches fie weder kann 
noch darf — fie müfste .aufhören, das., was ift 
und gefchiehet, von dem, was feyn und.gefche- 
hen foll, zu unterfcheiden, wenn fie denfelben 
verkennen, oder bezweifeln wollte. Hingegen 
der Zufammenhang diefes Phyfifchen und Mura- 
lifchen im Menfchen, in fo fern er eben diefel- 
ben Handlungen, nicht nur nach Verhältniflen 
der beftimmten Naturnothwendigkeit, fondern 
auch in Beziehung auf eine unbedingte Selbft
thätigkeit, und zwar beides zufammen, geden
ken foll, überfchreitet .alle Fällung feines Geiftes, 
der, je nachdem er es verfucht, diefe Handlun
gen, entweder gemäfs dem Bedürfniffe des Ver- 
ftandes, als durch Natur beftimmt, oder, gemäfs 
dem Erfordernifie der Moralität, als durch Frey- 
heithervorgebracht, anzunehmen, baldeinfiehet, 
dafs er im erfteren Fall das Wefen der Sittlichkeit, 
und im andern den «Gebrauch des Verftandes 
aufgeben muffe, und fonach, da keines von 
beiden fich aufgeben läfst, gewahr wird, dafs 
hier ein Geheimnifs vor ihm liege. Was bleibt 
nun in Abficht diefes Geheimniffes für das Nach-
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denken übrig? Nichts, als zuerft den wefentfichen 
Unterfchied des Natürlichen und Sittlichen in das 
hellefte Licht, und gegen alle Zweifel und. 
Einfprüche des fich dawider fträubenden Vor
witzes in völlige Gewifsheit und Sicherheit zu 
fetzen, und alsdann durch kritifche Erforfchung 
unfers gefammten Erkenntnifsvermogens befrie
digenden Auffchlufs darüber zu fuchen, warum 
der Zufammenhang jener beiden Verknüpfungen 
unbegreiflich fey, und (obfchon fich nicht ergrün
den läfst, auf welche Weife Natur und Freyheit 
im Menfchenzufammenhängcn,) inwiefern den
noch fich ohne Widerfpruch gedenken lafle, dafs 
beide wirklich in ihm vereinigt Statt haben. Das 
fcheint allerdings fehr wenig zu feyn, und ift 
freylich auch weniger, als lüfterne Wifsbegierde 
verlangt, ob zwar wohl fo viel, .alsdie Zwecke 
des Lebens nur immer erfodern mögen. 'Wenn 
«in aber vollends bey den Unterfuchungen, die 
uns jenen Auffchlufs gewährten, es fich offenbarte 
und auswiefe, dafs, eben durch die Begrenzung 
ihres Wiflens, die Vernunft, die fonft in ihren 
Speculatienen über das Theoretifche und Prakti- 
fche mit fich felbft zerfällt, in Ab ficht auf bei
des zur 1 vollkommenften Harmonie gelangte, 
und * eben durch die Erörtetung feines Unver
mögens, Natur und Sittlichkeit mit einander 
zu paaren, unfer Geift die erfreulichften Blicke 
in eine von derSinnenwelt unterfchiedene Verftan- 
deswelt, und dieerwünfchteften Ausfichten über 
feine Beftimmung und Würde gewönne; fo wäre 
es in der That Kurzfichtigkeit, wenn man über 
die Begränzung unfers Wiflens und über das 
Unvermögen unfers Geiftes Klage erheben, und 
Unverftand , wenn man fich weigern wollte, zu 
geftehen, was gleichwohl unleugbar ift, dafs 
nemlich das wichtigfte und anziehendfte aller 
Probleme der Vernunft für uns hienieden unauf- 
löslich fey. Indeflen mag man diefs alles noch 
fo klar zeigen, fo wird man darum nicht weniger 
von Zeit zu Zeit noch immer Verfuche, das 
Problem zu löfen,zum Vorfchein kommen*  fehn; 
denn fo ift es nun einmal mit dem Menfchen be
wandt, dafs er in Sachen des Nachdenkens vor- 
■nemlich über dunkele, und eben darum reizen- 
<de Gegenftände, zu allem eher, als zur Erkennt- 
nufs feiner Unwiflenheit gelangt, und zu allem

Z leicht
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leichter, als zum Geftändniffe feiner Unfiihigkeit 
fich überwindet; und fo mufs es wohl feyn, 
da dergleichen Verfluche nicht etwa, wie ähn
liche, welche überfchwängliche Erfindungen in 
der Mathematik betreffen, von Anfängern und 
Stümpern in der Wiflenfchaft, fondern oftmals 
von Männern herrühren, deren Einfichten und 
Kenntniife kaum argwöhnen laßen, dafs fie, 
welches gleichwohl immer der Fall ift, den eigent
lichen Fragepunkt der Aufgabe mifsverftehen, 
oder eine Bemäntelung der Schwierigkeiten für 
eine wirkliche Auflöfung derfelben verkennet! 
würden; wovon auf alle Weife die gegenwärtige 
Schrift einen Beleg abgiebt. Der eben fo 
Icharffinnige als gelehrte Verfafler derfelben be
mühet fich darin das Syftem der durchgängigen 
Naturnothwendigkeit aller menfchlichen Kraft- 
äusferungen, unter dem Namen des Determi- 
nifmus, als das einzig richtige darzuftellen, und 
in Abficht der Sittlichkeit nicht nur als mit ihr 
verträglich zu erklären, fondern auch als ihr 
förderlich anzupreifen. Neue, auch nur Wen
dungen und Methoden, gefchweige Gründe und 
Beweife, hierüber verlangen, hicfse den Ge- 
genftand der Bearbeitung, an welchem feit Jahr
taufenden der menfchliche Geift fich verflicht 
und erfchöpft hat, mifskennen. So wie daher 
einerfejts, was die Richtigkeit diefer Lehre feibft 
betritt, alles ivie gewöhnlich darauf hinausläuft, dafs, 
was nur irgend durch den äufsern oder innern 
Sinn fich wahrnehmen läfst, in fo fern es durch 
den Verftand begriffen werden foll, auch dem 
Erfodemiffe des Verftandes gemäfs, mit Aus- 
fchlieflung des Ohngefährs nothwendige Beftim- 
mung haben, und fonach der Menfch, als Natur- 
wefen, auch unter Naturgefetzen ftehen muffe; 
(ein Satz, der allerdings unwiderleglich ift, aber 
nur noch immer den Fragepunkt zunickläfst, ob 
denn der Menüh durchaus nur als Naturwefen 
apzufehen fey ?) fo läuft andererfeits, über das 
Verhältnifs der phyfifchen Nothwendigkeit zu der 
Moralität, alles wiederum, und, gewilfe logi- 
fqhe Förmlichkeiten abgerechnet, ua:nentlichfaß 
ganz fo. wie in dem bekannten Kerfuche einer 
Sittenlehre für alle Menfchen , auf einen Fatalif- 
mus hinaus, der den ächten Begriffen von Ver
pflichtung und Zurechnung weiter keinen ße- 
ftand läfst. Das wird keinen Sachkundigen be
fremden; aber was uns denn doch befremdet hat, 
ift theils die Infinuation des Vf. S. g. „fich keine 
Zurückhaltung und abfichtlich klügelnde Zwey- 
deutigkeit oder Unbeftimmtheit erlaubt zu haben“;. 
theils die Zuverficht, womit er in der an die 
Lieblinge feiner Seele, das heifst, feine werthe
ften Zuhörer, gerichteten Dedication „nichts 
mehr wünfcht, als dafs fie in diefer feiner Leh
re alle die Beruhigung und Zufriedenheit finden 
möchten, die er feibft davon erfahren habe, und 
fie autfödert, durch ihr Beyfpiel zu zeigen, dafs 
richtig, (zu verliehen, fo wie er hier dargeflellt 

ift,) gefafster Determinifmus die Sittlichkeit 
nicht aufhebe, fondern ftütze.“ In der That 
macht beides, verglichen mit dem Vortrage und 
Inhalt der Schrift, mit einander zum Theil einen 
wunderlichen Contraft, und es wird gewifs wohl- 
gethan feyn, diefen durch folgende Beleuchtung 
des Hauptgedankens . für den Leier in näheren 
Augenschein zu fetzen. Da nemlich das Sollen 
ein Können , mithin das von allem , was wirk
lich ge Ich ieht, unabhängige Sollen, ein ebenmä- 
fsig von allem , was . wirklich gefchieht, unab
hängiges Können, oder fittliche Verbindlichkeit 
urfprüngliche Selbftthätigkeit vorausfetzt, die 
nun eigentlich dasjenige ift, was man unter Frey- 
heit zu denken hat, und doch nicht zu begreifen 
weifs: fo lucht der Vf„ um diefer Unbegreiflich
keit auszuweichen, umgekehrt einen Uebergang 
von dem Können zu dem Sollen zu finden. Nun 
giebt es allerdings ein Können, das auch wohl 
Freyheit heifst, und doch ganz verftändlich ift; 
fo fern nemlich der Menfch, nicht wie die Ma- 
fchine , durch Stofs, oder, wie das Thier, 
durch Gefühl, fondern durch Gedanken wirk- 
fam ift; und fo fern alle Gedanken, die dem Men
fchen vermitteln des inneren Sinnes, nur irgend 
gegenwärtig werden und zur Wahrnehmung fich 
anbieten mögen, in Rückficht ihres Entftehens, 
Ausbleibens, Wiederkommens, der Zunahme u. " 
Abnahme ihrer Klarheit, Lebhaftigkeit und Wirk-- 
famkeit, kurz in Rückftcht ihrer Erfcheinung und 
Abwechselung eben fowohl, wie alle andere Phä
nomene der Sinnenwelt, fich müflen begreifen 
und erklären lallen. Und das ift esauch, wovon 
der Vf. ausgeht, wenn er die Freyheitunter an
dern (S. 59? ) durch die Verbeflerlichkeit unterer 
praktifchen Erkenntnifs erklärt, und, bey dem 
Aufzählen der Urfachen , wovon die Erwerbung 
und Entwickelung der praktifchen Erkenntnifs 
abhange, z. E. theils der Gelegenheit, des Un
terrichts, der Erfahrung, theils des vorfätzlichen 
Nachdenkens, dervorfätzlichenAufmerkfamkeit, 
Uebung u. f. w., in Abficht des letzteren frey- 
miithigüberall, befondersS. 62., hinzufügt: „dafs 
alles diefs Vorfetzliche feibft wieder von taufen- 
derley Umftänden abhange, die in der gefamm- 
ten Verknüpfung ( der phyfifchen Urfachen) lio . 
gen. “ Diefs Geftändnifs erheifcht freylich fein Sy- 
.ftem durchaus, indem alles Pfychologifche, in 
Abficht der Erklärbarkeit, als Gegenftand der 
Wahrnehmung, fich an die Reihe des Mechani- • 
flehen, Chemifchen, Organitchen anfchlieist, u, 
damit als eben fo viel befondere Nebenarten, die 
Hauptgattung des Phyfifchen bildet. Aber nun 
der Uebergang von diefer Namenfreyheit, die 
nichts als Naturnotwendigkeit ift, zu der davon 
ganz abgefchnittenen Moralität, oder von diefem 
abhängigen Können zu dem abfoluten Sollen? — 
Der Uebergang? Ja ftatt den zu zeigen, worauf 
doch eben alles ankam, klagt der V. S. 17. „der : 
Begriff des abfoluten Sollens, (der freylich der

etgent-
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eigentliche Pl^gegoift für den empirifchen Mora- 
XT fey einer der fchwereften in der gan- 
len Moral, deffen Unterfuchung er fich auf eine 
andere Zeit vorbehalte;“ bittet S. a8- feine Zu- 
jnüere rirh nn dasjenige zu erinnern, was fie 

m ralifchen Vorlefungenbey der mühfa- 
irt 2 TTkeUng der Idee von Pflicht über das 

up Sollen gehört haben“ und wovon leiderSpr i Xr i^ weifs; feilfcht und dingt d e 
der Letei . «zonic-ftens auf Halb-

I7S8.
Unbegreiflichkeit, die gröfser ift, als diejenige, 
welche durch Umgehung der fittlichen Freyheit 
vermieden werden follte, und in die nicht etwa 
nur der Vf. aus Vcrfehen gerathen ift, fondern 
auf demfelben Wege, trotz aller Vorficht jeder
mann unabänderlicher Weife am Ende fich ver
wickeln mufs. Und fo zeigt es fich denn nach 
aufgehobenem Blendwerke, welches mit dem 
heizt und Schon und Einß gefpielt wird, augen- 
fcheinlich, dafs der Hauptgedanke desA f. iciuecn-

TUrhrio-keit feiner Lehre wemgittns <nu ,
?hpidS in Abficht des Zukünftigen, wenngleich 
nicht in Abficht des Vergangenen, zu retten;

am Ende die Wahrheitsliebe .1™ noch nn- 
ter den Ve^fferw^
vorletzten Seite, die naive rr g f ,
wäre es denn nun, wenn alles1 U7t auf etwas Phy fifches zuruckbringen lieLe.
letzt aut etwas r J Nun wohl weiter nichts,
Was es denn wäre' — iVmwo nä-
bs dundesmt^ d^s ph/?Tn
wrf Moralifchen ™geieh wns^n

was ift oder gc “ ,’f(:hwände. Das ift ja aber oder gefchehen ioll, vtn der V£
eben die Theorie, hat, fie
die Lieblinge feiner Doch wie
dT?tlhder V.3thut unter andern auch Anträge 
auHlnlbfcheid. „Der Menfch ioll (heifst es S. 63- 

anders öder belfer werfen; auch kann 
er es werden; m.r kein Menfen
anders oder beffer feyn, er if. Alfo^nu
r i,nn und bis letzt: nicht. Wie anpi wenndem fortMefcdrdcn Setzt das
aus ot fortllielsenden Punkt die
ftände, wie ajs zukünf-
LiHie «"/St <L Jctw eben fo
X1 UwVvön jeder Stelle der Linie, hinauf 
Sd hi.”b herrschtet, der Punkt gut? In der 
’J'hat wenn alles Künftige io gut deicinft geg , 
wärtio'feyn wird, als alles Vergangene berei t 
wuiLi^ ic-j ’ m. r.) mufs das mentclui-
gegenwärtig cs a,lemal bit gctzt
ehe Thun und Lallen ,ft, Qnf glpi,.he
durch Nothwen h, <TC2eiten ins UnendlicheWeife auch für alle kolgcze ten !

terdings unhaltbar, und feine Schritt, trotz der 
Zuverficht, die er darauf gefetzt hat, nichts a^s 
ein überflüfsiger Beytrag zu dem Beweife des an 
fich klaren Satzes ift: dafs Freyheit, fo wie fie 
der Sittlichkeit zum Grunde liegt, ficnficht be
greifen laffe, und fo wie fie fich begreifen lalst, 
nicht der Sittlichkeit zur Grundlage dienen kön
ne; fondern vielmehr dahin abzwecke, die ganze 
moralifche Verftandeswelt, die auf perfönlicher 
Selbftmacht beruhet, in eine phyfifche Sinnenwelt 
zu verwandeln, wo alles nach einer anderswo er 
beftimmten und unabänderlichen Naturnot Wen
digkeit fortgehet, und wo, (fo fern (S. 90.) nie
mand zu dem jedesmaligen Zufiande feines httli- 
chen Werths oderUnwerths, durch feine vorfatz- 
liche Bemühungen eigentlich etwas beygetragen 
hat, oder hat beytragen können,) weder ein 
Menfch, als welcher nur Ur rache, nicht Uineber 
ift, an feinem oder anderer Thun und Laken, ■ 
noch fogar die Gottheit, als welche in allem ihr 
Werk, und nur fich feibft handeln flehet, an uns 
insgefamt das minderte zu tadeln finden kann, 
und wo nicht mehr vonPflichten und\ erbmdlich- 
keiten, fondern nur von Thaten und Begebenaei- 
ten, nicht mehr von Verdienft und Schuld, von 
Tugend und Lafter, fondern nur von Glück und 
Unglück, Vergnügen und Leiden die Rede feyn 
darf: in eine Welt, in Abficht welcher nichts übrig 
bleibt als die fchwindelnde Vernunft durch die 
Phantafie, diefe leidige Tröfterin, in den wiWen 
Traum von einer Vorfehung einwiegen zu Iahen, 
welche an der Naturkette der nothwendigen Ur- 
fachen, unter deren Erfolgen manche kraft eines 
wohlthätigen Wahnes uns freye Handlungen zu 
fevn fcheinen, alle Menfchen. und alle vernünfti

v- koft-immt fevn; als welche ih rZe der’ Nothwendigkeit angenommene 
zur Grenze oei Unendliche hin durch-
Jetzt der Leihe n j yf das läugnen
wandern mufs: oder wenn der A
wollte, fo niuftte. b ‘ 1^ im verflofsenen 
Thun und Latten ae j Jabreg dufch_
Jahr , jetzt nach dem Ln dem An.
aus nothwendig fo,. wil . f0, wie
fänge deilelben aber• nich , Handlun.
es war ; und auf gleiche V f . zwar zu. 
ppu aller Menfchen in aller Zeit o^; inndprs Sch von B nach Agefehen hand^s

ge'' Wefen oder Pcrfonen als lauter wirkliche Av- 
tomate, die einen fpäter, auf dem Umwege fo 
genannter Lafter, die andern früher, auf dem 
Richtwege vermeyntlicher Tugend, zu einem ge- 
meinfamen äufserften Ziele der ^fehgkeit 
mechanifch hinbewegt. Wie ein t y
Art (obwohl nicht leicht ein Mann von Nachden
ken fevn mag, dem es nicht irgend einmal durch 
den Kopf gegangen,) völlige Zufriedenheit ge-. 
währen könne, ift an fich fonderbar; vollends 
aber aufSeiten des Vf. befremdlich, weil er felbfi 
eine erhebliche Bedenklichkeit dagegen geäufsert

her vorwärts von A nach B get h 8^
anders möglich gewelen leyn: weL 1 
rinerley Urtheil über einerley Sache, obl~c. 
Zmme», züglet “*>*  faltch W- •

hat. In dem polemifchen Theile nemlich feiner 
Schrift, der wider die Kantifche Theorie derbrey- 
heif gerichtet ift, (eine Thsorie, würdig eines

Z 2 achten
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ächten Weltweifen, der auf wiffenfchaftUche Ge- 
wifsheit dringt, wo fie nur irgend zu haben ift, 
aber auch Unwiflenheit redlich anerkennt, wo 
ihr gar nicht abgeholfen werden kann, und von 
•welcher die erften Grundzüge zum Eingänge die- 
fer Recenfiondärgelegt find ,) gefteht Hr. U, ; ge
rade zu (S. 33.), daß diefe Theorie unwiderleg
lich feyn würde, wenn man den Satz als ausge
macht zugeftünde, dafs die Zeit eine blofs fub- 
je&ive Form der Erfcheinungen |fey,*  woraus 
ganz klar das Bedenken hervorgeht, dafs, wenn 
man weder diefen Satz felbft umftofsen, noch 
den Beweis, worauf derfelbe ruhet, entkräften 
könnte, diefe Theorie ihre Richtigkeit haben u» 
fonach die Zufriedenheit, welche das derfelben 
«ntgegengefetzte Syftem dem H. U. abgewon
nen , blofse Täufchung gewefen feyn mülfe. Ge
gen diefe Beforgnifs kann er fich nur dadurch 
fiebern, dafs er die völlige Unftatthaftigkeit jenes 
Satzes oder eigentlich des dadurch ausgedrückten 
Gedankens einleuchtend darthue; für welches 
Unternehmen, wenn es ihm gelingt, ihm die 
Gegner fowohl als die Kenner der Kantifchen 
Philofophie und der Urheber felbft danken wür
den; jene , weil fie eben dadurch ein Mittel be
kämen, fich über die, wie es bisher fchien, nur 
mittelft jenes Satzes auflöslichen Antinomien der 
Vernunft hinwegzufetzen , und fich mit Hofnung 
«ines vollkommenen Sieges zu fchmeicheln; diefe, 
weil fie davon unerwartete Auffchlüfle über die 
menfchliche Erkenntnifs gewönnen , dergleichen 
ihnen'willkommener find denn Syfteme, als wel
che, fie nur lieben, fo fern ihnen dadurch unent
behrliche und erwünfchte Auffchlüfle gewälirt 
werden. Allein wider jenen Satz ift es nicht mit 
blofsen Gegenerklärungen (wie hierS. 33. „Der
felbe fey, man fage was man wolle, durch‘alles 
noch nicht erwiefen , und dasjenige, was darü
ber fo oft auch von ihm gefagt worden, noch 
nicht beantwortet, “) oder mit blofsen Einwen
dungen ausgerichtet, zumal, wenn letztere ent
weder auf eiteln Mifsverftand hinauslaufen, oder 
nur die Erläuterung des Satzes und nicht den 
Satz felber treften: von welchen beiden Arten 
von Einwürfen hier mehrere vorgebracht find. 
Soheifstes unter andern (5. 34» ): „Wie will man 

bey Behauptung einer urfprünglichen Selbftthä- 
tigkeit des reinen Vernunftvermögens der Frage 
ausweichen, warum dies Vermögen bey gewif- 
fen Handlungen, angewandt werde, bey andern 
nicht, da doch entweder ein Grund einmal der 
Anwendung, das andere mal der Unterlaifung vor
handen feyn muffe oder nicht, und mithin im 
erften Fall Nothwendigkeit, im andern Zufall, 
eintrete:“ Denn diefer und allen ähnlichen Fra
gen, welche vorausfetzen, man folle von der 
Freyheit, nicht nur dafs fie wirklich, fondern 
auch wie fie befchaffen fey, wiflen, -wird ganz ge
treulich durch das Geftändnifs ausgewichen, dafs 
man in Abficht des letztem nichts wiflen könne, 
weil Freyheit fich nicht durch finnliche Wahrneh
mung offenbart, obgleich man von ihren Erfol
gen, in fo fern diefe fich unferer Wahrnehmung 
anbieten, wie von allen andern Phänomenen, 
die in der Zeit erfolgen, beftimmende Gründe 
angeben kann, und in diefem Betrachtatfojener 
Frage nicht auszuweichen braucht Eben fo ift es 
mit dem andern Einwurf (S. 38-) bewandt, wo es 
heifst: dafs von Kant felbft zugeftanden werde, un- 
fereVernunft fey nicht'ohne Hindernifle praktisch, 
und mithin unfere Selbftthätigkeit nicht ohne 
Hemmungen wirkfam : denn diefe Hemmungen 
und Hindernifle, welche uns durch finnliche 
Wahrnehmung gegenwärtig werden, gelten wie
der nur von dem, was fich überhaupt an uns 
finnlich wahrnehmen, nicht aber von dem, was, 
einer folchen Wahrnehmung entnommen, fich 
blofs gedenken läfst. Und auf gleiche Weife ver
hält es fich mit mehreren Einwürfen, welche Er
läuterungen eines Begriffs verlangen, von dem 
im geflammten Gebiete der Erfahrung nichts ähn
liches anzutreften feyn kann, und von deflenGe- 
genftand, der Freyheit, die fpeculative Philofo
phie, (mit, Verzicht auf Einfichten in die Befchaf- 
fenheit de Selben,) fich begnügen mufs, erken
nen zu können, dafs derfelbe weder an fich felbft 
noch in Verbindung mit der Naturnothwendig
keit feiner Phänomene, d. i. unferer Handlun
gen, w’iderfprechend, fondern als zufammenbe- 
ftehend im Menfchen, nach der zwiefachen Weife 
feines Dafeyns in der Zeitfolge und aufser aller 
Zeitbeftimmung, gedenkbar fey.
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GOTTESGELAHR THE IT.

Leipzig, beyCrufius: Beantwortungen der von 
der Erziehungsanftalt zu Schnepfenthai auf
gegebenen Preisfrage: ob es recht fey, die 
Erklärungen von ^efu Lehre zu Glaubensar
tikeln zu machen, herausgegeben und mit 
einer Vorrede begleitet von C. G. Salzmann.
1 Alphab. 2 Bogen in 8. (i Rthlr.)

Die Schnepfenthalifche Preisfrage ift bekannt.
Sie ift auch jetzt nicht zum erftenmal un- 

terfucht und beantwortet worden, wie jeder 
Kenner der neuen theologifchen Literatur weifs, 
und felbft "nach diefer wiederholten Beantwortung 
halten wir die Unterfuchung noch nicht für vol
lendet; noch weniger läfst fich hoffen, dafs fich 
die Lage der Sachen darnach merklich ändern 
und das Joch, unter dem viele Geiftliche feuf- 
zen, erträglicher gemacht werden möchte. Die 
Grofsen diefer Erde und ihre Rathgeber beküm
mern fich zu wenig um die Religionsangelegen
heiten, und die geiftlichen Obern haben auch 
zum Theil ihr Interefle dabey, dafs alles fein 
auf dem alten Fufs bleibt. Indefs kann es doch 
nicht fchaden, wenn dergleichen Unterteilungen 
von Zeit zu Zeit erneuert werden, um wenig
ftens die Aufmerkfamkeit auf diefe Materie zu 
erhalten, manche Ausbrüche der Intoleranz und 
des geiftlichen Defpotismus zu verhindern und 
hier und da belfere kirchliche Einrichtungen 
zu befördern. Wenn daher die gegenwärtigen 
Preisfehriften auch nur hiezu mitwirken, fo ha
ben die Verfalfer und der Aufgeber der Frage, 
Hr. Salzmann, fchon etwas Gutes geftiftet. In 
der Vorrede klagt Hr. Salzmann über die vielen 
Z-änkereyen und andere Nachtheile, welche 
durch den Zwang menfchlicher Lehrvorfchriften 
veranlaßet worden wären, und fagt, dafs ihn 
diefs bewogen habe, diefe Preisfrage aufzuge
ben. Er will, dafs alle Symbole und menfeh- 
liche Lehrvorfchriften abgefchafft und jedem die 
Freyheit gelaßen werden foll, den Worten Jefu 
und feiner Apoftel denjenigen Sinn beyzulegen, 
der ihm felbft der wahrefte fcheine. Doch foll 
man nicht zu viel erklären r fondern die Aus- 
fprüche Jefu, welche man als Gegenftäade des

4. Z. 178S. Zweyter Baud.

Glaubens anfiehet, in dem Dunkel lajfen, worin« 
er fie felbft abfichtlich eingehüllt habe u. f. f. 
Dafs darin viel Wahres enthalten fey, ift unleug
bar; wovon in der Folge noch etwas mehr.’ _  
Voran die erfte und eigentliche Preisfchrift von 
Hrn. Paftor Ireland zu Braunfchweig, in zweq 
Abfchnitten, wovon der erfie fich mit der eigent
lichen Hauptfrage und der zweyte mit der gleich
falls in der Aufgabe enthaltenen Nebenunterfu- 
chung über die Möglichkeit und Nutzbarkeit ei
nes einzuführenden allgemeinen Glaubensbe- 
kenntnilfes unter den Chriften, oder einer zu 
ftiftenden Religionsvereinigungbefchäftigt. Nach 
des Verfaffers Meynung beruhen die Grunde für 
die Beybehaltung der Symbole vornemlich auf 
den Begriffen, welche man fich von den Abfichten 
und Rechten einer religiöfen Gefellfchaft macht. 
Hrn. Mendelsfohn tritt er nicht bey, der in 
feiner bekannten Schrift: gerufalem, von gar 
keinen religiöfen Societäten etwas wißen will. 
Vielmehr behauptet er die Nothwendigkeit fol- 
cher gefellfchaftlichen Verbindungen zur Fort
pflanzung der refpectiven Religion, als welches' 
wie er fagt, die Hauptabficht derfelben fey.*  
Diefe auszuführen, bedürfe man entweder der 
Tradition oder wirklicher Schriften und Urkun
den u. f. f. Die Bekenner des Chriftenthums 
nun hätten ebenfalls das Recht, fich unter ein
ander dahin zu verbinden, dafs ihre Religion 
nach den vorhandenen alten Urkunden, d. i, nach 
den Schriften der Evangeliften und Apoftel, fei
le gelehrt und fortgepflanzt werden. In gewißen 
Fällen könne man fich fogar auch genöthigt fin
den, diefen Urkunden noch gewiße Symbole 
beyzufiigen, fo. z. B. bey der Reformation; aber 
man habe um deswillen kein Recht, jene gelegene-» 
liehen Glaubensbekenntnifle zu immerwähren
den Lehrvorfchriften zu machen u. f. f. jn jer 
Sache felbft ift das unftreitig richtig p-eurthpik 
Uns fc'heipt aber hier die Materie von denSocie*-  
tätsrechten doch noch nicht hinlänglich erörtert 
So follte es uns z. E. nicht fchwer werden, aus 
dem, was hier zugegeben ift, zuerweifen, dafs 
jetzt, bey der kntifchen Befchaffenheit des ge
genwärtigen Religionszuftandes, gerade wieder 
der Fall fey, wo man gewiße verpflichtende Sym
bole hoch« nöthig habe. Ueberhaupt ift diefe

**1 höchft 
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fehr wichtige Unterfuehung in dien vorhande
nen Schriften noch bey weitem nicht vollendet 
und aufs reine gebracht worden. Man folgert 
gemeiniglich dabey zu viel aus blofsen Specu- 
lationen, beftimmt den Zweck der Religion und 
religiöfen Verbindungen nicht gehörig oder läfst 
ihn doch bey . der nähern Unterfuehung zu oft 
aus den Augen. So hat auch Hr. IV. unfers Er
achtens darin gefehlt, dafs er die Fortpflanzung 
der Religion allein zum Hauptzweck religiöfer 
Gefellfchaften macht. Wenigftens hat er fich 
hierüber nicht beftimmt genug erklärt. Bey der 
Ausführung der Nachtheile felbß. welche aus 
gewißen für alle Zeiten und.Menfchen feftgefetz- 
ten fymbolifchen Vorfchriften entliehen, kom
men viele gute und richtig entwickelte Gedan
ken vor, 2. B. (S. 29.) dafs felbfl die Urkunden 
des Chriflenthums nicht die einzige Norm des Den
kens und Redens feyn, fondern vielmehr nur Stoff 
und Veranlaffung zum Nachdenken über Religion 
darreichen follten. So paradox auch diefer Satz 
fcheint, fo wahr ift er doch, und fo richtig wird 
er hier erläutert. Die Evangeliften und Apoftel 
hatten gewifs alle nicht die Abficht, in ihren 
Schriften einen eigentlichen und vollftändigen 
LehrbegrifF für alle folgende Zeiten zu geben. 
Auch gehören nicht alle ihre Vorfchriften und 
Erklärungsarten für uns, und es würde z. E. thö- 
richt feyn, wenn man noch jetzt von unfern 
Ghriften fodern wollte, dafs Jie nicht vom Blut 
und Erftikten effen follten, weil folches in jener 
Zeit von den Apoftcln unterfagt wurde u. f. f. — 
S. 32. ,,Jefu Lehre ift erft nach und nach das 
geworden, was fie jetzt ift, und fie ift noch nicht 
ganz', was fie werden kann. Es giebt keine 
Zeit und kann keine Zeit geben, wo nicht die 
Vernunft die Wahrheiten derfelben noch richti
ger falfen, noch mehr bearbeiten, noch ficherer 
aus ihren rechten Gründen entwickeln könnte 
u. f. f.“ Sehr wahr, wenn der Satz nur recht 
verftanden und angewandt wird. Der Verf. be
tätigt denfelben dadurch, dafs er zeigt, wieviel 
locales und temporelles im N. T. anzutreffen fey, 
fucht auch einige Merkmale anzugeben, woran 
dalfelbe erkannt, und nach welchen es von dem 
allgemein wahren und brauchbaren unterfchie- 
den werden mülfe. Er verwürfe die Maxime, 
dafs man fich an die Worte und Vorftellungen der 
Schrift halten und daraus ein allgemein verbind
liches Glaubensbekenntnifs zufammenfetzen folle; 
und fügt zu dem Ende eine Probe bey, was fich 
da herausbringen laße, wrerin man die. eignen 
Ausdrücke Jefu und feiner Apoftel ohne nähere 
Prüfung und Unterfcheidung beybehält; ferner 
zeigt nun derVerf., wie wenig feftftehende Lehr- 
vorfchriften auf nufere jetzige Zeiten palfen, 
nachdem die Aufklärung fo zugenommen hat und 
zugleich weit mehr über Religion und Bibel kri- 
tiiirtwird, als in voriger Zeit. Von dem Wi- 
derfpruch, der daher entftehe, wenn der Staat 

auf der einen Seite die Aufklärung befördern 
und doch auf der andern die alte Lehrform un
verändert beybehalten wolle; wobey er die 
Beforgnilfe zu heben fucht, welche manche gut
denkende weltliche und geiftliche Obrigkeit etwa 
zurückhalten können, für die Abfchaflurig der 
Symbole zu flimmen. Infonderheit wird hier be- 
wiefen, dafs die intendirte Glaubenseinigkeit 
durch den kirchlichen Zwang keinesweges er
halten werde u. f. f. Nun folgen des Vf. eigene 
Vorfchläge, wie etwa diefem Zwang am leichte- 
ften abgeholfcn werden könne. Denn die hie- 
bey verkommende Schwierigkeiten find ihm 
nicht unbekannt und er führet fie zum Theil 
felbft an. Seine Meynung ift nicht, dafs alle 
fymbolifche Verpflichtung auf einmal völlig auf
gehoben werden folle, fondern nur nach und 
nach und fo viel möglich ohne Geräufch. Er 
wdinfeht zu dem Ende, dafs der Anfang mit Ein
führung eines verbeflerten Landeskatechisn.us 
und einer zweckmäfsigern Liturgie gemacht wer
den möchte. Die Obrigkeit folle vorerft in ein
zelnen Fällen würdige und aufgeklärte Geiftliche 
von der Vereidung auf die fymbolifchen Bücher 
jn der Stille difpenfiren. Wenigftens könne man 
fie jetzt gleich jedem Lehrer dadurch erträglicher 
machen, dafs man fie ihm nach dem Geift des 
Proteftantismus erkläre, d. i. ihnen zeige, wie 
fie durch Annahme diefer Schriften nicht in ilw 
ren eignen freyen Unterfuchungen geftprt, fon
dern vielmehr eben durch das Beyfpiel jener grof- 
fen Reformatoren dazu verpflichtet werden foll
ten, u. f. f. Zuletzt meynt er, könne es dahin 
kommen, dafs die fymbolifchen Schriften ganz 
zurückgefetzt und ftatt deffen eine blofse Ver
pflichtung auf die heil. Schrift eingeführt .würde. 
Der zweyte Hauptabfchnitt beziehet fich nun be- 
fonders auf die Religionsvereinigung und deren 
Möglichkeit und Nutzbarkeit. Der Verf. glaubt 
zwar nicht, dafs fchlechterdings und auf immer 
eine Vereinigung der Prcteftanten und Katholi
ken zu einem Glaubensbekenntnilfe unmöglich 
fey, hält aber doch die Sache mit Grunde für 
fehr unwahrfcheinlich und fchwierig. Auch hier- 
inn werde die weife Vorfehung felbft alles zum 
allgemeinen Wohl der Chriftenheit am dienlich- 
ften leiten. Unftreitig enthält diefe Schrift viel 
durchgedachte, richtige und zweckmäfsige Un
terfuchungen. — Die zweyte Preifsfchrift hat den 
Diak. Braflberger zu Heidenheim im Wiirten- 
bergifchen. zum Verfaffer. Di fer wählet einen, 
etwas andern Weg, um zu feinem Ziele, das im 
Wefentlichen mit dem vorigen einerley ift, zu. 
kommen. Er lieht die gegenwärtigen Unions
bemühungen als die vornehmfte Veranlaffung zu 
diefer Preisfrage an. und ift daher vornemlich 
bemüht, durch feine Unterfuehung auszumachen, 
ob es eine richtige und fich. re Strafse zu einer 
fachen Rpligionsvereinigung g^be, und ob -zu 
dem Ende gewiße allgemein verbindende Leh rr

vor*
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vorfchrifteh oder beftimmte Erklärungen der 
Ausfpriiche Jefu und feiner Apoftel gegeben und 
feftgeftellt werden können. Seine Abhandlung 
theilet fich darnach in zwey Hauptabfchnitte; 
l) von der Freyheit der Religion überhaupt, ob 
in Glaubensfachen jemals menfchliche Vorftellun- 
gen und Erklärungen zu nothwendigen Vorfchrif- 
ten gemacht werden können; 2; von der Reib 
giousuereinigung felbft. Diefe Abtheilung fcheint 
mit der erftern iibereinftimmend, der Gang in 
der weitern Ausführung aber ift doch fehl*  ver- 
fchieden. Hr. Br. legt zuvorderft hiftorifch dar, 
wie man hierinn zu allen Zeiten gehandelt habe, 
was in der römifchen Kirche gefchehen fey^und 
noch gefchehe, wie zwar die Proteftanten fich 
von dem Joche der Hierarchie und des menfchli- 
chen Anfehens freygemacht, aberfichgleichwohl 
nach und nach ein neues Joch aufgelegt und die 
Erklärungen der erften Reformatoren und ihrer 
Nachfolger zu Glaubensartikeln gemacht haben. 
Diefs veranlafst den Verf noch weiter zurück 
zu gehen und dem erften Grunde nachzufpiiren, 
warum menfchliche Autorität fo viele Gewalt be
kommen- habe und beynahe für unentbehrlich 
zur Äufrechthaltung des ganzen kirchlichen Ge
bäudes gehalten werde. Er findet den erften 
Anlafs hiezu bereits bey der erften Pflanzung itnd 
Ausbreitung des Chriftenthums. Die chriftliche 
Religion, fagt er S. 211., fey zwar ihrem Geift 
und Wefen nach die reinefte und erhabenfte Phi- 
lofophie, oder ein Zufammenhang von Wahr
heiten und Grundsätzen, die mit unfrer mora- 
lifchen Natur in der genaueften Verbindung ftehn. 
und fich daher durch ihr Licht und ihre Kraft dem 
Verftande jedes nachdenkenden Menfchen von 
felbft empfehlen können; allein in diefer Geftalt 
fey fie nicht fogleich anfänglich de'n Menfchen 
angetragen, und es fey auch itzt noch den we
nigsten möglich, fie darinn gehörig zu erkennen 
und anzuwenden. Durch eine fehr weife Ver- 
anftaltung Gottes fey daher das Chriftenthum in 
der Form einer neuen Gefetzgebung oder Theo
kratie durch Chriftum und feine Apoftel bekannt 
gemacht worden. Es beruhe aber eben daher 
auch das Anfehen deflelben auf Chrifti göttlicher 
Sendung, auf feiner Gefchichte, feinem Leben 
und feinen Thaten. Und da diefer Jefus das 
ganze Werk der Gründung und Ausbreitung des 
Chriftenthums bey feinem - Wandel auf Erden 
nicht felbft vollenden können, fondern dazu fei
ne Apoftel vorbereitet und bevollmächtiget'ha- 
be, fo hänge wieder ein Theil feines Anfehens 
von der Autorität diefer Männer ab, und man 
verlange noch itzt mit Recht, dafs das,-was als 
chriftliche Lehre ausgegeben wird, als fob he 
aus den Ausfpriichen Jefu und feiner Apoftel 
hergefeitet werden könne. Diefe erften Lehrer 
hätten jedoch auch nicht felbft alles in Perfon 
thun können, hätten wieder Gehülfen und Nach
folger gebraucht, ihre Schriften wären auch nicht 

gleich vorhanden gewefen, oder doch nicht in 
aller Hände gekommen ; und auf diefe Weife 
habe fich natürlicher Weife die Herrfchaft menfeh- 
licher Autorität, der Tradition und der Glau
bensformeln immer weiter ausbreiten muflen 
u. f. f. Wir empfehlen diefe ganze Unterfu- 
chung dem eignen Nachdenken forfchender Lei 
fer, indem fie wirklich den Gang der Sache fehr 
richtig befchreibt und zu manchen fruchtbaren 
Betrachtungen Veranlagung gibt. Infonderheit 
verdiente die Frage: ,,in wie fern ift menfchliche 
Autorität zur Aufrechthaltung einer pofitiven 
Religion nöthigund heilfam?“ noch eine weitläuf- 
tigere und tiefere Unterfuchung, als hier möglich 
war. Der Verf. zeigt daraufziemlich ausführlich^ 
dafs diefe Gewohnheit, menfchliche Erklärung 
gen zu Glaubensvorfchriften zu machen, fowohl 
nach den Gefetzen der Vernunft, als nach dem 
Geift und Zweck des Chriftenthums, ganz unzu- 
lälsig und unrechtmäfsig fey. Die hier ange
führte Gründe find zwar nicht neu, ftimmen auch 
im wefendichen mit dem, was Hr. Ireland gc- 
fagt, überein: indefs find fie gut ausgeführt und 
manche nicht unerhebliche Bemerkungen, darun
ter gemifcht. Bey dem allen möchten doch die 
Verehrer der Symbole und des'Syftems noch 
wohl hie und da Stellen finden, wo fich etwas 
einwenden liefse. Es ift überhaupt nicht leicht, 
in diefer Materie ohne Vorurtheil zu fchreiben, 
und den, der an alten Vorurtheilen hängt, eines 
belfern zu überzeugen. Nicht minder gut und 
gründlich ift der zweyte Abfchnitt gerathen, über 
die verfchiedenen Ünionsentwürfe, die Unmög
lichkeit und Unnützlichkeit der Vereinigung zwi- 
•fchen Katholiken und Proteftanten. Aufser diefen 
Preisfehriften haben noch zwey andere das ac- 
cesfit erhalten, nemlich die des Hrn. Poft. 
Cramer zu Quedlinburg und Hrn. Paftor greife 
zu Ebersgrün, die aber, um das Buch nicht zu 
ftark und zu koftbar zu machen, nicht abge
druckt worden find.

Züllichau , b. Frommanns Erben. Paßoral
briefe , oder Anleitung zur praktifchen Füh
rung des Predigtamts. Erftes Heft. Für den 
Feldprediger. lOj B. g. 1787. (10 gr. ) 

Der Verf. fagt, es fehle noch an näherer und 
praktifcher Anweifung, fiir die verfchiedenen 
Lagen eines Predigers und die befonderen Amts- 
vorfälle, die doch fehr nöthig feyn. Diefs ift al
lerdings in vieler Ablicht wahr, und es entftehen 
unleugbar manche Fehler in der Amtsführung 
blofs daher, weil nicht jeder Prediger Klugheit 
genug befitzt, die rechte Anwendung von allge
meinen Regeln auf manche befondere Fälle zu 
machen. Das Unternehmen des Verf. kann alfo 
nützlich werden, befonders, da man aus diefem 
erften Verfuch wahrnimmt, dafs er mit den nö- 
thigen Kenntniflen und Erfahrungen dazu ausge- 
A a 2 ruftet 
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rüftet ift. Fr weife das Wefentlichc der Religion 
von dem Aufeerwefentlichen zu unterscheiden, 
ift kein blinder Vertheidiger des Alten, Spricht 
auch mit Wärme für Chriftenthum und praktische 
Uebung deflelben. Seine Urtheile find überlegt 
und gründen fich, wie es uns Scheint, mehren- 
theils auf eigne Erfahrung. Indeflen nimmt er 
doch manches mit, das jeder einigermassen ge
bildete Candidat und Prediger leicht durch eig
nes Nachdenken von felbft wahrnehmen kann. 
Auch möchte wohl manches, was in diefem er- 
ßen Hefte befonders für den Feldprediger ge- 
fchrieben ift, eben fo gut für andere Prediger 
brauchbar feyn,- und wir hoffen, dafs der Verf. 
diefskünftig nicht wiederhohlen, fondern darauf 
zurückweifen wird. Angehenden Feldpredigern 
muffen wir übrigens diefe Briefe recht Sehr em
pfehlen, befonders allen, die bey der Preufsi- 

fchen .Armee ängeftellt werden, obwohl auch an
dere fie mit Nutzen gebrauchen können. Es 
wird überhaupt gut feyn, wenn der Verf. künf
tig auf die verschiedene kirchliche Verfaflung in 
mehrern proteftantiSchen Ländern Bedacht neh
men und dadurch Seinem Buch die möglichfte 
Gemeinnützigkeit verfchaften wird. Wie man
che befondere Regeln find nicht für einen Predi
ger in einem Lande nothig, worinn die katho- 
lifche Religion die herrfchendeift, oder wo meh
rere Religionsparteven unter einander gemifcht 
find, oder wo er unter dem Zwange alterun
bequemer Gefetze und Obfervanzen , oder auch 
unter der Aufficht ftrenger und unbiegfamer Or
thodoxen u. f. w. lebt! Doch, der Verf. Scheint 
felbft Weltkenntnifs genug zu befitzen, um die 
fe verfchiedene Lagen zu bemerken.

LITERARISCHE NACHRICHTEN.

Kleine philos. Schriften. Leipzig. Chrift, Fried. 
Pezoldi — de argumentis nonnullis , quibus, Deum effe, 
philofophi probant > obfervationes quaedam adverfus Immun. 
Kantium , 1787-4- *5  S. — Ebend. Frid. Gottlob Bornii 
de fcienti« et conjectura, fpecimen methaphyficum ad di- 
luenda Pezoldi dubia adverfus .Kantium nuper propofita. 
1^87. VIII xi. 9a S. Wir verbinden die Anzeige diefer 
beiden Schriften, indem, wir, ohne für die Behaup
tungen der einen oder der andern Partey zu ergrei
fen , Einwürfe und Antworten in der Kürze nebeneinan
der ftellen. P. fagt, Hr. Kant baut die Moral auf die 
Erkenntnifs Gottes, indem er alle Wirkfamkeit der fitt- 
lichen Gefetze von der religiiifen Ueberzeugung ablei
tet ; gleichwol mache er diefe letztre 'wiederum von der 
Sittenlehre abhängig — ein offenbarer Zirkel im ße- 
weife. S. IV. ff. B. Das reine Sittengefetz ift nach K. 
nicht um des Dafeyns einer Gottheit willen, fondern 
vermöge der Vernunft an fich felber gültig; feine Be
obachtung ift an fich höchfter Zweck jedes Vernünftigen, 
und nur zur Vereinigung deffen mit den übrigen von der 
Sinnlichkeit aufgegebenen Zwecken bedarf es der Voraus- 
fetzung einer Gottheit. Diefe Vereinigung muffen wir noth
wendig wollen , mithin auch annehmen, dafs ein Gott fey. — 
P. Wenn alle Beweife fürs Dafeyn Gottes fehlerhaft lind, 
fo kann, man einen unmoralifchen Atheiften weder durch 
Pflichtgefühl religiös, noch durch Religion fittlich belfer 
machen. B. Es bleibt noch der Ueberzeugungsgrund 
des pragmatifchen Glaubens übrig, der zwar nicht für 
fich hinreichend, noch weniger demonftrativ ift, den
noch aber die Sittliche Verbeflerung anfangen, und den 
moralischen Glauben dadurch entwickeln kann. — P. K. 
widerfpricht fich felbft , wenn er das Sittengefetz , feiner 
Gültigkeit nach , vom Dafeyn Gottes unabhängig macht, 
und doch den Glauben an die Gottheit für eine nothwen
dige Bedingung der Beobachtung der fittlichen Vorfchrif- 
ten erklärt. B. Der Widerfpruch hebt Sich, wenn man 
nur das Sittengefetz an fich felbft, und die Verpflichtung 
eines finnlich afficirten Wefens, ihm Folge zu teilten, 
gehörig unterfcheidet. — P. Wenn nur diejenige Tugend 
achter Art ift, die um ihrer felbft willen geübt wird, fo 
darf ja kein© gefucbt, noch ein Gott als Ver

gelter vorausgefetrr werden. Abermals eine grobe 
Kant'fche Inconfequetiz. B. Man darf Tugend eines rein
vernünftigen und eines finnlich afficirten Wefens nicht 
verwechseln; und K. unterscheidet fie ja. — P. Der kof- 
molog. und phyfikotheol. Beweis Sollen, nach Kant, bald 
ein groSses Gewicht, bald gar.keines haben. B. Das 
letztre in der Metaphyfik, das erftre in der Anthropo
logie , als einer empirifchen Difciplin. — P. Mit Unreebt 
verwirft K. den kofmol. Beweis aus dem Grunde , weil 
er den ontologifchen voransfetze, und im Grunde mit 
ihm einerley fey; denn jener gründe das Dafeyn des 
nothwendigen Wefens auf die Exiftenz des Zufälligen, 
diefer ftütze fich auf kein walirgenommenes Dafeyn. B. 
Bekannt; aber beide fetzen doch Identität oder nothwen
dige Verknüpfung der abfol. Nethwendigkeit und der 
Unendlichkeitvoraus; überdiefs hatK. mehr als diefs widec 
den kofmol. Beweis angeführt, was Hr. P. nicht berührt 
hat. — P. Exiftenz ift allerdings eine eigne Vollkommen
heit; fonft könnte auch Leben es nicht feyn. B. führt 
die Kantfchen Gegengründe ar. (Rec. fügt hinzu: Leben 
heifst lebendig feyn ; lebendig ift allerdings eine Vollkom
menheit, feyn ift keine, wenn ich nicht lebendig u. d. gl. 
hinzudenke.) — P. ftellt den phyfik'oth. Beweis von neuem 
auf. B. verweift auf Kant, da P. nichts neues hier vor
bringt. — P. Kant wolle alles auf reine Vernunftgebauet 
wiffen, (puram vationem iactare) wider die Grund
fätze aller guten Logiker. S. 12. B. Niemand thäte diefs 
mehr, als eben die gewöhnlichen Metaphyfiker, deren 
Anmaafsungen Kants Kritik unterfuchet und einfchränkt. — 
P. läfst Kanten wie alle feine Gegner das Lob eines 
feltnen Scharffinnes, und bürdet ihm keine fchädlichen 
Abfichten auf; B. fpricht in einem ziemlich polemifchen 
Tone , wozu derfelbe vielleicht nähere uns unbekannte 
Veranlaffungen gehabt haben mag. Die erfte gröfsere 
Hälfte feiner Schrift ift einekurze und fafsliche Darftellung 
des Kantfchen Syftems, woraus man im Voraus dielateini- 
fche Schreibart des Mannes vortheilhaftkennen lernt, dec 
um die Kantfche Philof. auch außerhalb Deutfchlandes ver
breiten zu helfen , (Anm. z. S. 9.) eine lateinifche Ue- 
berfetzung der Kantfchen Schriften künftig herausge
ben wird.
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erhbeschreib ung.
Basel, bey Thurneifen : Tabellarifchej Lehr

buch der neueßen Geographie und Statißik, 
ausgearbeitet von Friedr, Leop. Brunn, berufe- 
nem Profpffor des königl. Joachimsthalfchen 
Gymnafii in Berlin. Mit einer Vorrede der 
Herren Hofräthe Pfeffel und Lerfe. 1786. 41 
Tabellen in Fol. und 4I Bog. Vorrede und Ein
leitung in g.

Die Tabellen betreffen blofs die vornemften 
Europäischen Staaten und ihre Nebenländer. 

Die kleinern Staaten in Deutfchland und Italien , 
welche hier jedoch kurz berührt find, verfpricht 

„der Hr. Vf. in einem Anhänge nachzuliefern. Auch 
.denkt er in der Folge, Sobald feine Quellenfamm- 
lungzu einiger Vollftändigkeit gediehen feyn wird, 
einen weicläufcigern möglich!! genauen Commen- 

_tar über diefe Tabellen in 3 bis 4 Bänden zum ei- 
.gentlichen Gebrauche des Lehrers fo wohl als des 
Liebhabers beider Wiffenfchaften herauszugeben. 
Zu der bisherigen Arbeit find nur Handbücher, aber 
doch die beften und vollftändigften, fo viel er hat 
bekommen können , fehr zweckmässig gebraucht. 
Zwar find es 41 Tabellen: zur Ueberficht des Gan- 

.zen, wozu Tabellen doch nur dienen follen, wohl 
etwas zu weitläuftig, allein als Leitfaden beym Un
terricht nicht blofs in der Erdbefchreibung und 
Staatskunde, fondern auch der Gefchichte des Lan
des und vermuthlich für fchon erwachfene Jüng
linge konnte fichfreylich der Hr. Vf. wohl nicht kür
zer faffen. Die Etymologie der Namen des Lan
des» die immer eine eigene Columne ausmacht» 
hätte füglich weggelaffen werden können; diean- 
dern 24 Columnen in 2Tafeln, worinn Lage und 

.Gränzen, Staatsveränderungen, Flächeninnhalt, 
Volksmenge, Charakter der Einwohner, Luft und 
Witterung , Gebirge, Gewäffer, Produkte, Ein- 
theilung des Landes, vornehmfte Oerter mit 
Anzeige der wichtigsten Merkwürdigkeiten durch 
Zeichen ( z. ß. Paris H. U. ±— 700000 E. ) Nehen- 
länder, Regierangsform und Grundgefetze, Titel, 
Wappen, Bitterorden, Religion, Wiffenfchaften u. 
Künfte, wie auch Landesfprache ( ein fehr gut be
arbeiteter Artikel ) Gefetze, Staatsreichthum und
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Handel, Münzen und Meilenmaafs, Einkünfte und 
Quellen derfelben , Staatsausgaben, Kriegesmacht 
angegeben find, find fo ausgearbeitet, dafs bey 
einer 2ten Ausgabe, die man ihnen wohl verfpre- 

. chenkann, die Mängel und Fehler leicht verbelfert 

.werden können. — Man kann ficher hoffen, dafs 
der Hr. Verf. diefe Fehler, befonders in Jahrzahlen 

. und andern Zahlen felbft,noch finden wird.indefs will 
Rec. als Beweife feiner Aufmerkfamkeit doch eini
ge derfelben anführen. S. 4heifsen Univerfalchar- 
ten oder Planigloben, Abbildungen der ganzen Er
de auf einer ebenen Fläche in 2 Halbkugeln. Diefer 
Begriff pafst nicht auf die jetzt fo beliebten Univerfal- 
charten nach Merkators Charte, wo auf einem Netze 
mit wachfenden Breiten, dergleichen alle Seecharten 

. haben, die ganze Erdoberfläche gezeichnet ift. Land
feen find auch unrichtig von flehenden Seen unter- 
fchieden. Unter jenen, die auch, wenn fie grofs find, 
Meere genannt werden, verlieht er folche, deren 
Waffer in langen, breiten und tiefen Betten lang- 
famer als Flufsuaßer/liefst, unddabeyfchiffbar ifi 
Wie kann aber diefer Begriff- bey dem kafpjfchen 
Meere, das er hier nennt, dem Baikal, Aral und 
allen andern Seen, die keinen Abflufs haben, an
gewandt werden ? Der Fehler rührt blofs daher,’ dafs 
er flehende Seen nur folche nennt, die klein und nicht 
fchiffbar find. Man findet in diefer Einleitung 
auch die Eintheilung des Meers mit Anführungder 
Meerbufen. Unter den letztem ift auch der groNe 
durch die Strafse Waigatz mit dem weifsen Meere 
zufammenhängende Bufen, mit dem dazu gehöri
gen Bufen von Obi, Tafi und Irnifei (Jenifei) an
geführt. Dagegen fehlen bey dem Mittelländifchen 
Meere auf der allgemeinen Tabelle von Europa das 
Adriatifche, Schwarze und Afowfche Meer, die 
doch viel bemerkungswürdiger find ; bey der Tiir- 
key und Italien kommen fie vor. Auch hat Rec 
mit Vergnügen bemerkt, dafs die Strafse zwifchen 
Afien und Amerika hier ihren rechten Namen be
kommen hat. Er nennt fie Berings oder ( wief * 
allein nur heifsen kann,) Demifchnevs oder
Strafse, denn Defchnew ift, wie Hr. Snrenael auch Rec. bey andern Gelegenheiten bemerk/hat 
noch zur Zeit der einzige bekannte Menfch der 
aus dem Eismeere durch diefe Strafse gekommen 
und die erfte Veranlaflung zur Entdeckung der 

ßb Buffi
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Ruflifchen Oftküfte von ACen gegeben hat. Der 
Artikel von Frankreich ift, wie Hr. Hofr Pfeffel 
jn der Vorrede bemerkt, von einem fachkundigen 
Richter geprüft und verheHert worden Rec. will 
daher nichts gegen die Abweichungen von andern 
fonft fehr glaubwürdigen Angaben erinnern. In 
der Charakteriftik der Nationen ift er meift glück
lich. Unter jden auswärtigen Befitzungen der Por- 
tugiefen ftehen hier noch durch ein Verfehen die 
Ini'eln Annobon und Fernan Pao (del Po}, die durch 
den Tractat von Ildefonfe an Spanien abgetreten 
find und auch dort unter den Nebenländern ftehen. 
So ift auch bey den vereinigten Niederlanden Ne- 

' gapatnam auf der Koromandelküfte noch als eine 
Holländifche Besitzung angegeben, welches be
kanntlich den Engländern gehört. Hin undwie- 

- der find auch die Staatseinkünfte nicht richtig ange- 
• geben. Z. B. Sicilien foll 13 Millionen Rthlr. ein
bringen. De RiefchEgiebt nur 5 Millionen an. An
dere fchätzen die Einkünfte höchftens auf S Millio
nen. Der Papft foll noch 3 Millionen aus dem Kir- 
chenftaate und 15 Millionen aus der ganzen katho- 

- lifchen Chriftenheit ziehen. Das hat er nie, ge- 
fchweige denn in unfern Zeiten, gehabt. Le Bret 
fchätzt lie, mit Inbegrif aller fremden Collecten, auf 
4 ■ 5 Millionen Goldfcudi zu 16 £ Paoli, deren io ei
nen Species Thaler ausmachen, und Schlözer 
2, 115935 Scudi, die Ausgabe aber 51078 Scudi 
gröfser als die Einnahme. Das Heimweh der Schwei
zer lieht der Hr. Vf. alp eine Wirkung ihrer Vater
landsliebe an. Begreiflicher ift es doch aus dem 
Verlufte der reinen, leichten undgefunden Luft ih
res Vaterlandes. Doch diefe wenigen Fehler fcha- 
den keineswegs der Brauchbarkeit des Buchs , da 
ohnehin bey demfelben die Erklärung eines ge- 
fchickten Lehrers vorausgefetzt wird.

SCHOENE WISSENS CH AFFEN.

Mannheim, bey Schwan und Götzr Mufeum 
für Künßler und für Kunßliebhaber, oder Fort- 
fc-tzung der Mifcellaneen artißifchen Innhalts. 
Herausgegeben von G. Meufel, hochfürftl. 
Brandenb. Hofr. 1 Stück 1787- ’coS. 8- (6gr.} 

, Ablicht und innere Einrichtung bleiben die.fel- 
ben-, wie bey den Mifcellaneen artißifchen Innhalts. 

• Aber um die Nachrichten, deren Einrückung ver
langt wird, gefchwinder bekannt zu machen, fül
len auch aulser den Öfter-und Michaelis Melfen 
einige Stücke abgedruckt werden, und zwar jähr
lich wenigftens vier, jedes von 6 Bogen. Sechs 
derfelben werden einen Band ausmachen, und mit 
einem Regifter verfehen werden. Man will auch 
zu mehrerer Voliftändigkeit nützliche Auflatze und 
Nachrichten aus Büchern, die gewöhnlich nicht in 
die Hände der Künftler und Kunftfreunde kommen, 
mit gebührender Anzeige der Quellen ausheben, 
um fie dadurch in ftärkeren Umlauf zu bringen. 
Die wichtigem AuiTücze diefe^ Stücks find;- Gedan

196

ken über, das Edle in der bildenden Kunß. Das Edle 
wird durch das Vorzüglichem Phyfifchen und Mo- 
ralifchen erklärt. Ein Begriff, der viel zu weitläuf
ig für den Sinn ift, den man in der Kunftfprache 
mit diefem Beyworte verbindet. Nachricht von Hn. 
Langenhöffei in Mannheim, aus einem Schreiben von. 
ihm an den. Herausgeber. Hr. L. gibt von verfehle- 
denen feiner Arbeiten Nachrichten , die, um den 
gelindeften Ausdruck zu brauchen, mit vielem Selbft- 
gefühie aufgefetzt find. Ars probat virum, und 
Rec., der keines der Gemälde diefes Meifters gefe- 
hen hat, mufs es dahin geftellt feyn laßen > ob das 
Urtheil, welches der Herzog von Zweybrücken, 
und fein Hofmaler Herr Manlich über die Werke 
des Hn. L., nach diefes letztem eigener Verficherung 
gefallet haben follen, der blofsen Gerechtigkeit 
des Kenners zuzufchreiben fey. Dem Herzoge hat
ten die beiden Gemälde, die der Künftler für ihn 
verfertiget hatte , fo gut als diebeften Herculani- 
fchen gefallen, und fchon vorher hatte ihm Herr 
Manlich verfichert, dafs er ganz in der Manier 
des griechifchen Gefchmackr arbeite- — Artißifche 
Bemerkungen auf einer Reife von Augsburg nach 
München von L. B. .Junker*  Die Reife geht über 
Dünkelsbühl, Nördlingen, Augsburg nach Mün
chen. Die Bemerkungen find äufserft unbeträchtlich,, 
und fcheinen von einem Manne herzukommen, der 
durchaus keine Kenntnifle von den zeichnenden 
Künften hat. Sonft iiefse es fich wohl nicht erklä
ren, wie Herr Junker die Münchner Gallerie an in- 
nerm Werthe unter die Mannheimer geordnet,'in 
jener nur 15, und noch dazu gerade die angeführ
ten Gemälde feiner Aufmerkfamkeit werth gefun
den haben könnte. Dem M. Angelo wird, ein glü
hendes Colorit beygelegt, und zugleich behauptet, 
diefer Meifter habe fo, wie Rembrandt, fich fo gern des 
Fackellichts zu feinen Gemälden bedient: beides 
ohne Grund. Rec. kann fogar verftchern, dafs in 
der Münchner Gallerie kein achter M. Angelo auf
bewahret werde. Nachricht iwn einem neuen Kunß- 
etabliffemcnt in Berlin, aus einem Schreiben des Herrn 
Profeffor Grillo, betrifft die bekannte Pafcallfche 
Kunfthandlung. Siebente' und achte Fortfetzung ar- 
tißifcher Bemerkungen auf einer Reife durch Gegen
den des fränkifchen Kreifes. Allerdings mufs es dem 
deutfehen Kunftliebhaber intereflant feyn, Nachrich
ten von vorhandenen Kunftwerken und lebenden 
Künftlern aus Gegenden feines Vaterlandes zu er
halten, wo er dergleichen nicht erwartet hat. Al
lein unglücklicher Weife ift der Einfender der ge
genwärtigen ein Mann, dem es au den allererften 
Kenntniffen fehlt, die erforderlich find, um den 
aufgeklärten Liebhaber durch fein Urtheil über 
Kunftfachen nach deren Anblick lüftern zu machen. 
Die gering fügigften Arbeiten haben in feinen Au
gen Werth: z. E. die Fertigkeit, mit der der Ka- 
binetsbildhauer Schöll zu Anfpach eine Kupferplat
te für eine Flanelldruckerey ausgearbeitet hat, wo- 
bey der Reifende verfichert > dafs er dergleichen 
Kupferßcchen hier zum erftejiniak gefehen habe.
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Das Capitol, il CampMöglio, nennt er das Capito- 
glio u. f. w. fjacob Durner' eine Biographie des 
Churpfälz. Baierifchen Hofmalers und zweyten 
Directj. der Gallerie zu München, der diefen Na
men führt. Wieder von einem Manne, dem artifti- 
fche Kenntniffe fehlen. Wie könnte man fonft von 
der Kühnheit des Franz Mieris reden ? Wie die 
niederländifchenMeifterSchmetterlinge in derKunft 
nennen ? Inzwifchen war es intereflant für Ree. 
zu hören, dafs der verdienftvolle Kiinftler, deflen 
Talente er vorhin nur aus Gemählden im — Ge- 
fchmack niederländifcher Meifter kannte, diefen 
jetzt eine edlere Richtung gibt. — Wir find mit gu
tem Vorbedacht etwas umftändlich bey der Anzei
ge eines Journals gewefen, das jetzt unter einer 
neuen Form hervorgeht, um den Hn. Herausgeber 
auf die Fehler aufmerkfam zu machen, durch de
ren Vermeidung er die Fortfetzung diefer periodi- 
fchen Schrift Kennern anziehender machen wird. 
Mehr Vorficht bey der Auswahl der darin aufzu
nehmenden Stücke, und gröfsereßehutfamkeitbey 
dem Vertrauen auf die Einfender, würden gewifs 
zum Vortheil des Journals wirken. Das Verfpre- 
chen, Auffätze und Nachrichten aus Büchern, wel
che gewöhnlich nicht in die Hände der Künftler u. 
Kunftfreunde kommen, auszuheben, berechtigt 
Rec. zu einem Vorfchlage, deifen Annahme, wie 
es fcheint, der vorliegenden Zeitfchrift ein ausge- 
breiteteres Intereffe geben würde. In unferm Vater
lande ift die Liebhaberey an den Künften, vorzüg
lich an den bildenden, noch fehr gering, und fei
ten find diejenigen, welche fie befitzen, reich ge
nug, um grofee hiftorifche Gemälde, von denen 
fich doch hauptfächlich gern eine Befchreibung le
fen läfst, verfertigen zu laffen. Rom, Paris und 
London find die Oerter, wo man nach folchen 
Nachrichten von Kunftfachen, die auch blofs in 
der Erzählung interefliren , fuchcn mufs. An 
allen diefen Oertern kommen Journale heraus, 
welche ziemlich detaillirteßefchreibungen derneue- 
ften Producte lebender Meifter, aufgefundener An
tiken u. f. w. liefern , aber zu theuer find, als dafs 
der unbemittelte Künfiler oder Kunftliebhaber fie 
alle halten könnte. Hr. M. würde fich gewifs um 
diefe fehr verdient machen, wenn er aus jenen 
Zeitfehriften einen zweckmäfsigen Auszug feinem 
Journale in der Folge einverleiben wollte.

LITE RARGESCHICHTE.

Zürich , bey Orell und Comp: Friedrich des 
Grofseii u’ohlthdtige Riickßcht. auch auf Fer- 
bejfeYung teutfeher Sprache und Litteratur. Her
ausgegeben von Leonhard Meißer, Profeffor. 
1787- 176 S. (8gr.)

Unter diefem etwas fonderbarCn und übel zu- 
famrnenhängenden Titel find abgedruckt; die Ge
fchichte der Abhandlung des "Königes über die 
deutfche Literatur , diefe Abhandlung felbfti

L 178 g. *99
Schreiben einer unbekannten Dame än den St- - 
M-- B. H. über die deutfche Literatur; Antwort 
darauf: Unterredung des Königs mit Herrn Mei- 
erotto ; Grammatifche Bemerkungen von Spate, 
Leibnitz, Lambert und Adelung aus des Herausge
bers Preisfchrift über die Hauptepochen der deut- 
fchen Sprache; Nachfchrift des Herausgebers. Man 
fieht nicht ab , was Hr. M. für eine, dem Publi
kum nützliche, Abficht dabey haben kann, Auffätze, 
die gröfstentheils fo bekannt find, von neuem ab- 
druckeh zu laffen, da er ihnen nichts weiter hin
zuzufetzen hat, als eine Nachfchrift von nicht völ
lig zwey Bogen, die gleichfalls fehr wenig Neues 
enthält. Sie betrifft die Urfachen , warum der Kö
nig die deutfche Literatur fo wenig kannte, die 
Vorth eile, die er ihr durch Beförderung der reli- 
giöfen und politifchen Freyheit verfchafte , das 
Studium der Alten u.Lw,

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

S. G a l l e n, bey Reutiner: Geiß der fämmtlichen 
Schriften der Hrn. If C- Lavaters. Herausge
geben von M. A. Erftes Bändchen. 1787« $• 
33$. 8.
,, Ein Theil der Lefewelt wird mit Vergnü

gen diefen gedrängten Auszug der geiftvollen 
(aber doch auch eben fo wortreichen ) Schriften 
meines Freundes — ich bin ftolz auf diefen Namen 
— zur Hand nehmen und diefer Theil (befon- 
ders diejenigen darunter, denen der Ankauf aller!! 
Werke Lavaters zu koftbar ift >) wird fchwerlich 
Rechenfchaft von mir fordern , warum ich vor
liegende Arbeit unternahm. Bey dem entgegen*  
gefetzten(?) Theil, würde auch die kräftigfte Ant- 
wortauf diefes: warum wenig frommen‘‘ — „Bis- 
hieher find wir mit Herrn J. M. A. (rmbrußer ) 
vollkommen einverftanden ; aber wenn er fortfäh- 
ret: „weil es nun einmal zum guten Ton gehört, 
über Layatern abzufprechem;” fo können wir 
dies unmöglich für die Ur fache annehmen, warum 
jener entgegengefetzte Theil dfefe Arbeit mit Gleich
gültigkeit oder Unzufriedenheit aufnehmen dürfte. 
Denn einmal kann es wohl nicht von allen Perfo- 
nen diefes Theiles gelten, dafs fie ihr Urtheil durch 
das, was Hr. A. hier, unter guten Ton verftanden 
wißen will, leiten liefsen; fo wenig als man ohne 
Einfchränkung mit Wahrheit behaupten könnte, 
dafs derjenige Theil der Lefewelt, bey welchem fich 
H.A. befindet, mit deflen Arbeit zufrieden feyn 
wird, weil es bey diefem Theile einmal zürn guten

' Tone gehört, an Lavatern alles zu entfchuldigen , 
zu bewundern, zu vergöttern. H. A. dürfte dem wah
ren Grunde näher gekommen feyn, wenn er fich 
errinnert hätte, dafs jener böfe entgegengefetzte 
Theil bereits bald zwey Jahre einen ander» Geiß 
Lavaters in Händen habe', der 1786 Berlin bey- Fr. 
Nikolai erfchienen ift. — Der gegenwärtige Geilt 
wird aus vier Banden belieben, und foll das Ge- '

Bb % wgisi' 
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ineinnützigfte, IFichtigfie, //uf kl "drend.fie, Beleh- 
rendfte enthalten, was Lavater gefchrieben hat. 
Das vor uns liegende erfte Bändchen befteht aus lau
ter Gedichten und zwar Oden, geifilichen Liedern , 
und Schweizerliedern, über deren Werth das Publi
kum längft entfchieden hat.

Coburg, bey Ahl; Noch achtzehn Briefe von 
Sternfeld. Menfchenkennern und Liebhabern 
der Natur zu Gefallen herausgegeben von 
feinen Freunden, iggS. g.

Eine erbärmliche, bald empfindelnde, bald wi
tzelnde Radotage über alles und nichts. Hier ein 
Pröbchen von Ton und Schreibart: „Wie Henker! 
„gerieth ich denn auf Ihren Kuchen, Aepfel, den 
„Staatsminifter und hinter den Stul? — Ich mufs 
„Ihnen nur fagen, dafs es mit der gröfsten Ue- 
, berlegung gefchehen ift. Däs wufsten fie auch fchon 
„zuvor. Die Gelehrten nennen es Digreffion.-Das

LITERARISCHE
Ausl. Literatur- Amfterdam, bey Holtrop-. De 

Recenfent' Ho. II, in fortlauf. Seitenzahlen S. <28 — 254- 
Diels wegen der politifchen Handel erft im Febr. d. J. her- 
auscegebne zweyte Stück, enthält neun gröfsre und eilf klein- 
e Recenfionen» die, ijn Ganzen genommen, wie die des 

c-ren Stucks vor andern Holländifchen Journalen, durch 
) re, müthigkeit , die aber in diefem Stiike hie und da 
in^Bitterkeit ausartet, als auch durch Gründlichkeit 
und ' durchgehends durch Witz und Laune merk
lich fich unterfcheiden. Die gröfsern find: Q Ledige 
[ '•»■en befteed tot ruttige overdenkingen Door van Eyk , 
P ed te Muiden. Betrifft Stellen und Gefchichten des A. 
T Der Rec macht manche Erinnerungen gegen einige Er
klärungen des Verf.; z. E. von Gen. I, J. ?,und gewifs 
er hätte noch mehrere machen können , aber aus Gründen, 
die ihm felbft am beften bekannt feyn 'mögen,. verfahrt er 
mit Hrn. v. E- fehr fäuberlich, und giebt ihm das Zeug- 
nifs der Gelehrümkeif, des Seharffinns und Nachdenkens, 
und einer gröfsern Freymüthigkeit , „als man bey vielen 
„Predigern der Öffentlichen Kirche antrifft. “ — Ueber- 
Irnmt ift diefe Recenfion eines m der i hat unwichtigen 
r lang — 18 volle Seiten. «.3} Ferhandelingen,^p^geeven d^or Teylers tweede Genootfchap ; Derde Stuck, 
beratiende de Befchryving van eene ongemeen groote Ele- 
ctrifeer ftlachine etc. l terde Stuk beheizende het ver- 
volg der Proefneemingen. Eine fehr umftdndhche und 
gründliche Recenfion. 4 > Antwoord van G. Bonnet 
uL den t Heer P. van Hemert op zyn JFelld. Brief over 
de Rede en haar gezag in den Godsdtenft. Der Recenf. 
iff mit B. Betragen gegen v. H., deffen Grundfatze er 
al- äufserft gefährlich vorftellt, billig nicht zufrieden und 
mächt manche gegründete Anmerkungen gegen einen 
Mann, der fich alle Mühe giebt, „feinen Calvmiftifche» 

ferheeriff von der erträglichffen Seite darzuftellen. « 
teyiäutig erklärt der Rec. fehr offenherzig feine Abneigung 
gegen die fyftematifche Theologie. 5) F Frank Sa- 
^enfiel eener Geneeskundtge Staatsregelmg, uithet \hoog. 
dmtfch en inet aanmerkingen vertneerderd door H.Mbake, 
M. D. te IFoerde. Eerfte Deels eerfte Stuk. Erhalt fein 
verdientes Lob; nur beklagt der Ree., dafs die Ueberfer 
tzung diefes vortreflichen Werks fo gleichgültig aufgCnom- 
nien ift» welches er den unglücklichen Umwänden fernes 
Vaterlandes zufchreibt. 6) S 'Heilands l' erzoekm gen in 
d& [I'oeftynen door H. van Herwerden CgerefornG Predik. 
te /Hnflerdam. Der rechtgläubige Vei-f. ift ein eifriger Ver- 
theidiger der W irkungen des Teufels , und erklärt alles 
1 m.riirh Man mufs hier alfo nichts neues erwarten. 
Die Recenfion ift mit vielem \\ itz gefchrieben. 7 3 Df- 
[mption of an improvgd Air pump by ff, Cuthbertfon. Ein 

„Ding foU ausfehen, als obS von ungefähr gefchä- 
„he; und es wird oft mehr als eine Feder darüber 
„verbißen. “ (Von unferm Vf. ift das wohl fchwet- 
lich gefchehen, vielleicht ift dies aber noch die 
gröfste Feinheit deflelben es feine Lefer glau
ben machen zu wollen. ) „Es ift ein Merkmal ei. 
,,nes geilen Genies :)das fich an jede Idee hängt, die 
„ihm aufftöfst. (Bravo !) Doch ich erinnere mich ; 
„als ich noch bey meiner lieben Mutter war, hat- 
„ten wir eine Magd, die von einem Brande, der an 
•„einem Sonntage ausbrach, zu erzählen anfing, aber 
„an ihrer Sonntagsmiitze, die fie eben zur Zeit des 
„Brandes abthun wollte, hängen blieb, uns fodann 
„ihren ganzen Sonntagsftaat tief in die bunte La- 
,,de hinein befchrieb, und nicht wieder an den Brand 
„dachte. Und diefe Magd war doch ein fehr ein- 
»,faltiges Ding.“ Aber doch vielleicht nicht halb fo 
abgefchmackt als diefer — Schriftfteller.

NACHRICHTEN.
nützliches Werk des fehr gefchickten Amfterdamer Me
chanikers. 8} ff. 7homfon s ^faargetyden. Uit het Engelfch 
vertaald door &. Lublink den gongen. Der Recenf. iff mit 
der Vorrede nicht zufrieden, infonderheit weil Hr. L. ei
nige Stellen aus Hikin entlehnt hat, ohne ihn dabey zu 
nennen. Auch tadelt er ein paar- Stellen der Ueberfetzun'r» 
die ihm fchon darum mifsfallt, weil fie profaifch jift, und 
endlich auch die Kupfer und Vignetten, von R. Finkeles 
find nicht ganz nach feinem Sinne. (^Wirklich eine unbil
lig fcharfe und beleidigende Recenfion, die z. E. Fehler 
der Ueberfetzung tadelt, ohne auch nur Einen zu verbef- 
fern. und die um fo viel unbilliger ift, da Hr. L. kein 
Gelehrter von Profeflion ili, bey dem allen um die Nie- 
derländifehe Literatur wahre und fehr uneigennützige Ver- 
dienfte, und durch feine Ueberfetzung der Foungifchen 
Nachtgedanken bewiefen hat, dafs er vermuthlich fo viel 
Englifeh verlieht, als fein mürrifcher Cenfor! —) g'f 
Lettres für l'Egypte par Savary. Gegen dielen oft grofc- 
prahlerilchen Schriftfteller wird manches fehr gegründet 
erinnert, doch hat der Recenf. Michaelis Orient. Bibl. und 
das Efprit des ^ournaux von Nov. 1787 dabey genutzt.— 
Nun folgen von S. 23; *254  kürzere Anzeigen unter dir 
Rubrik, maandlykfche Ratatogus und zwar t) von theo- 
logifchen Schriften [10- 14, z. E. Döderlein über das V. U.-» 
Prieftley Briefe an die Juden ; beide Holländifch u. f. w. 
f) von moralifchen 15. 16. 3^ von medicinifchen 1'7.' ig'. 
4} von vermifchten Schriften 19. 20. — Politifche kom
men diesmal nicht vor, wozu der Rec. vermuthlich feine 
politifchen Gründe gehabt hat. — Da der oder vielmehr 
die VerEaffer diefes Journals fich, wie wir hören, auf un» 
fre anpreifende Anzeige des erften Stücks öffentlich beru
fen haben, fo werden fie uns den Rath um defto weniger 
Übel deuten, ihre Freymüthigkeit nicht in Bitterkeit aus
arten zu laßen, ihre Niederländifchen Lefer zwar aus al
len ihren Kräften nach und nach zu erleuchten, aber 
nicht durch gar zu helles, und auf einmal ausgeftreutes, 
Licht vollends blind zu machen, gegen jeden » ohne Rück- 
ficht auf feine tkeologifche oder politifche Denkungsart, 
ünparteyifch zu feyn, zwifchen dem Gelehrten oder Bü
chermacher vom Handwerk, und dem blofsen Liebhaber, 
Cderen es in Holland, gewifs nicht zur Schande der Na
tion, fo viele giebt,) einen Unterfchied zu machen, und 
nicht jedes W efpeuneft fchon itzt gar zu muthig anzugrei
fen. Folgen fie dem Rath nicht, fo wird ihr gutes Jour
nal, wo nicht in feiner Geburt erffickt , doch Freunden 
und Feinden verdächtig werden, und den Nutzen, den 
es fiifcen follte und bey ejner klugen Behandlung auch 
ftiften wird - gewifs .nicht erreichen.
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ERDBESCHREIBUNG,

; Berlin, bey Decker: Nouvelle Geographie, a 
; lufage des inftituts et des gouvernantes fran- 
r f oifes renfermant les productions, les ufages,

les coutunies de chaque paus et tous les chan- 
r gebens arrives für le Globe jusqu'en 1785, 
, pa'r Mad. Renelle. Tom. i. 1736. 8« 2 Alph.

19 Bog. (2 Rthlr. 8 gr-)

Mad. R. fagt, dafs fie nach der Idee, die fie 
aus Hm. Fabris. Geographie genommen, 

-diefs Werk ausgeführt habe. Rec. gefteht, dafs 
-•er .davon keine Spur gefunden haben würde, 
■ wenn nicht fagre.' WederOrdnung noch 
-Inhalt ift daraus genommen. Die Ordnung ift 
folgende: Europa wird in 3 Streifen und jede in 
3 Theile getheilt. In der Streife gegen N., wo- 

-mit fie anfängt, liegen die Britannifchen Infeln, 
Scandinavien und Rufsland, in der mittlern 
Frankreich, Deutfchland und Polen; in der füd- 
lichen Spanien nebft Portugal!, Italien und die 
Europäifche Türkey: ein gutes Hiilfsmittel für das 
Gedächtnifs. Indefs ift doch die Ergänzung die
fer Haupttheile nicht richtig; denn zu Deutfch
land rechnet fie noch aufser Böhmen, Schlefien 
u. f. w. Ungern, Gallicien und Ludomirien. 
Nach diefer Ordnung werden erft Grofsbrittanni- 
en, Dännemark, Norwegen und Island, Schwe- 
.dcn und Hufsland, alsdenn Frankreich, Deutfch
land nach den 10 Kreifen, und unter diefen der 
Oberfächfifche-, wie in Fabris Geographie, zu- 
erft abgehandelt; nachher die vorhingenannten 
Reiche. Hinter Polen kommen Preulfen, die 
vereinigten Niederlande und Helvetien, welchen 
letztem der Platz eigentlich hinter Frankreich be- 
•ftimmt war, die aber durch ein Verfehen hieher 
gebracht find. Bey der Abhandlung ift- mit Recht 
Biifching zumGrunde gelegt; doch geht die Vf.dar
inn von feiner Methode ab, dafs fie die Unterab- 
.theilungen in kleinere Diftrictezwar nennt, aber 
-nicht zugleich mit den darinn befindlichen Oertern, 
-fondern diefe allein und zwar öfters weitläufi
ger als Biifching befchreibt. Die Zahlen der 
Häufer und Einwohner in den Städten find zurh 
Theil aus dem Fabri genommen; häufig aber hat

XLiZ, 1788, Z^ceuter Band» 

fie ihre befondern Angaben, z. B. Dresden giebt 
Hr. Fabri nach Dafsdorf und Lehninger 2473 
Häuferund 50000 Einwohner, unfere Verfaflerin 

• 3000 Häufer und 55000 Einwohner, und Paris 
-hat nach ihr 23000 Häufer und beynahe eine MiL 
lion Einwohner, welches in beiden Fällen alle 
andre Angaben weit überfteigt. Das Buch läfst 
fich in der That gut lefen, und die dazwifchen 
angebrachten Gefchichtchen find fehr gefchickt, 
die Aufmerkfamkeit zu erhalten. Zu bewundern 
ift es, dafs fie.doch nur fo wenig gefprächig ift. 
Sicher wird man alfo einer folchen Schriftftelle*  
rin, die noch dazu fo wenig JVIufse zu ihrer 
Arbeit gehabt, manche Fehler zu gute halten. 
Um ein Beyfpiel von ihrem Vorträge zu geben, 
wählt Rec. die Befchreibung der Orkadifchen In
feln, davon fie 29 annimmt. „Pomona oder 
JVIainland ift darunter die gröfste, 24 M. lang, 
und 6-9 breit. Sie ift fruchtbar und wohl be
völkert, und in 9 Kirchfpiele eingetheilt. Kirck- 
wall, ein königl. Marktflecken, ift wohlgebauet, 
und beftehet aus einer Strafse, die eine Meile 
lang ift. Der dem heil. Magnus gewidmeten Ca- 
thedralkirche giebt die Menge von Säulen das 
Anfehen eines Labyrinths. Das Meer bey den 
Orkadifchen Infeln ift fehr ungefttim, und kann 
nur mit grofser Gefahr befahren werden. Man 
ift hier den heftigften Windftöfsen ausgefetzt, 
welche die Seegel zerreifsen, die Maften zer
brechen und oft die Fahrzeuge diefer Infulaner 
umwerfen. Man trift hier fehr gefährliche Waf- 
ferwirbel an. Ein folcher ift auf der Oftküfte der 
kleinen Infel Swin, der füdlichften unter denOr- 
kadifchen Infeln (nach Dorrets Karte ift es die 
weit gröfsere und weiter nach Süden herunter 
gehende Infel South Ronalfha und nach dem Pen
nant in feiner Einleitung zur Arctic Zoologie ift 
es eigentlich die Infel Stroma in der Meerenge 
Pentland, wo die Fahrt doch nur gefährlich.ift, 
wenn fie zur Unzeit gefchieht) das Wafler bildet 
hier fo einen reiflenden Strudel, dafs, wenn un
glücklicher Weife ein Schiff in diefen Wirbel 
geräth, es fich darinn umdrehet, wie ein Kräu- 
fei, den die Kinder mit einer Peitfche treiben, 
auch wenn es beladen ift. Die Bewohner der 
Orkneys haben ein Mittel erfunden, fich aus die^

C c fer
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fer Gefahr zu ziehen. Sie nehmen eine unbrauch
bare Tonne oder ein Bui}d Stroh, und fchmeif- 
fen folches in die Mündungen diefer Strudel. 
Kaum-find diefe Verfehlungen: fo verfchlieflen 
fich diefe Mündungen; das Meer wird ruhiger 
und die Schifte können fich retten (wenn der
gleichen durch eine Tonne oder durch ein Bund 
Stroh gefchehen kann: fo mufe doch wahrlich 
die Kraft des Strudels nur gering und bey wei
tern nicht hinreichend feyn, ein Schiff zu zer
trümmern. Pennant, der nur den Springfluthe.n 
eine Kraft zufchreibt, ein Schiff herumdrehen zu 
können, ohne ihm jedoch Schaden zuzufügen, 
wie etwa bey Booten gefchehen kann, wenn fie 
näher als 20 Yards an diefe Wirbel kommen, er
zählt indefs doch auch, dafs die Fifcher, welche 
ihnen zu nahe kommen, ein Ruder, oder einen 
andern grofsen Körper hineinwerfen, wodurch 
die Oberfläche des Wallers getrennt und die wir
belartige Bewegung deffelben unterbrochen wird, 
worauf das grade zuftrömende Waller die Höh
lung im Wirbel verfchliefst. Dafs aber, wie die 
Verf. hinzufetzt, jene Tonnen oder Strohbunde 
unter dem Waffer über eine Meile weit fortgeführt 
und mit Heftigkeit gegen das Ufer geworfen 
werden, erzählt P. nicht. Sie gedenkt auch des 
Mittels, das Meer durch hineingegofsnes Oel zu 
beruhigen, das nach dem Rutger in feiner Be- 
fchreibung Englands vom Jahr 1661 die Orkneys- 
Bewohner fchon lange gebraucht haben foljen.)“ 
Hey Island gedenkt fie auch der neuen 1783 auf 
der.S. W. Seite entftandenen Infel und tritt der 
-höchft wahrfcheinlichen Meynung bey, dafs es 
eine von den Alten fchon durch den Venetianer 
Nicolaus Zeno i3Sohier erlittenen Schiffbruch 
berühmten Infcln Frisland und Grisland fey. 
Zeno waid von Zichin, König der Infel Fris
land, als Admiral feiner Flotte in Dienfte genom
men. Seit mehr als 200 Jahren war diefe Infel 
vom Meere Verfehlungen und man rechnete fchon 
ihr Dafeyn unter die Fabeln ; aber ihre Wieder- 
erfcheinung und ehemalige Verfenkung unter 
das Meer geben jenen alten Nachrichten ein Ge
wicht. Dergleichen fchöne Bemerkungen könn
ten wir mehrere in diefem mit fo vielem Ver- 
ftande gefchriebenem Buche, auszeichnen. Wenn 
die noch übrigen Welttheile mit gleichem Fleifse 
behandelt und durch Bemerkungen aus derNatur- 
und VÖlkergefchichte eben fo unterhaltend und 
lehrreich gemacht werden: fo haben wir gewifs 
r.oeh mehr als einen Theil zu erwarten.

Ohne Druckort: Schilderung der Stadt Aachen 
zum Unterrichte und zur Erbauung der Rei
fenden , der Spieler, der Gefchichtfchreiber 
und der Philofophen. A. d. Franz. 1787. ß. 
S. 274- dS gr.)

Ift eine Ueberfetzung von dem in der A. L. 
Z. neulich recenfirten Tableau etc. Das Origi
nal ift ungeachtet der eignen Laune des Verfaf- 
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fers fieifsig gelefen worden; und die Ueberfe- 
tzuhg würde einen gleichen Bey fall erwarten kön
nen, wenn fie mit mehr Sorgfalt und correRer 
bearbeitet worden wäre. Aber fo lieft pnan hier 
z. B. Das Spiel wirdj zu Aachen immer ein 
Hindernifsgegen den Handel (des Handels) feyn; 
Oder in einer andern Stelle: Wir beziehen alles 
auf uns. Wir fchuätzen in den Tag hinein. Wir 
fehen nur uns felbft etc. — Doch umdemUeber- 
fetzer alle Gerechtigkeit wiederfahren zu laßen, 
fo müßen wir doch bemerken, dafs er dem Herzog 
Leopold von Braunfchweig nicht, wie der Verf., 
in. den Rheinfluthen feinen Todt finden läfst.

Gp.aeZ;, b. Weingand u. Ferftl.: Hiftorifcher 
und geographijeher Abrifs des Herzogthums 
Steyermark von ^ofeph Karl Kindermann. 
Dritte, ganz umgearbeitete Auflage. Mit 
einer Karte. 1787- S. 2i5« ohne 17 Seiten 
Regifter. (22. gr.)

Es ift allemal ein lichres Kennzeichen von dem 
vorzüglichen Werthe diefer Specialtopographie, 
dafs binnen 7—8 Jahren 3 Auflagen nach einan
der erfchienen find. Der Hauptunterfchied die
fer neuern Auflage vor den erftern befteht in fol
genden: Die Decanate, Landgerichte(r) , wie 
auch die Eigenthümer der Schlößer, Herrfchaf- 
ten und Güter, find hier in den Eintheilungen ei
nes jeden Kreifes angeführt, und daher bey der 
topographifchen Befchreibung der Orte felbft weg
geblieben. Unwichtige Spitäler und Verfor- 
gungshäufer find diesmal ganz weggelaflen ; hin
gegen find bey den StädtenundMärkten dieWaa- 
re.n und Viehmarktzeiten angemerkt, welche 
fehr füglich wegbleiben konnten, da fieden Aus
länder wenig intereffiren und der Inländer fie aus 
den Kalendern fchon wiflen kann. Die Charte 
ift, nach den neueften Kreisveränderungen ver
ändert worden, und ift bis jetzt die einzige 
brauchbare von Steyermark.

schoene Wissenschaften.
Pakts, bey Leroy: Romans de Mr. de Mayer.

Tom. I. Tom. II. zufammen 386 S. 8- 1787« 
(19 gr. )

Diele kleinen Romane, die famtlich auf hifto- 
rifche Angaben gebauet find, empfehlen fich durch 
Einfalt des Plans, durch Adel und Unverdorben
heit der Empfindungen, durch anziehende und 
glücklich dargeftellte Charaktere,, und durch ei
ne gewiße Simplicität im Vortrage, ffie diefer 
Art von Compofitionen fehr gut ftcht. Wenn 
die Ueberfetzung, die neuerlich in dem Intelli
genzblatt der A. L. Z. angekündigt wurde, in 
gute Hande gefallen ift, fo wird das deutfehe le- 
fende Publikum eine fehr angenehme Lectürc da
ran bekommen. -

Wien iu Leipzig, bey Stahel: Dya-Na-Sore 
oder 
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r oder: Tris Wanderer. Eine Gefchichte aus 
dem Sam-fliritt überfetzt. 1787. 414 S. g« 
( 1. Rthlr. 4 gr.)

Oder vielmehr nicht ans dem Sam-fkritt über
fetzt; denn, einige Namen abgeändert, läfst fich 
die Gefchichte eben fo gut nach Aegypten oder 
nach China als nach Indien verlegen. Wofür al- 
fo diefe Einkleidung, die nicht nur durch nichts 
unterftützt, fondern der beynahe auf jedem Blatt 
durch die gröbften Verfündigungen gegen die 
Sitten und dasCpfiüme von Indien widerfprochen 
wird? Vier Sohne verlaßen ihren Vater und ähre 
Heimath um eine Wanderung zum HeUigthuni 
der Urzeit anzutreten, das Land der Wahrheit 
und Glückfeligkeit zu fuchen. Der Weg dahin 
ift eine befchwerliche und gefahrvolle Reife durch 
wenfchenleere Wüften, Abgründe, über fteileGebir- 
ge und reißende Ströme; diefes giebt dem V. Ge
legenheit, ein fchreckliches Naturgemä.lde auf das 
andere zu häuften, deren Monotonie unendlich er
müdend ift, obgleich die Befchreibungen felbft 
Dichtergeift verrathen. • Die Reife wird, wie man 
leicht denken kann, den armen Wanderern hochft 
fauer gemacht. Bald hilft ihnen eine kaum le
serliche Innfchrift, die fie von ungefähr finden,
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bald ein Eremit, der fich ihnen in'den Weg 
ftellt; ein Greis fchickt fie zum andern (weil das 
Herumfchicken einmal Gebrauch ift) und fo tre*  
ten in dem Buch vier oder fünf folche Greife auf, 
die alle-einander wie aüs den Augen gefchnitten 
find, und auch fo ziemlich das nehmliche lagen. 
Die ganze, äufserft einförmige und fchl^chtge/?«/- 
tene Fabel dient einer reinen und fchönen Sit
tenlehre zur Hülle, die ihr aber oft fo gezwun
gen und oft wieder fo lofe angepafst wird, dafs 
fie weniger aufklärt als verdunkelt. Nichts bef
leißiget indeflen mehr als die barbarifche Durch- 
einandermengung des Abßraflen mit dem Symbolik 
fchen, oder der Allegorie mit den philofophi- 
•fchen Begriffen, die fie bezeichnen foll; in eben, 
dem Augenblick, da uns der Weg zur Wahrheit 
als eine Wanderung vorgeftellt.wird, hören wir 
darüber von dem Wanderer, als über eine ab- 
ftracte Materie, fprechen. Fs fällt in die Augen, 
dafs es dem Vf. überhaupt nur um ein Vehikel 
für feine Philofophie zu thun war; ob es pafste 
oder nicht, galt, ihm gleich; und fo entftand 
denn diefer Zwitter von Abhandlung und Er
zählung, der durch eine faft , durchaus metrifche 
Prole wo möglich noch ermüdender wird.

LITERARISCHE
ÄBStÜNDiseHB Literatur. Mmderdam : Nieuwe 

Jfederldndfche ßibliotheek ^u eede Deel. N. ii zeigt 
folgende Schriften an; 1) 1. van Hamelsveld de ßybel ver- 
dedigt, zweede Deel. Vertheidigt die Gefchichte des A. 
T. von 2 Sain. 24 an und die Gefchichte des 'N. T. Rec. 
hält es für ein fehr nützliches und wichtiges Werk. 2) 
De denkende Ckrifien, vgfde Stukje. Enthält eine Abhand
lung über die Rechtmäfsigkeit der Selbftvertheidigung 
nach Matth. 5 , 38- ff. über die Natur und Wirkung der 
Demuth, und über die Verpflichtung der Chriften zur 
Feyer des Sonntags. 3) Traci, philof. tkeulogicus de Re- 
ligior.is, maxirne quantum ad doctrinam de mentis iwrnur*  
tahtate, necejfilate Jumma in focietate civili. Aitct. Barn, 
jüartinio P. D. M. in Eccl. Reform. Batav. sirchangelo- 
jjoli. Wird gerühmt. ( Nur einen lächerlichen Fehler 
der Unwiflenheit des rechtgläubigen Recenfenten muffen 
wir hier rügen. Er Tagt: er will dem geehrten Lefer 
2üf Probe eine Stelle anführen, „die Hr; M. aus dem 
a,ehrwürdigen Erzbifchof, Paulus Petrowitz, den er als un- 
3,fern Plato fehr erhebt, und zwar aus deffen goldenen 
»»Buche: Rechtgläubige Lehre etc. beybringt.“— Ofan- 
«a Jirnpiicitas! Hr. M. fprach von dem in Deutschland 
durch eine Ueberfetzung hinlänglich bekannten Buche 
des Archimandriten, fferomonuch Platon, dafs er für feinen 
damaligen Schüler, denGrofsfürften P. P-, auffetzte, und 
unfer hochweife Recenfent — vermuthlich weil er das 
Latein nicht genug verband , macht grade einen folchen 
Fehler , wie vOr einigen Jahren einer feiner gelehrten 
Herrn Mitarbeiter, der aus Odinum (Odenfee) eine hohe 
Schule zu Eutin fchufj •__ —— 4) Mengelwerk 7de
Stukje. Handelt von der Freyheit des Bürgerftandes 
in den Niederlanden und vom urfprünglichem Rech
te der h. Grafen. 5. <5.) p. Berg Mufeum puisbur- 
genfe ei Symb. Literariae. — yon beiden die zwey letz
ten Stücke» die fchon in Deutfdfland lange bekannt

NACHRICHTEN.

nnef gelefen find. 7) Nederlandfi he Reizen lr. en FIde 
Deel. 8J §fournaal van de Reize naar Groenland, gedaan 
door In. Mooy. Macht dem Herzen des Verf. Ehre. 9) 
Pf^^en van Poitifcht Mengeljlofjen door het Genoutfchap'c 
Aunyliejde fpaart geen vlyt, en Prysvaarzen. XIDeel. 
1 Stuk. — Der Rec. ift befonders mit den Preisverfen 
über den befien Burger gar übel zufrieden , weil nichts 
als leidige patriutifche Grundfätze darinn Vorkommen.
n Eilte Stuck liefert folgende Anzeigen; 1) 
D. Michaelis Nieuwe Overzettinge des Ouden Teil, door W- 
E. de Perponcker, p Ide Deel, het boek van ffofua. „Der 
„Verf. bleibt lieh in Beweifen von Gelehrfamkeit und 
„leichter Schreibart, aber auch in Kühnheit (ßoutkeiif) 
„und gewagten Vorftellungen gleich, und der edle Ue- 
„berfetzei“ — (wie höiliph dieHrn. Recenfenten findig 
,,weifst ihn, wie billig, wieder bündig zurecht.“ Als ei
ne f robe von beiden giebt der rechtgläubige Hr. Rec. 
Michaelis Erklärung von Jof. X, ff. und des Edelen Per- 
taaiers Anmerkungen dawider! 2) Perhandelingen ter 
nafpoormgen van de [Fetten en geüeldheid onzer Paterlands, 
door een Genootfchap te- Groningen pro excolendo fjure 
patrio. Eerjte Deel. Ift fchon 1773 1 gedruckt; aber doch 
hält es der Rec. für wichtig genug, uni es noch jetzt an
zuzeigen. 3) ff. F. Rmgelbergii, Bef. Erafmi, M, A. Mu- 
reti, G. ff, Poffii et C. Burlaei Commentutiones de Ra— 
tione[Studii, acc. Elog. Ttb. ffemßerhußi, Aut. D. Ruhn- 
kerio. Pruemißa ejl praef. ff. L. Morhemii ad Lex. Noli 
temanum. Die Ausgabe ift vom Prof. Sckeidius in Har
dewyk , und ein fchätzbares Gefchenk für unfre Tage, 
worum man meiftens fo flüchtig und feicht ftudiert. 4) 
Bcfchryving van de Krim, vertaalt door H Friefeman.. 
Dem Werke dient das günftige Urtheil des R. von Kings- 
bergen zur Empiehiung ; nur schade, dafs nicht deffen. 
yrlprochne Landkarte fchon dabey gefügt ift. O Ska- 
aemijche Redevoenngen qver de Studie der Schdderkunß

v € i
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door ^ofua Xeynetd. Wird, wie billig , fehr gepriefen. 
6) Zedelyke uitfpanningen voor den gevotligen Menfch, 
tweede Stykje. Faft zu romanhaft, doch verdient es.Lob, 
dafs in beiden Erzählungen die Tugend hegt. 7) Zo/- 
zangen en geefielyke Biederen der vereerügde Evangelische 
Broedergcmeente. Der leifetreteade Recenf. hält fein Ur
theil zurück.

Des achten Theiles erßes Stuck mit der Jahrzahl ig^S 
enthält folgende Recenfmnen: i) Paraphrajis et Anno- 
tatianum in Ep- ad Bebraeos fpecimen. Die Paraphrafe ift 
fchon, und die Anmerkungen reichhaltig, viel neues fand 
Rec. nicht , aber das vorhandne Gute ift mit Fleif» und 
Urtheil gefammelt und gebraucht. 2) W. L. Krieger 
Fiechtige Dankßond wegens de verlojßng van Utrecht. 3) 
Canones Syn. Nat. Dordracenae ofte Oordeel etc. Uitge- 
geeuen door /F. van tfrhuvcn. Tweede Druck. Ein für 
die Ref. Holl. Kirche nützlicher Druck. 4 ) Opufcula 
Anatomica G. Azzognidi , ff. P. Faletlae, et ff. Brugnqni 
curante E. Sandifort. Ein angenehmes Gefchenk für Arz- 
neykundige. 5) Ferhandeling over de Oogziekten door ff. 
ff. Flenk uit het Latyn door M. Pruys. Wird fehr ge
priefen. 6) Ferhandeling over twee Comeetcn mit de Be- 
rekeningen van den Heer Halley, door ff. A. Fas. 7) Fer- 
ttandelingen, uitgegeeven door de Maatfchappy ter bevorde
ring van den Laydbouw te Antferdam. Enthält die Ab
handlungen über die von der Gefellfchaft aufgegebne 
Preisfrage: Wieman den Kindern der Landleute, fo- 
■wohl in den Dorffchulen, als fonft eine hinlängliche 
Kenntnifs von ihrem künftige» Gefchäfte beybringen 
könne’?. 8) Ke verfcheidene tydperken des menfchelyken Le
vens, in een Zestal Redevoeringen door A. Fokke Simonsz. 
Verdient als das Werk eines Buchhändlers, der diefe 
Reden in einer Atnfterdammer Gefellfchaft gehalten hat, 
alles Lob. 9) De Friendfchap in vuf Zangen door ffong- 
vroüwe A. C siicher. Voll guter Sittenlehren und Men- 
fchenkenntnifs, aber doch hin und wieder zu profaifch. 
io) Faderlandfche Hiflorie , zints den aanvang der Norda- 
merik. onlufien, ten vervolge van /Fagenaars F. H. Eer- 
fte Deel. Dem Verf. fcheint noch viel zu fehlen, um SF. 
Nachfolger zu werden. 11) Ferhandeling over de Natuur, 
uttneemendheid en paaten der waardigkeid van Stadhouder 
in de Fereen. Provincieen door ff. Wagenaar Diefe fchon 
1757 gefchriebne Abhandlung des berühmten Gefchicht- 
fchreibers verdient auch jetzt noch gelefen zu werden, 
ir) Nederlandfche Reizen FII. en FILI. Deel. Viel le- 
fenswürdiges. 1J ) Befckouwing der Maatfchappy en Ze- 
den in Poulin etc. door W. Coxe. Ecrfie Deel. Wird ge
priefen. 14) Romanzes door Mr. R. Feith. Naar den be- 
Jien fmaak op Muziek gebracht door C. F. Ruppe. Sind 2 
Romanzen, Colma , und Airik und Afpafia, die der Rec. 
fehr rühmt. 15 ) Graanboek of Nieuw verbeeterd Koorn- 
kandelciars Handboek, door A. Loman. Sehr brauchbar 
für Mehlhändler und Becker, die nicht fertig rechnen 
können.

Kleine theol. Schriften. Hannover, b. Schmidt: 
Ferfuche über den Landprediger. Für einige Lefer der 
Fragmente des Hn. Kath Campe. Erßes Stuck, ig8g. 35 
S. 8- C 5 Sr-) Die Aeufserungen des Hn. Rath Campe 
(Fragment 1) über einige bisher ungenutzte Mittel zur Be
förderung der Indußrieß über die ganze bisherige, nach 
feiner Meynung völlig zweckwidrige , Erziehung, Be- 

' ftimmung und Befchaffenheit des proteftantifchen Land- 
predigerltaudes, find allgemein bekannt, und erregten 
Auffehen. Der ungenannte Verf. unterwirft daher diefe 
Campifchen Gedanken einer genauen Prüfung zwar mit 
warmem Eifer in Vertheidigung diefes Standes, mit rich
tiger Einfreht in den Umfang des Streitpunkts, aber zu
gleich auch mit der Hochachtung und Schonung, die er 
fowofal der Sache fel-bft, als auch den Talenten und den 

entfchiedenen VerdienReii feines Gegners fchuldig ift. 
Wir können diefe kleine Schrift allen jungen Theoföeea 
aupreifen, deren unpartheyifche Beherzigung unffunö- r1SÄAHCU feyn fchtlnt’ je mehr zu befurchten fft, daDHn. 
C. Aeufserungen bey manchem, dem Auctorität mehr als 
Grunde gelten, und der vielleicht fchon einen natürlichen 
Hang zur Bequemlichkeit des Lebens in lieh fühlt tiefe 
aber der guten Sache vielleichtauch nachtheilige Eindrücke 
werde gemacht haben. Das Ganze zerfällt in dreuAU- 
fchnitte; O Warum, forderte man bisher von dem Land- 
prediger Humaniora , gelehrte Erziehung, biblifche Pkilo-

f floral, Symbolik, Polemik und Kircher- 
^Qhte( m Warum fall diefes nicht mehr gefodert urer
den UL) Bemerkungen über die neuen Forfchläge zun^ 
b^.des Landpredigers. Gegenwärtiges Stück fafst die 
Beantwortung der erftern trage in. üch. Humaniora: 
bahnen dem jungen Theologen auf das leichtefte den 
\\ eg zur wahren, auch dem Landprediger urigen, CuU 
tur des Verftandes, des Herzens und der Sitten, und lie
hen mit feiner Beltimmung in einer unglaublich engen 
Xerbindung: he erwecken edle .^Gefühle, bilden den Ge
fchmack , bereichern den Geift mit unentbehrlicher Men- - 
fchenkenntnifs, und verfchaffen während der Candidaten-' 
jähre den anftändigften Unterhalt. Gelehrte Erziehung j 
tft zur Erwerbung der erftern Ken'ntnilTe eins der b4- 
quemften Mittel: verfchaft dem Landpredigerftand Ach
tung bey andern Ständen, und Achtung gegen üchfelbft*  
zwey Stücke, die ihm, befonders in der Lage , worin» 
nch jetzt Religion und Sittlichkeit befindet, zwiefach

» E>“e’ Sebaaie» Ueberzeugunr
befördert auch die erzielte Ueberzeugung derer ’ die ihÄ 
hö.en , und dazu bahnt biblifche Philologie den Weir • f« 
wie he ihn auch dafür fchützt, dafs er die biblifchen Ue- 
berfetzungen nicht etwa zum Anfehen einer Vulgate er
hebt. Dogmatik , Moral , Symbolik, Polemik, Kirchevge- 
fch^htc lind ihm thc’.ls Bediirfnifs zur 11arten M ÄÄ
fcholalhfchen Sauerteig 6ereinig«, führt ihn ms Heili g 
tnum feiner e^enthümiidien Wiflenfebaft.
er pred.gen, auf er vere,det
riesigen bmne, wie fich auch der Vf. dai-über
klartj öffnet ihm die Rüft^ und Waffenkammer geien dZ 

"nJ..^inde derjenigen Religion, die er lehr^ 
fod, und Kirchengefchichte wird die reichhaltig-' OuelU 
der allgemein nötlngen Menfchcnkenntnifs. Die Aus 
fuhrung diefer, an hch zwar nicht ganz neuen, aber vom 
Verf. neu durchgedachten, auch nicht feiten „r« ' neuen Seite vorgeftellten , HauptgXken müKen 
zum Nachlelen überladen. Man wird lieh d > . .t^reugrn daf. da, M^rig.. Verfug
dentilch fey, als es anfänglich dem Einen fcheinen 
von dem Andern gewü’nfcht werden traag. Nur’diefc 
kann Rec. nicht billigen, dafs er zum Belten des Land 
Predigerftands die Induftrie der Nachdrucker in Sch X 
nimmt, ( S. 18) und alfo damit eine, an lieh verwerft! 
ehe Sache durch den zufälligen Nutzen, den fie vielleicht 
ftiften mag, gut heifst, und deftomehr befördert.

Kleine Geograph. Schriften. Langenfalza, her 
Zolling: /agebuch der Reife eines Deutfehen von Lübeck 
nach St. Petersburg, im Auguß igS5- S. 93. g-yj ® r- 
Sr*Z  ]^S beftf in? r iagel’luhe iß die ausführliche
Befchreibung der kleinen Inlel Ajpo. Die e Infel ift 
eine blol»e Klippe, die aber dennoch in der kleinften 
Vertiefung Malier enthalt. Anfser wenigen Birken hat 

~ Pe5 Thea der Reifege- 
fchmhte belteht aus emeraufseift langweiligen Erzählung 
vom vVinde, Wetter, von des Verf. Unterhaltung auf 
der Seefarth und andern fehr wwereflänten Materien.

«»1
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LI TERA TUR-ZEITUNG
Mittwochs , den 30^ April 178S/

ARZENEYGELAHR THEIT.

Berlin, bey Maurer: Katechifmus der an- 
fcheinenden Todesfälle, oder fogenannten 
Pulsloßgkeiten, wodurch, der gemeine Mann 
unterrichtet wird, wie er bey den verfchiedenen 
Arten anfcheinender Todesfälle verfähren foll. 
Aif Befehl Sr. Königl. Hoheit des Prinzen 
Heinrich von Preufsen, zum Druck befördert, 
1787. 133 S. nebft Regifter. 8. (6 gr. )

Diefer Katechismus, welcher auf Veranlagung 
und Befehl eines Flirrten, eben fo be

rühmt durch fein gefühlvolles Herz, als durch 
feine Keldenthaten, herausgegeben ift, ift gänz
lich nach dem Catechisme für les morts apparen- 
tes dites Asphyxies des Herrn de Gardanne bear
beitet; und wir verweifen, was die Beurtheilung 
diefes Originals betrift, auf den vortrefiichen rai- 
fonnirenden Auszugaus demfejben in dem III. 
B. des Scherf fchen Archivs der medicinifchen Po~ 
licey. Uebrigens hat der Ueberfetzer diefes ge
meinnützige Werk dem gemeinen Volke fo fafs- 
lich als möglich zu machen gefucht, und eben 
deswegen unfers Bedünkens lehr wöhl daran ge- 
than, dafs er dfe im Original angeführten Bey- 
fpiele grofstentheils nur allgemein angeführt, 
um dem gemeineren Lefer, durch Anführung un
bekannter Namen und Oerter, nicht befchwer- 
lich zu fallen.

STAA TSJ^ISSENSC HAFTEN.

Frankfurt und Leipzig, (bey Breitkopf): 
Practifche Beyträge zur Bildung eines allge
meinen Lehrbegriffs für die Unterämter und 
deren Auffichtsräthe. Zweytes Stück. 1787. 
213S. gr. 8. (IO gr.)

Der im j stück diefer Beytrdge entworfene 
Plan zu Finanzbefchreibungen von Städten ver- 
fchiedener Gröfse, einem Domainenamte und 
Dörferkreife wird’ liier fortgefetzt. Doch fin
det der Herr Verfhfler nun felbft mit einer felte- 
nen und rühmlichen Befcheidenheit, den darüber 
Nr. 87« der A. L. Z. von 1786. gemachten Er
innerungen zufolge und wegen der verfchiede-

A. L. Z. 1788. Zweyter Band, 

nenindeflenerfchienenenund angekündigten Kur- 
märkifchen Topographien von Hrn. Fifchbach, 
Borgfiedenad Nenke, eine engere Einfchränkung 
dienlicher. Er will daher aufser der hierin ent
haltenen Befchreibung der kleinen Stadt Werder, 
deren Abdruck fchon einmal angefangen war, 
dergleichen nur noch vier liefern, von einer mitt- 
lern ManufaRurftadt, nemlich Luckenwalde, wel
ches feiner neuen Anlage wegen defto merkwür
diger ift, einer gröfsern, Brandenburg, einem 
Amte Zinna, weil dabey nach feinenIdealgrund- 
fätzen die Pacht aufgehoben ift, und dem verei
nigten Zauch - Lnckenwaldifchen Kreife. Diefes 
ift nun der Abficht des kameraliftifchen Unter
richts in der Anwendung allgemeiner Grundfätze 
aufbefondere Fälle ganz gemafs, zumal da mit 
diefem Werke zugleich auch in den Bey trägen 
zur Finanzgelahrheit und Finanzmaterialien die 
Abhandlung der übrigen Gegenftände fortgefe- 
tzet wird.

Die Befchreibung von Herder (denn Stadt- 
Werder oder IHerderjladt ift nicht der wirkliche 
Name, fondern nur ein Vorfchlag zur leichtern 
Unterfcheidung von einigen Dörfern deflelben 
Namens und der Vorftadt Friedrichswerder bey 
Berlin,} macht den gröfsten Theil diefes Stücks 
aus und ift wie die im vorigen Stück eingerich
tet. Sie enthält umftändlich und mitactenmäfsi- 
ger Genauigkeit 1) die Lage und Gefchichte 2} 
die allgemeine Polizeyverfaifung, Brandverfiche- 
rung, die fich auf 44475 Rthl. beläuft , Kirchen- 
wefen, Einquartirung u. d. g. 3) die Nahrung 
in Fifcherey, w'obey zwar verfchiedene Arten 
Netze, die bis 600 Rthlr. körten, angeführt, aber 
nicht deutlich befchrieben find, Weinwachs, 
der doch auf 400 Morgen durch 238 Oxhoft 3470 
Rthl. einbringt, Ziegeley, die auf Million 
Steine liefert, des Sommers 150 Menfchen be- 
fchäftigt und 3000 Klafter Brennholz verbraucht, 
Ackerbau, Viehzucht, Holzung, Handwerken 
und Märkten; 4) die Einkünfte der Kämmerey 
und an Accife, welche bey einer Volkszahl von 
1325 Perfonen an 3000 Rthlr. einträgt und 380 
Rthlr. Koften erfordert, und Service; 5) die Ein
richtung des Magiftrats , der Gerichtsbarkeit und 
das Patronatrecht.

Anhaijgsweife find noch drey Abhandlungen 
Dd bey. 
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heygefugt: i) Betrachtung der' landfchaftlichen 
Collegien und ihrer Patrimonial- Caffen. Erftere 
und ihre Berathfragung bey neuen Gefetzcn und 
Auflagen werden als das befte Mittel zu Verwah
rung vor dem Defpotifmus in monarchifchen Re
gierungsformen empfoh^n, in Abficht der letz
tem aber ift über gewiße Vorfälle bey der kur- 
märkifchen Landfchafts-und Städte - Cafle geur- 
theilt, ohne dafs diefe Vorfälle felbft .deutlich 
gemacht find; 2) Grundfätze zu Einrichtung der 
rathhäuslichen Regißraturen, Hier ift ein ordent
liches Ideal-Reglement entworfen, welches zu
gleich eine Anweifung zu den einzelnen Haupt
rubriken und unteren Claflen der Acten giebt. 
Diefe ift nur zu kurz und hat einzelne Fehler wi
der die natürliche Ordnung, da z. B. die Vieh- 
feuche beym Medicinalwefen angebracht ift, an- 
ftatt dafs fie fchicklicher zur Viehzucht gehörte. 
In den angehängten Scheipatibus wird befonders 
noch viel zu fehr auf die alphabetifche Ordnung 
gehalten, welche doch fo ganz wiBkührlich ift 
und daher nur zur äufserften Nothhülfe gebraucht 
werden follte, wenn alle andere Eintheilungs- 
gründe fehlen, wie bey den Procefs-Aden. Def
fen ungeachtet aber ift diefe Anweifung doch vor
züglich fchät»bar, weil es bisher ganz an der
gleichen gefehlt hat, felbft z. B. in des Frhrn. von 
Lamotte weitläufigen Abhandlung von den Regi- 
ftraturen im 4tem Theil feiner Rey träge zur Ca- 
meralwiffenfchaft für die Preufsifi hen Staaten 
3) Entwurf einer InßruEtion über die rathhäusli*  
ehe Sportelcajfenverwaltung, deren Reparation 
unter die Mitglieder und Unterbediente, Einhe
bung und Bemerkung auf den Concepten , Buch
führung darüber und Eintreibung der Rückftände,

MATHEMATIK.

Celle, bey Richter: Verfuch eines Magazins 
für die Arithmetik. Zweytes Stück. Von Ge
org Friedrich Peterfen. i84> S. 8-

Zuerft ift die Abhandlung über Raphael Levirs 
Rechnungsmethode fortgefetzt, aber noch nicht 
geendigt. Dann folgt eine Auflofung der .Auf
gabe: Die Summe zu finden, die jährlich ge
geben werden mufs, um ein baar erhaltenes Ca
pital mit einem feftgefetzten Zinfe in einer be- 
ftimmten Anzahl von Jahren und in gleichen Sum
men abzutragen, von H. G. H. Biermann, nebft 
Anmerkungen vom Herausgeber. Ferner eine 
Abhandlung von Logarithmen, ihre Entftehung, 
Nutzen und Gebrauch für. blofse Zahlenrechner, 
doch diesmal nur die Vorbereitung von Decimal- 

-brüchen und entgegengefetzteri Zahlen. End
lich ein paar Recenlionen, und arithmetifche An
fragen und Aufgaben. Der Gewinn, den die 
Arithmetik aus diefem Magazine ziehen wird, wird 
fo beträchtlich nicht feyn, dafs man fehr Urfache 
hätte, dellen Forcfez.ung zu wünfehen. Auch 

herrfcht in manchen Auffätzen eine kaum erträg
liche Weitläuftigkeit und Kleinigkeitsfucht.

GESCHICHTE.

Weimar, b. Hoffmannr Friedrich der Grofse. 
Verfuch eines hißorifchen Gemäldes. Utes u. 
Hites Heft. 1787. 194 S. 8- (9 gr.)

Eine fchöne und anfchaulicae Auseinanderfe- 
tzung des vorbereitenden Verdienßes, welches 
Friedrich Wilhelm um die Stärke und den Glanz 
des preufsifchen Staates unter feinem Nachfolger 
gehabt hat, zeichnet diefen Verfuch unter dem 
grofsen Haufen der Brofchüren und Werke, die 
denfelben Gegenftand behandeln, fehr zu feinem 
Vortheile aus. Bis die gehörige Menge der Ma
terialien zu einer vollftandigen Gefeilschte Frie
drichs II find feiner Zeit lierbeygefchaft feyn, 
und die Cohcurrenz aller übrigen Erforderni'fe 
einen grofsen Kopf genug begünftigt haben wird, 
dem gröfsten Mann feines Jahrhunderts ein wür 
diges Denkmal zu ftiften, ift kein Verfuch ohne 
Nutzen, der nur eine neue Thatfache liefert, oder 
eine fchon vorhandene befler motiviret, anwen
det oder ordnet; und der gegenwärtige hat vor 
den mehreften noch das Verdienft einer fehr leb
haften. und gefälligen Scnreibart voraus. Das 
zweyte Heft endigt mit dem Breslauer; das drit
te mit dem Dresdner Frieden.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

I-) Leipzig, b. Schneidern (r): Erholungen 
nach ernßhaften Stunden. Ein Lefebuch zum 
Zeitvertreib, von Georg Friedrich Kirfch. 
1787- 342 5. 8. ( )

2) Ebend. b. Ebendemfelben: Unterhaltungen 
für Chrißen aus allen Ständen. Gefammlet 
und herausgegeben von George Friedrich 
Kirfch, Gräflich Reufsifcher (n) Hofprediger 
in Ebersdorf. 1787. 270 S. in 8- ( )

N. 1. ift Compilation von 361 Anecdoten, mehr 
oder weniger bekannt und interefiant, wie fie 
der Sammler ohne alle hiftorifche Kritik in fein 
Collectaneenbuch eingetragen zu haben fcheinr. 
Denn nur feiten find die Quellen angegeben, 
woraus er gefchöpft. Der Stil ift zuweilen nach- 
läfsig und unrichtig. S. 46 heifst es: Ihr,Mann 
überredete fie, fich von iLm malen zu laffen, ob 
fie gleich fchon bey Jahren iß. (war.) N. 2 ift 
mit der vorigen Schrift faft ähnlichen Inhalts. 
Anekdoten, kurze Lebensbefchreibungen, mit 
einigen moralifcaen Auffätzen, wechfeln in eben 
dem nachläisigen Stil unter einander ab, S. 88- 
90 fteht ein Geb’t, welches der K. preufsifche 
Kammerherr und Minifter beym fränkifchenKrei- 
fe, Karl Siegmun 1 Freyherr von Seckendorf kurz

vor 
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vor feinem Tode vor Empfangung des h. Abend
mahls gefprochen haben foll« Das Gebet ilt rüh
rend und ’fchön. Aber wer hat diefes zwey 
Octav - Seiten lange Gebet dem Hn. von S., als 
ers fprach, nachgefchrieben ? Und wäre auch 
dies gefchehen, fo hält doch Rec., der Hn. v. S. 
als einen aufgeklärten Kopf gekannt, aus vie- 
lerley Gründen die Stelle, worinnen derFürfpra- 
cheChrifli bey Gott gedacht wird,für untergefcho- 
ben. Uebrigenshat fichHr K. in beiden Schriften, 
mehr als Sammler, denn als denkender Kopf ge
zeigt. •— Die eignen moralifchen Auffätze ent- 
halten grofstentheils blofse Declamation in ei
nem Schleppenden Stil. S. 220 fteht ein Auffatz 
von allgemeinen Verwahrungsmitteln gegen alle 
unchriftliche Furcht vor Erderfchütterungen und 
grofsen Naturrevolutionen. Schon die Auffchrift 
liefs Rec. nicht viel Gutes ahnden , und fo trifts 
auch zu. Hier ift der Schlafs diefes /Xuffatzes r 
„Sinnesänderung und Herzensverbefierung ift 
das einzige Verwahrungsmittel wider alle ge
gründete und ungegründete Furcht. Muth ge« 
fafst alfo ! Muth gefafst — Verzagtheit geziemt 
dem Leichtfinnigen und Unbufsfertigen Ver
trauen dem Redlichen und Frommen. Lafst uns 
Muth fallen und einander zurufen: Opfert Opfer 
der Gerechtigkeit, und hoffet auf den Herrn 1 Ja, 
Muth faflen, und uns an dem ewig wahren Wort 
halten — Wer ift, und was ifts, wodurch euch 
Böfes widerfahren konnte, fo ihr, redlich und 
unaufhörlich, dem Guten nachzukommen trachtet! 
Wir wollen Muth faflen , und uns an dem ewig 
wahren Wort haken — Wenn Gott für uns ift, 
wer mag wider uns feyn ? •— Wir w’ollen Muth 
faflen, und uns an dem ewig wahren Wort hal
ten — Berge mögen weichen und Hügel wan
ken; aber meine Güte wird nicht von dir wei
chen, und der Bund meines Friedens nicht wan
ken; — Muth fallen, und uns an dem ewig 
wahren Wort halten — Himmel und Erde werden 
vergehen, aber meine Worte werden nicht ver
gehen — Ich bin bey euch alle Tage bis an der 
Welt Ende!“ Endlich führt Rec. Air feine Be
hauptung noch den Titel der zweyten Schrift an; 
Denn wenn Hr. Hofpr. K. feine Compilation und 
die wenigen declamatorifchen Auffätze für Un
terhaltungen für Chriften aus allen Ständen anfe- 
hen kann, fo mufs es ihm gewifs an richtigem 
Sinn, feine eigne Arbeit zu beurtheilen, fehlen.

Strasburg, b. Lorenz u. Schouler, und Col- 
mar\ b. Decker: Almanach d'Alface pour 
Fannee 12. ohne den 313
mit einem kleinen Kärtchen von Elfafs, und 
Abbildung des neuerlich entdeckten RÖmi- 
fchen Bades in Niederbronn.

Die Einrichtung diefes fehr nützlichen Alma
nachs, welchen Hr. Prof. Oberlin feit 1/83 her- 
ausgiebt, ift fchon aus unfern erften Anzeigen 
begannt. Auiser den gewöhnlichen Abäi.denui- 

gen, die Zeit und Umftände nothig machen, 
findet man faft durchgehends die alten Artikel 
wieder. Von den neuen Artikeln verdient vor- 
nemlich die Befchreibung des RÖmifchen Bades, 
welches, wie auch fchon aus andern Anzeigen 
bekannt ift, 1786 in Niederbronn entdeckt wor
den. Aus den ftrafsburgifchen Kirchenliften zeich
nen wir nur noch aus, dafs im J. 178$ die An
zahl der Gebornen 1582, der Geftorbnen 1585, 
der Copulirten 298 betrug; dagegen 1786. 1602 
geboren, 1574 geftorben, 398 copulirt waren.

Hannover, b. Schmidt: Auffätze verfchiede- 
nen Inhalts, von Friedr. Arn, Klockenbring, 
1787- I. ß- 248 S. II. B. 262 S. 8- (1 Rthl. 8 gr.)

Der Hr. Verf. unterwarf feine bisher zerftreu- 
ten Auffätze bey diefer Sammlung derfelben ei
ner neuen Revifion, liefs vieles unbedeutende 
weg, veränderte und verbeflerte manches, und 
fügte neue Stücke hinzu. Indeflen möchten wir 
ihm doch Recht geben, wenn er fagt: „Wahr
scheinlich hätte ich noch ftrenger in der Aus- 
„wahl feyn können!“ So find z. B. im Elften 
Bande die Auffätze: von dem verfchiedenen To
ne der Ausfprache des Wortes Ick, S. 152. Von 
der Wichtigkeit der Wetterdifcurfe, S. 161. 
Sammlung einiger Briefe, die Maflteraden in Ham 
liover betreffend, S. 196. Ankündigung einer 
neuen periodifchen Schrift für das Frauenzim
mer, S. 196. Schreiben eines Viehhändlers über 
die Phyliognomik, S. 20g. Auszug eines Schrei
bens aus Pyrmont, S. 219. Ferner im zweyteu 
Bande : Moralifche Artikel aus dem Penfilvani- 
fchen Haushaltskaiender, S. 70. Auszug eines 
Schreibens aus Genf, vom Jahre 1771. S. 138. theils 
an fich zu unbedeutend, theils fo befchaffcn, dafs fie 
nur in periodifchen Schriften, zu der Zeit, da fie be
kannt wurden, einige Senfation erregen konnten. 
In den übrigen Auffätzen hingegen theilt der Hr. 
Verf. wirklich manche intereflante Bemerkungen 
mit, welche fowohl des Drucks als des Abdruks 
allerdings würdig waren. Dahin gehört z. B. im 
erften Bande S. 91. Etwas über die Mufik der Süd
länder, wo der Vf. die von dem jüngern Forfter 
in feiner Reifebefchreibung von den Neufeelän
dernu. Taheitiern erzählte Thatfachenzufammen- 
ftellt, u. die Aehnlichkeit der Neufeeländifchen 
u. Taheitifchen Mufik mit der Mufik anderer noch 
uncultivirter Völker, befonders der alten Griechen, 
zeigt. S.236. Sollte es gut feyn, öffentliche Schwiinm- 
fckulen zu' errichten? ■— wo der mannichfaltige 
Nutzen eines folchen Inftituts dargethan, und 
ein Plan entworfen wird, wie folches in einer 
Hauptftadt auf die leichtefte, ficherfte und auch 
wohlfeilfte Weife ausführbar gemacht werden 
könnte. Im zweyten Bande, S. 206. Iftesthun- 
lich und nützlich, eine Aflecuranz wegen der 
Hornvichfeuche zu errichten? — Der Verf. fin
det bey dicfem an fich fo gemeinnützigen. Vcr-

Dd fchhge 



trj A. t. Z. APRIL i 216

fchlage folche Schwierigkeiten, die er für ganz 
unüberwindlich hält. Denn bey einer Aflecuranz, 
wo, — gleich den .gewöhnlichen Brandverfiche- 
rungen, — eine Gefellfchaft lieh anheifchig macht, 
den Verluft der einzelnen Mitglieder durch ge- 
meinfame Beyträge zu erfetzen, fey es nothig, 
dafs alle Mitglieder den Verluft in gleichem Gra
de zu befürchten hätten , weiches bey der Vieh- 
feuche nie ftatt finde, da manche Orte durch gu
te Vorficht auf immer damit verfchonet blieben. 
Demnächft mache derver nderliche Preis des Horn
viehes, welcher bey einer Aflecuranz, durch den 
gefchwinden Ankauf der wegen ihres Verlufts Ent- 
fchädigten, ausnehmend fteigen würde, die Sa
che ganz unausführbar;, auch die Emfigkeit des 
Landmanns würde vermindert -werden, wenn fel- 
higer, nach erlittener Seuche, der Vergütung 
feines Schadens verfichert wäre,

München, b. Lentner: Beyträge und Samm
lungen zur Sittenlehre für alle Menfchen vom 
Hofr. v. Eckartshaufen. 1737. 376 S. tg. 
( 20 gr.)

Unter diefem Titel verkauft uns Hr. v. E. 
wieder einige herbe Früchte eines guten Willens 
und eines dürftigen Geiftes. Zwey Proben mö
gen, genug feyn. S. 123 fagt er uns von deml 
Stadtleben: ,, Da mufs ich Hüte, unbrauchbar 
zum Bedecken, in meinen Händen tragen und 
wie ein Papagey fprechen: Guten Morgen, gute 
Nacht, wie befinden Sie Sich? Ohne Empfindung 
antwortet mir der Gefragte: Recht wohl, und Ih
re Gefundheit? “ Wohl verftanden, das foll Poe- 
fie feyn! S. 128 heifst es von einer Dame: „ End
lich entzieht fie den dünßenden Fufs der feidnea 
Decke,“

LITERARISCHE NACHRICHTEN.
Oeffentliche Anstalten. Die Staatswirthfchafts- 

fiohefchule zu Heidelberg erhielt kürzlich eine Luftpumpe 
von ganz neuer Einrichtung von Hrn. Cutliberfon in Am- 
fterdam, für ihre Sammlung phyfikalifcher Werkzeuge. 
Sie ift in einer Abhandlung unter dem Titel: Defcrip- 
tion of an irnproved air-pump, and an account of fome 
Experiments madeiuith it.by which itsfuperiorityaboveail other 
air -pumps is demonflrated, byffohn Cuthberfon. Amfterd. 
3787- 8- befchrieben und abgebildet, die von Hr. Hofr. 
ßuekov überfetzt und mit Anmerkungen verfehen , näch- 
ftens im Druck erfcheinen wird. A. B. Heidelberg den 
f April, 1788-

Beförderung. Hr. M. Schuler, Verf. der Gefchich
te der populären Schrifterklärung, privatifirt nicht, mehr 
zu Schorndorf, fondern ift jetzt Pfarrer zu Dachtel bey 
Calw im Wütembergifdien. A. B. Schorndorf den lä 
April 1788.

Kunstsachen. Das Publikum in Hannover ift lan
ge nicht auf eine fo unangenehme Art getäufcht wor
den , als durch die fehnlich erwartete Ankunft des Hn. 
Röllig, der den jten April fich auf feiner Harmonika, 
(oder vielmehr nur feine Harmonika) hören laffen. Die 
Erwartung war durch die vielen aufserordentlichen Nach
richten von ihren Wirkungen aufs höchfte gefpannt, und 
in der That läfst der aufserordentlich fchöne, reine und 
unendlicher Modificationen des ftärkern und fchwächern 
fähige Ton des Inftruments erwarten , dafs ein Mulicus, 
der diefe Vorzüge zu dem Vortrage fchöner und rühren
der Melodien zu benutzen verftünde, die grofse Leber- 
legenheit über andre Inftrumente haben würde , welche 
man der Harmonika zufchreibt. Alles dies haben in dem 
geftrigen Concerte nur die wenigen Zuhörer, welche 
durch eignes Studium wiffen, was Vortrag auf einem In
ftrumente ift, errathen können. Eine Reihe übelzufam- 
menhängender Accorde , ohne Melodie > ohne alle Modu
lation, ohne Rhythmus , ■ aus denen die vortrefliehen Com
yofitionen diefes Virtuofen beftehn, machen nur als 
Ton Eindruck. Aus den feltfamen Reihen diminuirter 
Quinten und Septimenaccorde, die er ganz vorzüglich 
liebt, (fo wie alle Muiici, welche die wahren Mittel durch 
eine bewegliche Melodie zu rühren gar nicht kennen,) 
entftehn die langweiligften Lamentationen , und das Ac- 
compagnement eines Violoncells, welches nur einige die

fer quälenden Accorde mitftreicht, peiniget den Zuhörer 
noch mehr. Da fich fchon grofse Tonkünftler mit der 
Harmonika befchäftigt haben , wie fie z. E. bekanntlich 
das Lieblingsinftrument Nauniannsift, der eigne Sachen 
dafür gefetzt hat, welche alle feine Zuhörer entzücken; 
fo wäre es die Pflicht eines Mannes, der allenthalben fe 
zuvorkommend aufgenommen und fo reichlich bezahlt 
wird, fich gute Compofitionen für fein Inftrument zu ver- 
fchaften. Selbft die Wirkung, die die eigenthümlicbe 
Behandlung des Iones hervorbringt, lernet man von 
Hrn. Röllig fchlecht kennen. Das Schwellen des Tons, 
welches diefer ßünftler ganz widerlinniger Weife fall: 
auf jeder Note anbringet, die er augibt, das Pianiffimo, 
das Beben, welches er nur einmal als von ungefähr hö
ren laffen , würde in einer veritändigen Compolition die 
gröfste Wirkung thun. Es ift daher fehr zu wünfehen, 
dafs das Geheimnifs des Mechanifmus der Taftatur an 
der Harmonica, (dellen Erfindung das einzige Verdienft 
ift, welches fich Hr. R. zueignen kann,) baldmöglichft 
bekannt werde, damit dies Inftrument ohne Gefahr der 
Gefundheit von würdigem Händen möge berührt werden, 
A. B. Hannover, den 4 April 1788.

Auständisch e Literatur. An Ueberfetzungen von 
deutfehen «Schriften find fertig geworden: bey Herdingh 
in Leiden: üudeffoodfehe Brieven van ff. K. Efenmnger, 
derde Deel. ---- Bey A. v. Honkoop ebendafelbft:
Ferhandelingen over ecnige gewigtige Stukken van den 
Gudsdienfi van F. ffacobi doorff. C. van Foorfi, eerfle 
Deeltje. Bey Paddenburg en Zoon in Utrecht: Sander 
over het groote en fchoone in de Natuur. Tweede Stuck. 
Bey de Erven P. Meyer en G. Warnars in Amfierdam: 
Algemeene ßibliotheek voor Dames en jonge Herren, ge- 
volgd naar het Hoogdmtfch van den Heer Wieland , ijte 
Deel. Bey Leenhorft in Deventer und Honkoop in Leiden: 
Reizen door Duitfchland van den B. Riebeck.

Angekündigt werden folgende Schriften : Von Chat- 
mot in Campen: Wöchentliche Unterhaltungen über die Er
de von Zöllner und Lange. Von van den Brink in Utrecht: 
M. Herz Briefe an Herzte. Von ff. der Mee und Sohn im 
Haag: Reife in die andere Welt; Chrifiliche Haustafel für 
alle Stände; Kindermührchen aus nützlichen Erzählungen; 
Empfehlende Katurgefchichte für Kinder; Panax, oder von 
den Grundurfachen der Krankheiten nach, bibüfehen Gruad- 
fäizen.
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ALLGEMEINE

LI T ERATUR-ZEITUNG
Mittwochs, den 30^ April 1788*

■NA TUR GESCHICHTE.

London, gedr. b. Hughs: Supplement io the 
Arctic Zoology. 1787- 163 5. undzwey Char
ten.

Das Werk felbft ift in der A. L. Z. von 1787 
N. 113, 116 u. 121 angezeigt, und das da- 

felbft von diefer vortreflichcn Arbeit des Hn. Pen
nant gefällte Urtheil mufs um fo mehr bey die
fen Supplementen gelten, da fie ein auffallender 
Beweis der Bemühungen ihres Verf. find, feinet 
Arbeit alle nur mögliche Vollkommenheit zu ge
ben. Um diefen Zweck noch boller zu errei
chen, hat er auch die beiden Charten hinzugefügt, 
die den nördlichen Theil der Erde vom 20 bis 
2g Grad der Breite in Secchartenmanier darftel- 
len, mit der gröfsten Genauigkeit gezeichnet, 
und fehr fchon geftochen lind. Die Zufätze zu 
der Einleitung , von denen wir nur die wichtig- 
ften ausheben wollen, enthalten eine Nachricht 
von den vorzüglichften Seetreften an den engli- 
fchen Küften, ein Verzeichnifs der in Grofsbrit- 
tanien nordwärts vom 53 Grade an wachfenden, 
und den füdlichern Theilen fehlenden Pflanzen, 
von denen doch manche in Frankreich einhei
misch find; eine Ueberfetzüng von Hn. Stephen- 
fens Nachricht, von den Ausbrüchen der Vulka
ne in Island , von der Thorbutfifcherey bey Em
den ; die Oftfee hat einen Strom unter dem Waf- 
fer, wie die Strafse bey Gibraltar; von der He- 
rlngsfifchercy in der Oftfee; Schweden hat mehr 
Flufsfifche als England; Beobachtungen über die 
Bäume in den nördlichen Gegenden Europens, 
mit einer Vergleichung des Klimas von Schwe
den und England; Seefifche bey Norwegen; 
Nachrichten von Mayen’s Infel, vom Ciima in 
Nordamerika. Süd Carolina und Florida find vor
züglich ftarker Hitze, heftigen Wirbelwinden und 
Gewittern ausgefetzt; endlich auch genauere 
Nachrichten von New Eoundland und Neu- 
fchottland.

Die Zufätze zur Zoologie felbft find nicht 
wohl eines /Auszugs fähig, wenn wir nicht die 
mehreften wörtlich überfetzen wollen; wir be
merken nur, dafs ein grofser Theil derfelben dem 
Verf. von Hn. Oedmann mitgetheilt fey, und 

A. L. Z. 1733. Zireyter Band. 

dafs wir unter deri Vö’geln drey neue Arten,' 
Streaked Falcon, Marbled und Aadfonian God- 
wit bemerken.

Noch -wuchtiger werden diefe Zufätze durch 
das hinzugekommene Verzeichnifs der Nordame- 
rikanifchen Amphibien und Fifche, von denen 
dieerftern, die fchwimmenden, welche mit Recht 
zu den Fifchen gezählt find, ausgenommen, wie 
die vierfiifsigen Thiere und Vögel im "Werke 
felbft, erft kurz, gewöhnlich unzulänglich, befchrie- 
ben find, und dann einige Nachricht von ihrem 
Aufenthalte und Lebensart gegeben wird; bey 
den Fifchen, unter denen leider noch die Wall- 
fifche ftehen, ift gewöhnlich nur das letztere an
geführt. Unter den Amphibien, deren Anzahl 
lieh auf 49 beläuft, finden wir folgende neue Ar
ten: die fägeförmige Schildkröte (Serrated Tor- 
toife,) die geringelte (anulated Lizard) und die 
dünne Eidechfe (Slender L.) Unter den Fifchen, 
deren Anzahl mit den Wailfifchen und fchwimmen
den Amphibien 145 beträgt, den harfchen Bein- 
fitch ( Shagreened Oßracion, ) den Froftweich- 
fifch (Froß Cod,) den ausgefchlagenen Schleim- 
fifch (pußulated Blenmj,) die Neufchottifche 
Groppe (Acadian Bullhead,) den Carolinifchen 
Hecht (Carolina Pike,) den Brafilianifchen Hecht 
(Brafilian Pike,) eine vonEfox braßlienßs Linn, 
vermuthlich verfchiedne Art, den Mummy- 
Chog und kleinen Karpen (Mummy Chog und 
Minute Carp.) Zuletzt ift noch ein Verzeichnifs 
der nordamerikanifchen.Infekten aus Hn. Prof. 
Forfters des altern CataJogue of the animals of 
North America und eine Anzeige der Amerika- 
nifchen in Lifters Hiß. Couch. abgebildeten 
Schaalthiere angehängt.

ERDBESCHREIB UNG.

Halle , b. Gebauer:... Kleines Lehrbuch der 
natürlichen Grä.A*  ~.id Länderkunde nebß 
einer vorhergehenden Abhandlung über Geo
graphie und geographif ehe Lehrmethode. In 
Verbindung mit einer Naturgränzenkarte 
von den Ländern der obern Hemifphäre, von 
3- M. F. Schulze, rygy. 156 S. 8- (1 Rthlr.)

Hr. Schulze, von dem wir vor wenigen Jahren 
E e eine 
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eine Meilenkarte und nachher eine noch nützli
chere Schrift über die mathematifche Geographie 
erhielten, liefert hierein neiies geographifchcs 
Handbuch, delTen Plan und Zweckfchon zum Theil 
aus dem Titel erhellt. Es theilt fich in 2 Abfchnitte, 
von denen der erlle von der Geographie überhaupt, 
iV infoqderheit von der geographifchen Lehrme
thode handelt. Hier findet man freylich falt alles 
wieder, was der Verf. fchpn in feiner mathema- 
tifchen Geographie, von-Selbßbefchciftigung der 
Schiller, Eerßnnlichung und Stufengange des 
Kortrdgs fch'on gefagthat; neu ill indeflen die 
gpographifche Vorllellung im XVten Jahrhunder
te , wobey der Verf. bisweilen einige Blicke auf 
die vorhergehenden und nachfolgenden Jahrhun
derte wirft. Der zweyte Hauptabfchnitt enthält 
eine Befchreibung von Europa , Afia und Africa, 
blofs nach ihrer nackten Gellalt und Naturbe- 
gränzung, ohne befondere Rücklicht auf ihre ge
genwärtigen politifchen Abteilungen, und an
dre geographische Merkwürdigkeiten; doch mit 
ausführlicher Anführung der Meere u. ihrerTheile; 
ferner der Hauptfeen , Gebürge, Flülfe; nach Art 
der Entwürfe Hn. Buache des altern und Hn. 
Gattcrers, doch hier mit verfchiednen hiltori- 
fchen, auch andern Anmerkungen und manchen 
kurzen geographifchen Zufätzen. Dazu gehöret 
nun die im Titel angeführte Charte, welche mit 
vielem Eleifs und grofser Genauigkeit ausgear
beitet ift, und fich fonft durch ihre Sauberkeit 
und Nettigkeit fehr empfiehlt. Brauchbarer wür
de fie indetfen feyn, wenn ftatt des an dem Sei
tenraume befindlichen Textes, das Kartennetz 
etwas grofser ausgearbeitet wäre. Die Haupt-- 
punkte würden alsdenn weit belfer in die Augen 
fallen, und die Einzeichnung der Namen würde 
dem Schüler der Geographie nach dem hier vom V- 
wiederholten Vorfchlage durchgehends leichter 
fallen.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Presburg, b. Mahler: Hißorifch-kritifche En
cyclopädie über verfehiedne Gegenßände, Be
gebenheiten und Charaktere berühmter Men
fchen — von H. G. Hoff. I Th. 368 S. II Th. 
398 $. III Th. 414 S. IV. Th. 462 S. 1787.
g. (2Pithlr. 16 gr.)

Ohne licii der beregten „Nebenabßchten“ ge
gen den Herausgeber bewufst zu feyn, gefleht 
Rec., dafs er nicht unter die „wenigen Edeln“ ge
hört, denen diefes Buch j^’fällt. So ift ihm auch 
beym Auffchlagen delfelben kein „fuffer Stich in 
„die Reizbarkeit feiner Lebensnerven“ gefprungen 
(f. Th. I. S. 363. Artik. Bücher}. So fchlecht

LITERARISCHE
Vermischte Anz. Hr. Prof. Htnrett, der fich ent- 

fchluffen hat, feine im vorigen jähre niedergelegte Stelle 

'UR -ZEITUNG. äse

bey diefer Sammlung die IFahl der Anekdoten 
ausgefallen ift, indem neben dem feichtellen und 
abgedrofehenften aus diefem Fache auch die länglt 
verrufenen Mährchen von der Vergiftung Pabil 
Alexanders VI u. f. f. wieder aufgewärmt wer
den, fo ift doch dasjenige, was Hr- H. von fei
nem eigenen hinzuthut, noch bey weitem fchlech- 
ter; die philo fophifchen Artikel,wieFreundfchaft', 
Liebe, find fchlechterdings ungeniefsbar. Ein 
Beyfpiel von der Beurtlieilungskraft des Vf. mag 
die Parallele abgeben, die zwifchen dem Grafen 
Brühl und Richelieu angeftellt wird 358-): 
Brühl, beherrfcht feinen Königauch Rich, be- 
herrfcht ihn •— B. erwirbt fich ein grofses Ver
mögen, auch R. ■— Brühls Leibwache ift belfer 
bezahlt als die königliche, auch Richelieus u: f. 
f. der Unterfchied zwifchen beiden: Rich, flirbt 
vor, Brühl nach feinem König u. d. mehr. Diefe 
vier Bände gehen nur bis zum L., wir werde« 
alfo noch mit vier andern bedroht.

KIND ERS CHRI FT E N..

Leipzig, in Comm. der Beygangfchen Buchh.: 
^Jofeph Freeland. Eine wahre Gefchichte, 
zur Warnung und Belehrung für die Jugend 
niedergefchrieben. 1787. 8*  142 S- (8 gr-)

Die Abficht des Verf. (Claudius in Leipzig, 
weicher, zur Warnung für Erzieher und junge 
Leute, die Gefchichte der Leipziger Kinder, wel
che nach Veranlagung der Räuber dielen nach
ahmen wollten, in demfelben Jahre publicirte} 
ift, der Jugend zu zeigen, wieman auch durch 
gute Bücher, wie z. B. der Robinfon, und. durch 
vielverfprechende lebhafte Einbildung zu Thor- 
heiten und Lailern verführt werden kann. Ehe 
er auf Freelands Gefchichte kommt, erzählt er 
S. 1-106., wie ein Schüler einige von feinen Ca- 
meraden zum Diebftahl verleitete. Es fuheint 
derUrfprung jener Leipziger Gefchichte zu feyn. 
Dem Rec. deucht es, dafs der Vf. dabey zu viel 
moralifirt, denn er verwendet zuweilen mehr als 
eine Seite darauf, ^ofeph Freeland ill ein alter 
Mann, der jungen verirrten Leuten feine Ge
fchichte erzählt. Er ill feinen Aeltern entlaufen, 
um nach dem Muller des Robinfons Abentheuer 
befonders in America zu fuchen. Er fällt in Am- 
llerdam in die Hände eines Seelenverkäufers. 
Hier bricht der Verf. ab, und verfpricht einen 
zweyten Band. Nützlich kann allerdings die Er
zählung feyn, denn .wie es fcheint, wird das 
Glückfuchen darin nicht wohlgelingen. Die Spra
che könnte befler feyn, 2. B. S. 22. für was, llatt 
wofür, und mehr geehrter etc.

NACHRICHTEN.
in Utrecht wieder anzunehmen , wird'nicht u»r dem Au- 
guftd. J. dafelbft erwartet. B. Amfierdaut dm 3g.
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in der Expedition diefer Zeitung, 

LEIPZIG*
Ift der Churfürftl. Sächfifchen Zeitungs - Expedition, 

und W I E N , 
bey ° dem Buchhändler Stahel.
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NACHRICHT.

I. Die Allgemeine Literaturzeitung, davon wöchentlich öStücke und zwev Beylagen ohne das IntelH» 
genzblatt erscheinen, koftet innerhalb Deutfchland aufdenlöbLPoftämternund AddrefsCc.mtoirs, in» 
gleichen in den löbl.Buchhandlungen Acht Thaler in Golde, den alten Louißd or zu fünf Thaler, 
den Ducaten zu a Thlr. 20 gr., den Carolin zu Sechs Thaler Vier Gretchen gerechnet. Wer haxn- 
fche oder andere Conventionsthaler zahlet, hat folglich Sechs Conventionsthaler inclulive der 

Speditionsgebühren für den Jahrgang zu zahlen»

<j. Wem nun innerhalb Deutfchland bey wöchentlicher Zufendung mehr als Acht Thaler für den 
Jahrgang abgefordert werden füllte, kann deshalb entweder an uns Endesunterzeichnete oder 
an eins der folgenden Poftämtcr und Zeitungs-Expeditionen fchreiben, wo er verfichert leyn 
kann, den Weg der Spedition, auf dem befagter Preis von Acht Thalern gehalten werde, zu er*  
fahren:

daskaiferliche Reichs-Poflamt zu Jena
das fürftl. fachf. Poftamt dafelbft
die churfürftl. fachf. Zeitungsexpedition zu Leipzig
das kaiferl. Reichs*Poftamt  zu Gotha
« herzogl. fachf. privilegirte ZeitungsExpedition oder fei. Hrn. Mevius Erben zu Gotha
das königl. preufs. Grenz -Poflamt zu fjalle
das königl. preufs. Hofpoftamt in Berlin
die kaiferlichen Reichsoberpdftamter zu Nürnberg, Prankfurt am Mayn, b'iam*

bürg, Cölln ’ i
das kaif. ReichsPoftamt in Bremen
das kaif. ReichsPoftamt zu Durlach

Hr. Poftfecretair Silbers in Hannover. .
3- Wir



Wir er fachen demnach"nochmals alle und jede unfrer’geehrteften Lefer, dafern ihnen innerhalb 
Deutfchland mehr als acht Thaler für den Jahrgang abgefordert würde, folchcs fogleich an eine 
der vorherbefagten Behörden zu melden, und wo ihnen darauf nicht bald geantwortet 
werden follte , an uns hieher nach Jena zu fchreiben, worauf ihnen gewifs fogleich Auskunft zu 
ihrer Befriedigung gegeben werden fall.

4. Es verliehet fich aber, daft der Preis von acht Thalern nicht weiter als innerhalb Deutfch
land gehalten werden kann j und dafs die Abonenten in der Schweiz, Italien, Frankreich, 
Ungarn, Polen, Curland, Preuflen, Rufsland, Dänemark, Schweden, England und Hol’ 
land nach Proportion ihrer Entfernung von Deutfchlands Gränzen etwas zulegen müflen» 
wenn fie die A. L. Z. wöchentlich erhalten wollen,

5^ Allen deutfehen Buchhandlungen wird mit einem Rabatt von 215 pro Cent vom Laden Preife 
ä acht Thaler die Allgem. Lit. Zeitung franco Leipzig von der löbl. Churf, Slichf. Zeitungs- 
Expedition dafelbft monatlich brofehirt geliefert, und fie find dadurch ebenfals in Stand gefetzt, 

> dis Journal für Acht Thaler innerhalb Deutfchland zu liefern. Die Churf. xSächf. Leitungs-Ex
pedition läfst die Exemplare an die Commiflionärs der Herren Buchhändler in Leipzig, fo bald fie 
angekommen, abliefern. Und wer auf diefem Wege die A. L. Z. erhält, leidet auch die Zahlung 
an die Churf. Sächf. Zeitungs-Expedition zu Leipzig.

6. Zu Erleichterung der Fracht für die famtlichen Buchhandlungen, welchen Frankfurt am May» 
näher liegt als Jena, ift die Hauptniederlage bey Hn. Buchhändler Hermann in Frankfurt am 
Mavn ; und auf gleiche Aft für alle Buchhandlungen, denen Hamburg gelegener ift, bey Hn. Buch
händler H^ffmantixn. Hamburg gemacht worden. r

7, Für ganz Frankreich und den Elfafs hat'die lobtx Akademifche Buchhandlung zu Strasburg die 
HauptCommiflion übernommen.

g. Für die ganze Schweiz die Herrn Steiner und Comp. zu Winterthur,

9, Um auch den Abonenten in den fämmtlichen kaiferl, konigl, Erblanden die crewiinfehte Erleich
terung zu verfchaffen, ift die Societ'dt der Unternehmer der A. L. Z, mit Hn. Stahel, Buch- 
händler in Wien, in Verbindung getreten , an den fich allo alle geehrtefte IntcrelTenten eben fo 
gut als an uns felbft addrefliren können. Auch andre Buchhandlungen in den fämmtl. k. k. Erb
landen können ihre Exemplare mit Vortheil von Hn. Stahel beziehen und wird Ihnen ebenfalls 2$ 
pro. Cent Rabatt vom Ladenpreis? accordirt,

♦ % <0. Aus



>0*  Aus Holland kann man fich an die Buchhändler Hn*  HanMSmann in Cleve, desgleichen an 
Hn, Friedrich Wanner in Dordrecht und an Hn*  Buchhändler Jülicher in Lingen addrefikeu.

II*  Außerdem kann man fich noch
zu Amfterdam an Hn. Peter den Hengit
* Königsberg in Preufsen an Hn. Hartung
- Kopenhagen an Hn» Proft und Hn. fielt
- London an Hn, Robert Faulder Bookfeller New Bond Street
* Münfler an Hn. Buchhändler Theifling.
- Riga an Hn. Hartknoch
• Stockholm an Hn. Magnus Swederus
- St. Petersburg an Hn. Logan
- Venedig an die Herren Gebrüdere Coleti 

dieferhalb wenden.

J2. Der Preis von Acht Thalern wird entweder ganz zu Anfänge des Jahrs, oder in 2wey halb
jährigen ratis ä 4 Thlr. voraus, bezahlt. Man macht fich jedesmal auf einen ganzen Jahrgang 
verbindlich.

Jena, d^n jften April 

1788»

Expedition 

der Mg. Lit. Zeitung.

N*  S*
Ungeachtet der wiederholte!! Bekanntmachung auf dem Umfcblag des November- und Decem» 

lermonats der A*  L. Z. vorigen Jahrs, dafs wegen vermehrter Auflage die Gebühren für die Infera- 
te, fo im Intelligenzblatt abgedruckt werden, nicht mehr zu 8 Pfenningen , fondern zu einem gu
ten Grofchen für die Zeile berechnet werden können, fcheint dies doch noch immer nicht allge
mein bemerkt worden zu feyn $ wir wiederholen daher hier nochmals diefe nothwendige Erklä*  
ung.

D
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LITERATUR - ZEITUNG
■ Donnerstags, den iteI> May 1788.

LITERARGE SCHICHTE,

Leipzig, in der Weidmannlichen Buchhand
lung: Allgemeines Verzeichnifs der Bucher*  
welche in der Frankfurter und Leipziger Ofter- 
nie ffe des 1788 Jahres entweder ganz neu ge
druckt, oder fouft verbeffert, nieder aufge- 
leget worden find, auch inskiinftige noch her- 
auskommen füllen. — Das Verzeichnifs der 
fertiggewordenen deutfehen und ausländi- 
fchenßücher geht bis S. 136. 4.

In folgender tabeüarifcher Ueberficht find alle 
deutfehen angeblich fertiggewordnen Bücher, 

fo viel nach den freylich oft unfichern Schlüffen 
hat gefchehen können, die man aus den Titeln 
auf den Innhalt der Bücher ziehen kann, unter 
ihre Fächer gebracht, wobey die Signatur N, 
die eigentlich neuen Bücher, wovon hier entwe
der die erften Theile oder das Ganze zugleich 
geliefert worden, U, die Ueberfetzungen, F. 
Fortfetzungen von Büchern, deren erfte Theile 
fchon früher erfchienen find, A. die neuen Aufla
gen und S. die Summe anzeiget.

Methodologie
Venn, theol. Schriften 
Theol. Literärgefchichte
Journale

II. Rechtsgelahrtheit, 
RÖmifches Recht 
Deutfehes Privatrecht 
Lehnrecht
Befondre Privatrechte 
Peinliches Recht
Staatsrecht

■ Kirchenrecht
Praktifche Rechtsgelahrt

heit
Ausl. Rechte
Pofitives Völkerrecht
Verm. für. Schriften 
Jur. Literargefchichte 
Jur, Journale

I.
Zahl der Artikel.

Gottesgelahrtheit. 
Ausgaben der Bibel oder

N. U. F. A. •s.
einzelner Bücher. 4 0 0 0 4 '

Ueberfetzungen der Bibel1u.
einz. B. 5 1 2 2 10

Bibl. Kritiku.Exegetik 
Schriften gegen u. für die

17 1 5 21 25

chrifil. Religion 2 1 0 2 5
Dogmatik 11 0 3 3 17
Theologifche Moral 4 0 1 1 6
Kirche ngefchichte 23 1 8 3 35
Patriftik 1 1 1 0 3
Symbolik 0 0 0 0 0
Homiletik 4 0 0 1 5
Katechetik 9 0 2 r> 13

n u* ErbauungSfchriften . 86 4 27 9 126
Liturgie •9

5
0 1 0 IO

Gefangbiicher 0 0 2 7
Gebetbücher 6 0 0 4 IO
Paftoraltheojogi^ . 1 0 I 1 3'

A. L. Z, Zweiter Baud,

III. ArzneygelahrtheiT.
Anatomie
Phyliologie
Diätetik
Pathologie u. Semiotik
Therapevtik
Chirurgie 
Hebammenkunft
Gericht!, Arzneykunft
Materia medica u. Phar- 

macevtik
Phyfiologie der Thiere 
Vieharzneykunde
Medic. Polizey u. gerichtl.

Medicin
Verm. med. Schriften 
Populäre Arzneykunde 
Med. Literärgefchichte 
Med, Journale

F f " IV. Phi-

N. U. F. A. S.
5 0 0 0 5

31 3 14 5 52
4 0 0 0 4
1 0 2 0 3

228 12 67 37 344
N. U. F. A. S.

5 0 0 2 7
6 0 1 0 7
3 0 12 0 5
3 0 3 0 6
2 0 1 2 5

15 0 4 3 22
V 0 0 0 17

8 0 2 I II
4 I I 1 71 0 I 0 2

14 0 4 1 190 0 1 0 I
1 0 5 0 6

79 I 25 IO IT5
N. U. F. A. S.
11 0 2 2 15

5 0 1 0 6
3 2 0 0 5

17 12 3 2 34
9 I 3 4 17
8 2 3 4 17
3 2 2 1 8
0 O 0 0 0

11 2 2 1 16
0 O 0 0 0
6 0 2 I 9

3 0 0 5 8
18 4 9 3 34
5 0 0 7
6 0 I 0 7
1 0 2 0 0

106 27 30 23 186-
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Verm.

IV. Philosophie. 
Speculative

N.
23

U. F.
1

A.
5

S.
3i Gefch. der Phyfik

N.
0

U.
0

F.
0

A.
0

S.
0

Praktifche ( Naturrecht 1 0 1 1 3 Phyf. Journale 0 0 1 0 1
t Moral 4 0 I 0 5

Verm.philof. Schriften 16 I 5 0 24 26 7 12 4 49
Gcfch. der Philofophie 5 0 0 0 5 IX. Mathematik. N. U.Fhilof. Journale 1 0 0 0 I F. A. S.

Arithmetik 9 2 3 1 iS
5o 8 8 60 Geometrie 2 0 0 0 2

Mechanik 1 0 0 0 I
V. Paedagogik. N. U. F. A. s. Aftron. Wiflenfchaftcrt 3 0 0 1 4

Theoretifche Schriften 6 I 2 4 13 Baukunft 0 0 I 2 3
Lehr - u. Lefebücher für

Kinder
VVrm. pädapon-. Schriften

44
. 6

I 
0

17 13
1

75
10

Kriegskunft 
Artillerie 
Allg. Math. Werke

1
0

0
0
0

0 
0 
0

1 
1 
0

2
1
2

Gefch. des Erziehungs- Verm. Math. Schriften 5 0 1 Q 6
wefens 1 0 1 I Mathern. Licerargefch. u.

Pädagog. Journale 0 0 0 0 0 Journale 0 0 O 0 0

57 2 23 19 101 23 2 5 6 36

VI. Staatswissänschaf- X. Naturgeschichte N. U. F. A. S.
TEN. N. u. F. A c Allgemeine 4 0 0 2 6

Politik
Kriegs wiflenfchaft 
PolizeywiiTenfchaft 
Finanz' u. CameraIwiflen 

fchaft

12
4
9

L«
2

I 
I 
0

0

0 
1 
0

0

1 
0
0

0

14
6
9
2

Mineralogie .
Botanik
Thiergefchichte 
Verm. Schriften 
Naturhift. Literärgefch. u.

10
IO
I

0 
0
0 
0

0 
Ii
M
I

0
1
2

.0

2 
22 
26

Verm. polit. Schriften 12 1 0 0 13 Journale 0 0 ‘ 0 0 0
Folie. IJterärgefchichte u 

Journale O 0 0 0 0 27 0 26 5 58
XL Erdbeschreibung. U. F. A.N. S.

39 3 I I 44 Allgemeine 1. 0 3 2 6

VIL Orkonomische Wis
senschaften.

Befondregeograph u. fta-

N, U. F. A. S.
tiftifche Schriften 

Rei fe b el ch r e i b u nge n
43
12

5
7

12
11

2 62
32

a) Oekononfm Verm. Schriften 10 0 0 0 10
Land-u. Gartenbaru IO 0 j 1 12 Literärgefchichte 0 0 0 0 0
F 0 rfl w i ife n fch a ft IO 0 0 2 12 Journale 0 0 1 0 1
Bergiverkswifienfchaft 5 0 1 0 6
Viehzucht 2 0 0 1 3 66 12 27 6 Hi

, Bienenzucht I 0 0 0 1
XII. Geschichte N. U. F.Seidenbau, Jagd und Fi- A. 5.

fcherey 0 0 0 0 0 Allg. Welt - u. Staatenge-
Verm. Ökonom. Schriften 16 0 8 3 29 Schichte 1 0 6 0 7
Oekom. Journale 0 0 0 0 0 Reichsgefchichte £ 0 2 2 6

b) Technologie 12 4 2 3 21 Particulargefchichte deut
c> Handluiigsu’HIenfehafi 7 1 4 3 iS fcher Staaten II 0 4 1 16
d) allgemeine Schriften Gefchichte einzelner u, a.
Verm. Schriften 2 I 1 0 4 Oerter 2 0 0 0 2
Oek. Literärgefchichte 2 0 0 0 2 Particulargefchichte andrer

Staaten 8 5 6 2 21
67 8 17 13 105 Lebensbefchreibungen 26 2 8 4 40

F.
Chronologie I 0 0 0 I

VT U- Pn«siit, N. u. A. S. Numismatik 0 1 0 3
Nacurlehre 10 3 4 2 *9 Diplomatik I 0 2 0 3
Chemie 8 2 □ 0 13 Heraldik I 0 0 0 1
Herniet. Schrift 211 2 ö 0 I 3 Genealogie 3 0 'i 0 4
Meteorologie' 4 2 1 0 7 Staats-u. Zeitfchriften 12 2 3 1 18
Verm. phyC SchnTce» 2 0 3 1 6 Alterthümer * I O 0 1 2
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AY

S.
27 

2
0

153

Verm. hiftor. Schriften
Literärgefchichte 
Hi ft. Journale r

N. 
15
0 
0

36

U.
4 
0
0

13

F.
7
2 
0

42

XIU. Schote Kuenste u.
Wissenschaften. N. U. r. A. s.

Allg. Theorie d. Ich. K. 2 1 2 I 6
Beredfamkeit 6 I O I 8
Theorie der Poefie 1 0 O 0 1
Trauerfpiele 7 0 O 2 9
Komoedien u. a. Schau-

fpiele 32 12 I 3 58
Lyrifche Gedichte 2 0 O 0 2
Gedichte andrer Arten 18 3 3 4 28
Sammlungen von Gedieh-

tenvon verfch. Vf. 1 0 4 0 5
Romane ST i5 26 8 120
Theorie der Mufik 5 0 0 0 5
Mufik allen 43 0 24 5 72
Zeichnende Künfte 6 0 1 0 7
Gartenkunft 2 0 0 0 2
Kunftgefchichte I 0 1 0 2
Dramaturgie 5 0 0 0 5
Verm. Schriften 7 0 2 0 9
Literärgefchichte 1 2 0 0 3
Journale 1 0 1 0 2

221 34 65 24 344
XIV. 'Sprachgelehrsam-

keit. N. U. F. A. s.
a> Griechifehe Literatur
Ausgaben 8 O 2 0 13
Ueberfetzungen 3 O I 0 4
Lexica u. Grammatiken I 0 O 2 3
Gefch. der Gr. Literatur 1 O 0 0 1

Römifche Literatur.
Ausgaben 7 O 3 0 IO
Ueberfetzungen 3 0 o 3 9
Lexica u. Grammatiken. 3 O 0 1 4

0 Oriental-Literatur 0 0 3 1 7
d) Deutfche Sprachkunde. 8 0 0 0 8
e) Neuere exotifehe Sprach-

künde IO O 0 3 13
f) Allg. Schriften

Verm. philoL Schriften 1 1 1 1 4
Philol. Journale - __ 1 O 0 0 1

49 I 13 14 77

1788.

F.
11

A. 
1

230

S.
23

XV. Allgemeine Literar-N. U.
2GESCHICHTE 9

XVI. VermischteSchriften N. 
Encyklopädifche Werke 0 
Andre verm. wiflenfchaftl.

Werke - 26
Verm. period. Schriften II
Krit. Journale verm. Inhalts 2
Populäre u. Frauenzimmer- 

fchriften ' - 34
Freymaurerfchriften 17
Streitfehriften * 19
Schriften mit unverftändl.

Titeln u. dgl. 30

u.
0

6 
0
0

1 
0
0

1

F.
1

33
37
16

36
1
2

0

A.
0

2 
0 
0

13 
1 
0

0

s.
I

67
48 
18

84 
19 
21

31

139 8 126 16 289

Recapitulation.

I. Gottesgelahrtheit
2. Rechtsgelahrtheit
3. Arzneygelahrtheit
4. Philofophie
5. Pädagogik
6. Staatsuäjfenfchaften
7. Oekon. iVijfenfchaften
8. Phyfik
9. Mathematik

io. Naturgefchichte
11. Erdbefchreibu ng
12. Gefchichte
13. Schöne Kiinße
14. Sprachgelehrfamkeit
15. Allg. Literärgefchichte
16. Vermifchte Schriften

N.
228
79

106
5o
57
39
67
26
23
27
66
86

221
49

9
139

U.
12

1
27

3
2
3
8
7

0
12
13
34 

1

8

F.
67
25
30

8
23

1
17
12

5
26
27
42
65
13 
II

126

’A. S. 
37 344 
10 115 
23 186 
8 69 
19 101

1 44 
13 10S
4 49
6 36 
5 58 
6 in

12 153 
24 344 
14 77

1 23 
16 289

Totalfumme J 272 1 35 498 1992104

Unfre Lefer werden diefe Summe in Verglei
chung mit frühem Oftermeften ziemlich ftark fin
den ; das kommt aber vorzüglich daher, weil 
diesmal eine grofse Menge Titel von Büchern 
aufgenommen find, die fonft nicht hineingetra
gen wurden, z. B. von Büchern, die fchon in 
frühem Katalogen ftanden, von Wiener Zehn- 
kreuzerbrofchüren etc.

literarische

■REiCHSTÄGsriTtti?. Patrictifche Anmerkungen über den 
in der ohnlängßerfchienenen fo betitelten Nachricht ̂ was wegen 
der zxoif «iiew Attsfiunditerminen in dem

NACHRICHTEN.

ton 1654 iß geordnet worden gemachten Forfchtag: Da 
K. und Reichskammergeeicht mit zwanzig neuen aufs fror 
deutlichen Deijßaern tu vermehren, Fvl. 17S8’ 1 & Bo-
F £ ge», 
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gen. Es werden durch nfrtergefetzte Noten 13 Bemer
kungen und Vorfthläg^ jener Nachricht theils widerlegt, 
theils gebilligt. So wird gleich gegen die No. 1 gefche- 
heue Aeufserung, dafs 2^000 Kecbtsläcben am Kammer- 
g«icht anhängig feyen, auf Balemamfs Beytrage zurRe- 
vifion etc. verwiefen, worinnen diefer behauptet, es fey 
unmöglich, die Anzähl der anhängigen Proceffe zu be- 
ftimmen, und deren Angabe werde gemeiniglich übertiie- 
ben. Ferner wird die gröfsere Begünftigung der cafifa- 
rum imrnediator. von denen, welche mediatos angehen, 
getadelt. Die Aufteilung mehrerer Beylitzer fey wegen 
aer Unficherheit der Reidisftändifcheu Unterftiitzung 
bedenklich, dagegen der Vorichlag eines einzuführen
den Stempelpapiers und Beitrags von der Reichsri tter- 
fciiaft zweckmäßig etc.

Compendium cvnßitutionum ecclefiaßicarum dioecejeos 
Ratisbonenfis et authoritatt rever. ac. celf. S. R. 1. 
Principis uc Episcopi Ratisbonenfis Maximiliani Procopii et 
reliq. kditwfh anho i~87- #■ Ratisb. 72 S. Dies Hand
buch kirchlicher Verordnungen für die Regensburgifche 
Diözes verdient einen Platz unter der Reichstagslitera
tur , da hier mehrere Religionsparteyen concurriren, 
und der Sitz der allgemeinen Reichsverfammlung und 
dÄ Corporis Evangelicorum fich in Regensburg beendet. 
Hier dürfte man in einem neuen Ha^dbuche diefer Art 
aufgeklärte Denkungsart, und Mäfsigung in Punkten, 
Vielehe den proteftandfehen Religionstheil berühren, er
warten. In wie fern aber die letztere beobachtet worden 
fey, mögen folgende Steilen zeigen : S. 5. von der Tau- 
■fe L 9. ~ fi hae retisus qua patrinut haud recufa- 
ri poffit, praeter illum ad-hibeutur etiam catholicus. S. 
4« unter der AuffchriÖ: D.e teliquis qttae ad populi m- 
ßructionem vet disciplinae chriflianae cotijervatiunem perti
nent, lautet der jte §. wörtlich alfo: Ut populus illiba- 
Uim teneat religionem catholiearn ahiinurnque ab omni pe- 
ricuio fraudulentae feductionis haeretica*  fervet 
innoxium, doceatur nonfolum praecepto ecclefiaftico, Jed j u- 
v e quoque naturae teneri quemlibet, ut omnem noxiam 
€Um haereticis et fchismaticis ca v e a t f a mi l i-a- 
ritatem, ipforum autem libros velutvene- 
nnmeviitt. Und der darauf folgende 4te §: In il- 
hid aUtem folertiffime invipilandum et ideo tum 
laicali Jüperioritatt faepius conferendum n e deinceps ulli 
v a r o eh ia n o r um , qttemadnwdum ferenifißmi Electoris 
teneralibus mandatis iterato et nuper primum feverifftmt 
„rohibetur, in vicinas ac ätholi co r u m terrasf al- 
andee et colligendae mejjis cauja egredt 

C . r m i tt an tur. Doch wird aber auch manches Gute 
-»befohlen , z. B. Genauigkeit in den Kirchenbüchern, 
<Lren jeder Pfarrherr 5 halten mufs; eines für die Tau
fen «in anderes für die Confirmationen, ein drittes für 
^ie’Copulationen, ein -viertes für die Leichen und in 
das fünfte mufs er Namfen, Amt und Wohnung feiner 
Pfarrkiuder eintr-gen. Ferner Unterricht des Volkes 
freylich nach altorthodoxen Grundfätzen; Reinlichkeit 
und Anhand in den Kirche» etc. Bey Gelegenheit der 
Kirchhöfe wird hingegen noch S. 38, §. 5 verordnet: 
In ambitu eiusdem parelur locus feparatus muro einetu s 

lauf us non confecratus pro parculis fine bap- 
ißmo Jecedentibus-4 und die Strenge der Federungen an 
äL Pfarrer, vielleicht zuin Schaden der Moralität ihrer 
Untergebenen zu weit getrieben, fo, dafs fie keinen 
Hochzeitfclrmäufen beywohnen, keinem Spiele zufehen, 
vielweniger fefbft fpiefen follen, etc.

Kurze Beleuchtung der Embfer - Pwhctation , meißens 
aus der Gefchichte. g. Krankf. u. Leipzig, 1787- 178 S. 
Bemerkungen über die neuefie Gefchichte der deutfehkatho- 
lifchen Kir-che und befunden über die Frage: In wie fern 
die Basler Betrete heut zu 7age noch gültig feyn ‘7 ver
faßt von B. f- Frankfurt tu Leipzig. 17S8-

Die deutfehe Freyhdit nach ihren ßaalsrechtlichen Ver- 
hdltnißen und politifchen Frodueten im deutfchen Reiche, 
Staatsrechtlich beleuchtet und freymüthig dargeßellt von 
c.irifioph Ludwig Pfeiffer. §• Frankf. u. Leipzig. 1787. 
117 S. • • . .

Die deutfehe Reichsvernnrrung im Grundriffe oder die 
StaMgebrechen des heil, Rom. Reichs teutfeher Nation. 
Eine Staatsrechl. Skizze von Chrifioph Ludw. Pfeiffer, g. 
Mannheim. 178/- ’ + J S.

Erklärung von Seiten Ihrer Excedenzieh des kin'gt.' 
Churböhmifchen und Erzherzogi ich Oefierreichif. Hrn. Ab- 
gefandten den übrigen fürtreflichen Gefandfchaften allKer 
den 15 Febr. 1788. mitgetheilt. 4. Regensb. ifj Beg. Die 
kaifertiche Kriegserklärung gegen die Pforte; aus den 
politifchen Zeitungen bereits bekannt.

Gedanken über die Einrichtung der Senate am Reichs- 
kammerperichte zu extrajudicial- und fjud'fialfachen. — l^on 
Seiiat'sadjunctiunen und Hebung der Farium beyrn kaiferl. und 
Reichskummerger. ; von einem der karnmergerichtliche-n Fer- 
fajjung nicht unkundigen Patrioten. 4. ig-ezlar. -788- 
23 S. Alle Extrajudicialfachen der Immediatorum fo- 
wohl als der Mediatorurn , fo wie auch die fogenannte» 
Sabbathinfächen follen ohne Unterfchied nur von 4, die 
Definitivfachen und inferlocutoriae vini definitivae ha- 
bentes aber von nie mehr als 6 Afiefforen erörtert wer
den , das Gericht fülle in feine 3 behändigen Senate za 
9 und refp. 8 Beyfitzern vertheilt b eiben, dagegen aber 
die überfchiefsenden 7 Afiefloren und zwar aus dem einen 
Senate die 3 letzteren und "aus den beiden übrigen die 
zwey letzteren ihrem Range nach und in paritate religio- 
nis einen fegenannten fenatum adjunctorum zufammer.n-e- 
fetztwerden, der fich am Montag und Dienftag mit Extra- 
judicial, an den übrigen Tagen aber mit Judicialfachen 
befchäitigen müfste. Die Glieder diefes Senats konnten 
zu Adjunctionen des Hauptfenats," wozu jedea gehört, 
gebraucht und alle 2 Jahre der Senatus Adjuncto- 
rum mit 7 anderen AflelYoren nach deren Range befetzt 
werden. In Betreff der Adjunctionen zur Hebung der 
Parium wäre kein Grund einzufeheH, warum die hie
zu vprzmiehmende Vermehrung der Beylitzer eben ftf 
vollzählig als der Senat feyn müfste, worinnen die Paria 
entilanden. Eine Adjunction von 2 oder 4. Afiefiordn 
fey nach Befchatienheit der Umitände genug.

. Ausr/äND. VITTER. Bey van Cleef im Haag ift über
fetzt herausgekommen: M. Herz over vroegtydige B'e- 
graving der tfooden. Noch kündigt er an : Der kleine 
Caejar, ein komifch fatyrifcher Roman,- und Allart in Am- 

ßerdamz Bdelungs Gefchichte der menfchlichen Narrheit.

Kleine geogr. Schriften. Paris, de l'imprimie- 
rie de Cloufier: Examen impartial de la Critique, fans 
nom d'Auteur, des Cartes de la Mer Baltique et du Golfe 
de ^ütlande, prefentees a M. le Marechal de Caftries err. 
par M. le Clerc Ecuyer. S. 75. 4. Allemal erfieht man 
aus den hier abgedruckten Actenftücken , dafs die ftten- 
ge Beurtheihmg, der im Titel genannten Karten, die 
fo abficbriich in mehrern Gegenden von Europa ausge
breitet, und nachher in fo vielen franzöfifc|lenj engli- 
fchen, fielbft nioderländifchen, deutfchen und andern 
Zeitungen um die Wette wiederholt worden, nicht aus 
blofsem Eifer zur geographifchen Wahrheft herrührte. 
Hrn. Clercs Charte ift eben fo wenig, wje ir&end eine 
andre in der Welt, fehlerfrey; aber deshalb verdiente 
fie doch nicht fo fehr bittern ladel.
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GOTTESGELAHR THEIT.

London, b. dem Verf., Robinfon, Cadellund 
Bell: A new literal tmnslation, from the origi
nal, of the Apoßle Paul’s firß and fecond 
Epißels d-o the Theßalonians, with a Com- 
mejitary and Notes by ^ames Macknight. 
D. D. one of the Miniftres of Edinburgh.“ 
1737, LXVI. und 96 S. gr. 4.

Eben derfelbe Verfaßet, der als der Urheber 
einer Harmonie der Evangelien, welche Ä«- 

kersfelder ins Lateinifche tiberfetzt, bekannt ift, 
will diefen Commentar über die Briefe an die 
Thefl’alonicher als eine Probe einer vollftändigen 
Bearbeitung der Apoftolifchen Briefe angefehen 
.willen, in welchen eine wörtliche Ueberfetzung 
den beygedrukten Originaltext kurz darftellt, 
eine Paraphrafe ihn erläutert, und Noten ihn 
noch mehr aufklären. Es ift alfo wenigftens 
für den Gefchmack der verfchiedenen Lefer ge
nug gefolgt» nachdem fie Freunde von kur
zer oder weitläufiger Bearbeitung find und ent
weder wenig lefen und viel denken, oder wenig 
denken und viel lefen wollen. — In der Ein
leitung verbreitet er fich auf Vieles, was gar 
nicht hieher gehörte, wenn man fie nicht als 
Präliminarabhandlungen zu einer ganz neuen Ue
berfetzung des N. T. betrachtete. Er theiltdea 
Plan feines Werkes mit, das eine Verbelferung 
der englifchen Kirchenüberfetzung N. T. beför
dern foll, und fetzt an die Stelle der letztem 
oft andre wirklich belfere, doch auch zuweilen 
fehlerhaftere, Auslegungen. In vier folgenden 
Herfiichen handelt er von den Aufträgen Jefu an 
die Apoftel und ihren dazu nöthigen Kräften, In- 
fpiration und Wundergabe, föhne ihre Natur zu 
beftimmen,) von dem Gebrauch, den die Kirche 
von den Apoftolifchen Briefen gemacht, und der 
Art, wie fiC bekannt gemacht und erhalten wor-

-ft’ C°hne Beweis und Erläuterung aus der Ge- 
ichichte zu geben; denn die gewöhnliche Sprache, 
dafs man den Gemeinen es zutrauen könne, dafs 

„c.,e. “üfher einander forgfältig mitgetheilt, 
als Heihgthumer aufbewahrt, und unverfälfcht 
fortgeeibt hätten; dafs keine apoftolifche Schritt 
verloien gegangen, keine verändert worden und 
dergleichen Behauptungen, können jetzt nicht

X» Li Zi r^8Si Zweytej- 

mehr die Stelle hiftorifcher Beweife vertreten ); 
von der Schreibart Pauli (laüter bekanntes); von 
der Art, wie man das Hebräifch-griechifche im 
N. T. überfetzen mufs. In diefem letztem Ver- 
fuch. kommt ein beynahe vollftä.ndiger Syntax vor 
wie im Glajßus, welcher hier nicht gefuchc 
wird. — Als nähere Einleitung zu der Arbeit 
des Verf. dient die Vorrede, in welcher hifto- 
rifche Unterfuchungen über den erften Brief an 
die Theflalonicher angeftellt find. Er fetzt def- 
fen Abfaflung ins J. 51: die Abficht, meynt er, 
fey apologetifch, den göttlichen Urfprung des 
Evangelii wider Juden und philofophifche Heiden 
zu erweifen, wozu Paulus vier Gründe, die 
Wunder (K. 1.) die Leiden der Apoftel (K. 2. £ g.) 
die Heiligkeit des Evangelii (K. 4.) und die Ho
heit Jefu 4, 13- feg-) gebrauche. — Die 
Kunft des Auslegers erfährt in beiden Briefe» 
keine grofse Prüfung, weil fie nicht viele fchwe- 
re Stellen findet. Einige Eigenheiten wollen wir 
aber nicht unangemerkt laßen. Bey 1 The ff. 4, 
16. fcheintHr. M. alles eigentlich zu verliehen; ei
ner von den Erzengeln (in feiner Dogmatik giebt 
es Viele) wird, wie einft Johannes der Täufer 
vor der erften Erfcheinung Jefu, feine Ankunft 
verkündigen. Die Trompete Gottes ift eine 
grofse Trompete. Die Auferftehung der From
men geht vor der .Belebung der Gottiofen vor
aus: und nur die erftern erhalten einen herrli
chen uafterblichen Körper, die letztem aber ei
nen fterblichen, welches der Verf. S. 46. fgg. 
mühfam, obwol vergeblich, zu beweifen fucht; 
nicht nur aus Phil. 3, 21., Math, 13, 43., j Cor. 
15, u. a. fondern auch weil die Frommen Chrifto 
durch die Luft werden entgegen geführt werden, 
folglich die Gottiofen auf der Erde bleiben, wo 
fie vermuthlich mit derselben verbrennen und 
den zweyten Tod nach Oft'enb. Joh. 21, &., doch 
ohne Untergang ihrer Seele (S. 54-)> erfahren, 
und weil es fchicklich fey, dafs Menfchen, die 
ihren Leib zu ihrem Götzen gemacht, auch durch 
denfelben befchämt werden u, f. w. — Das

( v. 17.) erwartet er durch die Hülfe 
der Engel; ev vstyekcqt; fey (ropifch in großer 
Menge, wie Hebr. 12, 1.

In der Einleitung zum zweyten Briefe will, 
ohne hiftorifche Unterfuchung über denfelben, 
Hr. M. beweifen, dafs die Apoftelflicht, wie ei-

G g • nige 
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lüge behaupten, den jüngften Tag noch zu erle
ben dachten, und dafs die Apoftel unter der Zu
kunft Chrifti nicht allemal die Zukunft zum Ge
richt verliehen. An dem letztem hat niemand 
gezweifelt und das erftere ftreitet mit manchen 
Stellen in den frühem Schriften der Apoftel. — 
Ueber K. I, 8- wiederholt er feine obigen Ideen, 
dafs die Gottiofen, dem Körper nach, durchs 
Eener, das die Erde verzehrt, werden getödtet 
werden, und dehnt feine Hypothefe auch auf 
den Teufel aus, deflen Körper alsdenn, wenn 
unfre Atmofphäre, fein jetziger Sitz oder Kerker, 
durchs Feuer zerftört wird, auch zugleich mit 
demselben verbrennen wird. — Die Befchrei- 
bung des Antichrißs 2 Thefl*.  2, i. findet er auf 
niemand paffender, als auf die Bifchofe in Rom: 
(Beweis genug von der Emgefchränktheit der 
Exegefe des Verf.)

London, b. Johnftonr Sermonr by G. Gre
gory, F. A. S. To which are prefixed, 
thoughts on the cornpoßtion and detivery of a 
Sermon. J/g7. LXXXIV. und 310. S. 8-

Ueber einen Prediger, der feinen Arbeiten 
eine Homiletik voraxisfchickt, ift die Kritik al
lerdings leichter: aber fie mufs auch ftrenger 
feyn, weil ihn Unwiifenheit in feiner Kunft nicht 
entfchuldigt. Diefs ift der Fall bey d/n Predig
ten des Hn. Gregory, der fich fonft fchon als ei
nen Gelehrten von philofophifcher Kraft und gu
tem Gefchmack bekannt gemacht hat. Seine 
Gedanken über die Abfaflung und Ablegung ei
ner Predigt find im Grunde eine Anweifung gut 
zu predigen, und eine Warnung gegen viele ge
wöhnliche Fehler in der Anlage, Ausarbeitung, 
dem Stil und der Declamation bey öffentlichen 
Reden, wofür nicht feiten Gewohnheit, Neuheit, 
oder Autorität Schutz feyn foll. Er duldet in 
Rückficht auf Materie keine Speculationen, kei
ne Allgemeinheit, (die Prediger, fagt er, S. 16. 
welche die ganze Pflicht des Menfchen in jeder 
Predigt abhandeln, find wie ihre Brüder unter 
den Layen [preackers of tke iaity; waren wohl 
Marktfchreyer], die alle Krankheit durch ein ein
faches Noßrum oder Arcanum heilen w’ollen ,• 
indem fie alles geben, geben fie nichts ) - keine 
zu kurzen Texte, (wie D. Eachard einen Predi
ger anführt, der über das Wort und predigte.) 
Der Eingang foll kurz, befcheiden, kalt (wo- 
bey ein lehr’ungünftiges Urtheil über Sterne ge
fällt ift S. 24) unddeudich feyn; die Abhandlung 
Einheit, derSchlufs Ausführlichkeit haben. Für 
den Stil find feine Regeln ftrenge; er will nicht 
einmal erlauben, dafs die Perioden mit. Und, 
Aber, Dennoch, Obgleich, anfangen. —- Ueber 
den emphatifchen Druckpunkt in der Ausfprache 
kommen einige gute Regeln vor; noch artiger 
aber ift die Erzählung vom Streit zwifchen Gar
rick und ^ohnfon über die Declamation des lie
benden Gebots. Garrik fetzte den Accent auf 

das Wort follß, Johnfon auf nichts und Gregory 
entfeheidet gegen beide, und fetzt ihn auf ßefi- 
len. — Doch wir reden von den Predigten felbft, 
darinn genaue Beurtheihmg nach den obigen 
Grundfätzen Hr. G. felbft durch die Entfchuldi- 
gung abwendet, dafs manche eher gehalten 
worden, als er fichre homiletifche Regeln hatte, 
und dafs die bellen Theoretiker nicht allemal 
Praktiker find. — Die- Materien, die er wählt, 
find zuweilen fpeculativ, doch öfter praktifch; 
die Difpofition frey ; die Ausführung gelehrt; der 
Stil edel und blühend, aber durch viele Kunftwör- 
ter verdeibt, und die Kunft, 7.11 gefallen und 
zu fehimmerr , merklicher als die Kunft popu- 
lair und allgemeinfafslich zu reden. Es find 
ßebzehn Reden: 1) Der Glaube an Chriftum , ei
ne politive Pflicht; über Joh. 8, 24. (wie fpecu
lativ 1 und doch hn Grunde blofs Polemik wider 
die Ungläubigen.) 2) Vergleichung des Ungläu
bigen und Schwärmers, nach 1 Cor. 8, 1. (Sehr 
fchon 1) — 3) Ueber die Parabel vom reichen 
Mann. Nach Maßilion. 4) Ueber Glückfelig- 
keit und die Mittel dazu, nach Spr. Sal. 19, 3. 
5) Ueber den Urfprung und Nutzen Ues Gebets, 
nach Hiob 21, 15. 6) Die wefentlichen Pflichten 
der» Moralität, über Michah 6, 8- (Schon im J.
17S0 eine Predigt wider den Sklavenhandel.) 
7) Von der Demuth, nach 1 Pet. 5, 5. Befon- 
ders auch gegen Adelftolz. 8) Ueber die Mäfsig- 
keit, nach 1 Cor. 15, 32. 9) Ueber AusgelafTen- 
heit im Reden, nath Matth. 26,74. (Alltäglich.) 
10) Ueber die Eeherrfchung der Lerdenfchaften, 
nach Gal. 5. 17. 11) Vergleichung des Heuch
lers und des Freygeifts (libertine) nach Matth. 
6. 12) Vom Predigramte und die Mittel in der 
Rcligionserkenntnifs zu wachfen ; über 2 Cor. 12, 
14. Sonderbar ifts, dafs der Verf. feinen Zuhö
rern berechnet, daß?, wenn man die fämmtlichen 
Kircheneinkünfte in England unter alle Glie
der des Clerus zu gleichen Portionen vertheilte, 
auf jeden nur 105 P£ St. kommen würde und 
5OU Pfund jährliches Einkommen doch Einnahme 
for live feye (S. 200.) — Gott verhüte, dafs un- 
fere Prediger diefe Summe nicht bedürfen und 
diefe Publicität nicht nachahmen! 13) Von der 
Vorbereitung zum Sterben, nach Luc. 8, 52. 
14) Ueber die Erziehung. Der Text ift das he
bende Gebot. — Nach unferm Gefühl die befte 
Predigt in der ganzen Sammlung. 15? Ueber 
das Gewißen, nach Matth. 14, 1. 2. 16) Von 
der Toleranz, nach Luc. 9, 55- 56. 17) Von 
der Einimpfung, nach Marc. 3, 4. (Wir können 

•uns nicht überzeugen, dafs es rathfam feye, die
fe Materie auf die Kanzel zu bringen. Sie ift 211 
fpeciell und zu wenig mit.der Religion verwandt, 
als dafs fie der Innhalt einer ganzen Predigt 
werden konnte. Als Nebenmaterie liefsen wirs 
noch gelten. Könnte man nicht fonft auch vom 
Gebrauch der fpanifchen Fliegen oder Clyftiere 
oder der Blitzableiter reden)? — Den Schlufs 

macht
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macht eirte Ermahnung im Krankenhaufe zu Li
verpool. - Wollten wir diefe Predigten als 
Müfter empfehlen, fo würden wir ihren Gebrauch 
doch nur auf Zuhörer von der gebildetem Klaffe 
einfchränken muffen.

Goettingen, b. Vandenhöck: Johann David 
Michaelis, deutfche Ueberfeizung des Alten 
Teftaments, mit Anmerkungen für Ungelehr
te,' Zweyte verbeßerte und vermehrte Aus
gabe. Dritter Theil. 184 und 199 S. Vier
ten Theils erße Hälfte 104 und 88 S. 1787' 4*

Einige fehr erhebliche Zufätze z. B. über die 
Vermehrung der Ifraeliten in .Aegypten (JIL S. 44.) 
und den Durchgang durchs rothe Meer, mit 
Rückficht auf den Fragmentiften S. 55-75-, ei
ner neuen Ueberfetzung von 2 Mof. 25, Sl-36-r 
doch mit Beybehaltung der alten im Texte S. 
C5- fgg*  und viele andre Vermehrungen vornem- 
lich aus neuern Reifebefchreibungen, machen 
den Unterfchied von den vorigen Ausgaben 
aus< _  Geber den Werth des Buches bedarf es 
imfrer Erinnerung nicht: doch zuweilen dürfte 
der Lefer eben fo fehr wiinfchen, dafs der Hr.- 
Verf. weniger fchonend gegen feine altern An
merkungen gewefen wäre. —

Erlangen, bey Palm: Neues katechetifches 
Magazin von G. H. Lang, Superintendent 
zu Hohenaltheim. Zweyter Band. Päße Ab
theil. 1787. 187S. 8- C9gr.)

Die wichtigem Aufiatze find; 1) Vorfchlag 
eines katholifchen Theologen zu einem katholifchen 
Handbuch der Religion. Der aufgeklärte Verf. 
wünfcht ein ähnliches Buch für leine Glaubens
genoffen, als de*  Hrn. Beyers Handbuch für Kin
der und Kinderlehrer ift, und thut darzu ver- 
fchiedene gutgemeinte Vorfchläge. — II) Ka- 
techifation und Predigtwefen im Herhältniß gegen 
einander. Ree. fuchte hier mehr, als er fand. 
Das Refultat dieles wortreichen Auflatzes ift 
kurz diefes„Der gomeinfehaEtliche Zweck ift 
Anrichtung, Unterhaltung, Befeftigung und Ver
vollkommnung der Religion: (dochwohl mehr fub- 
als objeetwifeh betrachtet, und dann würde Rec. 
•Heber gefagt haben: Anweifung zur nöthigen 
Kenntnifs der Religionslehren, zur Bildung des 
Herzens, Befferung des Lebens und der darauf 
fich gründenden wahren Beruhigung des Geiftes.) 
Die Verbindung beider Lehranftalten ift nicht fo 
wohl an und vor fich, als vielmehr nur in Be
ziehung auf die, dadurch zu befördernde grofse- 
re Vervollkommnung und Ausbreitung des ächten 
Cnnftenthums nothwendig. Doch, ift von den 
Predigten immer ein gröfserer Beytrag zur Chri- 
•ftenthumsbeförderung zu erwarten, als von Ka- 
techifationen. (Gerade zu möchte Rec. dies ge- 
wifs nicht unterfchreiben!) Daher auch die Sum
me der erften immer die Summe der zweyten 
überfteigen mufe.“ etc. vj) Paßionsbetrachtun^ 
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gen für Kinder. Hr. L. will hierin-n eigentlich 
eine Anweifung geben, wie die Paffionsge- 
fchichte auch für Kinder nützlich abzuhandeln 
fey? Gewifs ein herrliches Thema! Alleinforich- 
t/g die Clailification der verfchiedenen Methoden, 
diefe Gefchichte lehrreich vorzutragen, immer 
ift, und fo gut die allgemeinen Bemerkungen 
darüber an fich find: fo fehlt ihnen den
noch gröfstentheils eben, das, was ihnen nach 
der Auffchrift eigen feyn füllte: — für Kinder. 
Da die übrigen Auffätze unbeträchtlich oder fchon 
fonft gedruckt find, fo kann Rec. den Wunfch 
nicht unterdrücken, dafs es dem verdienten Hrn. 
Herausgeber gefallen möchte, in der Wahl der 
Auffätze in Zukunft ftrenger zu feyn, und mit 
dem Raum, und eben dadurch auch mitdemGel- 
de feiner, gröfstentheils dürftigen, Amtsbrii- 
der etwas haushalterifcher, als bisher ge- 
fchehn, umzugehn.

WTrzburg, b. Stahel: Ludwig Haberts, Do
ctors der Sorbonne, Betrachtung der fur- 
nehmßen (vornehmften) Punkte der chrißli- 
chen Moral. Aus dem Franzöfifchen. 1786. 
240 S. in 12. .

Die Ueberfetzung ift von Sprachfehler» und 
■Provincialismen nicht frey,z. E. ein Betrachtung — 
verdrüfsig — anbetracht — lieblich (liebens
würdig) — Abtödung — Unbilde (Beleidigungen) 
u.f. w. Aber auch dreier Ueberfetzung waren diefe 
Betrachtungen, die von dem Verf. zum Ge
brauch der jungen Gerftlichen feines Sprengels, 
in welchem er das Amt eines Generalvikars- ver
waltet, an und für fich betrachtet, nicht werth, 
indem fie gröfstentheils nichts als Mönchsmoral 
und Afcetik enthalten. Und was läfst fich auch 
von einem Manne erwarten, der den Mönchs- 
ftand noch immer für vollkommener als den 
Weltftand (weltlichen Stand) hält?

Hör, in der Vierling. Handl.: Johann Gott
lieb Hagens, Pfarrers zu Köditz, kurze 
Nachricht von der Religion, Reformation, 
und Augfpurgifchen Confeßion, zum Beßten 
der Landfehulen in Frag und Antwort mitge- 
theilt. Erftes Bändchen. Mit Genehmigung 
eines Hochfürftl. Hochpreisl. Confiftoriums. 
1786. 80 S. in 8« Zweites Bändchen 176 S. 
in 8«

2) Erlangen, bey Palm: Fragßücke für Erfi- 
iinge beym Tifche des Herrn, von Georg 
Heinrich Lang. 1787. 40 S. in g. (2gr.)

Wer für Landfchulen fchreiben will, mufs 
die Kunft verliehen, in einer fafslichen, be- 
ftimmten, deutlichen und populären Sprache zu 
reden; diefe Gabe aber hat der Verf. von N. 1. 
in keinem Betracht. Sein Vortrag bey den Re
ligionswahrheiten ift fteif, fchwerfäiiig, gezwun
gen; die Begrifte, die mit unter fchwankend 
und unbeftimmt lind, werden nicht auf eine na*

G g 2 türliche 
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tätliche Weife entwickelt; und überall fchinv 
wert die Schul-und Syftemfprache durch, wel
che für Kinder in Landfchulen nicht verftändlich 
ift. Nur eine -Stelle- wollen wir abfehreiben, wie 
der Hr. P. gegen die declamirt, £0 fich wenig 
um die Augsburgifche Confeffion bekümmern. 
Nachdem er hiervon einige Urfaehen angeführt, 
heift es: ,,O die verkehrte und böfe Art fällt von 
Gott ab. Sie find Schandflecken, und nicht fei- 
ne Kinder. — Graufam find fie gegen fich felbft. 
Denn fie wollen nicht, dafs der Herr freundlich 
gegen fie. feyn foll, fondern reizen ihn , feinen 
Grimm über fie auszufchütteu. Seine ewigwäk- 
rende Gnade ziehen fie auf Muthwillen, und da
mit alle Ungnade über den Hals. Da Gott fie 
gern in feine Wahrheit leiten wolle, (will) fo 
ftofsen fie felbige von fich, und wollen lieber 
in der Lüge irre gehen, bis fie in die Grube des 
ewigen Verderbens ftiirzen.“ — Auch ift der 
hiftorifche Vortrag nicht von Fehlern frey. S. 
47. foll Luther 1522 bald nach feiner Abreife von 
Worms vom Kaifer in die Acht erklärt worden 
feyn. — S. 49. wird nach der Sprache der al
tern Theologen noch immer .behauptet, dafs 
Luther Verfafler der Augsb. Confeläon gewefen, 
dafs Luther die torgifchen Artickel allein ver
fertiget, die von Schwabachifchen nicht unter- 

fchieden werden. — S, gr. foll 'Melanchthon 
den Zwinglianern zu Gefallen auch den 4. 5, ig. 
Artikel der A. C. geändert, und die Kirche in 
diefe Veränderung, oder beftimmter zu reden, 
weitere Ausführung der A. C. nicht gewilliget 
haben. Hr. H. mufs nicht wiffen, dafs Melanch
thons vermehrte Ausgabe der A. C. auf den ße- 
ligionsgefprächen zu Worms und auch noch zu 
Naumburg 156X von der evangelifchen Kirche 
beftätiget und approbirt worden find. Auch foll 
nach Hrn. H. Bericht die ungeänderte A. C, auf 
dem Convent zu Marburg 1561 unterfchrieben 
worden feyn, u. f. w,

Wahrfcheinlich ift Hr. Superint. Lang, der 
Verf. von der kleinen Schrift N. 2. Der Ton 
ift ziemlich deutlich und fafsüch-, aber die Ma
terie zu einfeitig bearbeitet. Faft alles drehet 
und wendet fich um den Gedanken, dafs das 
Abendmahl Zeichen oder Unterpfand von der 
Vergebung unferer Sünde feyn. Hecht gutl 
Aber der Hauptzweck des Abendmahls, dafs es 
dankbare Erinnerung des Todes Jefu feyn foll, 
ift faft ganz unerortert geblieben. Die Entwicke
lung deflelben würde auch leicht Gelegenheit 
dargeboten haben , religiöse Gefinnungen in den 
Herzen der Confihnanden zu erwecken

L I T E R A RT S C H E NACHRICHTEN.

Ausländisch® Lit. Amfierdum^b. de Bruin : Nieutue 
Ncderlandfche Bibliothek , Achtße Deel No. 2. zeigt folgen
de Schriften anr.) De Bybel-verklaard door d. van Nuys 
Klinkenberg, XVde Deel. Enthält den Ezechiel, nach 
der gewöhnlichen Manier des Verf. erläutert. 2) Bid- 
dags predikatien van - Theod van .der Grae Der Rec. 
tadelt mit Recht das Licht der Weiffagung , das der alte 
r 1 Wann fich >nd einigen Frommen im Lande in An- 
Cehun^ des Untergangs der Niederlande zufehreibt. 3) 
Schikking der Redevöringen over de geboorte, t'lyden, op- 
aanding-i» dem Gemeente te Litrdam - niet Acnmerkingen 
jnor 3 Claeffen. Die Abficht ift gut, die Anmerkun
gen bedeuten wenig. 4) Z B. Michaelis Nieuu-e Overzetr 
t^g van ket cerße Boek der Maccabeer, mfgegeeven door 
S' van Hamelsfeid. Hr. M. erhält hier das Leb des 
eröfiten Literators und Polyltiftors unfrer Zeit! .5) R. 
ß/eadii Medica facra. Eine neue mit Anmerkungen X7S?

Leiden herausgekommene Ausgabe, die eben um 
r Anmerkungen willen vom Recenf. empfohlen' wird, 

f Nach unferm geringen Bed linken wollen diefe: zumal 
die theologifchen wenig fagen, aber freyheh fie findor- 
fbndnx d. h. fie behaupten die Teurelsbefitzungen.). 6) 
rervola op M. N. Chomel Algemeen //uisßondclyk Woor- 
denboek daar A. de Chalmof, Eerße Deel, i in sde 
Stuk. Wird gepriefen. Nederlandfche Dicht - en 7 00- 
neel - kundige Werken van't Genootfcbap daor Aatuur cn 
Kunfi. Derße Deel. Enthält theoretifebe Abhandlungen 
über Schaufpiel-und Dichtkuuft nebft einigen Gedichten.

Rani- Dicht-en Letterkunaig iJJagazm - door G, Bren
der a Brandis-, Tweede Deel n. i-3. Der Rec. giebt eini
ge Proben aus diefem holländifehen Vielfchreiber. 9) 

’ Lcßiand^^d van het Dvotinßaal Utrechtfeh Genootfcha? 

van Kunfien en Wetenfchappcn. Derde Deel , 1 en sde 
Stuk. Enthält die Preisfehriften über das Pflanzen dec 
Bäume in und um die Städte, über die Urfachen etc. 
der Nervenkrankheiten in den Niederlanden nebft einigen 
kiirzern Abhandlungen. 10) N. de Reus Lutherfch Predi- 
kant, van 0. Porjeere, gereformund Predikant te Aikmaar 
by zyn verzogt en verkreegen ontflag. Ein Gedicht, das 
dem Verf. und feinem Gegenftande Ehre macht, (Tagt 
der Recenfent.)

Neue Kupferstich® —— i) Der'P.roviantwdk 
gen nach der Original- Zeichnung des Hm A. Zingg, 
in Kuyfer geßoehen van feinem Schiller Aug. Gunther. — 
2) Die Fifcher — nach der Original - Zeichnung des 
If. A. Zingg in Kuyfer geßoehen von feinem Schüler, 
Meinr, Fried. La uz in. Diefe bellen Blätter, ungefähr

Fufs lang und 1 Fufs hoch, find dreift und mit Ge- 
fchmaek gearbeitet. Sie find gröistentheils, befonders 
der Vordergrund, radirt. Wir find überzeugt^ dafs Hr. 
■Günther, als Kupferftecher und Schüler des Herrn Zingg,, 
etwas fanfteres würde geliefert haben, wenn Er nach 
einer Materey, und nicht nach einer Zeichnung gear
beitet hätte. Kupferftiche nach Zeichnungen , befonders 
wenn fie Landfchaften vorftellen, fallen immer ins Trock
ne und Harte, da es nicht möglich ift, das in einander?- 
laufende Nebelartige einer Laudfchait durch Zeichnen fo 
gut auszudrücken, wie -durch Farben. Diefe beiden 
Blätter mufs man für nichts anders als Drucke ft L'eau 

■forte nehmen, die viele Anlage eines guten Künftlers 
verrathe», und alle Aufmunterung- verdienen,
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Sonnabends, den 3t*n  May 1788.

ARZENEYGELAHRTHEIT.
Erter r, bey Keyfer: D. Bruß Schwaben’s An*  

weißung zu den Pflichten und Geflchäften eines 
Studt • oder Land - Phyßcus. Zweyter Theil, mi t 
einer Vorrede vom Herrn Hofrath Gruner in 
Jena. 17S7. 2V2S. ip 8- (lögr.)

Diefer zweyte Theil foll die den jungen Phyfi- 
kus eigentlichen Obliegenheiten lehren und 

ihm Mufier von Berichten und Fundfcheinen 
nach der Vorrede liefern. Ganz ift aber in diefem 
fonft nicht unbrauchbaren Buch die Abficht nicht 
•erreicht worden; vieles ift auch wohl falfch be- 
öimmt, manches überflüfsig, manches zu.locaj, man
ches fluchtig und nachläfsig, befonders in Anfe- 
tung des Stils und Ausdrucks, hingeworfen, man
ches überflüfsig, mehreres aber gut. —. Hier find 
Öeweife z. B.von Unbcßimmtheii oder Falfchheitcpt 

Phyßcus niufls vorzüglich den Theil der 
A> K. inne haben, welcher ihn lehret „ wie er eine er*  
flentlicbe. und accurate Relation vor Gerichte machen 
fall, d.i- wedicina-flegcdisN (Ift das allein der In
begriff der medicinae legalis? ) „Der Richter foll, 
nie eine verdächtige Perfon durch eine Hebamme im- 
ierfuchen lajjen.“ S. 8. Warum nicht» wenn fie die 
Sache verfteht? Manche Hebamme hat oft viel 
beftimmter den Richter unterrichtet, als der Phyfi
kus durch feinen 'falfchen Eundfchein. Kann man von 
einer reifen Frucht fagen; ,,Die Knochen find aus*  
gebildet , “ wo vieles nach etlichen Jahren erft Kno
chen wird und dteAnflätze u.d.gl.fich bilden? Welches 
ift diegehörigeIAic'w£ „ des Nabelftrangs ? Die Frucht 
folhunreif feyn, „wenn die Haare am Kopf weiß lieh, 

xtjie Lefzen (Lippen ) des Mundes blutrothlieh find, 
find fie denn bey einer reifen anders? Wer wird 
«flt Kerkring die unbeftimmte Gröfse einer „flauem 
Kirflche“ als das richtige Maafs des Eyes in den 
erften 3 — 4 Tagen angeben, weiches dazu noch 
oflenbar faltet ift? Nach S, 170 foll es einem Kin
de unmöglich feyn, eher zu athmen als es bis an 
die^Hüften gebohren fey. S. 177 Weil das Herz 
und die Leber im Gaffer unterfanken , die Lunge 
aber nicht, fo fey jas schwjmmen der Lunge 
keiner Fäulnifls zuznfehreiben. Welches kann denn 
aber leichter vomFäulnifsangegriffen werden »Lun*  
ge^ oder Herz? — Dafs ein hypoflpaediaeus, wo 

A*  L. Z. 1788. Zweyter Band. 

die Oeffhung der Harnröhre unten fey, mit der^- 
ra fleminäli befruchten könne, ift viel zu zuverficht- 
lich angenommen, Spalanzanis Erfahrungen habe» 
hier mehr Gewicht, und dann ift Lage oder Zu
fall nur möglich, um zu befruchten, folglich jener 
Satz nicht geradezu der Satz als wahr anzunehmen 
oder gar darüber bejahend zu berichten. Auch ei
niges ganz überflüfsige haben wir darinne gefun
den. Der Bericht S. 246 ift zwar eine Gefchichte 
von unmafsigen Beyfchläfern und Beyfchläferinnen*  
aber warum hier fo viele Gefchichten ohne Nutzen ? 
Im Götting. Magazin hätte er noch mehrere finden 
können. Uebrigens ift fehr zu loben, dafs der V. 
die Sache fo ernfthaft, wie fie es verdient, behänd 
delt hat; weil unzählige Abortus daraus entliehen. 
Was foll hier S. 264 der weitläuftige Hader mit den 
Recenfenten? Dai: Kap. von anfteckenden- Krank
heiten ift gut; aber überflüfsig ift es, dafs zwey 
Formeln angegeben worden, wo eine zureichend 
war, wornach die andern alle geformt werden miifs- 
ten, wenn man nicht alle anfteckende Krankheiten 
hätte erzählen und befchreiben wollen. Die for. 
mein, einen Apotheker, Chirurgus und Hebamme 
zu prüfen, find fehr erbaulich: Der Apotheker 
foll fagen, was die Apotheker kunft auf lateinifek 
heifse, wozu Idas triviafoZeug? Er iftabernoch 
gelehrter als der Hr. Phyfikus , denn er giebt 
fogar den griechiflchen nur lateinifleh gefchriebene» 
Namen Pharmacevtica an. Wenn dann einmal der 
Apotheker fo gelehrt feyn foll, fo dächte Rec. 
müfste er auch etwas von Electricität und Bereitung 
der Luftarten wißen. Die Prüfung eines Barbier^ 
geflellm fängt ebenfalls nach alter Sitte und Gebrauch 
mit der gelehrten Etymologie an, und fo gelehrt, 
dafs wir gut dafür |feyn können, mancher Phyfikus 
weifs nicht fo gelehrt zu antworten, es müfste ihr» 
denn mechanifch feyn. Doch — der tüchtig befun
dene Chirurg definirt die Chirurgie', fie wäre Jonack 
ein Händewerk. Der menschliche Körper wird ein- 
getheilt in truncum und artus; das klingt forecht 
Barbiergelehrt. Die allgemeine Haut (wahrfchein- 
lieh cutis) theilt er ein in Epidermis, tunica cellulo*  
flaund nervea < — und das foll der innerfte Theil 
der Haut feyn. Sind denn nicht — an und in der 
Lederhaut felbft Nerven, und wo bleibt die Schleim
haut oder das Malpighifohe Netz? Mehrere Unrkh-

Hh tig. 
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tigkeiten mögen wir gar nicht berühren. Einiges 
ift zu local wie S. 27, wo es fcheint, als ob der 
Hr. Phyfikus einer Familie noch für fich eine kleine 
Strafe dictiren wolle; dahin gehört’auch das fchö- 
ne Protocoll feiner tüchtig befundenen Hebamme, 
wobey doch grofse Unrichtigkeiten mit unterlaufen. 
Ueberhaupt ift es fehr unanftäncfig, wenn Leute Geh 
unterfangen, löbliche Landes Inftitute lächerlich za 
machen, die felbft gar nichts wefentliches von der 
Sache verliehen. Woher hat denn feine Hebamme 
die halb oder gar ganz unverdaute W’eisheit, doch 
nicht durch Infpiration? — Endlich noch einige 
Beweife von des V. Nachläfsigkeiten, befonders im 
Stil aus einander fpreifseln, S- 87 ausmadeln. Ge
hurt für Frucht oder Kind. RackermeJJcr S. 130 
warum mufs eine uneheliche Schwangere noch im
mer Dirne heifsen? Die Gefchlechts - Namen ver- 
unftaltet er fehr: Fafselius (Fafelius ) Pils ( Pyl ) 
bald erfcheinen fie deutfeh, bald lateinifch, und wer 
glaubt, dafs Zach Paulus Zacchias feyn}foll?etc. 
Diefe Kleinigkeiten würden wir nicht rügen, wenn 
der Hr. Verf. Richt zufehr auf Beweife provocirt 
hätte f i

ERDBESCHREIBUNG.

. Leipzig, bey Weygand: Italiänifche Anekdoten 
aus dem Reifejournal eines deutfehen Gelehr
ten vom vorigen Jahrhundert—mitHrn. Bath 

’ ^fagememns Vorrede. 1787. >79 S. mit i Tittel
kupfer. 8- (i2gr.)

Ein gewiller George Chrijhan Schmidt machte 
1690 die Reife durch Italien und aus feiner zum 
Druck fertig gewefnen Handfchrift hat Hr. Nulpiut 
diefen Auszug verfertigt und einige Anmerkun
gen unter und in den Text gefetzt, welche mei- 
ilens Vergleichungen mit den Nachrichten Keyflers 
BLainvillRs u. a. enthalten. ♦ Ein Paar hat Hr. R. 
Jagemann hergegeben. Die Norrede ift gegen das 
bekannte Werk des Hm. v. Archenholz gerichtet. 
So fehr wir überzeugt find, dafs Hn. T. Archenholz 
Angaben in feinem Buche über Italien mancher Be
richtigung bedürfen, fo wenig können wir Hn. Ja-- 
gemanns Grundfätzen beytreten. Wenn Urtheile 
über Nationen aus Thatfachen , welche die 
Nation charakterifiren, hergeleitet werden: fo körnt 
es gar nicht in Betracht, ob fie der beurtheiken 
Nation rühmlich , oder unrühmlich find. Das blo- 
fe Referiren mufs nur Sache derer bleiben, wel
che das Beurtheilen — nicht nöthig finden. Hr. 
ff. tritt Hn. getreulich bey, und erlaubt fich doch 
felbft Benrtheilungen. die er nicht auf dem Stand
punkte derer, die er beiirtheilt} fammelte. Im Buche 
ielblt hätten die erften Kap-, welche die Reife über 
Nürnberg, Augsburg,etc. bis Genua betreffen, guten- 
theils weggelafien werden können. Denn erft mit dem 
Eintritt in das Florentinifche werden die Nachrich
ten intereflant, wenigftens unterhaltend. Hierdurch 
hätte fich auch H. V. einige Unrichtigkeiten, als 
S. 24 von den 4 Pferden an der S. Markus Kirche, 

und mehrere Wifteleyen erfpärt. In Augsburg and 
Insbruck fah Schm, aus Morea zuruckkehrende 
deutfehe Regimenter, deren eines nur noch 71 Mann 
(von 1000 ), keines aber aber 120 Mann ftark war. 
So fchlecht ift es doch mit unfern in Amerika ge- 
wefenen Landsleuten nicht gegangen 1 In der Ve
net. Münie Will er eine Wage gefehen1 haben, mit 
welcher man einen*  Gran Goldes- in 124 Theile ab-t 
wägen können. Im Collegio der Nobili zu Parma 
ftudirten unter den IJefuiten auch 60 Deutfehe. — 
Ihre Prüfung (in Gegenwart von 900 Damen ) 
giebt Auffchlüfle, wie nachher folche Edle recht 
wohl merken konnten, wenn ein Inftrument ver- 
ftimmt war, oder ähnliche Dinge, dagegen aber 
ihre und ihrer Zeitgenoflen Verftimmung nicht 
fühlten. — In Milano — Schatz des heil. Borro
meos ein Hofpital, welches täglich 10000 Rthlr. 
Einkommen habe, liefsen wir nicht einmal bey Eng
land, gefchweige bey Milano, unbezweifeit. Un
ter andern Wahnfinnigen war da felbft ein Piemont, 
Graf, welcher in einer Taktik die Fürften. wollte 
Krieg führen lehren! In Livorno war Schm, mit
leidig gegen die Tiirkenfklaven und menfehen- 
freundlicher, als es faft Hn. V. lieb ift, welcher 
bey der Gelegenheit etwas deraifonnirt. In Florenz 
fah der Reifende Cavalcaden, jährliche Huldigung 
und andere Volksbelustigungen (Einiges ift doch 
abfcheulich! ) und Merkwürdigkeiten, als 1 eine 
Standarte des H. Bernharts, ein Gemälde von Luther 
( auch in Rom und anderwärts ) — Die Sitten der 
Florentiner und des regierenden Hanfes, (Kap. 15) 
find nicht eben rühmlich —- Cafiel nuovo in Napo
li vergleicht S. mit der Baftille. Unter der Ru
brik: Anekdoten von der beriihmtenKÖnigin Johannal, 
ftehen Erzählungen, wie.man fie endlich dern hi- 
ftorifchen Pöbel lallen follte. — Ebendafelbft von 
Skelet Carls von Bourbon zu Gaeta, welcher in Roms 
Beftürmung Tein Leben verlor — S. Ijo bekömt 
Cicero einen 'derben Leviten: er habe gegen alle 
Grundfätze der ernfen INeltweisheit gehandelt. Wie 
widerfprechend das doch ift, dafs H. V. gelegent
lich den Rec. Seitenhiebe geben will, und hier fol
che Aeufserungen (- Er! -) gegen Cicero fich erlaubt! 
Kap. 23 ift dem Rec. fehr unterhaltend gewefen. £ 
befchreibtumftändlich ei«6 Canonifation von 5 Hei
ligen, (worauf fich das Titelkupfer bezieht.) Die 
kleinfte Wachskerze in S. Peter war 8 Pfund fchwer, 
und überhaupt füllen 14,600 Pf. Wachslichter in 
der Kirche gewefen feyn. — Den nemlichen Abend 
wurde kaum 4 Schritte von S. bey einem Feuer
werk ein Lautenmacher von einem Lauteniften 
meuchelmörderifch erftochen, als jener diefen um 
die Bezahlung einer Laute mahnte! — Rührend 
ift das Betragen des Papftesund der Kardinale bey 
der eingelaumen Nachricht, dafs Belgrad wieder ver
loren worden, fchändlich aber das Betragen der 
Franzöfifchgefinnten. Im Farnefifchen Pallaftift ein 
Gemälde Luthers , wie er mit dem Cajetan difpu- 
tirt. In der vatikanischen Bibliothek die Liebes
briefe K. Heinrichs VIII von England an Anna 
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Boleyn, ingleichen (aus Heidelberg) io Foliobände 
Predigten von Luthers eigner Hand — Eine Befchr. 
derS. Peters Kirche, worüber der Vf. ganz entzückt 
ift. Von den Sellis ftercorariis. Den Befchlufs in 
Rom macht eine fehr genaue Befchreibung der 
Audienz, welche S. bey dem Papft hatte, und wo 
ihm fehr ausgezeichnete Ehre wiederfuhr, ob er 
gleich nur eine bürgerliche Privatperfon und ein 
Proteftant war? Man fuchte ihn aber auch zum 
Katholiken zu machen ; und eben aus den .Anerbie
tungen des P. fchliefset Rec., dafs 5- nicht, wie K» 
vermuthet ein Gelehrter, fondern wohl ein Oflicier 
gewefen feyn möge. Von Bologna, wird der dama- 
2ge Handel mit den kleinen Hündchen angegeben. 
Einen bezahlte die Königin v. Spanien mit yoDop- 
pien, oder 500 Rthlr, — Das übrige ift nicht von 
Bedeutung. Grofsen Erwerb hat durch diefes Büch
lein weder die Gefchichte noch die Länderkunde 
gemacht; allein zu einer angenehmen Unterhaltung 
wird es immer noch dienlich feyn. Schade nur, 
dafs Hr. V. foviel Mangel an Kenntnifs in der Ge- 
jfchichte verräth und häufig falfchen Witz vorbringt.

erbavvngsschriften.
Leipzig und Zürn c h a u, Betrachtungen 

und Gefänge für Chrißen. 10 5-Bogen 1787*  
* in 8- ( 12 gr.)
. Helmstä'dt, bey Kühnlin : Poetifche Be- 

fchäftigungen einiger meiner arbeitsfreien Stun
den. Ein Verfuch religiöfer Lieder. 2 Bo
gen in 8- )

Verf. von No. X fcheint ein Hr. von Teu
bern zu feyn ; wenigftens fteht diefer Name 
unter den Erklärungen des Titelkupfers. Die meh- 
reften Betrachtungen find in ungebundener Schreib
art abgefäfst ; doch nähert fich diefe der poeti- 
chen Profe fehr. Hinten ftehen zwey Gefänge , 
nemlich : Die Engel bey den Kreuze ^efu und ei
ne Cantate auf die ^ahre Ziten. Man merket es 
hier deutlich, dafs der Verf. Klopßocken nachah- 
uien will und felbft, feine Profe beweifet, dafs er 
ihn viel gelefen hat; ob er ihn wohl bey weitem 
nicht erreicht. Ueberhauptift noch zu viel Schwul ft 
Kunft und Declamation iu diefen Betrachtungen, 
fo dafs dadurch manche gute Gedanken dem Bli
cke des Lefers eher entzogen und verdunkelt als 
naher gebracht und aufgehellt werden. Man lefe 
nur z.E. die fünfte Betr. „Die Nacht am Oelberge’* 
und die fechße „Der Todestag des Erlöfers“; in 
welchen der Verf. noch überdies manche Gedanken 
äufsert, die von einer übertriebenen Orthodoxie 
zeugen. Er rufc unter andern S. 6y alfo aus: 
„Ach, nicht er, ich felbft füllte nach vielen Nach- 
#,ten voll Bekünimernifs vor ein fchrekliches Ge- 
„richt tretenwo ^ein Schweigen und keine Un- 
,,fchuld gefunden wird; ich füllte fein Kreuz den 

Todeshügel hinauftragen, wo keine weiche Seele 
:,um mich leiden würde; ich füllte einen taufend- 
„fachern Tod als den Kreuzestod leiden# und die 

T788» ~ ’* 2 4^

„Sonne würde nichf ihr Licht’, davor verbergen 
„u. f. f- “ Das ift doch viel gefagt und gewifs 
mehr, als der Vf. aus der Schrift beweifen kann. 
Wozu doch diefe dogmatifche Beftimmungen, 
dergleichen noch in den Abendmahlsbetrachtungen 
vorkommen, da er ja nur freye Betrachtungen zur 
Erbauung chriftlicher Lefer fchreiben wollte? .

Von ganz anderer Art, aber noch weniger 
empfehlenswert!! find die zu Helmftädt von einem. 
Ungenannten erfchienene Lieder, Die Poefie ift 
platt und die Reime fo mühfam gefucht, dafs man 
wohl fieht, wie wenig der Verf. in der Dichtkunft 
geübt ift. Auch in Abficht der Sachen ift alles höchft 
mittelmäfsig. Dergleichen Verfuche füllten billig 
in unfern Tagen gar nicht geduldet werden.

KIND ERSCURIF TEN.

Kempten, Lehrbuch für bürgerliche Schulen 
von Johann Georg Lunz, Rector der Schu
len und Adiunct des Predigtamts in der Reichs- 
ftadt Kempten. Zweyte vermehrte und ver- 
befserte Ausgabe. 1787. 298 S. 8.(i6gr)

Wir find feft überzeugt, dafs der zweckmässige 
“Gebrauch diefes in feiner Art fehr vorzüglichen 
und zweckmässigen Buchs, deffen Verfertigung 
dem V. und dellen Einführung dem Magiftrat der 
Stadt Kempten zur wahren Ehre gereicht, und wo
von die erfte /Xusgabe in N0.28 der A. L- Z.von 85. 
angezeigt ift, in öffentlichen Bürgerfchulen und 
in den untern Klaßen der Gelehrten Schulen fehr 
nützlich und bildend für die Jugend feyn mufs. 
Wir wünfchten aber, es gefiele dem Hn. ;Vf. eine 
Anweifung für Lehrer zum rechten Gebrauche des- 
felben befonders drucken zu laßen. Die Winke hin 
und wieder in dem Buche felbft find zu fparfam. 
Auch gefällt uns aus leicht einzüfehenden Gründen 
die Methode nicht, nach der man in dem Buche, 
welches der Jugend in die Hände gegeben wird, 
zugleich den Lehrern Anweifungen und Vorfchrif- 
ten ertheilet. Zugleich könnten für jeden Ab
fchnitt der in diefem Buche enthaltenen Lehrge- 
genftände die heften Bucher und Hülfsquellen, 
aus denen die Lehrer fich weitere Belehrung ver- 
fchaffen können. , angezeigt werden. Mit der 
Zeit werden denn auch hoffentlich die Obrig
keiten und Schulvorfteher dafür forgen , dafs 
dergleichen nothwendige Hülfsmittel des Unter
richts auf öffentliche Koften angefchafft und in 
Schulbibliotheken zum Gebrauch der jedesmaligen 
Lehrer aufbewahret werden. Ohne diefe Veran- 
ftakung kann der öffentliche Schulunterricht nie 
einen gehörigen Grad von Vollkommenheit erhal
ten — und felbft ein fo nützliches Buch wie das
jenige ift, von dem wir reden, kann ohne die- 
felbe bey weitem den Nutzen nicht ftiften, den es 
feiner Beftiinmung nach ftiften könnte und follte.

LITE-
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Kleine theolog- Schriften. Rotterdam, b. Cor
nelis van den Dries : Aamnerkingen op een Stukj’e, len 
Titel draagende: Bredikutie over de Bewyzeh voor de Leer 
Aer heilige Drieeenheid, genouden in Amflerdam, den 25

1786 door A. Sterk, Leeraar in de Gemeente toege*-  
daan de onveranderde Augtburgfche Geloofsbeleideniffe te 
Amflerdam; gemaakt door M. Boon\ Leeraar in de~ 
Gemeente toeFedaan de onveranderde Augsburgfehe Ge
loofsbeleideniffe te Rotterdam. 1787, 58. S. 8- liefen 
neuen Ketzerjäger in Rotterdam , der es im Ketzermachen 
bald dem theuren Peter Hofftede zuvor thun dürfte, ken
nen untere Lefer bereits als den Herausgeber der Ueber- 
fetzung der Buddeusfehen Dogmatik. Seine weitfehweift*  
ge Vorrede zu diefer Ueberfetzung war noch fo befchei- 
deiu nur im allgemeinen Injurien wider ungenannte Amts
brüder auszufpeyeil, die Do. Boon nicht für rechtfinmg 
hält; hier aber ftreift er die Löwenhaut vollends ab, und 
flicht einem unglücklichen Bruder, der unverdieutermaf- 
fen von dem. lutherifchen Pöbel in Amfterdam der Hetero
doxie wegen in Anfpruch genommen Morden ift, den letz
ten Stofs zu geben. Die lutherfche Gemeine in Amfter- 
dam hat uemlrch 6 Prediger ;• die drey ältefien davon find 
feit geraumer Zeit fehändlicherWeife bemüht, ihren drey 
Vmgern Gollegen den Namen Ketzer anzuhängen, und die
fe fehändlichen Bemühungen find leider nicht ohne. Wir
kung geblieben. Paft. Sterk fuchte den Verdacht feiner 
Heterodoxie im Artikel von der Dreyemigkeit durch eine 
gedruckte Predigt von fich zu walzen; aber auch diele 
findet Do, Boon noch voller Irrthumer / und greift jeden 
Satz an, den er nicht mit feinem Buddens völlig und wört
lich übereinftimnuend findet. Von Exegefe und Kirchen- 
gefchichte feheint er auch nicht einmal die erften Elemen
te gefafst zu haben, und in der Dogmatik hat er mit Bud
dens angefangeu und aufgehört. Drpy Satze in der Sterk- 
fchen Predigt find dem Ketzermacher vorzüglich anltofsig; 
t Tede göttliche Offenbarung hat ihre befondere Lehr- 

die ihr befonders eigen find, und dte man in der 
.vorhergehenden vergeblich fucht 2. Die Offenbarung des 

ilten Teftaments war dem geringen Faffungsvermogen 
«damaliger Menfchen angemeffen, und enthält nur die er

ften Elemente derjenigen Lehre, die den Menfchen erft 
"hr der Fülle der Zeit vollfrändig durch J. C. ift geoffen- 
«Wt worden. ?. Teftamente findet man
v^’eife für die Lehre von der Dreyemigkeit, die die 

' p nho piner gefunden Vernunft nach den Regeln einer ge- 
* Hermenevtik aushalten können. “ Hr- B, legt
feinem Amtsbruder zur Laft, dafs er behauptet habe; es 
L uZ „hip Zeit gegeben, wo keine andere Offenbarung

Natur, ehe einemofaifchetat 
Pfunde-, habe. Buehfräblieb hat Do. Surck das freyheh 

behauptet, aber Do. Boon weifs es doch durch Con- 

dafs Gott die Menfchen von dem Augenblicke ihrer 
* Schöpfung beftändig unmittelbarer Offenbarungen gewur- 
"d>t habe, " Lieber die Mofaifche Schöpfungsgefchichta , 

r’i der Mann nie nachgedacht und noch weit weniger
r J Ausleser nachgelefen zu haben, fonft.wurde er u;> 

linfe die abgefehmacktc Frage nicht aufgewpefen ha- 
1“ r^d« a»«'0«-“ t^l> *r  sköpfung

' die in das Buch der Natur renrtelen werden kann l > 
Hr. B. wird Ree, doch auch eine Frage erlauben « Ift der 
Ceeen, den Gott über die Fifche im W affer, die \ ogel 
«nter dem Himmel, y. f. w,, ausfprach , eine.gouhclie Of- 
fonbävung sn das Thierreich? Auf den Fall mutete Do. 
Boon auch f wie ^er Antonius von Padua , ment blofs 
»J 1'fchen, fondern auch dmi Fifchenjpredigen. Und ift

• * Pie-ah.4, warum nicht auch das andere ? Und diefer 
fiphauPtet wider Do. Sterk, £ der die Lehre von der 

Kveimgkek gav n^ht leuSnet’ ändern fie nur im A. T. KtÖ als ün. N*  Td> dafs diefe 

NACHRICHTEN.
Lehre im A. T. eben fo klar, deutlich und überzeugend 
gefunden werde, als im N. T. S» 11. Und fein Beweis? 
Joli. 5, 9- Luc. 16, 29: 31. C. 24,27. tu a. m. Wie weit 
mag der Verf. wohl mit folchen Beweisen wider Arianer 
und peilten zu reichen glauben? Ift es wahr, dafs in denk 
Schriften Mofis und der Propheten alles, was dem Mew 
fchen zur Seligkeit unumgänglich zu wiffen nöthig war*  
eben fo deutlich enthalten fey, als im N. T-, wie S. if. 
16 behauptet wird-; wozu dann das N. T.? Und wenn die 
Lehre von drey, Perfonen in einem einigen göttlichen We» 
fen im A. 1'. eben fo deutlich gelehrt war., als im N. T.. 
und in Buddei Dogmatik; woher kommt es denn, dafs kein, 
einziger gude unfereDreyeinigkeitslehreJtannte und glaub
te? Glaubten auch einige was ähnliches? fo hatten fie ihr« 
Meynung doch nicht vom Mofe und den Propheten, fon*  
dern vom Plato und den Piatunikern geborgt. Hätte Da, 
Boon davon etwa noch nichts gehört ? Hr, B. verficheffc 
nach S. 20, dafs es ihm an Zeit, nicht aber an Stoff, Luit 
und Vermögen fehle, aus Mofe und den Propheten alles», 
was zum Leben , Leiden und Sterben, Auferftehung, Him- 
melfarth, £wo bleibt die Höllenfarth:? Sollte Do ° B. gut 
felbft ein Ketzer feyn?) Sitzen zur rechten Hand Gottes*  
zu feiner Rerfon » feinen Naturen, u. f. w, gehört, nacht 
Anleitung der evangelifehen Gefchichte, zu beweifeii. Di« 
erfte Stelle > aus der der Verf. die Dreyeinigkeit bewerft/ 
ift die: 5 Mof. 6, 4höre Ifrael, der Herr uliferGott ift ein 
einiger Herr ! Man hat freylich in diefer letzten Stelle fchon 
längft einen Beweis für 3 Perfonen finden, wollen , noch 
mehr, auch Chriften fachen in der maforetifchen Tände- 
ley, da fie den letzten Buchftaben £J7) im erften Wort, 
und den letzten Buchftaben im letzten Worte £ "1) gröf- 
fer fehrieben, und daraus, "|y, einen Zeugen.machten.
Allein, ohne die' Dreyeinrgkeitslehre in diefe Stelle Wn- 
einzutragen, beweitt fie dem uneingenommenen Bibellefer 
weiter nichts, als dafs aufser dem Nationalgdfte Jehova 
kein anderer Gott mehr fey, und diemaforetifeheSchreib
art ift wahrlich viel jünger, als Moles, den derVrf. felbft 
diefe Buchftaben lang fehreiben läfst. Werden fich aber 
unfre Lefer nicht wundern, dafs Hr. J. M. Boon fo gar*  
in feiner Ueberfetzung diefen Mückenfufs hat fpalten kön
nen ? Hoop Ifrael ! Jehova onze God, Jehova (f zyn \ 
eeN. Die übrigen Beweisftellen aus dem A, T. feheiiken 
wir den Lefern, Uebrjgens mag Hr. B. fein Büchlein felbft' 
fchildern: het welk alles niet anders dan Zegswoorden, de» 
clamatwn, Eertooning , kwanswys, van Geleerdhpid : maar 
geen Zweem noch Schaduw van bewys vertoont. a. 4.1 , Zün
gle ich will Rec. feinen niederländifchen Lefern verfichern*  
dafs fie falfch gerathen haben, den. Rec. von Ifegufedis 
jüdifehen Briefen, der mit dem Verf. diefer Reeehffonei
ne und ebeadiefelbe Perron ift, in Holland zu fachen. E« 
wohnet tief in Deutfehland, und hat in mehr als ?n 
ren Holland nicht mehr gefehen.

Kleine med. Schriften'. Von Stoßt Indice 
parte.m primam > fecundam atqiie tertiam rationis rnedendi 
etc. -Zeigen .wir blote an > dafs er brauchbar fey. *

Frankfurt und Leipzig', Entwurf über dde Heilkraft« 
der Einbildungskraft von He:nr. 1 abor. 1785« 44 S. in g. 
Ob der fünft geschickte Hr. T. durch die Aufftellung ver- 
fchiedener Geschichten > dafs die Einbildungskraft gewirkt 
'habe, auch mit Hülfe der Arzneyen , viel Nutzen ftifterf 
werde, zweifeln wir. Wie fie aber bey Kranken benutzt 
werden fülle , ift viel zn unzureichend und zu wenig ge- 
fagt. Dafs man auch den Iod nie voherfagen folle, darf 
nicht allgemein behauptet werden, Es kommt allenfalls 
auf die Art und Weife tn> wie man ihn ankündigt.
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ERDBESCHREIBUNG

■Berlin, bey Wewer: Neuefter JEegweifer durch 
ganz' Europa, oder ausführliche Znueifung, 
n ie die vovnehtiißen Europäifchen Länder zu be
reifen find\ nebft allen dazu erfoderlichen Kennt- 
niffen in Abficht der Poftcourfe, der votnem- 
ften Städte und ihrer Merkwürdigkeiten und 
endlich der Münzen, Maifse und Gewichte. 
Ein bequemes Tafchenbuch für Reifende. 1787« 
i-I-Alph. 8- (2Ogr.)

Kyie Abficht des Hn. Verlegers, das brauchbär- 
fie aus Bachern diefer Art in einem beque

men Tafchenbuche, das Reifende fich leicht an
fehaffen und mit fich fuhren könnten, zu fammeln, 
fcheint ziemlich gut erfüllt zu feyn. Man findet 
hier in 4 Abfchnitten die wichrjgften Artikel, über 
welche Reifende Belehrung nöthig haben. Im er
ften findet man fogar eine Gefchichte vom Urfprun- 
ge des Poftwefens von Salomo und Cyrus an; in- 
defs beträgt dies wenig Seiten. Das übrige ift zur 
allgemeinen Kenntnifs des Poftwefens in den ver- 
fchiedenem Zeiten allerdings brauchbar und gut. 
Auch find hier gute Regeln gegeben, wie fichRei
fende zu Wafler und zu Lande, auf Poften, zu 
Pferde und zu Fufse in Rückficht ihrer Gefundheit 
zu verhalten haben, und felbft die nöthigen Arz- 
neymittel zum innern und äufsern Gebrauche in 
Ermangelung eines guten Arztes vorgefchlagen. 
Der 2te und. weitläuftigfte Abfehnit enthält einen 
ausführlichen Bericht von dem Poftwefen in den ein
zelnen Europäifchen Staaten; von der Art, alle die
fe Länder zu bereifen; von den Münzen, die auf 
jeder diefer Reiferouten gewöhnlich find, und den 
Koften, die dazu erfodert werden. Die Tabellen 
von den deutfehen fahrenden Poften und befon- 
ders der kaiferlichen Reichspoft find hier am aus- 
führlichften. Hin und wieder find noch befondere 
Anmerkungen, 2. B. von den Recepifle Gebühren 
in den kaiferlich deutfehen und ungarfchen Poft- 
ämtern und Stationen, wenn die Briefe mitGelde 
oder geldeswerthen Papieren befchwert find u. a. 
dgl., wobey auch Nicolai’s Reifebefchreibung ge
braucht ilr. Bey Portugal ift Twifs Reife von den 
Jahren I772 !774 zum Grunde gelegt. Bey
Frankreich ift Lifte generale des poftes dc Erance v.

4. L. Z. 1788. Zweiter Band»

J. ’784 genutzt. Bey Italien ift befonders die Rei
fe über den Berg Cenis und St. Gotthard gut be- 
fchrieben. Das graufenvolle Ramaflen vom Berge 
Cenjs herunter gefiel einem Engländer fo wohl, 
dafs er fich 8 Tage zu Landshut aufhielt, um fich 
täglich 2 bis 3 mal ramaflen zu laßen. Bey Irrland 
liegt Richard Twifs Reiferoute 1775 als die voll- 
ftändigfte zum Grunde. Dafs die Hegeln und An- 
weifungen für eine Reife durch die vereinigten 
Niederlande fehr gut und nöthig find, kann Ree» 
verfichern. Für dieSchweicz ift auch Hn Jettenbach 
Anleitung für Schweizerreifende gebraucht. Bey 
Schweden iftG. Biurmanns Wegweifer durch Schwe
den, Gothland und Finland empfohlen. Auch die 
Reiferouten 1) von Stralfund nach Stockholm^) von 
Stralfund nach Gothenburg, 3) von da nach Stock
holm und andere umfiändlich mitgetheilt. Im3ten 
Abfchnitte findet man einen Bericht in alphabeti- 
fcher Ordnung von 100 Städten oder Nachrichten 
von der Volksmenge, den merkwürdigen Gebäu
den und Sehenswürdigkeiten, den gelehrten und 
gemeinnützigen Anftalten und Sammlungen, den 
Fabriken und Manufacturen, den Freymäurerlogen, 
Gafthöfen, Promenaden, die in den vornehmften 
Städten von Europa angetroffen werden, alles fo 
kurz bemerkt, wie ein Reifender fplches etwa zu 
feiner Notiz in feiner Schreibtafel aufzeichnen wür
de. Auch die nahe gelegnen merkwürdigen Oerter 
mit ihren Sehenswürdigkeiten find bey jeder Stadt 
mit angeführt; ein weitläufiger und fchätzbarer 
Abfchnitt auch für Nichtreifende, die nicht mit weif 
läuftigern Topographien verfehen find. Der 4te 
Abfchnitt enthält Nachrichten von dem Münzwe- 
fen und Geldcours, Gewichte und Maafse, Reifemaaf
fe, Grundmaafse, Meilenarten, in verfchiedenen 
Ländern, vom Wegmefler und Schrittzähler, von 
der Entfernung einiger Städte von einander, der 
Weite der Wagenfpur oder des Gleiles in verfchie
denen Ländern. Hier dürften noch wohl manche Be. 
richtigungen nöthig feyn. So iftz. B. der Geldcours 
in ßraunfchweig, Wolfenbüttel, Hannover und dem- 
ganzen Lüneburgifchen, wie auch zum Theil in Weft- 
phalen unter eine Numer gebracht, weil hier nach 
Mariengrofchen, Mariengulden , Matthieren u. f. w. 
gerechnet wird. Der Hr. Vf. bemerkt aber nicht den 
grofsen Unterfchied zwifchen dem Hannöverlchen 
Kaffenge de und der Conventionsmünze. Bey je-
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dem Orte find die fogenannten Refpecttage bey 
Zahlungsterminen, wenn folche regulirt werden, 
mit angezeigt.

Wie n und Leipzig, bey Kraufse: Skizze von 
Wien, drittes Heft. S. 313 — 464 1787. (g. 1 o gr) 

Plan und Laune des Verf. werden mehrere Le- 
fer fchon aus den erften 2 Heften kennen. Unter 
der Auffchrift: Unbequemlichkeiten und, Bequemlich
keiten u. a. führt der Vf. hier zum Theil Vorwürfe an, 
die auch andre grofse Städte eben fogut wie Wien 
betreffen. Die Volkslaune in Wien ift im ganzen 
fehr zur Freude, Offenheit und Gutmüthigkeit 
gemacht; freylich ift dies nicht immer überlegte, 
aus Grundfätzen hergeleitete, Tugend, fondern mei- 
flens nur Wirkung eines glücklichen Temperaments, 
und eines verhältnifsmäfsig guten Wohlftandes, 
der hier felbft unter dem letzten Pöbel fich findet; 
und dann ift diefe Temperamentsftimmung auch 
mit einer derben Dofis von Sorglofigkeit. Weich
lichkeit, Schwelgefucht und Bequemlichkeitsliebe 
verfetzt. Aufklärung noch im erften Anfang. Man
cher wähnt im höchften Lichte der Aufklärung zu 
liehen,weil er das Abentheuer, beftehtam Charfreyta- 
ge einen Kalbsbraten zu elfen , ein paar Gemein- 
Hellen über Mönche und Amuletezu fchreiben etc. 
Religion, Andächteley. Ein angefehener Mann ver
machte feine koftbare Kupferftichfammlung von 
yooco Stücken demjenigen Klofter, welches die 
jneiften Seelenmeffen für ihn lefen würde. Keine 
SYIönchsgemeinde wollte das Legat mit diefer Be
dingung annehmen und die Sammlung wurde an 
den Meiftbietenden verkauft. — Eine fromme Da
me äufserte in einer grofsen Gefellfchaft ihren Un
willen über Blumauer, weil er nach ihrer Meinung 
im 2ten Theile feiner traveftirten Aeneide über die 
heil. Dreyfaltigkeit gefpottet, indem er fich von 
K. Gerion fich erdreiftet zu fchreiben : Dreyfadtig 
an Perfon, und fehr Einfältig doch am Geißel Noch 
im J. i?85 ward in einem gerichtlichen Heyraths- 
contracte bedungen, dafs die Braut, ein allerlieb- 
fies muntres Weibchen , während ihres heiligen 
Eheftandes, alle Monate beichten und communici- 
ren, auch die Aloyfius-Sonntage und März-Frey- 
tage mit den gewöhnlichen Andachtsübungen feyern 
feilte. Toleranz, Proteßanten, Gewiffensfreyheit, 
Deismus, befonders in Böhmen, heilige Wegzeh
rung ( Viaticum.) Griechen. Eibels Tractat: Was 
■i(l der Pabß? foll der Pabft hauptfächlich deshalb 
bey Strafe der Excommunication verboten haben, 
weil er ins Griechifche war überfetzt worden, und 
alfo auch unter den unirten Griechen einen dem 
heiligen Vater unangenehmen Eindruck gamacht 
hat. Fiaker, Lehnkutfchen. Im März 1787 waren 
616 Fiaker, von denen jeder dem Armeninftitute 
eine Abgabe von 36 Gulden bezahlen mufs. ein 
ehrlicher Beytrag, welcher an 22000 FI. beträgt. 
Stadt lehn wagen find etwa 300. Paßey, Spatzier
gänger. Kaif. Naturalienkabinet Ein Opal, wel
ches 34Loth wiegt, ift hervorftechend^ Schlitten
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führten. Noch hat Kaifer Jofeph während feiner 
Regierung keine Schlittenfahrt gegeben. Gaffen- 
kehrer. Welf ehe und deutfche Oper. Reife Mäd
chen. Kaiferl. Bibliothek. Belvedere. Tracteurs, 
Fafching und Faßen. Volksliften und Confumtion 
vom J. 1786.

SCHOENE WISSENSCHAFTEN

London u. Paris, b. Hookham und der Witt- 
we Duchesne: Alphonfe dTnange, ou le nou
veau Grandiffon. IPart. 184 pag. II Part. 200 
p. III Part. 214 p. IV Part. 246 p. 8. 1787« 
(2 Rthlr. 3 Gr.)

Der Held diefes Romans, ein erfahrner, weifer 
und fehr rechtfchaffher Mann , der lange in Ame
rika gewefen ift, kömmt unter einem angenom
menen Namen und mit grofsen Reichthümern in 
fein Vaterland zurück. Unerkannt , < denn fein 
Bruder ift gerade alsOberfter zu Felde gegangen) 
erwirbt er fich die Freundfchaft der Familie def- 
felb^n, die ein ruhiges und glückliches Leben führ
te, in fehr hohem Grade , und befeftigt fie da
durch noch mehr, dafs er fich mit der liebenswür
dige Schwefter feiner Brudersfrau verbindet. In
delfen arbeitet eine weibliche Furie, die zugleich 
eine Gräfin ift, fdenn unter einer Gräfinn thun es 
die franz. Romanenfehreiber nicht, wenn fie einen 
Ausbund der Tugend , oder der Schönheit, oder 
der Bosheit Ichildern wollen ) an dem Unterganges 
der glücklichen Familie, hatte als fünfzehnjähriges 
Mädchen eine wütende Liebe zu dem Oberften ge- 
fafst, die aber diefer nicht erwiederte, weil feine 
jetzige Gemalin fein Herz gefelfelt hielt. Darü
ber wird die wütende Liebe der erften zum wü
tenden Hafs, und fie fchwört ihm und feiner 
ganzen Verwandfchaft und Bekanntfchaft die bit- 
terfte Rache. Um diefen Plan auszuführen, fetzt 
fie zwey Wüftlinge in Bewegung, die fie durch 
die fiegende Gewalt ihrer Schönheit, ihres Ver- 
ftandes und Witzes an fich felfelt, und die bey 
diefen Unternehmungen Nahrung für ihre Eitel
keit und Sinnlichkeit finden. Ihre Fallftricke wer
den der Familie fehr gefährlich und machen ihr 
Kummer und Angft genug; aber der Fonds von 
Unfchuld und Herzensgüte, der unter fie vertheilt 
ift, macht alle Kabalen zu fchanden,und die Gräfin 
mufs, da ihre Ränke alle fcheitern , zu plumpen 
Thätlichkeiten, Vergiftungen, falfchen Anklagen 
und endlich zum Mordmefier ihre Zuflucht nehmen. 
Da aber alles vereitelt wird , geräth fie in Ver
zweiflung , nimmt Gift und ftirbt eines fchrecklichen 
Todes. Um eben diefe Zeit kömmt der Oberfte 
aus dem Kriege zurück , und erkennt feinen Bru
der. Die Familie kehrt, durch die überftandene 
Gefahr inniger als je vereinigt, zum ftillen Land
leben zurück, ift glücklich und macht alles um 
fich her glücklich. Die guten Charaktere, die Geh 
im Laufe diefes Romans entwickeln, bleiben gröfs- 
tentheils der Natur getreu, und einige Gemälde
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von Familienfcenen find fehr glücklich dargeftellt; 
aber die böfen Charaktere, diefe Gräfin von Clos-- 
narre, diefer Marquis von Hemance und ihre Krea
turen find teuflische W’efen und thun zum Theil 
Böfes aus Behagen am Böfen felbft. Die Gräfin ift 
eine plumpe Nachahmung von der Marquife von 
Jtferteuil, und der Marquis von dem Vicomte de 
Valmont aus den dangereufes.

ERBAUUNGSSCHRIFTEN.

Breslau , b. Meyer : Tägliches Gebetbuch für 
Landleute von Carl Gottlieb Klein , evangel. 
Pfarrer zu Dömslau. 1787« 9 B« 8« (4 gr*)  

Dem Landmanne beyzukommen , leinen Re- 
Kgionsbedürfniflen nachzuhelfen und^ ihn feine 
Pflichten fo kennen zu lehren, wie er fie fich bey
bringen laßen will, ift eine Kunft, die fich nur im 
Umgänge mit ihm, und nicht in der Studierftube 
lernen läfst- Sein Faflimgsvermögen mufs zuerft 
in Anfchlag kommen, feine Art, fich eine Sache 
vorzuftellen, mufs feinem Lehrer bekannt feyn, 
und diefer mufs felbft feine Vorurtheile zu nutzen 
wißen, wenn er ihm nützlich werden will, oder 
er wirds nie. Els ift die meifte Zeit vergebene Mü
he, den gemeinen Mann abftrahiren lehren zu wol
len; man übt nur fein Gedächtnifs, indem man fei
nen Verßand zu üben glaubt, die falfche Vergol
dung verwittert, oder man hat einen feichten 
Schätzer aus ihm gemacht. Berechnet man aber 
weislich feine Verftandeskräfte, nutzt man, was 
man hat, und fo, wie es fich nutzenläfst; fokann 
man in anfcheinender Einfalt vielmehr ausrichten, 
als durch philantropifche Projecte, oder Encyklo- 
pädien für den Landmann > die er nicht kauft und 
noch weniger nutzt und nutzen kann. Seine ganze 
Bibliothek befteht aufser der Bibel in zwey bisdrey 
Erbauungsbüchern, ein Gebetbuch hat meift jeder, 
und feine meiften Kenntniße fchöpft er aus ihm: 
fie werden ihm geläufig, denn er betet fie fich täg
lich vor. Eben dadurch, dafs er fich zu feinen 
Pflichten durch Beten verbindlich macht, werden 
fie ihm heilig; er grübelt nicht. weil er mit Gott 
fpricht, er glaubt, und wohl ihm, wenn er auf 
gefunde Weide geführt wird. Hr. Klein fcheint fein 
Publikum recht gut zu kennen . und hat durch fein 
Gebetbuch einem fchätzbaren Theile der Chriften 
keinen geringen Dienft geleiftet. Für Mannichfal- 
tigkeit hat er auch gefolgt, fo wie die Gelegenhei
ten mannichfaltig find, wo der Chrift fich Gott 
um Hülfe und Beyftand nahen zu können, und An
leitung dazu zu haben wünfcht. Da find z. E. Ge
bete am Sonntage und Wochentage, des Morgens 
und des Abends, für den Bauern und fein Weib, 
für das Gelinde, für einen Befitzer oder Pächter 
eines grofsen Gutes, den Landfchulmeifter und 
die Proteffioniften auf dem Lande, für Kranke, 
und diejenigen, die über die Krankheit oder den 
Tod elftes Gatten, ihrer Aeltern oder Kinder jam-
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mern, Gebete für Schwangere, Kreifsdnße, Wöch
nerinnen u. f. w. Alle find" plan und fafslich, und 
wenn Rec. auch bey manchen Gelegenheiten wohl 
anders und vielleicht auch wärmer würde gefchrie- 
ben haben, fo hat doch der Verf. viel gutes ge
than und gewifs zu unzählbarem Guten xAnlafs ge
geben. Dies und das Dappfehe Gebetbuch für Land^ 
teilte können auch vielleicht andern Provinzen Gele
genheit geben, ähnliche Gebetbücher unter den 
Landmann zu bringen und manches abgefchmakte 
Erbauungsbuch zu verdrängen, das dem Aberglau- 
ben noch immer Vorfchub thut; nur miifsten die 
Verfafler oder Sammler keine Schwärmer, oder 
von hohem Dichterfluge angefteckte Kraftmänner, 
und mit der Denkungsart des Landmannes völlig 
bekannt feyn.

KINDERSCHRIFTEN.

E R. f u r t, bey Keyfer: Kindermährchen aus münd*  
liehen Erzählungen gefummelt, 1787. 186 S. 8. 
ohne die Vorrede. ( 8 gr. )

Nach den Gefetzen der fchönen Wißenfchaften 
beurtheilt, würden diefe Mährchen manche Erin
nerung nöthig haßen. Die Erfindungen find einför
mig, man mufs immer die eine bezauberte Perfofi- 
nage todten, um fie zu entzaubern. Die Charaktere 
nicht richtig. Die Könige und Fürften find gu
te Bürger, ein einziges goldnes Eychen von ei
nem kleinen Vogel reicht täglich zu den Verfchwen- 
düngen eines Königes zu. Das Coftume ift nicht be
obachtet. Hier fpricht man von Göttern , dorc 
vom Teufel — und gar einmal macht eine Per*  
fonnage das Kreutz. Die Sitten find aus der alteh 
Zeit, und doch wird von Accife - Bedienten, von.-. 
Pulver und Piftolen gefprochen. Auch in auffal
lende Widerfprüche fällt der Verf, die der Sache» 
alle hypothetifche Wahrfcheinlichkeit nehmen. Sein 
Riefe, der allein in das kömgliche Schlofs kommt,, 
fetzt das ganze königliche Haus in Schrecken; nie
mand rührt fich. Er ift gegen alle Wunden feft„ 
und doch verwundet er fich und verliert Blut durch 
einen Fall auf Dornen. Soviel Freyheit ein Mähr
chen - Dichter haben mag, fo mufs er bey der 
Wahrfcheinlichkeit bfeiben, und nur feine Mafchi- 
ne wird ihm als Wahrfcheinlichkeit zugegeben, Auch 
ift die Sprache nicht richtig; immer vor i^stfüri etc. 
Doch wir wollen bey der pädagogifchen Seite blei
ben. Was füllen die Kinder mit Feenmahrchen? 
Sie hören fie gern. —• Oja; aber nützen ihnen 
iblche? Unftreitig wird dadurch ihre Phantafie ei
nen übermäfsigen Schwung bekommen; deswegen^ 
und nicht, wie es der Vf. in der Vorrede fagr,"aws 
Liebe zur Wahrheit, hören fie die Wundergefchich- 
ten gern. Unter allen Ausfchweifungen der m/enfeh*  
liehen Kräfte aber ift keine gefährlicher* , als die 
Ausfchweifung der Phantafie.’ Das Kind, das von 
der wirklichen Welt noch keinen Begriff’hat, wird 
davon immer no<;h mehr entfernt« Alberne Träa-
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^ie wnd Vorurtnelle fetzen fich in feinem Kopfe 
’fefe Und wenn.man ihm auch fegt, da Cs esblefse 
Erdichtungen find , fo erhält feine Seele dadurch 
immer meinen fchiefen Gang; fie veredelt fich die 
alltäglichen Begebenheiten, — phäntafirt Prinzen» 
Könige, Feen, Schlößer von Diamanten etc. Soll
te die Wahrheit, gut gewählt und recht vorgeftellt, 
den Kindern nicht behagen ? Und was Collen die. 
Kinder mit den Liebeshändeln, die immer der Kno
ten folcher Mährchen find? Der Verf. meynt den 
Kinderton getroffen zu haben» manchmal ifi aber 

fein Stil gefchmückt, und zuweiten poetifch; und 
dann erlaubt, er lieh zu viel Parenthefen. Einige' 
Stellea nur feireinen glücklich gerathen zu feyn.» 
Ganz' änderbar iibiiucenf. die Moral sm Ende deg 
dritten IVI ähre hens< vorgekommen, — dafs man- 
der Vbrfehuiig vertrauen muffe — Soll das VeN 
trauen auf.die Vorfehung in der Hoffnung eines 
Wunders beftehn? Sind'Feen und- Zauberer die Vor- 
fehung, oder die Werkzeuge derfelben? Wenn 
man für Kinder fchreiben will , mufs man fich vor- 
fehen, iilchtdiuch feigen guten W illen zu fchaden.

LITERARISCHE

Kleine ruVsiK. Schriften. Salzburg , in der 
Waifenhausbuchh. : Dominicus Beck, fürftl. Rath, und öf- 
fentl. Lehrers der Mathematik, faßlicher Unterricht, Ge
bäude » auf leichte und fichere Art vorm, Einfchlagen des 
Blitzes zu bewahren zum Nutzen und Gebrauch f. Lands
leute. 63 S. 8- fe vier Abfchnitten wird von der Be- 
tchaffenheit der Blitzmaterie , der Wirkung der fpitzigen 
metaliifehen Stange auf diefelbe, der Befchaffenheit guter 
Ableiter und die Art und tVeife, Blitzableiter auf fichere 
und wohlfeile Art bey allerley Art Gebäuden aufzurichten, 
gehandelt. Bey diefer Einrichtung kömmt vieles vor 
von der Methode Hu. Abbe Hemmers in Mannheim undHu. 
Buckmans in Carlsrulie mit feften obern Ableitern; aber 
nichts von der viel bequemem Art, den obern Theil nach 
allen Gegenden, wo das Wetter herkommt, wie eine Fah
ne zu richten mit einem vordem langen fpitzigen Vorder- 
Aufatz, noch der berühmten Groffifchen Art, der eine be
trächtliche Anzahl Gebäude in Stuttgardt , Tübingen und 
andrer Orten, auch auf den Herrfchaftfchlößern in Wir- 
temberg damit verfehen hat, die auch leichter wegzuneh
men und zu repariren find, als die feiten fiarken oben 
unbeweglichen Ableiter.

Kl. VERwr. Schriften. Berlin , b. Mylius: Sehr 
ernllhafte Beherzigungen für den Herrn Superintendent des 
Marees in Deffau von dem Oberconfiftorialrath und Probft 
Teller in Berlin. 38 S. 8- — Eine eben fo gründliche 
als befcheidne Abfertigung des Ausfalls, den Herr de Ma
rees in der bekannten Fehde, die er den Neucn JPach- 
tern des proteßantifchen Zions mit achter Wuth eines A l- 
ten angekündigt, auf das Tellerfche Wörterbuch des N. 
7’. gethan hat,

Gelehrte Reisen. Hr. Prof. Meiners ift im Begriff, 
feine gelehrte Reife durch einige von ihm noch unbefuchte 
Gaiitone der Schweiz nach Italien anzutreten. Hr. Prof. 
Spittler, der eine Reife anderswohin vorhat, wird ihn ein 
Stück begleiten. — Hr. M. Paulus aus Tübingen, der fich 
diefen Winter bey uns aufgehalten hat, tritt itzt feine 
literarische Reife über Holland nach England an , und 
denkt, fich in Oxford wegen der vielen Orientahfchen Hand- 
fchriften der Bodlejanifchen Bibliothek mehrere Monate 
aufzuhalten. A. B. Göttingen, den ^ten Mürz J788«

Berichtigung. Die in N. 6i der A. L. Z. d. J. 
gegebne Nachricht von der Abfaffung der lutherifchen Li
turgie für die öfireichiichen Staaten, nach welcher Hr. 
Superintendent Bartelmus faft allen Antheil daran haben 
folke, iit etwas zu berichtigen, indem der würdige und 
gelehrte Hr. B. zwar einen greisen, aber doch nicht ein

NACHRICHTEN.

zigen , Antheil daran gehabt hat. Er hat nemlich freylich 
den erfteiy Entwurf dazu gemacht, der dem Confiftorium 
in. Wien nebft einem andern von dem • Ungarifchen 
Hm.. Supefttu.’ Torkos in Medern verfaßten , vom Hofe 
zur' Beurtheilhng vorgelegt wurde. Den letztem fand 
das Confiftorium für die Gemeinen der dafigen Lands 
niclit zweckmäßig. Jener ward alfo als paiiender zum- 
Grunde gelegt, aber auch faft ganz umgeändert, fo dafs. 
das Werk in feiner gegenwärtigen Geftalt nicht ein Werk 
dei, Hn. B., Condern des Confiftorii, ift; die Formulare' 
bey der Tauf-und Abendmahls - Handlung, bey der Con-’ 
firmation, bey der Copulation und Ordifiation , wie auch 
das allgemeine Kirchengebet find ganz, neu vom Confifto- 
rium f von Hn. Super. Bock und'Hn. Confißorialrath Cnoßf, 
mit Benutzung der bereits vorhandenen liturgifchen Ar
beiten berühmter Gottesgelehrcen unferer Zeit} verfaßt. 
Indeflen ift mehreres, z. B. die kurzem und langem Gebete 
im 7ten und gten Kapitel, von Hn. B. gefammelt, und, ei
nige Veränderungen ausgenommen, beybehalten worden 
A. B. Wien d. i Apr, 1788. '

Verm. Anz. Hr. Secretär Pockels hält fich itzt piit 
dem Braunfchweig. Prinzen Auguft in Nordheim bey Gott, 
auf, und fetzt noch die MoritziCche Seelenerfahrungskunde 
fort. A. b. Göttingen, d. ^ten Mürz 1788-

Hr. Prof. Moriz erhält von der Berlinifchen Künftler- 
Academie eine jährliche Penfion von 200 Rthlr nm Gnk 
länger in Italien aufhalten zu können. ' * *

Beförderungen.^ Hr. D. Reinhardt zu Wittenberg 
ift, da er einen Ruf nach Göttingen annehmen wollte, 
durch ein Kabinetfchreiben zum künftigen Oberhofprediger • 
in Dresden ernannt worden.

Der bisherige Stiftskanzler zu Merfeburg, Hr. Fried. 
Aug. v. Burgsdorf, ift zum Vicekanzler der Landesregie
rung in Dresden ernannt worden.

Hr. Prof. Haße in Königsberg, ift mit Beybehaltung 
feiner .orientalifchen Profeffur» zum vierten l’rofeüor*  der 
Theologie mit Zulage ernannt worden.

K Der Baron v. Meggenhofen . Welcher bey der Illumi- 
natenverjolgung auch aus Bayern gieug, ift, ohne darum 
nachgefucht zu haben , zum Oberöfireichifchep Schul ■ Corn- 
mißar mit 800 tl. Gehalt ernannt worden.
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ST A ATS JTISSENS CHATTEN

Berlin, b. Helfe: Cook und Clerke zur Beant
wortung der Frage: JPelches find die beßen 
Mittel, Jowohl rohe als auch geßttete Tolker 
vernünftiger zu machen, und ße von ihren 
Trrthiimern zu befreyen? 1787. iy5 S. 8.

: C8 gr.) ’
r 1

gjiefe Aufgabe der Berliner Akademie,, wel- 
ehe mit der vorher- gegangenen; über den 

Nutzen der Volks täufchung in genauem Zufam- 
menhang ftehet, ift von dem ungenannten Verf. 
gedoppelt aufgelöfet. Zuerft nemlich hat er fei
ne Grundsätze über die Aufklärung in ei 13er all
gemeinen Abhandlung vorgetragen. Diete er
kläret in fechs Hauptftücken aus der ^.weyfachpn 
Natur des Menfchen, Sinnlichkeit und Vernunft, 
in einer xiir die Deutlichkeit fall ■zu eingeschränk
ten Kürze die Begriffe der Rohheit undGefittung, 
den Urfprung der Irrthümer, befonders in der 
Religion aus der Dichtkunft und Schyyärmerey, 
ihre guten und fchlimmen Wirkungen, , die Hi.n- 
dernifle ihrer Zerftörung, vornemlich.in denMän- 
geln des geiftlichen Standes und der Erzie
hung und den Einflufs der bürgerlichen Verfaf- 
fung. Das fiebente Hauptftück ift eine Gefchich
te der Reformationen von Mofes, welcher fon
derlich gelobt wird, Zoroafter, Confucius, Nu
ma, Lykurg, Drako, Sokrates, wobey defien 
Zweydeutigkeit getadelt wird , den chriftlichen 
Apofteln, Carl, Otto und Peter dem grofsen, Lu
ther und Zwingei, den Jefuiten, Socinianern und 
Arminianern, Herrenhutern, Freygeiftern, Philo- 
fophen, König Friedrich dem grofsen und Kaifer 
J-ofeph. Im achten wird noch befonders die Na
tur des menfchlichen Uerzens nach den Haupt- 
küdenfehaften des Stolzes und der Furchtfamkeit 
betrachtet, und des Verfaflers Bildung feiner 
felbft und anderer dargeftellet. Das neunte aber 
giebt endlich die wirkfamen Mittel der Aufklä
rung an, nemlich Religion und Gefetze, Ausbrei- 
tung der Wiffenfchaften undKiinfte, befonders 
der Naturlehre, Gefchichte und Erdbefchreibung, 
gelindere Behandlung des Volkes, Toleranz, Ge- 
leufchaden der Vernunft und Wahrheit, Bey-

A. L. Z. 1733. Zweyter Band, 

fpiele, mildere Auslegung derlrrthiimer und Rei
nigung der Sprache.

Der zweyte ftärkere Theil macht von diefen 
allgemeinen Grundfätzen die Anwendung in ei
ner Gefchichte der Südfeereife, welche aber der 
Abficht gemäfs mit vielen Erdichtungen verzie
ret ift. Dahin gehöret, dafs Cook fieben Schul- 
meifter, einen Geiftlichen, Naturforfcher und 
Arzt, Gefchichtskundigen, Wundarzt, Schaufpie^ 
ler und Scharfrichter mitnimmt, dafk er verfchie- 
dene Schulen befucht, und die Unterrichtsarten 

. kennen lernt, dafs in einem Städtchen, wo er 
durchreifet, ein neues Gefangbuch feyerlich ver
brannt wird u. d. gl., über welches alles doch im
mer mehr von der Gefellfchaft oder dem Verfaf- 
fer räfonnirt wird, als idafs die Grund Tatze in den 
Handlungen dargefteftt wären. Die erfte Reform 
gefchah in der Colonie auf den Malouinifchen In- 
feln. Es wurden Toleranz und Prcfsfreyh'eit ein
geführt, wodurch Rechtgläubige, Freygeifter und 
Herrenhuter fich einander verbefferten, dieSchu- 

. len mit Aufhebung der Klöfter gut eingerichtet, 
und eine Akademie und Gefellfchaft guter Sitten 
geftiftet. Doch müfste manchen fefteingewurzel- 
ten Vorurtheilen nachgegeben werden, z. B. aber- 
gläubige Hausmittel wurden unterfucht und ge
reinigt von den Aerzten angenommen, ftatt der 
Prophezeihungen wurden Wetterlchren in die 
Kalender gefetzt, und am Ende blieben zwar ein
zelne Irrthümer übrig, aber das Volk ward doch 
im Ganzen von grobem und fchädlichem Aber
glauben befreyet. Hingegen in Neucaledonien 
wurden die ganz rohen Wilden mit Kanonenfeuer 
erfchreckt und mit Wundern getäufcht, ihnen 
feyerlich Gefetze gegeben, ein einfacher Him- 
melsdienft und erft allmählich das Chriftenthum, 
zugleich Landbau, Handel, erft rohe, dann feine
re Schaufpiele, Mufik und Tanz eingeführet, 
Cook aber ward von den Menfchenfreffern im 
Gebirge, die er allein mit Gewalt bezähmen 
wollte, erfchlagen , worauf Clerke mehr den re- 
ligiofen Weg der Bildung einfehlug, und es ihm 
darinn glückte. Endlich auf denlnfeln zwifchen 
Alien und Amerika fand man Rohheit und Bil
dung vermifcht mit einander, und verbefferte 
daher die Mfeynungen von glücklichen Tagen, 
Wundercuren, Geiftererfcheinungen, MÖnchsle-

K k beii,
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ben, Bilderdlenft u. dergl. Gebräuchen durch Un- 
terfchiebung vernünftiger Abfichten und feinerer 
Erklärungen; auf einer andern aber, wo fchmu- 
tzige Heiligthümer Kriege veranlafst hatten, wur
den diefe zerfchlägen und ins Meer gewo(fcn, 
welches auch zur Verfeinerung -führte. So wenig 
nun der gute Erfolg diefer letztem Maafsregel 
dem ftufenweifen Fortgänge der Natur des Menr 
fchen gemäfs feyn möchte, fo ift doch nicht zu 
leugnen^, dafs der Verf. ihn im übrigen meiftens 
treffend gefchildert hat, und weil feine Art des

; Vortrags den darinn liegenden Wahrheiten auch 
bey manchen Eingang verfchaffen kann, welche 
fie, blpfs und trockenhingeftellt, unerträglich fin
den würden, fo ift defto mehr zu wiinfchöh, dafs 
er die lehrreiche Erzählung nach feinem Verspre
chen fortfetze, und noch mehr ins einzelne aus
führe.

ERDBESCHREIB UNG.

Leipzig, b. Kummer: Heinrich Rookes, Efq. ' 
vormaligen Majors von der Infanterie in 
grofsbritannifchen Dienften, Reifen nach 
der Kuße des glückfeligen Arabiens und von 
da über das rothe Meer und Egypten' nach 
Europa zurück. IFarin ein kurzer Belicht 
Z'on einem gegen das Forgebiirge der1 guten * 
Hoffnung unter nommnen Seezitge ,'geliefert 1 
wird. In einer Reihe von Briefen. Nadi der 
zweijten vermehrten eng lifeilen Ausgabe über- 
fetzt. 1787. 162 S. 8- (10 gr.)

In Deutfchland ift diefe Reife fchon in ver- 1 
ichicdnen -Auszügen bekannt worden. Die Ue- • 
berfetzung diefer vermehrten Ausgabe ift in vie- 
len Stellen ganz undeutfeh. So erlaubt fich der 
Verf. zu fchreiben: auf (bey)guter Laune feyn; - 
die Vermuthung hat (ift) eingetroffen; wir Wa- 
ren uns picht vermuthen u. dgl. m.

Bremex, b. Förfter: Des Capitain Georg Shel- 
vocke Reife um die IFelt, auf dem IKege durch 
die grofse Südfee, welche derfelbe in einer 
Privatexpedition wahrend des Krieges, weh 
eher mit Spanien im ^ahr 1718 ausbrach, un
ternommen. Herausgegeben von Georg Shel- 
vocke, Efq. Aus dem Englifchen. 17S7. g.
407 S.(i Rthlr. 4gr.) ,

Nicht immer darf man. bey einem Buche, wel
ches im Auslande. eine günftige Aufnahme ge
funden hat, eine gleiche in Deutfchland erwar
ten. Das Original von der gegenwärtigen Reife ' 
erfchien 1726, nachher folgten noch 2 Auflagen 
im J. 1757 und im J. 1783. Und doch blieb es, 
wahrscheinlich wegen feines unintereflanten fehr 
langweiligen Inhalts, in Deutfchland unüberfetzt, 
bis unfer Ueberfetzcr, dem es vielleicht an ande
rer Arbeit fehlte, es in die Hände bekam und 
aus folgenden fehr unlogikalifcheu Gründen für

überfetzungswiirdig hielt: 1) Weil faß alle Reife- 
befchreibungen der Engländer und Franzofen in 
Deutfchland gut aufgenommen worden find ; 2) 
weil es noch immer an guten Nachrichten von 

-derSüdfße fehlt; (nun diefe konnten dem deut- 
fchen Lefer hqchftens in einem kräftigen Auszü
ge aus diefem Buche geliefert werden 5) 3) well 
die Reifebefchreibungen eines Cooks und For- 
fters von ähnlichem Inhalte (aber von wTeir. wich- 
tigerm, und anziehenderm Gehalte!') für den ge
il'ähnlichen Privatmann zu theuer, als dafs er fe 
anfehaffen und nützen könnte, hingegen wäre die
fes Buch ohnegrofse Unkoßen anzufchaffen. Nach 
eben diefen Prlricipien würde allo unfer Ueber- 
fetzer nicht ungeneigt feyn, einem Liebhaber der 
Erdkunde Hübners Kurze gengraphifche Fragen, 
ftatt der Büfchingifchen Erdbeschreibung, zu em
pfehlen. Die Reife dauerte 3 Jahre und unge
fähr 7 Monate, und gieng aus England nach 
den Südamerikanifchen Küften, von da nach Ca- 
lifornien und ßina. Die vielen Mühfeligkeiten, 

.die unfer. Vf., auf diefem Wege erfuhr, und d-ie 
er vielleicht mit’etwas mehr Verficht und Klug
heit bisweilen hätte vermeiden können, find’hier 
äufserft langweilig erzählt, und verlieren fchon 
dadurch vieles von ihrem Interefle. Am ausführ- 
lichften find die Infeln Catharina, Chiloe, die Bay 
•Concepjion, die Lobosinfeln , die Infel Feman- 

! des, Iquique, und das Pehianifche Küftenland, 
Carapücho, Hie Quiboinfel, und ein Theil von 
Californien befchfieben, die man abhr jetzt fchon 
aus andern Reifen genauer und richtiger kennt. 
Als Probe von dem fchlechten Gehalte der Ue- 
berfetzung zeichnen wir unter vielen Stellen nur 
folgende aus: Die Spanier fagen', die Kiifte von 
Chili, nahe an der See feite-, fey unbewohnt, bis 
man föweit gegen Norden an die Infel Chiloe 
komme. Ilies ift ein Ort, (feil, die Infel!) der 
einen, folchen Ueberflufs an Lebensmitteln hat, 
dafs fich eine ganze Flotte dafelbft mit denfelben 
verforgen könne. — Das Meer ganz an die
fer Kiifte (bey Chili) kann keinesweges ein Theil 
des ftillen Meeres genannt werden, vornemlich 
wenn die Sonne gegen Norden vom Aequatorift. 
Es ift oft in diefer Hälfte des Jahrs ßürmifchen 
IKetter unterworfen»

V 0 LKSS C HRI FT EN.

Tübingen,’ b. Heerbrandt: Gegen den Aber
glauben. Herausgegeben von Carl Auguft 
Eccard. Erftes Bändchen. 1787. g. 10 Bo
gen. (8 grA

Der Hr. Herausgeber hat den Plan diefer neuen 
periodifchen Schrift etwas weitläuftig angelegt, 
und zweifelt fchon beym erften Verfuche, ob er 
ihn werde ausführen können. Wir zweifeln 
überhaupt, dafs diefe Schrift fich werde halten 
können. Die Abficht: „-nur durch den Weg
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‘,,der beftmoglichften Uebeneusung die bisheri
gen Anhänger des Aberglaubens der gereinig- 
,ten Vernunft wieder zuzuführen,“ (S. 14) wäre 
techtgut, wenn ein Mittel da wäre, folche Schrif- 
en in die Hä-nde der Abergläubigen zu bringen. 
Allein der gemeine Mann lieft gar nicht, die Mön
che, deren Schornftein vom Aberglauben raucht, 
werden fich auch den Markt nicht verderben, 
und der übrige Theil macht es gewöhnlich, wie 
die Anhänger Lavaters und feines Magnetismus 
in Bremen, fie leien alles du/hr, und gar nichts 
dawider. Nach dem Plane, den fich der Heraus
geber verzeichnet, foll jedes Bändchen, deren, 
jährlich zwey herauskommen follen, folgende Ru
briken enthalten: 1) Abhandlungen, die den Be- 

.griff des Aberglaubens feftfetzeh und’ feinen fchäd- 
lichen Einflufs zeigen. 2) Eine allgemeine prak- 
tifche Gefchichte des Aberglaubens von einem 
Zeitalter zum andern. 3) Nach und nach alle 
mögliche Arten von abergläubigen Vorurtheilen 
und Irrthümern. .4) Sollen befon'dCre Ereigriiffe 
zur weitern Beurtheilung des Publikums aufge- 
ftcllt, und das Refultat in den künftigen Theilen 
diefer Schrift mitgetheilt werden. (Welches Pu
blikum foll aber entfeheiden? und wie will man 
die Stimmen fammlen ?) 5) Sollen der Aberglau
be auf der lächerlichen Seite durch Satyre und 
Ironie aufgeftellc, und philofophifche Gedichte 
mit aufgenommen werden. 6) Unpartheyifche 
hiftorifch- richtige Biographieen von Geifterfe- 
hern, Magikern u. f. w. 7) Skizzen aus dem 
I.eben derer, die vom Aberglauben' wieder gene- 
fen find, g) Gefetze', Anwälten und Mittel, um 
Aberglauben und Vorurtheile auszurotten. 9) 
Gut geprüfte, ausführbare neue Vorfchläge zur 
Ausrottung des Aberglaubens,. wohin aber blofs 
verbietende Gefetze nicht gehören. (So ganz 
überHüfsig lind fie denn in manchen Fällen doch 
auch nicht, befonders wo der Schwindel und an
dere Hinderniffe keine Belehrung zulaflen, und 

dem Schaden doch vorgebeugr werden mufs. 
Das Verbot wider die Magnetilirer in Hamburg 
und Maynz that mehr, als die Vernunft und die 
Appellation an fie in Bremen.) 10) Ein kurzes 
räfonnirendes Regifter der bis auf die Qftermefle 
1786 für und wider den Aberglauben erfchiene- 
nen Bücher, 11) Nachrichten von geheimgehal
tenen und als Heifigthümer aufbewahrten Manu- 
feripten, die die Magie u. f. w. im weiteften Um
fange lehren. (Wenn man fie nur hätte. Ihre 
Befitzer pflegen eben nicht freygebig damit zu 
feyn, befonders wenn fie es zum voraus wiffen, 
dafs He profanirt werden follen.) 12) Actenmäf- 
iige, wohlgeprüfte und minder bekannte Be- 
fchreibungen von wunderthätigen Bildern, Reli
quien u. £ v,r. — Diefer Plan, wenn er ausgeführt 
werden konnte, wäre recht gut, gar keiner viel
leicht aber belfer; denn ein fo viel verfprechender 
Plan gebiehrt nur Aengftlichkeit. Die Berliner Mo- 
natfehrift zeichnete fich keinen fo detaillirten 
Plan vor, behielt ihre Hände frey, und leiftete 
mehr, als fie verfprach. Hr. E. bittet um Unter- 
ftützung; die Bitte um frankirte Briefe fchreckt 
aber vielleicht entfernte Männer ab. Hr. E. 
fühlt felbft, dafs das erfte Bändchen nicht zum 
vortheilhafteften ausgefallen, und bittet das 
zweyte abzuwarten. Auch die Rechtfehreibung, 
die in diefem erften Bändchen herrfcht, und die 
Provinzialismen verdienten Abänderung, z. E., 
dürfen, förchterlich, Verbott, Gebett, derley, 
nächftdeme, aigen, Beckher ftatt Becker, a. m. 
Endlich follte Hr. E. mehr Rückficht auf den Aber
glauben im jetzigen, als im alten Gewände neh
men. Der alte ift zwar nicht ausgeftorben, äberdie 
Mode ift jetzt für Cabbaliftik, weifse Magie, Gei- 
ftercommerz und Magnetismus. Vielleicht hätte 
Hr. E. felbft dies zum Aushängefchilde wählen 
follen; auf den alten konnte er. deswegen doch 
leicht kommen; er unterfcheidet lieh vom neuen 
nur durch Modificationen. •

LITERARISCHE
Beförderungen. Der Herr Geh. Juftizrath und vor

malige Subdelegirte bey der Kammergerichtsvifitation zu 
Wetzlar, Dr. $oh. Philipp Conrad Falke, ift Kanzeleydi
rektor bey der ^uftiikanzley in Hannover geworden.

Der Candidat, Hr. Auguft Rudolph IFartich, in Aule
ben bey Nordhaufen ift zum Paßor zu Kleinen-Schneen 

der Göttinger Infpection befördert worden.

Kleine meutc schriftsn. Berlin, bey Himburg. 
Schilderung eines Wundarztes, in einer, bey feiner Ein
führung ins Lehramt , auf dem Öffentlichen Hörfaal ge- 
haltnen Rede, von Chrißian Ludw. Mur,ira. J7C;7- 8- 
O gr.) Der Verf,, welcher fchon als ein Mann von vor- 
ztighchen Fähigkeiten und als ein guter Schriftlteller 
bekannt ift, und der ücb den für Menfdiheit und für

NACHRICHTEN.
Wundarzneykunft zu früh verdorbenen Koitus zum Ma
lier genommen hat, handelt hier nur von dem wiflent- 
fchaftlichen Wundarzt, und legt feinen Zuhörern die 
Nothwendigkeit einer gelehrten Erziehung, und ande
rer wilfenfchaftlichen Vorkenn tnifl'e fehr nahe ans Herz. 
Die jetzige gründliche Bearbeitung der Chirurgie fetzt 
bey denen , die lie erlernen wollen, Vorübungen im 
Denken, Beobachten und richtigen Unterfcheiden , alfo 
auch Schulwiflenfchaften und gelehrte Vorkenntnifle vor
aus. Der Vf. zeigt in einigen Beyfpielen von Kopf
wunden, Schafs - und Stichwunden in die]Bruft- u. Bauch
höhle etc. ganz überzeugend, wie zur gründlichen Be
handlung diefer Krankheiten, Logik, Mathematik, Phy- 
fik, Anatomie, Fhyliologie, Pathologie, Therapie, Ma- 
teria medica, etc- unentbehrlich feyn , wenn der Wund
arzt mit^gehörigem Scharffinn zu Werk gehen, und 
nicht als*  ein unwiffender Empirift feine Kranken der 
Gefahr ausfetzen will. Bev vielen chirurgifchen Krank-

K k z 3
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beiten kann der Wundarzt die Urfache des Uebels eben 
fo wenig wie der Arzt durch die äufsern Sinnen wahr- 
•nehmen; er mufs allo wie jene ms Verborgene fe- 
h-uy, und dazu an^h natürlich mit deffen Kenntniffen aus- 
gerüftet feyn, kurz er mufs, um ein vollkommener Wund
arzt zu werden, Arzt feyn. Die Fertigkeit zu operi- 
ren macht nur einen Theil der Chirurgie aus, und der 
ift gewifs kein Wundarzt, der nach gefchehener Ope

ration die übrige Behandlung einem Arzt überläfst, 
oder gar, wie Fr. Hoffmann es in feinem Medicus poli- 
ticus vorfchreibt, lieh den Schnitt vorher mit Dinte vor
zeichnen läfst. Die deutfehe Chirurgie hat dies Sklaven
joch zum Theil fchon muthig abgefchiittelt, und es wird 
noch beffer werden , wenn die jungen Wundärzte fo ge
bildet werden, wie es hier vorgefchrieben ift. Der Verf. 
empfiehlt feinen Schülern vorzüglich Ordnung im Studium. 
Es verdirbt oft den jungen Studirenden auf fein ganzes 
Leben , wenn er ohne die gehörige Vorkenntniffe und 
Grundwiffenfchaften gleich zu den hohem, zu den foge- 
r.annten Brodftudien übergehen will, oder wenn er lieh 
mit zu vielem auf Einmal befchäftiget. Diefs bringt zwar 
oft viel Wörtern. Namen, aber wenige Begriffe und Sachen 
in den Kopf, betäubt den Verftand, und unterdrückt die 
Urtheilskraft. Auch zumSelbftprüfen find die gedachten 
Vorkenntniffe nöthig und erweitern die Wiffenfchaft. 
Welch eine Summe von Kenntniffen der Wundarzt be- 
fitzen muffe, zeigt der Vf. fehr einleuchtend bey der 
Geburtshülfe. ..Da diefe Wiffenfchaft grofstentheils auf 
mechanifchen Grundfätzen beruhet, und nach felbiger 
ausgeübt wird, fo feilte man denken, wenn ein Wund
arzt eine richtige Kenntnifs des Beckens, und der Ge
burtstheile hat, wenn er die Verhältniffe des Kindes ge
gen daffelbige genau kennt, wenn er feine Hände und 
Inftrumente'kunftmäfsig anzuwenden weifs , fo- befäfse 
er alle zu einem Geburtshelfer erforderliche Kunft, 
und doch ift es gewifs, dafs kein Theil der Chirurgie 
mehr Kenntnifs, Erfahrung, Urtheilskraft und fchnelle 
Entfchliefsung erfordere, als eben die Geburtshülfe. Wie 
oft gefchieht es z. B. nicht, dafs'ein achter Geburts
helfer, nach reifer Beurtheilung der Umftände die Ge
burt durch ein Aderlafs, durch ein krampfftillendes oder 
ausleerendes Mittel befördert, die der Empiriker durch 
unüberlegte Anwendung feiner Hände oder Inftru- 
mente verzögert hätte. Auch dies gereicht dem Verftan- 
de und dem Herzen des Vf. zur Ehre, dafs er zu .Ende 
feiner Rede den alten ehrwürdigen Generalchirurgus 
Tkeden feinen Zuhörern als ein lebendiges Beyfpiel zur 
Nachahmung vorftellet. ,

Kleine artistische Schriften. Drefden bey Hil- 
fcher : Zlrie/e über Rom von C..T. IFeinlig, Churf. Sächf. 
Oberbauamtszahlmeifter. III. Band letztes Heft von S. 
6$-96. mit 4 Kupfern. 1787. 4. Rthlr.) Bian und 
Einkleidung diefes Werks lind bekannt. Der 3?fte Brief 
handelt von dem fogenannten Tempel des Bacchus. Hr. 
Weini. erklärt fich gegen den Gebrauch gekuppelter Säu
len , aufser bey feftlichen Decerationen. — Die Form 
des Tempels ift einem Battifterio angemeffen. — 34 Br. 
St. Paolo fuor deHe Mure : fchlechte Nachahmung fchö- 
nerer Mufter. Die perfpectivifche Wirkung ift das befte 
an dem Innern diefes Gebäudes. --- Ueber Bafiiiken: 
ein wenig kurz. Einige Säulen im Hofe des Bene- 
dictiner Klofters bey St. Paul, die auf gothifche Art ver
zieret find , geben dem Vf. Veranlagung, über den Go- 
thifchen Gefchmack überhaupt zu reden. Die Gothi- 
fchen Baumeifter, verftanden die Regeln der Schwere 
und Feftigkeit. Sie batten fogar nicht ganz übel ausge
dachte Grundfätze der Schönheit in der Baukunft. Wor- 
inn diefe beftanden haben, lagt der Autor nicht: hinge
gen gefteht er ein, dafs die Vorliebe für alles, was im 
Zirkel eingefchloffen werden konnte, ihnen in Anfehung 

des Gefchmacks fehr pachtheilig geWefen fey. Die Go
then hätten durch geringe Mittel grofse Wirkungen her
vorgebracht. <’O 35 Brief. Platz Navona. Dermittelfte 
Springbrunnen fey eine gute Erfindung des Bernini, der 
fonft eben kein grofser Baumeifter gewefen fey: eine 
Behauptung, welcher Rec. unter einigen Einfchränkun- 
gen beypflichtet. Der Obelifk auf dem ausgehöhlten Fel
len an diefem Springbrunnen finde keinen fichern Ru
hepunkt. — Unrichtig ift der Meifter einer der hier 
befindlichen Figuren mit dem Namen Claudio Framefe 
bezeichnet, ein aus Hr. Kolkmanns Nachrichten über 
Italien abgefchriebener Druckfehler: er heifst Claudio 
Francefe. — Kirche St. Giacomo und St. Agncfe. — 
36 Brief. Hr. W. beftreitet hier die allgemein und von 
ihm feibft in einem feiner, vorigen Briefe angenommene 
lheorie, dafs alle Regeln der Säulenordnungen aus der 
Holzbaukunft hergeleitet werden müfsten. Diefs fey eine 
blofse Hypothefe, die nur aüf einige Theile der’Dachver
bindung paffe. Die Baukunft der Aegyptier und Grie
chen gründe fich, fo wie die Regeln ihrer Säulenord
nungen, auf die Verbindung gehauener Steine. Ob der 
Beweis diefes Satzes, fo wie er von dem Autor geführt 
ift, die Anhänger der alten Theorie bekehren werdp, 
läfst Rec. dahin geftellt feyn; aber das Sinnreiche wird 
man ihm nicht abfpreeben können.

Kleine vermischte schrift, Halle , b. Gebauer: 
MbmüJJigungen von ff oh. Chrißbph. Wilh, von Steck. 178’. 
70 S. gr. 8. G gT0 Des veränderten Titels ungeach
tet kann diefe kleine Sammlung als eine Fortfetzung 
und zweyter Theil von des Hrn. geheimen Juftizrath v. 
St. Ausführungen gemeinnütziger Materien angefehen wer
den , die 1784 in gleichem Verlag herausgekommen und 
in N. 64. des Supplementbandes der A. L. Z. von 1783- 
angezeiget find. Der Innhalt fchlägt gröfstentheils ins 
deutfehe Staatsrecht, nemlich 1) Kon den Bündniffen 
der in einem. Staatskörper vereinigten Staaten. Der Regel 
nach können die einzelnen Staaten dergleichen wegen 
der Gefahr für die gemeine Sicherheit nicht fchliefsen, 
womit die Utrechter Union und die Conföderation der 
Nordamerikanifchen Staaten übereinftimmt; beym Deut
fehen Reich aber ift eine Ausnahme. 2) Fon Fijitirung 
des Reichshofraths. Es wird die Gefchichte davon von 
Anfang des vorigen Jahrhunderts und der Grund von Mit
wirkung fämmtlicher Stände dazu nach den Reichsge- 
fetzen ausgefiihrt. f) Fon dem Niederfückfifchen Kreis
ausfehreibeamte und Kreisdirectorio. Urfprünglich war es 
bey Magdeburg und Braunfchweig, im Weftphälifchen 
Frieden bekam Schweden wegen des Herzogthums Bre
men abwechfelnd Antheil, der aber 1712 wieder an Mag
deburg übertragen ift, worüber hier verfchiedene Ur
kunden aus der Handfchrift mitgetheilt werden , und ge
genwärtig ift Braunfchweig in Ruhe und ^Magdeburg al
lein thätig. 4) Ürfprung und tuohlthätige Wirkungen der 
Puftanjlalten. Diefer Auffatz handelt erft, kürzlich hifto- 
rifch von den Boten der alten Perfer, Griechen und 
Mexicaner, dem curfus publicus des Römifchen und Frän- 
kifchen Reichs, deffen Nachahmung von Ludwig II in 
Frankreich, dem Botenwefen der Städte, den Metzger- 
und endlich kaiferlich Taxifchen Poften. Darauf aber 
wird der' Nutzen für die beftändige Verbindung der Staa
ten , die Ausbreitung nützlicher Kenntniffe, die Gewerbe 
und den Handel gezeigt. «0 Fon der Bevollmächtigung 
des Kaifers, im Kamen des Reichs Frieden zu fchliefsen, nach 
der Wahlcapitulation und den neuern Fällen , wovon der 
Nimwegifche Frieden und die Beendigung das fiebenjäh- 
rigen Krieges die vornehmften find. 6) Entfcheidung 
der ßandesmdfsigen Geburt, Ebenbürtigkeit, SucceJjions- 
fähigkeit im Poffefforio bey, ftreitigen Mifsheirathen. Als 
Beyfpiel ift der Lippe- Schaumburgifche Fall umftiüid- 
lich ausgeführet.



265 Numero i io. 266

allgemeine

LITERATUR-ZEITUNG
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ERDBESCHREIBUNG.

Leipzig, b. Weidmanns Erb. u. Reich: Afrika, 
ein geographifch.es Lefebuch, zum Nutzen der 
Jugend u. ihrer Erzieher, von K. Hammer- 
dorfer, u. C. T. Kofehe, A. M. Vierter 
Band, als eine Fortfetzung v. Europa. 1787. 
g. (2 Rthlr.)

So gern man auch dem Schriftfteller, der fich 
an Afrika wagt, Mängel und Fehler in feiner 

Arbeit zu verzeihen bereit ift, weil überhaupt un- 
fere Kenntnifs von diefem Weltcheile nochhöchft 
mangelhaft ift: fo billig ift doch die Federung, 
dafs er das, was er fchreibt, genau verliehe. 
Das ift aber der Fall bey unfern beiden Herren 
Verf. nicht. Beide wagen fich zum Beyfpiele an 
die Naturgeschichte dieles Welttheils, die doch 
ichon ganzgut in unfern Tagen bearbeitet ift; aber 
keiner von beiden hat irgend ein brauchbares 
Buch diefer Art vielleicht angefehen, keiner von 
beiden zeigt auch nur eine erträgliche Kenntnifs 
von diefer Wifienfchaft. Auch in der eigentl. 
Erdbeschreibung haben fie bey weitem das nicht 
geliefert, was fie aus den vorhandenen und zum 
Theil felbft von ihnen genannten Hülfsmitteln 
hätten zufammenfuchen können. Bey einem Le
febuch für die Jugend und ihre Erzieher halten wir 
es für defto nöthiger, dafs man wenigftens die 
vornehmften Fehler rügt. Da keiner diefsmal 
feine Arbeiten genannt, fo will Rec. auch nicht 
den jedesmaligen Verf. nennen', ungeachtet es 
fehr leicht feyn würde, wenn man auch nur Ae
gypten, und die Barbarey oderHabefch u..Nubien 
u das Kaflernland hinter einander liefet, denGeift 

’ des einen u. des andern Schriftfteliers zu unter- 
fcheiden Möchte doch dererfte blofs mit gehö
riger Auswahl das zufammengeordnet haben, was 
der andere fammelte! — Aegypten. Nicht blofs 
Delta, fondern das ganze Land bis an die Berg
kette von Nubien füll in dergrauen Vorzeit wahr- 
fcheinlichSee gewefen, u. nur durch Aufhäufung 
des athiopifchen Schlamms in Land verwandelt 
feyn. Wie mag doch der Nil das gebirgigte Ufer, 

.welches das fo genannte Nilthai einfchliefst, ha
ben erzeugen können ? Oder macht diefes Nilthal 
nur Aegypten aus? Bey nahe follte man dies aus

A.L. Z, Zweyter Band, 

dem angegebenen Flächeninhalte, und aus dem. 
was uns S. 38 erzählt wird, fchliefsen. Ein alter 
ägyptischer König, heifst es hier, änderte den Lauf 
des Nils durch einen ftarken Damm in die jetzige 
Gegend. Das alte Flufsbette ift noch gegenwär
tig nicht unbekannt, indem feine Spur durch meiß 
verfeinerte Trümmer von Fahrzeugen bezeichnet 
iß. Das ift doch befonders, dafs der König, der 
diefen Damm zog, fo eilfertig das Ding zustan
de brachte, dafs die Menge von Schilfen, die man 
.nun verfteinert antriff’t, nicht einmal das Meer er
reichen konnten, fondern auf dem trocknen San
de fitzen blieben, und fich wenigftens in ihren 
Trümmern in Steine metamorphofirten. Vermuth- 
lich hat der Hr. Verf. etwas von dem künftl. nicht 
ganz vollendeten u. mit Sand verfchütteten Ly- 
cuskanal gelefen, in deften Nachbarfchaft unweit 
des Natrumfees beyNedebe die unwilfenden Leu
te dort verfteinertc Schifte und Thiere zu finden 
glauben. Granger bcfucifte diefe Gegend, und 
fand, dafs die vorgeblich verfteinerten Schiffe u. 
Thiere nichts anders, als Spitzen von Felfen wa
ren, darüber Sand lag, u. die übrigens wie Hoh 
ausfahen. Das hätte aber der Hr. Vf. allenfalls 
auch ohne diefes Mannes Zeugnifs yermuthen kön- * 
nen, Dafs übrigens felbft das Deka aus blofsem 
Nilfchlamme entftanden feyn folle, ift Rec. fchon 
•deswegen nicht glaublich, wreil die ganze Gebend 
noch bis jetzt fo niedrig ift, dafs fie leicht uber- 
fchwemmt werden kann, wie auch Niebuhr ge
nauer anführt. Die gröfsere Entfernung einiger 
Oerter vom Meere in den jetzigen Zeiten ift efie- 
fer Meynung nicht entgegen. Sie kann durch 
Sandbänke, die das Meer dahin geworfen, u. frey- 
lich auch zum Theil durch den Nilfchlamm be- 
würkt feyn. Die Säule des Pompejus, die unfer 
Hr. y. 114 Eufs hoch angiebt, fand Niebuhr, der 
fie gemeßen, nur 88 Fufs, 10 Zoll hoch. Den 
Flächeninhalt von ganz Aegypten fchätzt er höch- 
ftens 2000 .Quadratmeilen grofs. Das ift zu viel 
für das Nilthal und Delta., u. viel zu wenig, wenn 
er das zu Aegypten rechnet, was nach allen Kar
ten dazu gehört. D’Anvillens altes Aegypten be
greift über 6460 Quad. M. Die Aegyptier bewäf- 
ferten fchon in den alten Zeiten das hohe Land 
durch ihre Ziehbrunnen, u. bebaueten alfo ein. 
Land, das viel breiter war, als das Nilthal. Diefe

L1 Anmer-

geographifch.es
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Anmerkung hebt das Wunderbare, wenigftens ei- 
nigermafsen, das er in der ehemaligen ungkmbl. 
Volksmenge, die freylich fehr mag übertrieben 
feyn, findet. Nach 3. 10 ift der Ibis eine Art groß 
feil Habichts, der aber kein Raubvogel iß, fondern 
vielmehr das Land von Schlangen befreyt. Wer 
hat je den Ibis zu d.en Habichtsarten gerechnet? 
Er hat einen pfriemenförmigen Schnabel, u. gehört 
unter die Klaffe der Brachvögel. Raubvogel aber 
ift er doch , und zwar ein äufserft gieriger Raub
vogel, der fich nicht blofs mit Schlangen u. Frö- 
fchen begnügt, fondern auch mit Fifchen fich fo 
überladet, dafs er fich ohne Unrerlafs mit Purgi- 
ren wieder helfen mufs« Dafs das JMufspferd fo 
ichwer getödtet werden könne, weifs man auf 
dem Cap eben nicht, die Jäger haben ihm hier als 
einem fehr gefchätzten Wildprett fo fleifsignach- 
geftellt, dafs es nur noch in entfernten Gegenden 
zu finden ift, u. felbft am Bergfluffe mitErlaubnifs 
des Gouverneurs gefchoffen werden darf. Vom 
Ichneumon wird keiner, der die Natur der Land- 
thiere kenrit, die Sage auch nur nach erzählen, 
dafs er dem Schlafenden Krokodill in den Leib krie
che, und fich w’ieder herausfrefle. Es ift nicht 

' blofs wahrscheinlich, fondern gewifs, dafs er blofs 
' den Eyern defielben nachfpürt, u. auch diefen nicht 
als ein natürlicher Feind des Krok.odills; fondern 
weil er gern Eyer, auch Vogeleyef, aber auch eben 
£0 gern die Vögel felbft, Schlangen, Eröfche vind 
JVIäufe frifst, u. zum letzten Zwecke wird er or- 

‘ deutlich zahm gemacht. Das Papier aus der Pa- 
pierftaude ward nicht durch Leim verbunden, fo 
Wenig dies bey dem Zeuge u. Papier aus dem Pa- 

’piermaulbeerbaume nöthig ift. Plinius fagt, dafs 
die Aegyptier fehr dünne Streifen neben einander 
legten, diefe mit Nilwäfler ftatt des Leims benetz
ten, u. alsdenn (gleichfam ftatt des EinfchlageS) 

' quer über eine andere folche Schicht legten. Die 
berühmten Brütöfen kennen wir längft belfer, als 
fie hier befchrieben find. Auch die Handelsarti
kel find von andern, wie Niebuhr, Raynal etc., 

’ fchon viel genauer' angegeben. Bey der fehr rich
tigen Bemerkung, dafs die Macht derTiirken hier 
nicht viel zu bedeuten habe, vermifst man den 
fehr nöthigen Zufatz, dafs im Grunde noch die 
JVIamelucken oder Cirkaffifchen und Georgifchen 
Sklaven, daraus faft alle Beys und Grofsen ihren 
Urfprung haben, regieren. Ihre Herren fetzen 
fie in Freyheit, u. erheben fie gern zu hohen Be
dienungen, uni Schutz unter ihnen zu gehieifen. 
Von Kahira ift die Zahl der Einwohner nur2oo,oco 
angegeben, gefetzt auch, dafs 700,000, welche 
andere angeben, viel zuviel fey. Nach Herodot 
u. Diödor ward in Heliopolis nicht der heilige 
Ochfe Apis, fondern die Sonne u. Mneuis, verehrt. 
Memphis war feine Refidenz, wo er fich vor dem 
Vulkanstempel offen tl. fehen liefs, u. göttl. ver
ehrt wurde. Die Stadt, wo der Ichneumon ver
ehrt wurde, hiefs Herakleopolis, nicht Herakleo- 
tis Bey der GefchiChte gefällt zwar das Kleid, 

das derllr. V. immer fehr gefällig anzulegen weifs ; 
gar zu genau mufs man es aber nicht anfehen. 
Jahrzahlen mufs man auch nicht verlangen. Bey 
der alten fehlen fie ganz, bey der neuen aber ift 
nur eine einzige richtig, nämlich 1517, wo der 
Osmannifche Sultan Selim den letzten mamelu- 
ckifchen Sultan Tuman Bai (nicht Beg) überwand 
und ftrangulirte. Die andern find falfch. Be
kanntlich unterwarf fich der erftc Fatimit Obeid 
Allah den Staat der Aglabiten in dem fo genann
ten Afrika 90g, und erft 970 (nicht, wie hier 
fleht, im 9ten Jahrh.) bekamen die Eatimiten Ae
gypten, worauf Aloez Cahira erbaute. 1171 (nicht 
im 11 Jahrh.) entrifs ihnen Selaheddin dies Reich. 
Den andern Verf. kenntlich zu machen, dient 
fihon der Anfang der folgenden Abhandlung: 
Marokko hat ein überaus gefundes Clima-. Dafs 
ein nördlicher Europäer die Wärme dafelbft un- 
■erträglich finden würde, ift gewifs; aber nichts 
‘deftoweniger ift hier die Luft gemäfsigt, ja in 
den gebirgigten Gegenden am mittelliindifchen 
Meere etwas kalt. Leberall findet man bevöl
kerte Städte (ift nicht wohl möglich) u. 5 grof- 
fe Staaten machen die Barbarey aus, nemlieh 
Marokko, Algier, Tunis, Tripoli u. das Land Bari 
kam“ Das letzte, meift eine Wüfte, gehört ja 
zu Aegypten, wo es auch fchon abgehandelt ift. 
Von den Chriftenfklaven erinnert er vorher fehr 
richtig, dafis manches (oder vielmehr d s meifte) 
übertrieben ift, was man von der graufämen Be
handlung derfelben fagt. Gleichwohl fetzt er 
hinzu, dafs die härteften Behandlungen eines 
Verbrechers in Europa mit denen in diefem Rei
che nie in Vergleichung kommen. (Kann Je
mand die Sache mehr übertreiben?) Braithwaite 
zeigt gerade das Gegentheil, u. dafs diefs noch 
jetzt fo ley, hat dem Rec. ein Mann von gefun- 
der Beurtheilungskraft verfichert, der von Gibral
tar aus eine Reife dahin gethan. Von eben die
fem, ungleichen aus der Reifebefchreibung eines 
franzöfifchen 1781 von denCorfaren gefangen ge
nommenen Officiers, die auch Auszugsweife in 
der Bibl. der neueften Reifebefchr. 7ten B. anderer 
Abth. lieht, u. dem Raynal weifs er auch, dafs 
nicht Marokko, fondern Mequinez die Refidenz 
des Kaifers ift. Was er von der Aus- u. Eimühr 
(aus dem Raynal) anführt, ift fehr unrichtig ver- 
ftanden. Alles, fagt er, bezahlt zehn von hunder
ten, jedes Schiff hat aber dabey feine genauen

' Vorfchriften, denen zu Folge kein Schiff'mehr als 
500 Pfund Pulver, 10 Kugeln von 10 bis 12 Pf. 
oder 577 Liv. io Sols im Gelde liefert. Dies ift

’ ganz verkehrt. Der Europäifche Schifter mufs 
■wenigßens fo vielAmmunition liefern, oderinde
ren Ermangelung fo viel Geld dafür geben. Hat 
er mehr: fo ift er defto angenehmer. Von Tunis 
fagt er: ,,Es fey fehr unrichtig (?) u. ungewifs, 
wie grofs jährlich die Zahl der aus - u. einiaufeh- 
den Schifte feyn möge; etliche hundert fey fie ge
wifs 1-aft der gröfste Verkehr fey derjenige, 

den 
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den Tunis mit den Karavanen Von Salle u. Laden
fi s unterhält. „Unmittelbar darauf werden diefe*  
Karavanen in Schille verwandele Die Schiffe von 
Salle bereichern Tunis mit Goldtlaub u. Zechinem 
Pie Lndenftanifcheri verrichten jährlich 2 Reifen-, 
ti. bring.cn gleichfalls Gol'dftaub und Neger mit. 
Vielleicht hat der Compafs, deflen fich die Kara
vanen bedienen, diefe Verwechselung des Na
mens verurfacht. Sie füllen auch S. 223, Erz, Sil
ber etc., befonders viel Pferde, aus derßarbarey 
nach dem Negerlande bringen, u.- für ein gutes 
Pferd allemal 10 bis 18 Menfchen erhalten, und 
doch fagt er S. 216, dafs die Wüfte Sarah, welche 
die Karavanen paffiren muffen, im höchften Gra
de Waffermangel habe ; Wie können da Pferde mit
genommen werden? Ueberhaupt hätten die ver
schiedenen Wege der Karavanen aus derßarbarey 
ti. Aegypten, wie vieles andere,- aus D’Anvillens 
Karte vorher muffen angezeigt werden, um folche 
Mifsdeutungen zu verhüten. Von Habefch fagt 
der (erfte) Hr, Vf., dafs alles, was man.von die
fem Reiche wiße, fich auf Nachrichten der Jefur
ten gründe. Ludolf war doch kein Jefuit, u. fein 
Buch, eine Hauptquelle bey diefem Lande, ift 
gewifs nicht auf folche Nachrichten allein gebauet. 
Warum er den Himmelsftrich in einem fo ber- 
gigten Lande*  als diefes ift, fo brennend heifs 
befchreibt, dafs die Hitze hie und da das Siegel
lack zum Fluffe bringt, und die Haut äbloiet, 
ift nicht wohl zu begreifen. Das miifste höch- 
ftens in den unbewohnten Thalern feyn, Eben 
fo übertrieben ift es, wenn er von den Ueber- 
fchwemmungen fagt, dafs fie Fellen hinwegrei- 
fsen, und dafs die erfchrockenen Einwohner 
fich auf die Höhen flüchten müßen. Nach dem 
Lobo haben fie gar nicht nöthig zu flüchten. Ih
re Dorffcnaften liegen auf Anhöhen, und je 
vornehmer eine Familie oder Namen ift, deflo 
höher liegen deffen Wohnungen. Wenn er fügt, 
dafs Habefch wohl aus 30 verfchiedenen König
reichen beftehe, deren Beherrfcher Vafallen des 
Negutz find :■ fo ift dies ebenfalls übertrieben. 
Ehemals, fagt Lobo, erftreckte es fich vom ro- 
then Meere bis Congo, und von Aegypten bis an 
das Indifche Meer (alfo ganz Aethiopien) und 
damals begriff’ es 34 Königreiche- und 18 Pro
vinzen. Jetzt aber in der erften Hälfte des vo
rigen Jahrhunderts) ift es nicht gröfser als Spa
nien und hat 5 Königreiche und 6 Provinzen, da
von ein Theil ganz vom König ( Negutz J abhängt, 
ein andrer Theil, aber blofs zinspflichtig ift. Die- 
fe KÖHigreiche find Tigre, Bagameder, Gojama, 
Amhara , Und üamote. Dafs die Regierungsform 
das Gepräge des äufserften Defpotifmus habe, 
läfst fich bey einem nomadifchen Volke und bey 
Bergbewohnern nicht wohl gedenken. Bey Nu
bien hätte bemerkt werden muffen, dafs der gan
ze nördliche Theil, nicht blofs die Stadt Mafura, 
den Türken gehört. Unter Nigritie» verlieht 
er den ganzen innern Theil von Afrika bis an 
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das KaffernfoncL Sonfthehst j\raber das ganze mitt
lere Afrika, Aethiopien,und deffen nördlicher Theil 
um den Niger oder Gurn bis an dieMondgebirgenuT 
Nigriuen oder. Nieder-Aethiopien, Zu NigrideA 
rechnet er aufser den Gallas u. Jaggas, welche 
freylieh weit und breit herumftreifen, auch das 
Land der Aniikos auf der Oftfeite von Kongo. 
Die bekannten Reiche der Jaggas Bukamcala 
vnicht, wie hier fteht, Bokka Mela, fo dafs der 
Unwiffende 2 Reiche aus einer Stadt machen 
mufs) Matamba, u. Kaffanji gehören auch za 
Kongo ; alsdenn nennt erTombut, Monomotapa 
(wie weit find nichtdiefe voneinander entfernt?'') 
Monoemugi u. Kaffbn, welches wieder ganz oben 
in Senegambien liegt. Brion hat auf feiner Kar
te eine viel vollftändigereund richtigere Einthei- 
lang. Von Senegambien findet man hier eine 
fehr gute Befchreibung, Defto fchiechter ift die 
vom Kaff’ernlahde, ungeachtet' wir davon die 
vollftändigften Nachrichten haben. Aber freylich 
Kolbe und felbft der fonft fo verdienftvolle Sparr- 
mann, (wie Rec. von einem Manne weifs, der 
mehrere Jahre Amts wegen das Land bis an feine 
äufserften Grenzen hat bereifen und aufnehmen 
müllen,) find in der eigentl. Geographie keine 
hinreichende Quellen. Naturgefchichte, u. Be
fchreibung. deffen, was .er felbft gefehen hat, 
find das einzige v/irklich fehr fchätzbare inSparr- 
manns Reifen: Das andere wißen wir belfer aus 
la Caille, Menzel und anderen bekannten Schrif
ten, Dazu dient indefs Sparrmans Zeugnifs, 
dafs man endlich (doch nicht in diefem Buche.) 
aufhört vom Lande Natal zu fprechen. Der Ta
felberg ift auch nicht gegen 3000, fondern 3350 
Fuls hoch.- Der Kopf des Löwenberges mufs 
wohl nicht mit fo vieler Lebensgefahr zu erfter- 
gen feyn, weil die Schildwache , die er fehrun
richtig in der Kluft zwifchen dem Tafelbergc 
auf die ankommenden Schifte Achtung, geben läfyt, 
alle Morgen aus ihrem Haufe, das im Thale liegf, 
hinauf , und des Aoends herabftergt. Die ande
re Schildwache ift in dem Werft. Eine Infel Ra
bin kennt man nicht, wohl aber die Robbenin- 
fek Die Tygerberge (nicht den Tygerberg ) 
macht unfer Vf. zuderallerfruchtbarftenGegend. 
Nach dem Menzel, dem diefe Gegend fehr be
kannt war, ift das Waffer hier fehr nothdürftig, 
und reicht aufser der Regenszeit kaum zum Ge
brauch für Menfchen, nicht aber für das Vieh, 
zu. Der Wem und das Gartengewächs ift fchlecht; 
kurz die kleinen Tygerberge zeichnen fichdurch 
nichts vor andern mit Kornfeldern und Wein
gärten bebaueten Bergen aus. Ganz gewifs, fagt 
unfer Hr. V-, .ift das Land überall bewäffert j das 
ift es aber ganz gewifs nicht. Oft gerathen Rei- 
fende in Gefahr, dafs das Zugvieh wegen W’af. 
fer Mangel verdurftet. Die meiften Flüffe ver
trocknen im Sommer, nur nicht der Bergfink, der 
Ekphanten Flufs, derSandflufs, und der grofse- 
Fluis, die hier fehlen, auch der Salzflufs nicht, der
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aber den ihm hier gegebenen Beynamen des Grt>fsen nicht 
verdient. Von den andern hier genannten itt es nicht 
einmal ganz bekannt, ob wenigftens nicht einige darun
ter austrocknen, und alsdann gehören fie doch wohl 
nicht unter die Hauptftüffe des Landes. Die reichen 
Silbererze, welche man auf dem Tafelberge, in Hotten- 
tots Holland, in den Provinzen Stellenbofch und Dra- 
kenftein foll gefunden haben, lind nur in der Einbildung 
vorhanden. Sehr fonderbar ift die Enthebung des Sal
zes befchrieben. ,,Das nach dem Winter in den Höh
len der Thaler ftenenbleibende Wailer, ob es fchon an- 
fäDgl. eine fchniutzige Farbe hat, und unbrauchbar ift, 
wird doch nach und nach trinkbar, bis es endlich in einen 
Salzgefckmack übergeht. Zur Zeit des Sommers wird 
diefer Salzgefchmack immer ftärker. Das Salz fchiefst 
an deu Rändern der Gräben an, und wächfet, bis ftatt 
ulies /Kaders ein feines Salz entbanden ift.“ Schon über 
Kolben hat man wegen diefes Mährchens, das unfer 
Ur. V- noch vergrößere, gelacht. —- Vom gleichen 
Schlage ift feine Befchreibung des Elephanten. Das Cap 
Elenn, welches la Caille Soo Pf. und er felbft gegen 
4C0 Ff. fcbwer angiebt, wird meiftens in Schlingen 
gefangen '. Kolbe hat noch die biegfame Stange, wo
ran es hängt, dazu zeichnen lallen. Schade dafs er der- 
felbcn nicht auch erwähnt. Die Thiere, welche man hier 
zuweilen in Schlingen fängt, find Gazellen, und befon- 
deis die fogenannten Steinböcke, die etwa io bis 12 
Ff. fchwer lind. Eben folche Fehler find beym Rhinoceros. 
Diishinterfte kleinere Horn fitzt dicht hinter dem vordem, 
das gewöhnlich keine 2 Fufs lang, auch nicht als Seine 
Pfiugfchaar gebildet ift, und zwar auf der dickften Haut, 
die aber noch nicht 3J4, gefehweige u/i, Zoll dick ift. 
Keines von beiden Hörnern ift hohl oder dunkelgrün, 
fondern braun. Wilde Schweine auf dem Cap find fehr 
von dem fo genannten Erdfchweine, ho;l. Aerdvarkon, 
verfchieden. Letzteres ift der Ameifenfreffer (Myrmeco- 
pbaga afra,) erftcre wohnen aber nicht unter der Erde. 
\S as er von den Hottentotten aus dem Kolbe fagt, be
darf, wie bekannt ift, grofser Berichtigung. Ribeck 
ftiftete die Colonie erft 1652, nicht 1650. Die Gefell- 
fcbaft bat nie eine Landfchaft, Namens Tierre de Natal, 
gekauft. Es mußten nicht 4, fondern 6 Diftrikte genannt 
werden, Schwarteland nemlich und Swellendam fehlen, 
und den allerueueften, Graaf Renette , der den Namen 
von dem jetzigen Gouverneur und feiner Gemalin fuhrt, 
und die öfiL Länder bis an das eigentliche Kaffernland 
begreift, konnte der Hr. Vf. noch nicht wiffen. Durch 
Anlegung einer Schiffahrt in der Plettenbergs- und Mof- 
felbay und Verwandlung der fonft lehnsweifs vertheilten 
Viehplätze in Eigenthmn befonders an letzter Bay unter 
dielem Gouverneur wird diefe Gegend bald wichtiger und 
bekannter werden. Die Vorzüge des hohen Raths vPo- 
lize^raths) füllen unter andern fevn, dafs er Gefetze 
machen, und lie aufheben kann, Krieg ankündigen und 
E, jeden fchliefsen kann. Das Recht der Gesetzgebung 
ilt, da die Colonie utter der Oftind. Gefellfcliaft fteht, 
fehr befchränkt, und das letzte würde bey einiger L'eber- 
le<r(Hlu nicht genannt worden feyn. Mit wem foll.er denn 
Krieg°fühlen? Mit den Hottentotten? die fcheuen das 
Feuergewehr, und laflen fich. lieber alles gefallen, ehe 
fie an Krieg mit den Hollänuern denken. Gegen die 
Kaffern aber üben die entfernteften Colomften an der 
Gränze nicht feiten diefes Recht aus , und theilen es al
fo wenigitens mit dem hoben Rath. Die Beftimmung 
deffelben ift eigentlich Oberaufficht über alle Collegia, 
Handlung und Schitlahit. Alle Schilfe der Compagnie, 
fobald fie in die füdliche Halbkugel kommen, bis an das 
Cap, Rehen unter feinem Richterftuhle. Er verforgt die 
ankommenden Schifft , vergiebt Bedienungen , verpach
tet etc. Was der Rath des gemeinen Wefens fey, ver- 

* lieht man nicht. Die Capftadt und Stellenbofch haben
einen Bürgerraih und Rathhuus, und diefe beiden Raths- 
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collegia beforgen die Eiahebung der Abgaben. An jeder« 
der beiden Orte ift auch ein Kriegsgericht, das bey un- 
ferm Hm. Vf. der Kriegsrath heiffet. In der Topogra
phie findet man faft gar nichts brauchbares, und es ift 
unmöglich alle Fehler anzuzeigen. Manches verlieht 
man nicht, z. E. die Befchreibung des Fuhrwerks auf 
dem Cap. „Es ziehen die Ochfen den Wagen mit den 
Knochen , wobey 2 und 2 neben einander unter einen» 
Joche gehen “ etc. Stellenbofch ift nach dem Brande 1710 
befler und regulärer wieder aufgebauet, als es vorher 
war. An den Seekuhflufs fetzt er Nationen hin, die 
ein Gemifch von Hottentotten und Kaffern feyn füllen. 
Er kennt fo gar ihre Sprache, die mit den Sprachen 
beider Völker verwandt feyn fall. Doch find fie mehr 
Kaffern! Was das für Verwirrungen find! In Hotten- 
tottsHolland, wovon er hier redet, und das wegen fei
ner vorzüglichen Fruchtbarkeit fchon zu Anfang diefen 
Jahrhunderts mit europäifchen Colouiften befetzt und an- 
gebauet ift, ift auf der Nordfeite das SeekuUthal etwa 
von einer halben Meile im Umfange , es ilt aber weder 
Klufs noch See hier zu finden, fondern eine blofse Ver
tiefung, die während der Regenzeit voll Wafter ift, und 
wohin zhr Zeit der Flut der Südoftwind Seewalfer und 
Fifche aus der Bay treibt. Statt einiger Kaffern und
Hottentottennationen findet man hier wilde Euten und 
Waffervögel in dem Schilfe und Rohre. Sparrmanns 
SeacauHufs gehört hier gar nicht her. Die Kolonie 
Drackenftein hat 163», nicht 167$, wie hier lieht, ihren 
Anfang genommen, obgleich fchon teit 1678 einige ent- 
laffene Compagniebediente hier anfingen fich niederzu- 
lalfen. Doch wir haben Proben genug von der grof-ea 
Sorglofigkeit, womit diefes wichtige Land bearbeitet ift; 
wir brauchen nicht noch feine Befchreibung von Tierra 
Natal und von den 17 Hottentottenftämmen etc. auzu- 
führen. Auch die folgende Länderbefchreibung verdient 
nicht befonders genannt zu werden. Es lind Auszüge 
aus der allgemeinen Gefchichte der Reifen. Warum ilt bey 
Madagafcar nicht Sonnerat genannt? Etwa weilder V. blois 
den Auszugin der Bibl. der neueften Reifen abfehrieb. Die 
Länge von Madag. von S. nach N. giebt er nur hundert 
und etliche 30 Meilen u. die Breite etwa 60 Meilen an. 
Alsdann aber könnte iie nicht loooa Q. M. enthalten. Statt 
der Früchte Unifutchi, Valahairs, Fanhits, dabey fei
ne Leferfich nichts denken, hätte er die merkwürdige Ra
venferra, einen Specereybaum , der diefer Infel eigen ift, 
und wiedeffen Blätter u. Früchte von den Einwohnern ge
nutzt werden, auch die Palmartige Rauenala, auf d elfen 
Blätter fie mit einem Grabftichel fchreiben, nennen fallen. 
Sonnerat fagt nichts von feiner hier befchriebenen Tinte^ 
wohl aber, dafs die Schrift auf diefen Blättern von felbft 
fchwarz werde, u. zwar defto fchwärzer, je dürrer die 
Blätter werden. Keine Infel ift vollftändiger befchrieben, 
als die Infel Frankreich, befonders ift das Verzeichnis 
der Produkte des Naturreichs fehr ausführlich. Bey der An
gabe der Gröfse aus la Caille ilt nur das Verliehen gemacht, 
dafs er Toifeu durch Ruthen überfetzt hat. Mit der Be- 
febreibung der Weftafrikan. Infeln , wozu noch die Azo- 
rifch. und Canarifchen infeln gerechnet werden, wird man 
gewifs auch zufrieden feyn. Auch der Anhang, der eine 
kurze Leberlicht der matbematifchen und phylifcben Geo
graphie der alten Weit, oder vielmehr ein Kamen verzeich- 
nifs der dazu gehörigen Länder, Zahl der Einwohner, ihrer 
Sprache, und was man fonft wohl allgemeine Einlei
tungin die mathematifche u. pbylikalilcheGeograohie in den 
Lehrbüchern voranzufchicken pflegt,| die >on Gatterer und 
Buache angenommenen Bergmeridiane und Bergparallelen, 
und ein alphabetifches Verzeichnifs der vornehmlten geo- 
graphifchen Meilenmaafse enthält, verdient, wie die in 
der Vorrede angebrachte Gefchichte der vornehmften Ver
änderungen diefer Länder, die feit der Herausgabe die
fes Werks den Hrn. Vf. bekannt geworden lind, den 
Beyfall der Lefer.
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PAEDAGOGIK.

Züllichau u. Freystadt, b. Frommanns Erb.: 
Geber Kinderunzucht und Selbßbeßeckung.

•— Ein Buch blofs für Eltern, Erzieher, und 
Jugendfreunde, von einem Schulmanne. 
Herausgegeben und mit Anmerkungen be
gleitet von Schl. gr. 3. 17g/. 422 S. (1 Rthlr.)

Bey der grofsen Verbreitung, bey der unfäg- 
lichen Gefahr des Laders, bey der Sorglo- 

figkeit odci’ dem allzuftarken Vertrauen der meh- 
re’ften Ackern auf die Unfchuld ihrer Kinder, ift 
die Menge der Schriften, welche feit einigen Jah
ren über' diefen Gegenftand der Erziehung her
ausgekommen find, von grofsem Nutzen ; denn 
wenn auch die mehreften nichts neues enthalten, 
was nunmehr bald ziemlich fchwer werden möch
te, fo wird die Wiederholung derfelben Warnun
gen und die Allgemeinheit der Klagen von allen 
Seiten her viele aus ihrem fchädlichen Schlum
mer wecken. Auch diefe Schrift, ob fie gleich 
fchon feit einigen Jahren gefchrieben feyn foll, 
gehört unter die vorzüglichen in diefer Materie. 
Der Verf. derfelben hat beobachtet und gedacht. 
Er fchreibt mit Wärme, zuweilen freylich etwas 
zu declamatorifch. Sein Plan ift derfelbe, den 
man in andern Schriften diefer Art findet; nur 
bleibt er etwas zu fehr im Allgemeinen, und ein
zelne Beyfpiele würden feinen Vörftellungen 
mehr Gewicht geben. Nicht feiten ftöfst man 
nftf angenehme und bedeutende Bemerkungen. 
Was er z. B. S. 99. von Unterhäitungs- u. Spiel- 
fchulen für kleine Kinder fagt, verdient Beher- 
zigung. Er wiinfeht folche für Kinder, welche 
noch nicht fchulfähig find, und die doch die Ael- 
tern gern täglich einige Stunden los zu werden 
wünfehten. Einige Gedanken und Vorfchläge 
des Verf. bedürften vielleicht einer Berichtigung. 
Er meynt S. es fey den Kindern natürlich, 
nach ihren Schaamgliedern zu greifen. Warum, 
wenn nicht unfinniges Spiel, oder Unreinlichkeit 
einen Reiz dazu geben? Man. mufs die Kinder 
an lolchcn Orten vorzüglich reinlich halten. — 
Bey kleinen Kindern empfiehlt er, als ein Heilmit
tel, pofitive Strafen. Gut. Aber die Ruthe.»

A. L, Z. 1788« Zweyter Band,

Diefe taugt nicht. Es wundert Rec., dafs der 
Verf., der fo viel Kenntnifs und Beobachtung in 
diefer Materie hat, nicht bedenkt, dafs die Ru
the, als ein phyfifcher Reitz, das Blut nach die
fen Theilen zieht; dafs erfchopfte Wollüftlinge 
fich derfelben bedienen, tim ihre verftorbenen 
Kräfte auf einen Augenblick zu wecken. Er 
hätte nur Rouflean’s Selbftgeftändnifie lefen fol
len. Sein letztes Heilungsmittel ift das Gebet. 
— Ja es mag manchem geholfen haben. — Aber 
es ift kein allgemeines Mittel und kann in man
chen Fällen fogar fchädlich werden. ' Rec. hat 
dies aus dem Selbftgeftändnifs eines Onaniften. 
Und in der That, je inbrünftiger das Gebet bey 
Kampf und Seelenangft iß, defto mächtiger er
hitzt es das Blut, und f^tzt die Phantafie in 
Bewegung. Man weifs ja aus Erfahrung, wie 
nah religiöfe Empfindungen an die Verirrungen, 
der Woiluft gränzen. Herz und Geift erheben
de Betrachtungen mögen vortrefflich feyn; fie 
können das gefunkene Herz veredeln, und den 
fchwachen Muth zum Kampf ftärken. Aber ja 
keine erhitzende Religions'übungen! Der Verf. 
erkennt ja felbft S. 106, dafs religiöfe Empfin
dungen leicht fchädlich werden können. Am 
vorzüglichften in dem ganzen Werke ift die fcho- 
ne Vergleichung zwifchen der Selbftbefleckung 
und dem Beyfchlaf, in welcher aus mehreren trif
tigen Gründen augenfcheinlich dargethan wird, 
dafs erftere für Seele und Leib ungleich fchädli- 
cher und zerftörender ift. Die Schrift verdiene 
viele aufmerkfame Lefer zu finden.

GESCHICHTE.

Leipzig, bey Weidmanns Erb. u. Reich: AU- 
gemeine IKeltgefchichte. — Des XJH Ban- 
des 8 Abtheilwg, — nach dem Plan IT. Gu
thrie, Gray u. anderer — entworfen, 
ausgearbeitet 11. aus den beßen Schriftßeiter 
gezogen von Daniel Ernß JVagner. 178T 
gr. 8« 910 S. (2 Rthlr. )

Die Gefchichte Rufslands fängt hier, nach der 
von Hrn. W. gemachten Eintheilung, mit dem 4 
Abfchnitt des 23ften Buchs an, der von der Er- 

M m löfchung 
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iöfchung des rurikfchen Regentenftammes, 1598 
bis auf die Erhebung des Haufes Romanow 1613 
fich erftreckt, und mithin eine Periode begreift, 
in der diefes Reich durch aufserördentliche Zer
rüttungen litt. In dem Urtheile über die Hand
lungen .und. xlen Charakter des Zars, Bovis Go
dunow , der hier zuerft erfcheint, ftimmt der Vf. 
mitHn. Schmidt-PITiJeldek überein; nicht fo aber 
in Abficht auf andere Umftände. Diefer erklärt 
den angeblichen Dmitri luanowitfch ohne Be
denken für einen Betrüger, der eigentlich Gri
gori Otrepiew hiefs, und ein verlaufner Mönch 
war; 'Hf. W. hingegen führt erhebliche Zeugnif- 

r fe dawider an, und läfst.es unentfchiedeu, ob 
' er wirklich ein Sohn Iwans II war oder nicht?

S. 53 bemerkt er, dafs der Mönch, der fich nach
her als Dmitri zu erkennen gab, wegen der Vor- 
iaifung des Klofterlebens von den Ruflen den 
iChrmpHichen Beynamen, Roßriga, empfieng. 
Die Bedeutung diefes Namens hätte der Vf. hier 

' erklären feilen, wie er S. 55 bey dem Namen der 
'Gemahlin deflelben, Marina Gorgona that, da 
er erinnert, dafs das letzte Wort das verftümmel- 
ie Gurgiewna ift, welches man, nach ruffifchem 
Gebrauch, zu ihrem Taufnamen, von dem Na
men ihres Vaters Georg * fügte. Bey dem Tode 
^es Zars Boris widerfpricht Hr. W. mit Recht de- 
'nen, die es für ausgemacht halten, dafs er fich 
mit Gift tödtete, und zeigt, dafs die Meynung 
anderer, die feinen Tod natürlichen Urfachen zu- 

■fchreiben, zum wenigften eben fo viel, wo nicht 
mehr, für fich hat. Zufolge der Erzählung, die 
man hier findet, und der man den Beyfall nicht 
vertagen kann, war Dmitri nicht der ganz tolle 
Tyrann, zu dem ihn andere machen: diebeyihm 
befindlichen Polen hatten auch keinen Anfchlag 
‘gemacht, ein Blutbad unter den Buffen anzufan- 
■gen. In der Trunkenheit hatten fie freylich gro
be Ausfchweifungen und Gewalttätigkeiten ver
übt; und Dmitri kehrte fich zu wenig anGebräu- 
•che und Vorurtheile der ruflifchen Nation. Un
ter einigen wirklichen Fehlern waren auch Klei- 
liigkeiten, • z. E. Kalbsbraten auf feiner Tafel, 
ein feuerfpeyender Drache bey einem Eeuerw’erk, 

“die den Hals wider ihn eben fo fehr erregten 
und verftärkren, als es die ärgften Graufamkei- 
ten hätten thun können. Das Vorgeben, dafs er 
vor feiner Ermordung feinen Betrug bekannte, 
wird mit Grunde verworfen, indem man ihn in. 
diefem Falle entweder fogieich getsdtet oder vor 
'das Volk würde geführt haben, damit daflelbe die- 
fes Geftändnifs aus feinem Munde hätte verneh
men können. Die Ruflen glaubten, dafs Dmi- 
tfFs Körper, vermöge der Zauberkiinfte, die fie 
ihm zufchrieben, wieder lebendig werden könn
te. Sie verbrannten ihn daher zu Afche, und 
fchoflen diefelbe aus einer Kanone in die Luft. 
Jias Polfenfpiel, das Schuiskoi mit dem angeb
lichen Körper des zu Uglitfch ermordeten Dmi- 
jri anftellte, wird jeder, der die (S. 152 f.J vor

274

kommenden Umftände in Betrachtung ziehet, 
für einen plumpen Betrug erkennen. S. 1 $4 f. 
kommt eine lefenswürdige Eidesformel vor, die 
ein Geiftlicher, Martin Bär, aufgefetzt hatte, 
und durch welche Schuiskoi einen gewiffen Frie
drich. Fidler verpflichtete, den ihm fo gefährli
chen Iwan Polutnich mit Gifte aus dem Wege zu 
räumen. So gräulich die \ erwünfehungen lauten, 
fo betrog Fidler dennoch den Zar um die 100 
Rubeln, die er von ihm bekam, und hatte nicht 
einmal den Vorfatz, das übernommene Gefchäft 
zu vollziehen. Das Gewirre mit den offenbaren 
Betrügern, die in der Folge zum Vorfchein ka
men, die durch unverzeihliche Fehler des Königs 
von Polen vereitelte Thronbefteigung feines 
Sohns, und die endlich zum Glücke des rufli- 
fchen Reichs zu Stande gebrachte Erhebung Mi
chaels Fedrowitfch Romanow werden, bis zum 
Ende diefes Abfchnitts , ausführlich und genau 
befchrieben. Was bey diefer letztem menichli- 
che Bemühungen nicht vermochten, das wirkte 
die wohlthätige Betrügerey oderTräumerey eines 
Mönchs, demdurchOftenbarungentdeckt wurde, 
dafs Michael Romanoiv der befte Zar feyn würde. 
Den Widerfpruch, den einige zwifchen der Ur
kunde, wodurch dem neuen Zar unumfehr/nkte 
Gewalt ertheilt wurde, und dem von Strahlen
berg angeführten Wahl vertrag fanden, hebt der 
Verf. durch die Anmerkung, dafs fogar in Rei
chen, wo die oberfte Gew alt ihre gcnauenSchran- 
ken hat, die gelammten Stände aus Ehrerbietung 
gegen die hohe Würde ihres Beherrfchcrs in der
gleichen Urkunden eine folche Sprache gegen 
ihn führen, wovon er und die ganze Welt weifs, 
dafs fie nicht nach den Buchlfaben genommen 
werden dürfe. Der Vte Abfchnitt wird die ruf- 
'fifche Gefchichte von der Gelangung des Haufes 
Romanow zum Throne 1613, bis zum Regie
rungsantritt der jetzigen Monarchin 1762, ent
halten. Das, was in gegenwärtigem Bande da
von vorkommt, gehet bis zum Tode Peters II. 
1730. Zar Michael hatte anfangs feinen Vater, 
den Patriarchen, zum Mitregenten, und fremde 
Höfe verfahen ihre Gefandten mit Beglaubigungs- 
fchreiben an beide. Was S. 368 wegen eines 
im J. i6fii auftretenden Prätendenten gemeldet 
wird, erfodert einige Berichtigung. Der Verf. 
fagt, dafs weder Olearius, nochChanüt, oder 
Pufendorf mit einem Worte erwähnen, dafs er 
fich je für Dmitrfs und Marinens Sohn ausgege
ben, und dafs alle drey einftimmig berichten, 
dafs er fich Iwan, einen Sohn des Zars Uafilei 
Schuiskoi, und in lateinifcher Sprache ^}ohan- 
nes Senenßs genennt habe. Puffendorf fagt 
freylich, dafs er vorgab, er wäre aus der Zus
kier Familie gebürtig, fetzt aber hinzu, er hätte 
lieh dabey einen Enkel Johannis Bafiliwitz ge- 
nennet. Wenn er ein Enkel Iwans 11 war, io 
'konnte .er kein Sohn von Wafilei Schuifkoi feyn, 
^welches auch Bw/eHdor/’üücht .fagtund man 

kann
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kann keinen andern Vater von ihm annehmen, 
als den mit Manna vermählten Dmitri. Die 
Zuskier Familie fcheint aus Mifsverftande hier 
mit genennet zu werden. Ebenfo verhält es lieh 
mit den Memoires de Chanut. In denfelben 
heifst es S. 285- (cd. 1677.) dafs der Ruflifche 
Envoye zu Stockholm die Auslieferung eines ge- 
wilfen Zonski verlangte, der lichfür einenPrin- 
zen aus dem Haufe der Grofsfürften von Mofcau 
und für den rechtmäfsigen Kronerben ausgab» 
Aber S. 4°5*  £ wird er deutlicher charakterilirt. 
Er gab fich, heifst es, gegen die Königinn von 
Schweden und ihren Kanzler, für einen. Sohn 
von dem letztverftorbenen Demetrius aus, dem 
Vorfahrer des damals (1652.) regierenden Grofs- 
fürften. Da er feinen Vater zum Vorfahrer des 
damals regierenden Zars Alexius machte, fo 
fchlofs er Walilei Schuiskoi fo wohl, als Boris 
und die andern aus der Zahl der rechtmäfsigen 
Regenten aus. S. 406. £ wird die Verbindung 
Georgiens mit Rufsland ausführlich erzählt, fo 
wie S. 4i5« £ die grofsen Verdienfte des Patri
archen Nikon, den der Vf. von einer Neigung 
zur Vereinigung mit der römifchen Kirche frey 
fpricht, und vielmehr findet, dafs er felbft lie
ber in Rufsland einen Papft hätte vorftellen mö
gen. S. 455*  £ findet man eine gründliche Nach
richt von der Errichtung einer nähern Gemein- 
fchaftzwifchen Rufsland und China. S. 531. macht 
es der Vf. wahrfchcinlich, dafs Golizins zwey ter 
Feldzug gegen die Krim deswegen nicht belfer 
ablief, weil des Zars Peter I Freunde, Le 
Fort und Gordon, fich den Maafsregeln def- 
felben widerfetzten. An dem verkehrten Cha
rakter des Zarewitfch Alexius u. dem daraus er
folgten unglücklichen Schickfal delfelben war Pe
ter I. nach S. 601.. felbft Urfache. Denn er liefs 
den Widerwillen, den er gegen feine verftofle- 
ne Gemahlin hatte, dem mit ihr erzeugten Sohn 
entgelten, welcher nie ein freundliches Geficht 
oder Wort von ihm bekam, und deflen Erzie
hung anfangs ganz von ihm vernachläfsigt wur
de, fo , dafs er keinen andern Umgang als mit 
unwiflenden Popen und gemeinen Leuten hatte, 
die ihn zu fchlechten Handlungen anführten, u. 
in beftändigem Hälfe gegen feinen Vater u. def- 
fen neue Einrichtungen erhielten. Da er end
lich anfieng, fich um ihn zu bekümmern, fo war 
es zu fpät. Wenn man indeflen die Vorfchrift, 
welche Peter bey dem Unterrichte feines Sohns 
zum Grunde legte , und die hier S. 619. £ vor
kommt, mit dem im SchlÖzerifchenBriefwechfel, 
4. Th. S. 2. £ befchriebenen Jugendunterricht 
Carls XII. vergleicht, fo wird man jener gewifs 
den Vorzug zu erkennen. In Abficht auf die To
desart des unglücklichen Prinzen, hält es Hr. W» 
mit der Nachricht, die ihn an einem Schlagflufse 
fterbenlälst, ohne jedoch die anderen zu über
gehen. Da die Begebenheiten des Nordifchen 
Kriegs fchon in der yolnifchen, dänifchen und 
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fchwedifchen Gefchichte, welche diefer nämli
che Vf. ausgearbeitet hat, vorkommen, folä^r 
er fie hier weg, und bleibt bey den übrigen 
Merkwürdigkeiten der Regierung Peters 1, wor
unter feine gewaltfamen Reformen eine beträcht- 
licke Stelle einnehmeu. S. 703*  wird^bemerkt, 
dafs der Widerwillen der gemeinen Runen gegen 
die neue Kleidertr.cht nicht blofs von Anhäng
lichkeit an das Alte, fondern auch davon her
rührte , dafs die neuen Kleider um ein merkli
ches theurer zu ftehen kamen, als diejenigen, 
welche fie vorher trugen. Ueber den Charakter 
diefes Monarchen liefet man S. S32. £ ein Ur
theil, das Rec. ohne Ausnahme unterfchreibt. 
Insgemein liehet oder zeigt man nur die blen
dende Seite von ihm , und feine grofsen Lafter 
und die falfchen Maafsregeln, die er in wichti
gen Dingen wählte, bleiben verdeckt. Von fei
ner zweyten Gemahlin kommt S. 749, eine enr- 
fcheidende Stelle vor zur Widerlegung derer, 
welche vorgeben, dafs fie von lithauifcher Her
kunft war. Catharina fagte felbft zu dem Herzo
ge von Holftein, .dafs fie fichs zurhöchften Ehre 
fchätze, den rechtmäfsigen Erben eines Reichs, 
(und das war Schweden,) defen geborne Untcr- 
thanin ße fey, zu ihrem Schwiegerfohne zu ha
ben. Da dasjenige, was unter der Regierung der 
Wittwe und des Enkels von Peter I mit andern 
europäifchen Mächten vorgieng, fchon in den 
vorhergehenden Theilen diefer Weltgefchichte ift 
gemeldet worden; fo kommen nur die Angele
genheiten mit Perfien und der Pforte, und die 
innern Hof- und Staatsbegebenheiten hier vor. 
Der Verf. hat alles gelefen und angeführt, was 
man bey diefem Stück der Gefchichte verlangen 
kann: er hat es auch an Prüfung und hiftorifcher 

^Kritik nicht fehlen laßen, und man wird ihm bey 
einigen, wo er dem um die ruflifche Gefchichte 
fo verdienten Müller widerfpricht, den Beyiall 
nicht verfugen können.— Die Schreibart desHn. 
W. ift bekannt, und Rec. würde nichts davon er
wähnen, wenn nicht, aufser den Ungeheuern 
Perioden, das Nebeneinanddrftehen ganz difpa- 
rater Ideen bisweilen eine fehr widrige Wirkung 
hätte. Z. E. S. 756 ift die Rede von dem. Schluf
fe des Senats und der Synode, Petern zu bitten, 
den Kaifertitel anzunehmen. Zwifchen den 
Wörtern bitten und anzunehmen werden in 60 
Zeilen die Gründe angeführt, und zwar fo, dafe 
die wichtigen Thaten zuerft im allgemeinen be
rührt , geringere Sachen aber detaillirt und am 
Ende folgende Ideen zunächft mit einander ver
bunden werden, dafs Peter, weil er kurz vordem 
Ende des fchwedifchen Kriegs Bürftenbinder, 
Korbmacher, Butterweiber mit Butterfäßern, He- 
ckerlingfchneider, Rattenfänger und houandifche 
Katzen kommen liefs, die Titel: Petrus magnus, 
pater patriae. Imperator totius Rußae-annehtneiv 
follte. Ein Mann, der den Stil, den er fich ein- . 
mal angewöhnt hat, nicht mehr ganz ändern

M m 2 kann,
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kann, könnte Joch Anftöfsigkeiten von diefer fteller nicht in den Sinn, noch, weniger’ans der 
Art, die dem fchlechteiten franzöülchen Schrift- Feder.kommen würden, vermeiden.
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Kleine hiStor. SChrift. Ohne Druckort: Hißo- 
v'-fche i\athrlcht von dein letzten I.cbens’ahre Königs Frie
drichs II. von Preußen , mit der Einleitung zu der von 
ihm felbft gefchriebenen Gefchichte feiner Zeit. Vorge- 
lelen in der öffentlichen Verfammlung der Academie den 
26 jänner 178T» durch den Hrn. Grafen von Herzberg 
ausJdem Eranzöfifchen überfetzt. 44 S. 8- G gr-) Hie 
Leber mit einer Schrift, die von dem Namen ihres Verf. 
einen fo grofsen Werth empfängt, bekannt machen Zn wol
len , würde fehr überflüflig, und jetzt auch zu fpät feyn, 
da fich das Original fchon.in den meiften Händen befin
det. Die Zufammenftellung der 2 verfchiedenen Vorre
den , welche der König in zwey ganz verfchiedenen 
Perioden feines Lebens im ]ahr 1746 und 1775 zn 
der Gefchichte feiner Zeit verfafste , ift äufserft interef- 
fant, und kann zu der Gefchichte feines Geiftes einen 
merkwürdigen Beytrag geben. Die Ueberfetzung ift 
hart und fchwerfällig: z. B. S. 25 keifst es — eine fehr 
wichtige Verzichtleiftung, die ich fo,_wie die Anfprüche 
auf den Danziger Hafen , zu der Zeit in Vorfchlag brach
te, da ich den Theihmgs- und Abtretungsvertrag mitten 
in einer fehr kritifchen Krankheit, an der ich damals 
daniederlag, entwarf. “ Wie viele ich nach einander und 
welche harte, unbiegfame Periode —

Kleine artistische Schriften. London b. Cadell : 
A discourfe delivered to the Students of. the royal Academy 
on the dißribution of the Prizes. Dec. II.. 1^06. by the 
Prefident. 30 S. 4. (3 Sh.) Der Name Reynolds deutet 
einen grofsen jetztlebenden Künftler an, und da man 
nur zu fehr gewohnt ift, diefen mit dem Lehrer in der 
Kunftzuverwechfeln, fo ift es der Mühe werth, die Grund
fätze , die in diefer kleinen Schrift aufgeftellet lind, 
und deren Unbeftimmtheit leicht gefährlich werden könn
te etwas naher zu beleuchten. Reynolds Ablicht ging 
wohl dahin, dem jungen Künftler weife und zweckmäfsige 
Treue bey der Nachbildung der Natur zu empfehlen, 
und ihn vor fidavifchem und ängftlichem Fleifs bey der 
Nachahmung gewöhnlicher Gegenftände zu warnen. Die
ter letzte kann nicht zum Maafsftabe des Verdienftes eines 
Mahlers dienen: fondern feinen Werth beftimm t weife 
{Rutil theils foleher Gegenftände, wodurch die Ein
bildungskraft und das Gefühl gebildeter Befchauer in- 
terefliret werden , theils foleher Mittel bey der Ausfüh- 

wodurch die wefentlichften Beftandtheile der 
Wahrheit dem Auge eben jener Befchauer am eindrin- 
geudlien und aufiallendften dargeftellet werden. So aus- 
eedrückt kiffen lieh diefe Sätze nicht beftreiten, und 
wenn He gleich keinesweges neu find, fo ift es doch 
immer wichtig, fie jungen angehenden Künftlern häufig 
zu empfehlen. Aber bey dem unbeftimmten Vortrage, 
bey den falfchen Beyfpielen, deren fich der Vf. hier .be
dient hat, fcheinen eben diefe Grundfätze der gröfsten 
Mifsdeutungen fähig, und der fernere Saame jenes fal
fchen Gefchmacks zu feyn, der fich leider! einer an- 
fteckenden Krankheit gleich, bereits über die ganze neuere 
englkc^'e Schule verbreitet hat. Der grofse Endzweck 
aller Künfte, die für das Vergnügen arbeiten , lägt un- 
fer Verf.» dahin, auf die Imagination und die Em-

NACHRICHTEN.

pfindung zn wirken, daher mufs man nicht auf .Nach
ahmung fehen, d. h. auf eine natürliche Darftellung 
eines aufgegebenen Objects , fondern auf das, was na
türlich, zweckmäfsig (natural) ift, um die Einbildungs
kraft zu vergnügen. So verfahren viele andre Künfte, 
welche fogar von dem Grundfatze ausgehen , fich von 
der Natur entfernen zu müllen. So fehr wir uns über
zeugt halten, dafs R. nur fo verbanden feyn wolle, wie 
wir ihn zum voraus erklärt haben, fo fürchten wir 
doch, dafs nach den haaren Worten diefer Vortrag der 
Sprache jener Sophiften ähnele, welche fich die Thor- 
heicen ihrer Zeitgenoffen zinsbar zu machen wufsten, 
das ewige Gefetz der Wahrheit verliefsen , um einen 
vorübergehenden Eindruck hervorzubringen , der _ oft 
von fehr zufälligen Umftänden abhängt, und die Sinne 
nicht fo wohl zu überzeugen, als zu überrafchen , das 
Herz nicht fowohl zu rühren, als zu erfcjiüttern, endlich 
die Einbildungskraft nicht fo wohl zu füllen, als zu fpan- 
nen fuchten. Ohne zweckmäfsige Uebereinftimmung 
des Objects in der Natur mit dem dargeftellten Object 
läfst fich bey Künften, die vermittelft des Auges auf 
die Seele wirken füllen, kein angenehmer Eindruck für 
diefe erwarten. Selbft bey dem aufgeklärteften Kenner 
nicht; und wenn diefer zwifchen den poetifchen Skizzen 
eines Füfsli, Coypel, Tempefia, Bouchern. f. W. und 
deu fklavifch treuen Nachahmungen eines Gerhard Doie. 
oder Denner zu wählen hat, fo fürchten wir, er werde 
fich für die letztere beftimmen. Blofse Nachahmung der 
Natur ift nicht letzter Zweck der Malerey, das ift gewifs ; 
aber treue Nachbildung der wefentlichen Beftandtheile 
der Wahrheit ift unumgängliche Bedingung, nothwen
diges Mittel, um die höhere Beftimmung der Kunft zu 
erreichen. Diefe Treue in verfchiedenen Theilen der 
Malerey hat von jeher die Raphael, Tizian , Correggio*  
von den Pietro da Cortana, le Maine , und felbft von 
den Reynolds unterfchieden. Diefe letzten haben viel
leicht, mehr wie jene, die Einbildungskraft und das 
'Gefühl ihrer Befchauer intereflirt, aber den Sinn für 
Wahrheit nicht fo vollftändig befriedigt. Erft wahr, 
dann fchön! das füllte die Lofung aller jungen Künftler 
fevn. Rec. will fich hier nicht dabey aufhaften , das 
Schiefe in der Behauptung, dafs es fchöne Künfte gäbe, 
welche fich abfichtlich von der Nachahmung der Natur 
entfernen, zu zeigen. Wichtiger ift ihm die Bemer
kung, dafs es äufserft gefährlich fey, von Künften, 
die auf verfchiedenen Wegen für unfer Vergnügen for- 

’gen, Grundfätze für die andern zu entlehnen, und Reynolds 
gibt uns davon am Ende feiner Rede felbft ein Beyfpiel 
an die Hand. Er wünfeht, der Architect möge Gothi- 
fche und Afiatifche Gebäude nutzen , um .dadurch auf 
neue Erfindungen geleitet zu werden. l'reylich thut 
er diefen Vorfchlag unter fo vielen Clattfeln von gleich
zeitiger Bewahrung griechifcher Regeln, dafs er Cb 
gut als gar kein Vorfchlag ift- Aber der blofse 
Gedanke— vorzüglich gegen junge Künftler geäufsert — 
ift ficheres Zeichen einer unrichtigen Anwendung eines 
auch für die Malerey unbeftimmt ausgedrückten Satzes 
auf die Architectar. Ein Gebäude, welches die Einbil
dungskraft fpannen , und das Herz erfchüttern foll, ift 
eine Theaterdecoration, ein Werk im Gefchmack des 
Büromini. —
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arzneygelahrtheit,
Wayland, mir Schriften des Klofters des heil. 

Ambrofius: Inßitutlonum medicinae practicae, 
quas uiiditoribus fuis praelegcbat ff). Baptißa 
Burferius de Kauilfeld, volumen primum. De 
febribus Praemittitur commentariolum de in- 
ßammatione- 178'• 4.-maj. 43 u. 334 Fo~ 
Lumen fecundum. De morbis exanthematicis fe- 
brilibus. 178)- 35o S.

Ebendafelbft: Inßitutlonum medicinae practica? > 
quas audiioribus fuis praelegcbat Ifo. Bapt. 
Burferius de Kauilfeld. Folumen primum, pars 
prima de febribits. Praemittitur commentario
lum de in,iamimdione. >785» 8- 347 $•
I purs altera 1785*  -*50  S. Folumen fecundum 
de morbis exanthematicis febrilibus. 178 5. 6'87 
S. Folumen tertium. De praecipuis ßngularum 
corporis partium morbis, ac primum de iis, qui 
ad caput pertment. I/S5- 31$. S. Fol. III 
pais altera 347 S.

Leipzig, bey Eritfch : hßitutionum medicinae 
practicae , quas auditoribus fuis praelegebat 
tyn B Burferius de Kanilfeld,— Editio nova. 
Vol. I Pars I et II. 6g8 S. Vol. II. 560 S.
Vol. III. 41, S- 1787- 8-

D‘e 7w?y erften Rande diefes Werks Ueforgte 
der Verf. felbft, er ftarb aber, da der dritte 

Öand noch nicht ganz bis zur Hälfte abgedruckt 
war. Seine Abficht, ein ausführliches Handbuch 
der praktifchen Arzneykunde zu liefern , hat 
er fehr put erreicht; befonders enthalten die bei
den erften Bände von den Fiebern eine Menge gu
ter und nützlicher Aufklärungen und eigener Be
merkungen und find mit fichtbar gröfserm Fleifs, 
als die im dritten Band abgehandelten Krank
heiten des- Kopfes und des Halfes beaibeitet. 
Der Verf. las alle Bücher von den Fiebern, die er 
nur atutreiben konnte, bemerkte die Punkte, wo 
fie übereinkamen und tbwiehen, und unterfnehte 
die Urfachen der Abweichungen forgfildi*.  Hier
aus und aus der grofsen ErJhrting diefes fo glück
lichen Arztes entbunden die beiden erften Bände die-
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fes Werkes,in dem immer erft derGegenftand der Ab
handlung genau beftimmt wird, dann die Meynun- 
gen der altern und neuern Aerzte darüber angege
ben und beurtheilet, endlich die eigenen Gedan
ken des Vf. mit ihren Gründen beygebracht werden. 
Zuerft von der Entzündung. Die Urfache, warum 
mehr Blut in die Schlagadern getrieben, als abge
führt wird, ift der Reiz , der fchnellere Zufam- 
menziehungen erregt und daher macht, dafs das 
einfliefsende .Blut wenigem Widerftand findet. 
Das Fieber hangt blofs von der GrÖfse und der 
Allgemeinheit des Reizes, auch von der feinem 
Empfindlichkeit und Reizbarkeit des Theiles ab, 
der gereizt wird. — Vom Fieber überhaupt. Die 
verfchiedenen Meynungen über die' nächfte Urfa
che des Fiebers werden fehr gut ausgefuhrt und 
widerlegt. Cullens dunkel vorgetragene Theorie 
paße (wie auch die engtifchen Aerzte neuerdings 
anzunehmen icheinen), im Fall fie auch richtig fey, 
nicht aufalle Fieber,^und überhaupt werde fich kaum 
eine nächfte^ Urfache des Fiebers im Allgemeinen 
angeben lallen. Endlich, nach mehrern theoreti- 
fchen Erläuterungen zur Heilung der Fieber, die 
allgemeinen Vorfchläge. Aufser den drey Claflen 
der Fieber, den anhaltenden, nachlaflenden und 
Wechfelfiebern, wird noch eine vierte Clafle: fe- 
bres compofitae, angenommen. Von den Wechfel
fiebern, eine weitläufige, ungemein deutlich ab- 
gefafste und fehr vollständige Abhandlung. Auch 
unfer Vf. ift der Aleynung, dafs die Chinarinde 
jetzt fchleÄiter fey, als gleich nach Enrdekungih
rer Heilkräfte, und er fpricht daherfehr für die gro
fsen Gaben derfelben. Er wünfehtmit Recht, dafs 
man fie Öfter unvermifcht, niemals aber in Ver
bindung mit Abführungsmitteln geben möge. Ei
ne von den Neuern wenig bemerkte Art der Ephe- 
mera ift die ephemera gangraenofa, welche fchon 
Hippokrates kannte und von der der Vf. ein Bev- 
fpiel ausführlich erzählt. Entzündung und Brand 
entliehen in diefem oder jenem Glied ohne offen
bare Urfache undeödten in einigen Tagen. Das Da- 
feyn der Fäulnils in dem Jynochus putris leugnet 
d?r Vf ganz und be weiteit überhaupt das Dafeyn 
ei her wahren,befonders allgemeinen, Fäulnifs in dem 
menlchlichen Körper mit fehr erheblichen Gründen. 
Unter die anhaltenden Fieber rechnet er noch die

N n febris 
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febris lenta nervofa (febris nm’ofd putrida der an
dern Aerzte ) und das ohne eine vorhergehende 
Krankheit entstandene Abzehrungsfieber, welches 
er aber, wie Cullen, niemals gefehen hat. Da 
er eigentlich nachlaffende Fieber nur die nennt, 
welche den Gang der Wechfelfieber, aber ohne fie- 
beflofen Zwifchenraum, haben, fo rechnet er unter 
das Gefchlecht des anhaltenden Quotidianfiebers, 
welches bey ihm die eigentliche quotidiana continua 
der Alten ift, das Katarrhalfieber, das Milchfieber 
der Kindbetterinnen, und die febris gaft rica acuta. 
Unter den Fiebern, die bald den Typus des alltäg
lichen, bald des nachlaffenden Fiebers haben, lie
het das Kindbetterinnenfieber der Neuern, Gegen 
die Febris gaflrica acuta, die febris mefenterica des 
Baglivi, empfiehlt der Vf den Gebrauch eines frifch 
geprefsten höchftreinen Oels in grofsen Gaben, 
zu vier bisfechs Unzen auf einmal, und fagt, dafs 
es dann fchnell und ficher von oben und unten ab
führe. Von feiner ranzigen Eigenfchaft fey nie et
was zu befurchten und, wenn es auch in den erften 
Wegen verderbe, fo entftehe dadurch nichts wei
ter, als ein verftärkter Reiz. Zwifchen den Mine
ral - und Pflanzenfäuern macht er keinen Unterfchied 
und die Kräfte der fixen Luft gegen die Fäulnifs 
leitet er fehr unbeftimmt von der Vitriolfäure ab. 
Recht fehr gut ift das in Deutfchland bisher wenig 
bekannte nachlaffende Schlaffuchtsfieber alter Per- 
fonen befchrieben. Das Fieber ift aus dem Typus 
der Quotidiana und der Tertiana zufammengefetzt 
und die fchlimmften Exacerbationen erfolgen in 
gleichen Tagen. Gleich beym erften Anfall ift ein 
fchlagfiufsartiger , endlich tödlicher Schlaf zuge
gen : der Puls ift ungleich, klein, unmerklich. 
Endlich fterben die Kranken am eilften Tag, oder 
noch früher, am Schlagflufs. Einer der beften Auf
latze im ganzen Werk ift der über das Kindbette*  
rinnenfieber der Neuern. Wir errinnern uns nicht, 
die verfchiedenen Meynungen der Aerzte anders
wo genauer beygebracht und beurtheilt gelefen zu 
haben, und vermiffen nur dies, dafs der Vf. die 
meiften Schriften der Deutfchen über diefen Ge- 
genftand nicht genutzet hat. Die Gründe des Vf» 
gegen die Milch, als Urfache des Uebels, find fo, 
dafs lieh kaum etwas Erhebliches wider fie einwen
den laßen möchte. Er hält diefes Fieber für eine 
bald diefe, bald jene Wendung nehmende febris ga^ 
ßrica acuta, die einen durch SchwangerfchaYt , 
Geburt und Kindbett befonders difponirten Körper 
befällt. Endlich fpricht der Verf. von der febris 
cölliquatiua primaria-

Der zweyte Band handelt von den Fieber
krankheiten mit Hautausfehlägen , und zeichnet 
fich dadurch befonders aus, dafs der Verf diefe 
Hautausfehläge durchaus, bis auf die fymptoma- 
tifchen, bey dem Fieber als wefentlich, und die 
Materie derfelben fo anfieht, dafs fie eine Krank
heit von eigener Natur und Art, die zuweilen fie
berhaft, zuweilen aber fieberlos ift, errege. Seine 
Curmethode ift daher auch bey allen diefen Aus- 

fchlagskrankheiteh auf die Beförderung des Aus
bruches des Ausfchlags gerichtet, mit dem nach 
feiner Meynung das Fieber entweder weicht, oder 
eine gunftigere Wendung nimmt, Vom Rothlauf, 
den der Verf. kaum als zufällig anfehen mag. Die 
Curart der Neuern durch abführende Mittel mifs- 
billigt er und fchränkt den Gebrauch derfelben 
blofs auf die 1 alle ein , wo Unreinigkeiten vor
handen find. Es gebe doch auch Fälle, wo das 
Gift des Scharlachfiebers fich aus dem Blute felbft, 
ohne dafs Anfteckung im Spiel fev, entwickele. 
Bey dem bösartigen Scharlachfiebe/find die Beob
achtungen anderer , aber nicht vollftändig, (denn 
es ehlen z. B< Plenziz, Storch und andere,} gefam- 
melt und zufammengeftelit worden. Ungemein
nützlich ift der Abfchnitt von den Nachkrankhei
ten, oder der zzweyten Periode des Scharlachfie
bers und die Vorftellüngsart des Verf. von der 
Entftehung diefer Krankheiten, ift ohne Zweifel die 
richtige. Wenn nemlich das Abreinigungsgelchäft 
durch die Haut nicht vollkommen erfolgt, fo ent- 
ftehen nicht biofs wafferfüchtige Gefchwülfte, 
fondern alle Krankheiten, die von der Anhäufung 
und Abfetzung einer fremden Materie in jedem 
Ort des menfchlichen Körpers entliehen können. 
Wir hätten gewünfeht, dafs der Verf. unter den 
Veranlagungen zu diefen graufamen Krankheiten 
noch der Schwäche gedacht hätte, die der Ausfchlag 
in der Haut zurückläfst. Merkwürdig ift auch der 
wichtige Unterfchied, den der Verf. zwifchen dem 
kalten und hitzigen Scharlachoedem feftfeezt, auf 
welchen die deutfchen Aerzte bisher noch wenig 
gemerkt z« haben fcheinen. Letzteres erfordert 
eine dem kalten faft ganz entgegengefetzte Behand
lung und weicht auf den Gebrauch fchwächender 
antiphlogiftifcher Mittel. Das Nelfelfieber, die 
Eifera, das Blafenfieber, die Malern. Das weit- 
läuftigfte Kapitel im ganzen Werk ift das von den 
Pocken,wo der Vf. die beften Beobachtungen der 
Ackern und Neuern wohl benutzt hat Den ße. 
griff von Bösartigkeit dehnt er bey diefer, wie bey 
den andern Ausfchlagskrankheiten, weit aus, wenn 
er nur die Pocken für ganz gutartig hält, wo nach 
dem Ausbruch das Fieber ganz aufnört. Auch 
feine Eintheilung der bösartigen Pocken möchte 
nicht ganz beyfallswerth feyn, indem er, wenig- 
ftens gegen die in Deutfchland und England ge
wöhnliche und richtigere Denkungsart, wo die 
Bösartigkeit von dem Charakter des mitverbunde- 
nen Fiebers beftimmt wird, erft von den einzeln 
flehenden, dann von den zufammenfliefsenden bös
artigen Pocken handelt. Er nimmt auch bey den u- 
fammenfliefsenden Pocken noch einen Charakter von 
Gutartigkeit an und theiltfiein gut-und bösartige. 
Die Arten der bösartigen ■zufammenfliefsenden Po
cken find gröfstentheils nach Morson angegeben: 
nachher werden die ein.-.elnen fchlimmen Zufälle, 
die fich oft bey den Pocken zu zeigen pflegen, 
durchgegangen und ei klärt, endlich wird bemerkt*,  
dafs man alle Zufälle entweder zur Claffe der ent-

, zünd- 
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zündlichen > oder der fänlichten, oder derNerven- 
zufälle rechnen könne- Die Vorherfagung ift fehr 
ausführlich; doch möchten einige einzelne Bemer
kungen, z. B. dafs bey den Neuverheyratheten die 
Pocken gefährlich find, zu allgemein feyn, fo wie 
auch auf die flehende Conftitution bey Beftimmung 
der Gefahr zwar einige, aber zu wenige, Rückficht 
genommen ift. Die Heilungsvorfchläge find ganz 
freilich ausgeführt. Wie bey allen ursprünglichen 
Ausfchlagskrankheiten , gehtder Vf. von dem rich
tigen Grundfatz aus, dafs die Pockenkrankheit fich 
durch das Abreinigungsgefchäft in der Haut hebet. 
DerSchlufs ift,dafs man dieKranken beymAusbruchs- 
fieber in gemäfsigter Wärme halten müße und die 
Gründe, die er gegen die übermäfsig kühlende 
Methode beybringt, find fehr wichtig. Auch ge
gen die unbedingte Empfehlung der Abführungen, 
beym Eiterungsfieber ift der Verf. Wenn die Ge- 
fchwulft in dem Geficht noch vorhanden ift, und die 
Pocken noch entzündet find, foll man nicht pur- 
giren, fondern das Gefchäft der Natur überlaflen. 
Auch bey der Abtrocknung müflen die Abführungen 
mit Vorficht gebraucht werden, indem oft eben 
durch diefe die Verfetzungen der Krankheitsma
terie veranlafst worden. Endlich von den Krank
heiten nach den Pocken, befonders von den Augen
krankheiten. (Wie vom Anfang der Krankheit an 
die Augen zu behandeln find, davon fagt der Vf. 
wenig Genugthuendes, auch die Wege, wie die 
Augen durch die Pockenkrankheit zerftort wer
den und wie diefe Zerftorung abzuhalten fey, 
übergeht er. ) — Die Petechien feyen eine neue 
Krankheit, die aus der Infel Cypern nach Italien ge
bracht wurde. Sie machen einen morbuf pviniarius 
aus, v eil fie oft bey Epidemien ohne Fieber erfcnei- 
nen, ihr Ausnruch fehr oft nicht abgehalten wer
den kann und bald diefes, bald jenes, Fieber mit ih
nen verknüpft ift. Ueberdem erfolgt auf ihren re- 
gelmäfsigen Ausbruch Nachlafs der Krankheit, ihr 
Rückgang ift fchädlich und fie haben ihre gewißen 
Zeitpunkte. Von diefen unterfcheidet der Verf. 
die zufälligen Petechien, die als Wirkung der Krank
heit erfcheinen, da erftere Wirkungen eines be- 
fondern Krankheitsgiftes find, welches mit dem 
Pockengift Aehnlichkeit hat und eine eigene Krank
heit feiner -Art erregt. Auch den Friefel hält er 
durchaus für eine eigene, von einem eignen Krank
heitsgift abhangende, Ausfchlagskrankheit.

Vor dem dritten Band finden wir eine kurze 
Nachricht von dem Leben des Verf., weiche der 
Leipziger Herausgeber etwas umgefchmolzen und 
dem erften '1 heil vorgefetzt hat. In der Abhand
lung von dem Kopfichmerz und der Migiäne find 
blofs die gewöhnlichen Schulbegriffe aus einander 
gefetzt, nachdem diefe Krankheiten, nemüchvom 
Blut, vonwäfTerichten Feuchtigkeiten, von orga- 
nifchen Fehlern im Kopf, oder von einer fyinpa- 
thifchen Urfache abhangen , die der Vf. blofs auf 
den Magen und die Gebärmutter einfchränktt ßey 

den wäfTerichten Anhäufungen im Kopf und Rück
grad find die Beobachtungen der Neuern faft durch
gängig nicht genutzt worden. Von dem Gebrauch 
des Queckfilbers und der Haarfeile wird nur bey
läufig geredet. Vom Schlagflufte meiftens die al
tern Meynungen der Schulen; doch ift die Lehre 
von dem krampfhaften und Nervenfchlagflufs befler 
bearbeitet, als wir faft je anderswo gefunden haben. 
Der Verf. erkläret ihn von krampfhaften Zufam- 
menziehungen der kleinen Schlagadern im Gehirn, 
oder auch von einer Schwächung der Nervenkraft, 
die fich auf das Gehirn fchnell fortpflanzt. Der 
Gebrauch des Alkali volatil, fluor.-wird mit Recht, 
wider die Vorfchläge einiger berühmten deut- 
fchen Aerzte, nur auf folche Fälle eingefchränkt, 
wo erftickende oder anders wirkende Dämpfe Ver- 
anlafTungen des Schlages gewefen find. Von dem 
fphacelismus cerebri Hippocratis, ein merkwürdiges 
Kapitel, mit vielen eigenen Beobachtungen. Sein 
Charakter ift: äufserft heftiges Fieber, mit heftigem 
Kopffchmerz, befonders im Hinterhaupt und gleich 
nachfolgender heftiger Betäubung. Der Hirnbrand, 
oder Abfcefle im Gehirn zeigen fich bey der Lei
chenöffnung. Die folgenden Kapitel: von dem hit
zigen und langwierigen Delirium, von den Kräm
pfen , der fallenden Sucht , u. f. w. find kurz 
und enthalten nichts Eigenes. Lob des Oels bey 
den Krämpfen. Gegen den Veitstanz zeigten fich 
die Zinkblumen doch einmal fehr wirkfam, und 
überhaupt empfiehlt der Vf. den Gebrauch diefes 
Mittels bey Krämpfen aller Art fehr. Vom Schwin
del, den Augenentzündungen und dem Staar. 
Wenn blofs die Kriftalllinfe verdunkelt ift, zieht 
der Vf. die Depreffion vor, die er überhaupt für 
ficherer, als die Extraction, hält: ob aber die auf- 
löfenden und Blut vermindernden Mittel , die' 
er empfiehlt, die Verdunkelung der Linfe oder ih
rer Kapfeln werden heben können , daran zwei
feln wir. Von der fehr oft auch in Deutfchland 
epidemifch herrfcheuden Gefchwulft der Obren-■ 
und Halsdrüfen handelt ein befonderer nützlicher 
Abfchnitt. Die Gefchwulft ift insgemein gefahr
los , doch zuweilen mit Fieber verbunden und 
macht fehr gern Abfätze auf die Teftikeln. Zu
weilen zeigt fich auch bey der Krankheit und nach 
derfelben ein hartnäckiges-Erbrechen-, dann aber 
erfplget die Gelchwulft der Hoden nicht. Der Vf. 
hat etliche epidemifche Conftitutionen diefer zwar 
ziemlich gefahrlofea, aber doch merkwürdigen,- 
Krankheit genau und ausführlich befchrieben. Zu
letzt von der Haisentzündung und deren verfchie-- 
denen Arten ausführlich. Das verfagte Schlucken,, 
welches von der Verrückung des Zungenbeins aus 
feinem Stand herrührt und durch die Repofitiorv 
gehei’et wird, hat der Verf. felbft gefehen und 
geheilet.

ipzr g, in der Weygandfchen Buchhandlungi 
Dr. Bernhard ff, derköwi^l, Gefellfcb.- ’ 
Bna der’
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286^er Aerzte zu London Mitglieds, Unterfu- 

ehung über die verfchiedenen Theorien und Heil
methoden der Schlagflüffe und Lähmungen. Aus 
dem Englifchen. 1787. iy6S. 8. (9 gr.)

Stend AL, bey Franzen und Große •' R. Chand- 
Ler^, D. der Arzneyk. und des königl. Colle
giums der Aerzte zu London PermiiTus, Ker- 
fuch über die verfchiedenen Theorien und Heil
methoden bey Scnlagflüfen und Lähmungen, 
Aus dem Englifchen überfetzt, und nut dn- 
merkungen verfehen. 1787. i65S. inS-(8 gr.)

Das Original erfchien 1735. unter dem Titel: 
An Enyuiry into the variour theories and methodf 
of eure in Apoplexier and palßes. Ri/ R, Chand
ler, rf. I). Canterbury. Dies Werk ift ein nützli
cher Commentar über Cullens beide Kapitel von 
der Apoplexie und Lähmung, wobey die § des er- 
ften wörtlich angeführt find? in dem^Abfchnitte von 
der Lähmung aber nicht fo der Ordnung von ei
nem §. zum andern gefolgt wird, um vieles von 
den vorhergehenden Gründen nicht zu wiederhoh
len. Der andere Abschnitt handelt von der Läh
mung, Es fehlt zwar vieles, dafs diefe Schrift fo 
wohl in Abficht der Urfachen und des verfchie- 
.denen Urfprunges der abgehandelten Krankhei
ten, alsauch ihrer Diagnofis, Prognofis, und 
.Cur, für vollkommen befriedigend gehalten werden 
könnte; indeßen enthält diefes Merk immer viel 
nützliche und brauchbare Dinge , und ill da
her ein lefenswerther Beytrag zu der gedachten 
Lehre von der Apoplexie und der Lähmung. Bei
de Ueberfetzungen laßen fich ziemlich gut lefen, 
Diefe zweyte hat einige Vorzüge vor der erften.

Erfthcn hat fie die Vorrede des Originals, die bev 
jener Rec. weüs nicht, warum? fehlt, und dann 
beoleiteT 7rfch,ede!ieil recht Suten Anmerkungen 
begleitet , die manches ergänzen, u. f. w.

ERB AU UN GS SCHRIFTEN.

Leipzig, bey Süfchels Wittwe: Religion^ 
fange zur Erweckung der Andacht von cA' 
Kofche, A. M, 178/. iloS. kl. 8.

Vf £ann diefe? ^Liedern> gut es auch der 
gememt haben mag, das Verdienft gU. 

^nd TZ7eck"’a^^ nicht bey
legen. Der Versbau ift richt regehnäfsiu upnuu • 

W°rt,fteht offenbamur um des^eims wd’ 
len da, manche Reime find hart als - heiho nn4 
abjeheulich, Ritte und Güte ecc., manche Gedfnken 
find nicht edel genug, und laßen das Herz leer. 
Venchiedene haben wirklich einigen Werth, z. E*  
Morgengefang, Abend, . Wendmani, Wort Gottes, 
tru etc. ; die mehieLen aber find von dem Schla

ge , wie folget:

Der Chrißen Gemeinfchaft mit Chrißo.
Wer Jefum fernen Herren nennt,

' Getauft ift auf den Namen ;
In ihm Gort, feinen Vater, kennt, 
Der fpreche Ja und Amen !

Ein Band vereinigt unfer Herz,
Ein Glaube, eine Liebe ;
Und wehe ihm, wenn er nur Scherz
Mit diefem Glauben triebe etc.

LITERARISCHE NACHRICHTEN.
Verm. Anz. In meiner in der A. L. Z. No. gi. S. 

■54 eingeruckten Anzeige mufs Z. 31 für Lacus-Caens ge- 
lefen werden'.'*Icn"habe  feit der. Zeit noch eilf derglei
chen Pergamentblätter in den Einbänden von des Kratris 
Httngari Riga fahitis Tom. I et 11. und des Petri JPalude 
Com. in librum tertium et quartum fententiarum gefunden, 
auf denen aus den Metamorphofen des Ovid HI. 201_  
266, 272—374 » IV. 6;3 — 691, 6511—745, V. 82—122, 
140— 18^» ’S1 — 233» 239—289, XI. 490—547, 547 — 
606 > 606—664« 664—721, 729—732 > 733—781, 7-73— 
795 » 788 —793» XII. 1—43» 44 — 9’» 102 — 154, i6e— 
214» 219—270, 28’1—285» ^87 331» 338 — 342, 342 —
389, *90 —451 , 45’—506, 5c6—561 , 561— 619 von der- 
felben Hand befindlich find. Met. XII. 43 lieft diefe Hand- 
lehrift für domum locum , wovon Heinjius fagt, dafs fo 
inulti veteres läfen; auch jecif für legit. Bey XII. (32 
hat fie das rclecto, das Heinfius in quibusdam ex vetu- 
ftioribus fand., XII. igi hat fierlas longa, das nach/fe/w- 
jius meliores Codices haben, und 329 das pulfat, w-ie 
ihm zufolge plurimi veterum lefen , ingleichen. 430 die 
Lesart locis, die er in alten Manufcripten bemerkte. Von 
Varianten, deren Heinfius nicht gedenkt, habe ich gefun
den: Met. XI. 537 für deficit ars deftciunt, 557 ftir ever- 
terit evelleret; XII» f’ir figaea jignata, j 10 für Eclio-
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neas folus Echioneas , 130 für
Lesarten, die Heinfius denfolgende: Met. HL h iLPfiR™
greffu, IV. 65o manibus , 655 proudit, 717 f77
dura, \ viribus, 25« factum, XI. 529 cel.i^^’ ‘ff

552 fuperj.it, 555 cadit, Cnach 6oo den Ve^ J
rula etc.) 610antro , 6.H unicolor, 630 /Ä
numque, 6^ fallaciter, XII. 151 maetftae
Acutus, 534 ferro-dolorem, 535 removit. ° 7

Gielsen, den 15 April, 170g. •
D. Chrifiian Heinrich Schmid,

BefÖrdervivgeiv. Hr. Prof. Kraufe ift 
geworden. - Hr. Prof. Keinen foll als / rof.J^'r i L 
mit Gehalt angeftellt worden , um den iunovii rup ' 
der hielten 5 Bataillons \ orlefungen 2l ’B. des di'n- g ’k-
aiifebnjiche ^udt-l'hylikat in Afd>ers;el.'., J 'jg' 
d. 27 Kpr. 1788. ^tte.1. A. B. Halle, •

Der gewefene Prinzenhöfineiftev r 11 • « ' fchweig wird an Hn. Prof, /lo'gb 
Liegmtz. ^eh Prbjegur in.

fuperj.it
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OEKONOMIE.

Leipzig, b. Böhme: Praktifche Anleitung zur 
ganzen Landwirthfchaft fowol über den Ge
treide-, Frucht-, und Futterkräuterbau und was 
dazu gehörig, nebß einem beu/ährten Mittel 
wider den Brand im Weizen als auch über 
die Viehzucht der dazu nothigen Pßege von 
deßen Krankheiten und deren Citren nebft an
dern für die Landwirthfchaft nothigen Din
gen, von einem praktischen Oekonom(en) 
C. D. mit Kupf. Erfter Theil 691 S. gr. 8« 
(1 Rthlr. 18 gr.)

Der Verf. giebt fich nur undeutlich als Befi- 
tzer eines Ritterguths in der Gegend von 

Zeiz und Naumburg zu erkennen. Er hat die 
Landwirthfchaft darauf feit mehrern. Jahren nach 
den Grundfätzen der beften und neueften prak- 
tifchen Schriftfteller verbefiert und der gute Er
folg davon veranlaßet ihn, diefe Anleitung zum 
Unterricht des bedrückten Bauernftandes fowol 
als unerfahrner Landprediger, Juriften, Verwalter 
\i. f. w. heraus zu geben. Nach diefer Abficht 
dürften alfo unterrichtete, felbftdenkende und 
belefene Wirthe darin n nicht viel für fich erwar
ten, wenn nur das bekannte in gehöriger Ord
nung vorgetragen, mit neuen Erfahrungen be
tätiget und der Vortrag der Abficht gemäfs fo 
eingerichtet w’äre, dafs über jeden Gegenftand 
der Kern der beften Beobachtungen gefammelt, 
und deutlich und kurz daj-geftellet wäre. Aber 
auch hieran fehlt es oft und bey allem Wohlmei
nen und gründlichen Erfahrungsgeift, den man 
dem Verrafler nicht abfprechen kann, möchte 
daher fein Schriftftellerverdienft in der Verglei
chung mit Germersbaufen, Benekendorf u. a. 
nicht hoch in Anfchlag gebracht werden könne?.

Diefer erfte Theil enthält das meifte von der
Landwirthfchaft in vier Abhandlungen: I, vom 
Dünger und Futterbau und zwar im iten Kapitel 
von genugfamer Diingerbereitung 2. welches der 
beße fey und vom verfchiedenen Boden, der je
doch blofs nach der Fettigkeit und Farbe unter- 
fchieden wird, 3. vom Futterbau nemlich a. im 
erften Ablchnitt von Wiefen und deren Verbeße- 
rung b. von der Gypsdüngung auf Feldern und

d, Lt Z, 1788» Zweyter Bandi

Wiefen hauptfächlich nach Mayer c. vom Klee
bau und d. deßen praktischer Behandlung nach 
Frömel und Schubart, aus denen vieles wörtlich 
abgefchrieben ift e. von Efparfette und Luzerne, 
auch nach Schubart und zum Theil wider Bergen, 
f. von Wicken und Erbfen g. von der Heu - und 
Grummtärrde. II. Von Bearbeitung und Befäung 
der Felder mit Hülfen u. a. Früchten. 1. Von 
der BeßeUung a. Eintheilung und Bedüngung, b. 
Bearbeitung und Zurichtung der Felder c. vom 
Pflügen, breiten und fchmahlen Beeten d. von 
Waßergallen, d. i. feuchten Stellen und ihrer 
Austrocknung, e. Erbfen f. Wicken, Linfen und 
Saubohnen, g. vom Hafer h. Sommer - Weizen i. 
Korn k. Rübfen l. Heidekorn m. Hirfe n. 
Flachs 0. Hanf mit einem Nachtrag von feiner 
Behandlung in England p. Gerße q. vom Win
terweizen mit zwey Anhängen vom Brand und 
deffen Verhütung durch eine Saamenbrühe mit 
Salpeter und Miswachs r. vom Winterkorn und 
Würmern f. Raps t. vom dicken und dünnen Säen, 
2. Von der Aernte und andern Feldfrüchten a, 
der Getreideärnte b. Kraut c. Möhren d. weißen 
e. Kohl - und f. Runkelrüben, wobey der von 
Chateauvieux angegebene Cultivator befchrieben 
und auf dem einzigen Kupfer diefes Theils vor- 

- geftellet ift, g. Erdbirnen. 3. Von Aufhebung 
der Brache und Hutung und der dafür einzufüh
renden StaUfutterung mit viel ausfehweifender 
Declamation über die Bevölkerung und das Lehns- 
fyftem und Auszügen aus Schubart III. Von 
Schäfereyen und anderm Vieh. 1. Schäfer ey eit, 
Triften, Winterfütterung, Schäfern und Geßnde, 
Melken und Ziegen. 2. Rindvieh auch Zugoch
fen, Molkenwefen und englifchem Käfe. 3. 
Schweinen. 4. Federvieh a. Truthühnern b. Gän- 
fen c. Enten d. Haushühnern und e. Tauben, 
Den Befchlufs macht ein Anhang von Vertilgung 
der Maulwürfe, Mäufe und Ameifen mit Schier
ling nach Hübfch, desgleichen der Kornwürmer 
und Wanzen, vornenilich nach Riem mit Holun
der, Attich, Hopfen upd Vitriolwafler. Im 
zweyten Theil aber foll noch von der Pferde- 
und Bienenzucht, vom Hopfen - Wein - und To^ 
backsbau, der Fifcherey, dem Holzanbau, Bier
brauen u, d, g. gehandelt werden«

0 ® Schon -
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Schon ein folcner Plan giebt in der Trennung 

genau verwandter und Verdoppelung mancher 
Gegenftände keinen guten Beweis von Beobach
tung eines guten Zufammenhangs.. Aber auch, 
die einzelne Ausführung verftofst fehr gegen die 
Erfordemiffe des' fyftematifchen Unterrichts. Die 
Paragraphen, in welche fie abgetheilet ift, find 
fehr ungleich, bald mehrere Seiten lange Erzäh
lungen und Befchreibungen, bald-ganz kurzabge
brochene Sätze, die noch dazu oft eigentlich im' 
Grunde gar nichts fagen z. B. S. 178. §. 22. 
,,Diefe Arbeit (die Ausrottung der Dornen und 
„Brombeeren) darf nur einmal recht gutgemacht 
„"werden ,, fö bleiben Ile gew‘ifs weg“ — §. 24. 
„Wenn diefe Arbeit gehörig gemächt worden, 
„fo find fie auf immer vertilgt. . Frcylich darf 
„fich diefe Arbeit niemand verdriessen kiffen.“

25t. „UebCrhaupt hat die gute Bearbeitung 
„eines Ackers feinen vielfältigen Nutzen“ 
Bisweilen find auch die gegebenen Vorfchriften 
nicht allgemein, anwendbar und zuverläfsig ge-' 
hug, fo z. B. ift nur beym Sörhmerweizen erin
nert, man folie guten recht reifen Samen wäh
len. Bey Vermuthung trockener Somnier foll 
man früher fäön. Aber wie kann man fie vor
her willen?. itnd ifts nicht eben denn zuträglicher 
das Sommergetreide' erft gegen Johannis zufäen, 
da doch Rogen kommt ? Manche widersprechen 
lieh gar feibft, t. B. von Hatishühhetn heifst es

1, fie feyrt fehr nützlich und nöthig und §. 12. 
der Nutzen füy unbedeutend, lind bey den Tau
ben wird angerathen, fie äusfliegenzu l'affen, wel
ches doch eben die angeführten Schäden von ih
nen vermehrt. Einen befondern Eifer zeigt der 
yerfafler gegen den wirthfchaftlicherr Aberglau
ben , z. B, die Ilirfe aus einem Tuch zu ihdn, 
darinn hin todtgebörnes Kind aufgefangen ift — 
lind doch füllt er mit folchen Poffen mehrere' 
Blätter an, worattf nützliche Dinge göfagt wer
den konnten. Ja, feine eigeneKenntnifs fcheint 
feibft in Abficht der Naturkunde eben nicht auf
geklärt zu feyn. Dünn er behauptet, dafs die- 
Kornwürmör von Staub, Feuchtigkeit und Wär
me entftehen, nicht aber von den Maden, -wel
che durch däs Eiüregiten in den znfämrhen ge
backenen Klümpchen Getreide erzeugt würden,

Halle, b. Gebauer: Oekoirömifches Tagebuch 
" für Hausväter und Hausmütter. Zweiter

Band. 380. 'S. gr. S- l/SZ- ^ogr.)
Beynahe die Hälfte diefe«? Tagebuchs ift aus 

Mayers, das Uebrigh tb.er aus pudern ÖWfiomi- 
fchen Schriften entlehnet. Mrhh Verdiehft 
wäre es um die Hpusväter und Hausmütter ge- 
wefen', wenn der Herausgeber diefeS Tagebuchs 
felbiges mit kurzen, doch f elfen Beurtheilungen,- 
RefiÄtiguhgert,/ auch Verglei ehrt n gen mir den 
TK^orfeVändfeT WitthfchafFslehrer, hijtfe beglei
ten wollen. NuTldfh -Ödyffdci*  ftitt? vieler aus 
diefejp Bande. S. 39- värd von Mayern gefagt: 

Das Hi eh kann durch Kräuter nicht curirt wer
den, weil KrTuter feine beßändige Nahrung, de
ren es gewohnt iß, und eben dadurch ihre ITir 
kung verlieren. — Hier wäre nun gleich zu fa
gen gewefen, dafs die Folgerung ganz falfch 
fey, denn fonft müfste.kein Vieh,v<sn giftige*  
Pflanigu odgr Gräfern krank werden öder ilerben^ 
Und haben wir nicht eine grofse Menge Heil
kräuter fürs Viph ? weifs diefes nicht fogar der 
gering^ Laridmärth? Widerfpricht fich nicht 
Mayer feibft S. 91., da er vomObfte alfo fchreibt? 
Es iß dem Rindvieh auch Arzney mrd Prmferva- 
tif in Abßcht wider die Seuchen, denn es hält die 
Verßopfangen ab, und führet durch fein außö- 
fendes Salz und wäjferichten Gehalt vielen kleb- 
richt'eh Unrath aus den Gedärmen leicht hinaus. 
Gehöret aber Obft nicht zu den Vegetabilien, 
und haben wir nicht auch faure Pflanzen und 
Gräfer gleichen Gehalts, z. B. den Saueram
pfer? — Noch wollen wir dem Herausgeber 
anräthen, die botanifche Orthographie meht zu 
ftiidieren, wenn er ihrer nicht lieber gar ehtra- 
eilenWill. Hier find einige Fehler dawider: S.176. 
Ruh gras, (Ruchgras); CarduUs tüber&fia, (tubero- 
fus); S.479. Scaciofa (Seabiofa); Gallium verum, 
(Galium); Plattaria, (Blattaria); Cicuta Euro- 
poea, (Cafcuta Europaea); etc. Wenn wir nicht 
auf die häufigen Druckfehler rechneten, fo könn
ten wir noch weit mehr anfiihren. *

Stutgart, bey Metzler. Journal für die 
Gärtnerei/, welches eigene Abhandlungen, Aus
züge und Urtheile der neueßen Schriften, fo 
vom Gartenwefen handeln, auch Erfahrun
gen und Nachrichten enthält, rstes Stück. 
152 S. 8. 1788. (6 gr.}

Gegenwärtiges Stück diefes von Gartenfreun
den bisher fo wohl äufgehommenen Journals, ent-' 
hält unter mehrern folgende wichtigere Auffätze: 
I. Der Apricofenbaum. Zur Vervollftändigung 
der Theorie hätten hier die-Sorten nicht dem 
blofsen Namen nach, fondern potnologifch, wie 
Von Mirncfthaüfen, Salznxtmi u. f. f. gefchehen, 
folIVn ängezeiget werden. Inden neuern Zeiten 
find noch fehr gute Sorten erregtworden, aber 
bey weitem nicht fo Viel, als Pfirfchen Kirfc^-rn 
Pflaumen und andre Obftgaftungen, deren Ab- 
änderungtüi fich von Jahr zu Jahr vervielfältigen. 
Das wahrföheinlich hefte Mittel zur Erhaltung 
neuer Sorten kann feyn, wenn dfe Kerne zur 
Saat von guten 'Apr’ico'fcn find , die Unt'Or meh
rern Apriööfenbäümen von Verfchiedohen gnteij 
Sörteri gewachfe’n', und mit ihrem Saumenftnub-d 
zur Zdk der Blüte befruchtet wördeh find. Woll
te man Saamenkerhe von einem einzeln flehen
den Baume nehmen, fo würde fchwerlich did 
Erlangungneuer Sorten zu hoffen feyn. Did 
Giften Garfner-Wollen1 das Ohtlirert der Aprico-- 
fenbähmt d’eA?Pfropfen vörriehöu; der Verfiaber 

-auch diefes.glücklich anfchläg^;
’• •• • •- ••••/.- • 1 und 
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xinfre Erfahrungen ftimifien hiemlt überein, nur 
vertragen die wilden Apficofenbäume, die 
überhaupt zu weichlich find, das Pfropfen 
nicht fo wohl, als der Pflaumenbaum. II. Ein*  

ßufs der gröfsern oder geringem lErärme in das 
INachsthum und Gedeihen der Pßanzen’, ein 
praktifch gelehrten Oekonomen heftens zu em- 
pfehlender Aufflatz. Hr. Rofenthal hat zwar den 
Anfang gemacht, die ganze Wärmefumme für ei
nige Gewächfe auszufinden; wie viel ift aber 
noch für alle übrige zurück? Dafs, wie hier ge
sagt wird, hitzige und trockne Sommer dem 
Gartenwefen erfpriefslicher, als die naflen und 
kalten, find, mufs man nur für den Kraut-oder 
Küchengärtner, aber nicht für den Wein - und 
Baumgärtner, gelten lafien. Jener hat zwar Mü
he mit dem täglichen Begiefsen feiner Gewächfe, 
die aber dafür defto gefchwinder wachfen , bef- 
fer fchmecken und reifen Saamen bringen. Al
lein diefe können lieh nicht fo helfen, wenn von 
zu langer Dürre die Weinbeeren allzuklein blei
ben, und die Baumfrüchte unzeitig abfallen, 
©der an den Bäumen vertrocknen. Sie wün- 
fchen fich daher Wärme und Regen zu feiner 
Zeit. Eine fürs Gartenwefen fehr wichtige Be
merkung ift diefe, dafs der nothige Grad der 
Wärme im September und der erften Hälfte des 
Octobers nicht mangeln müße, wenn die neu 
gewachfenen Aeftchen, Ranken, Zweige und 
Strünke fich verhärten, oder wie der gemeine 
JVIann fagt, fich verbeinen follen, indem das 
Reifwerden dei' Früchte und Saämen davon ab
hänget. Diefes läfst fich am deutiichften beym 
\Veinftocke wahrnehmen. Vollkommen reife, 
füfse und gewürzhafte Trauben hat man allein 
zu hoften, wenn das den Sommer hindurch ge- 
x^achf^ne Hölz bis in die äußerften Zweige zei
tig geworden, und fich verhärtet oder verbei- 
net hat. Hiebey wäre aber auch noch der guten 
Ausfichten fürs zukünftige Jahr zu gedenken ge- 
Wefen; z. B. der Weinftock, der von dem er
forderlichen Grade der Wärme zeitiges Holz be
kommen , widerfteht leichter den Winterfröften, 
itnd läfst fürs nächfte Jahr viel Wein hoffen; 
nYanche zartere Bäume, wie unter andern der 
piirfchenbaum, verfprechen das Nemliche, 
ingleichen der Maulbeerbaum in Anflehung des 
Seidenbaues, wenn diefer Baum, wie es öfters 
in unfern Klimaten der Fall ift, unzeitigen Hol
zes halber nicht verfrieret. Unter den Merk
würdigkeiten. Fortheilen und Nachrichten findet 
fich ein glücklich gerathener Verfuch mit dem 
Oculiren eines Johannisbeerftrauehs. Ein Frau- 
eYizimmer zu Heilbronn hatte auf octilirte Jo- 
h'ännisbeerftämmchen abermals eculiret, und 
hievon zweymal gröfsere Früchte bekommen. 
Mit Pflaumen und Kirfchen waren im Wirtember- 
gifchen eben' fo glückliche Verfluche gemacht 
werden. Man .Will duf^h diefe Nachricht den 
Unglauben fo vieler Gartner an die verdoppelte 

Veredlung der Fruchte durch wiederholtes Im
pfen in Glauben verwandeln. Wenn diefe nur 
nicht Gegenerfahrungen verwenden! Kurz von 
der Sache zu urtheilen, wird man bey beiden 
PartCyen immer erft nachzufragen haben ; was. 
die ein-oder zweymal veredelten Stämme für 
einen Boden, Stand gegen eine Himmelsgegend, 
Schutz wider rauhe Winde und Pflege des Gärt-, 
ners gehabt haben? Eine andre Nachricht faget, 
dafs die fo beliebten Prunellen, die aus dem mit- 
tägigen Frankreich uns zugeführet werden,. 
Früchtedesbey uns nicht unbekannten St. Catha- 
rinenpflaumenbäums find. Sie werden gefchee- 
let und gebacken. Wer alfo den Baum hat, 
kann fich felbft Prunellen, verfchaft’en. — MÖch-, 
tc es doch dem Herausgeber diefes fo gemein
nützigen Journals gefallen, daflelbe von Sprach- 
und Schreibefehlern immer mehr zu reinigen. 
Es find ihrer nicht wenig. Zum Beweife neh
men wir S. 5i und 22. die erzeugte Produkten,, 
die Früchten, die beide Jahrgänge, ein hiziger 
(hitziger) Sommer; erfezen, (erfetzen); Sommer*  
hize, (Sommerhitze).

ERBBESCHREIB UNG.

Münster und Osnabrük, bey Perrenon: 
Chriß. Lud. Reinhold, d. W. W. D., Lehrer 
der Math. Phyf. und zeichn, fchönen Künfte 
an dem Gymn. zu Osnabrük etc. ifidtiTeTfia- 
tifeh - politifcher Catechismus der Geogra
phie für Lehrer und ihre jünger. Nebß ei
nem Anhänge von der Gefchichte der Schif
fahrt, den Reifen um die lUelt und den vor- 
nehmßen Länderentdeckungen. Mit Kupf.. 
und einer neuen Weltkarte. 1787« 8- 384 S.- 
(1 Rthlr. 4 gr.)
Es ift uns unerklärbar, wie Hr. R. es wa

gen kann, ein geographifches Lehrbuch drucken 
Zu laßen, da er nicht einmal die Vorkenntnifie 
von der Geographie inne hat, Wie aus jeder Sei
te und gewöhnlich auf jeder Zeile erhellet, 
Das Reich des Moguls in Oftindien z. B. 
beflehreibt er noch als einen Staat, der aus 19 
Provinzen befteht, und deffen Hauptftadt Agra 
feyn foll; zu den vornehmßcn Hauptßadten voii 
Europa rechnet er Snyatin, Halicz etc. und 
glaubt noch an eine finlbinfel Jedfo, an ein 
Land fjedo, Sangalien, Augur, ^jefso, Staaten 
und Cowpagmeland, u. f. w. Und bey die
fer lichtbaren ge.ographi flehen Unwiffenheit 
fchämt fich der Verfaffer nichts andre brauchba
re Schulgeographien unfreundlich zu beurtheilen. 
Nach jener Aeufserung wäre man berechtigt, et
was recht ausgefluchtes für Kinder von 7-12 Jah
ren (nach der eignen Beftimmung des Verf.) zu, 
erwarten. Aber leider! findet-man weiter nichts, 
als trockne Namen, ohne die geringfte Auswahl 
und Sachkenntnifs, in Fragen und Antworten 
hingeworfen. Wie kann der Verf. Kinder vbif

0 0 2
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7 - TZ Jahren mit den Nahmen Engia, Enßsheim, 
Coin, Solby, Sewe, Marizi, Roica, Snyatin und 
in der mathematifchen Geographie mit dem An- 
tinous, Centaur etc. Abnahme der Grade etc. be- 
läftigen? wie bey Italien gar i/Vorgebürge (mit 
denen der Hr. Verf. fehr freygebig ift), herer
zählen? Ueberhaupt fcheint der VerfalTer gar 
keinen deutlichen Begrif von der Wiftenfchaft 
der Geographie felbft zu haben. In Rückßcht der 
Zeit theilt der Verf. die Geographie i) in die 
alte <z) in die neue oder jetzige, 3) in die bibli- 
fche(ß) Bey der alten giebt er felbft als Endgrän- 
ze das Jahr C. 47 6 ati j alfo weifs er nichts von 
einer Geographie vom J. 476 - 1786? In Anfe
ttung der Bef chaffenheit beliebt Hr. R. die Geo
graphie abzutheilen in die 1) natürliche 2) vhu- 
ßkalifchel! r

Ohne das Unfchickliche der katechetifchen 
Methode hier umftändlich zu rügen, muffen wir 
doch das anmerkert, dafs manche Fragen theils 
fehr einfältig abgefafst lind, theils zu den Ant
worten gar nicht paffen, Nur einige Beyfpiele: 

In welchen Zeichen ßeht man die Sonne? In den
12 himmlifchen Zeichen. Wie ift die Regierungsform. 
(in Europa)".(darauffolgt geradezu die Antwort’) 
12 Monarchien , n Republikanifehe Staaten. Wo liegt 
Europa gegen die übrigen Wßt - (Erd-) theile? In 
Norden ei') Wieviel Menfchen rechnet man in Ruh
land ? Im E urop ü ifchen Rußland 16000000 (an 

das Afiatifche Rußland wird gar nicht gedacht) 
Welche Jind die Infeln tn Nordamerika?

Die fpanifchen Belitzungen in America theile 
der Verf. fehr luftig ab: i) in die in America, 
wozu er Loußana, Florida, Neumexiko rechnet 
ä) in Nordamerica, undhieher gehört, nach fei
ner Meynung: Neunavarra, Californien, Altme
xico 3) in Südamerika. Nach dem Abfchnitte 
von Amerika wird nicht ein Wort von Südin
dien erwähnt, auch nicht einmal Ein VorgebÜr- 
ge, die der Verfaff. fo fehr nahrhaft beym Un
terrichte der Kinder von 7 - 12 Jahren zu halten, 
fcheint. Oßen nennt er die Himmelsgegend, 
wo die Sonne mitten im Sommer aufgeht,- (alfo 
im Auguftmonate? Bey Afien beftimmt er die 
Größe von Cypern , ■ Clerßßan, Nlingrelien, Flo
res Anjou etc. bey Deutfchland aber die von 
Oeftreich nicht. Von S. 264 bis zu Ende folgt 
ein Abrifs einer phyfikalifchen Erdbeschreibung, 
w'orinn er unter andern bekannten Gegenftänden 
die Entftehungsgefchichte, nach Swedenborgs, 
Burnets, Bußon u. a. (NB. feinen Schülern 
von 7 - 12 Jahren) erzählt. (Soll dies etwa' 
der auf dem Titel verfprochne Anhang von der 
Gefchichte der Schiffart etc. feyn?) Am Ende 
folgt eine Berichtigung der Druckfehler, aber 
auch hier ift von 100 kaum einer angezeigt.

LITERARISCHE NACHRICHTEN.

Kleine Jurist. Schriften. i) Marburg, b. 
Bayrhoffer: D. Ge. Fri. Ca. Robert, als äffend. Lehrer 
der Rechte zu Marburg , pr. von dem Werthe einer aka- 
demifchen Einleitung in die Rechtsgelehrfamkeit. 30 S. ___ 
2) Ebend.t D. G. F. C. Robert — Zufamrnenhang feiner 
Forle]ungen über eine allgemeine Einleitungen in dieRechtsge
lehrfamkeit der Teutfchen. 24. S. 17^8. s. ---- jj, n ent
hält freylich wenig neues, aber doch immer noch genug 
von Studirenden unerkanntes, und daher find wieder
holte richtige Darftellungen deffelben fehr zu billigen. 
Aus dem angehängten Lectionsverzeichniffe des Hn. R. 
fehen wir, dafs er praktifche Vorlefungen nach der 
mufterhaften Pütterfchen Methode hält, die auf allen 
Akademien nachgeahmt werden füllte , und auch über den 
Reichsprocefs lieft; aber hier könnten ebenfalls Ausarbei
tungen verbunden werden , wie hie und da , z. B. in &ena 
von Hn. Schnauben gefchieht. —- N. 2. ift merkwür
dig als ein Verfuch, die allgemeinen Grundfätze des 
Rechts mit der Encuklopädie und Rechtsgefchichte zu ver
binden. Rec. hat dies immer als eine grofse Verbeffe- 
rung des akademifchen Curfus gewünfeht; das Collegium 
der Inftitutlonen wiSrde dadurch entbehrlich, ein Col
legium über das reine römifche Recht hinlänglich , und 
zum Schluffe des ganzen theoretifchen Curfus ein Colle
gium über das allgemeine in Deutfchland geltende Privat- 
yecht, etwa von der Ausdehnung des jetzigen Pandekten
collegiums, alsdann erft höchft belehrend werden ; doch 
glaubt Rec., es wäre noch vortheilhafter, jener allge
meinen Einleitung gleich zu Anfang eine ganz kurze ju- 
riftifche Methodologie , und die philofophifchen Rechts- 
wiffenfehaften, Naturrecht und (die unverantwortlicher 
Weife vernachläfsigte) Politik, vorauszufclücken, und

wen« fich ein. eiuüchtsvoller favjitslelirer durch je

ne den Weg, wie er ihn braucht, gebahnt hat, durch 
eine allgemeine Einleitung von jener Art in das blofo 
pofttive Recht hineinzuführen. Das alles wird aber 
neue bis itzt noch nicht gefchehene Arbeiten erfodern 
Andre Erinnerungen über den im ganzen guten Pi», 
des Hn, R. haben hier nicht Platz. * “ u riaa

Kleine ÖKON. Schriften. Berlin-. Nützliche An 
weifung, von dem Landtoback verfchiedene gute Sorte*  
Rauch - , und Schnupftoback zu fabriciren : nebft einem An
hang , virginifche und ungarifche Blutter wohl zuzuberei
ten j dem Toback die gehörigen Farben zu geben ; auch ei
nem Geheimnifs, alle verdorbenen und abgeftandenen To- 
backsforten wieder gut zu machen. 1787. 29 S. in 8. ohne 
Vorberuht von 12 S. (3 gr.) Wenige Blätter, aber ge
nug tur labackspflanzer, denen es um mehr Gewinnft 
durch Veredlung ihrer rohen Producte zu rhun ift. Lan
ge genug haben uns die Ausländer mit ihren Tabacks- 
forten unter verfchiedenen Namen getäufcht, die aufser 
dem blofsen Namen nicht einmal das enthalten, was un- 
fre Landblätter an wirklicher Güte haben. Zwar hat es 
uns auch nicht an einheimifchen Fabrikanten hie und 
da gefehlet, welche den Schnupftaback vornemlich wohl 
zuzubereiten wufsten; fie hielten aber ihre Kiinfte fehr 
geheim, um die Concurrenz zu vermeiden. Bey diefen 
nun wird freylich der ungenannte Verf. keinen Dank 
defto mehr aber bey folchen Oekononien verdienen die 
nicht allein feine Anweifung buchftäblich befolgen ,’fon
dern durch folche fich auch auf die Spur bringen mehrere Mittel und Wege aufzufuche^ um 7en Ä 
taback zur Gute der heften'ausländifchen Sorten zu er. 
böhea, und letztere immer entbehrlicher zu machen.
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Leipzig, in der Weygandifchen Buchh.: Th 
Joh. Sal. Semlers neue Terfuche die Kir- 
chenhißorie der erßen Jahrhunderte mehr auf-’ 
zuklaren. 178g. S. 246. 8. (14 gn )

Den kleinen Unwillen, den die Bemerkung, 
vieles fchon oft vom Vf. gefagtes in feinen 

neueften Schriften, höchftens nur unter neuen 
Formen, wiederholt zu finden, befonders als- 
denn erzeugt, wenn man gewohnt ift, jede feiner 
Schriften lernbegierig zu. ergreifen und mühfam 
durchzu find i re n, .können wir auch bey diefen 
neuen Terfuchen nicht ganz verbergen. Die gan
ze erfte Hälfte derfelben (S. 1 — ug.) enthält nichts 
weiter als vorbereitende, kritifche und literari- 
fche Anmerkungen über das Studium der Kir- 
chengefchichte; und nur die zweyte Hälfte kann 
für etwas neues gelten. Sie enthält Zweifel über 
die Aechtheit des berühmten Plinianifchen Briefs 
an Trajan wegen der Chriften, und wir erinnern 
uns, nur in den vor einigen Jahren von dem Vf. 
herausgegebenen Nov. obfervat. ad hißor. ec- 
rief, einen Wink bemerkt zu haben, der folche 
Zweifel verrieth. Die weitere Ausführung nun 
folgt hier. Wir wollen davon zuerft reden. Die 
Zweifel find von gedoppelter Art; einige aus 
dem Briefe felbft, andere aus hiftorifchen Um*  
Bänden, welche fich mit einer folchen Öffentli
chen gerichtlichen Behandlung der Chriften in 
Bithynien, als die beiden Briefe des Statthalters 
und des Kaifers befchreiben, nicht wohl verei
nigen laßen. Der erfte Zweifelsgrund ift, wenn 
wir anders den Vf. recht verftehen, diefer: In 
dem ftatthalterifchen Berichte werde gar zu un- 
beftimmt von einer grofsen Menge Chriften alles 
Alters, Standes und Gefchlechts geredet, ohne 
dafs eine Stadt insbefondere nahmhaft gemacht 
fey, wo fich diefelben befinden, ohne dafs man 
erfahre, feit wie langer Zeit fiebemerkt worden 
find , ohne dafs wir die Umftände lernen, , die 
dem Statthalter Anlafs gegeben haben, gericht- 
Ijch auf fie zu inquiriren, oder dem Kaifer da
von zu berichten; denn das folenne eß mihi fey 
eine gar eigenliebige Befchreibung, die Plinius 
von feiner Schuldigkeit gebe, und eine fchlech-

A. L. Z. 1788« Zweiter Band, 

te Entfchuldigung des langen Auffchubs feines 
.Berichts, als welcher, wenn fchon die ganze Pro
vinz mit Chriften angefällt war, viel früher hät
te einkommen follen. Wir geftehen, dafs wir 

■ diefen Zweifelsgrund fehr leicht finden. “Wenn 
-wirklich der Hauptinhalt diefes Briefes fo äufserft 
-unbeftimmt ift, fo kann daraus noch kein Beden
ken wegen der Aechtheit deflelben entfteheir, 
fondern fürs erfte nichts weiter, als ein Tadel 
des Statthalters, der nicht Gefchicklichkeit ge- 
myr gehabt hat, einen, tüchtigen Bericht abzu- 
fanen. Wenn aber nun Plinius diefen Tadel nicht 
verdienen foll, fo mii fisten wohl erftandere Auf- 

•löfungen der Schwierigkeit ' verflicht werden. 
Wie alfo, wenn Plinius feine Amtsberichte nicht 
-ganz in derfelben Geftalt und Ausführlichkeit 
herausgegeben hätte, in welcher er fie zuerft 
abgefafstund nachRomeingefchickthatte? Denn 
dafs er felbft der erfte Herausgeber feiner gan
zen Brieffammlung fey, leidet keinen Zweifel 
<L. 1. ep. 1.), und dafs erdiefelbe zuvor foro-- 
fältig ausgeputzt haben werde, läfst fich aus der 
gezierten Schreibart feiner vertraulichften Briefe 
und aus der Delicateffe diefes Schriftftellers über
haupt vermuthen. Es giebt auch unter feinen 
Berichten an Trajan noch mehrere, die eben fo 
unbeftimmte Angaben enthalten. Höchft wahr- 
fcheinlich waren folche Berichte noch mit Bele
gen , Acten, Protocollen u. dergl. begleitet; zu
weilen beziehen fie fich ausdrücklich auf folche 
Beylagen, und nur in dem Briefe von den Chri
ften findet fich davon keine Spur. Aber daraus 
folgt nicht, dafs er ganz ohne Beylagen abge- 
fchickt fey; Inhalt und Ausdruck haben durch
aus viel Beziehungen auf bekannte Dinge, und’ 
Vorausfetzungen einer anderweitigen Relation.- 
Plinius fagt nirgends, dafs dies der erfteBericht 
von den Chriften fey, der aus Bithynien jiaclT 
Rom gehe, und der Kaifer refcribirt gleichfalls 
fo, als wenn er fchon mehr von der Sache wüfs- 
te. Es find alfo unftreitig damals in Bithynien 
viele Umftände zufammengekommen, welche ge
richtliche Unterfuchungen wegen der Chriften nö-' 
thig machten; nur läfst fich aus dem doppelten 
Document, das wir davon übrig haben, keine 
vollftändige und zufammenhängende Erzählung- 
auffetzen; das ift die ganze Schwierigkeit: wenn

1 ? P . . uns1* 
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uns aber'diefelbe berechtigen kann, ander Aecht- 
heit diefer Documente zu zweifeln, fo wird ein 
grofser Theil von dert bewährteften hiftorifchen 
Denkmälern in Gefahr geratheb können, bezwei
felt und verworfen zu werden. Den zweyten 
Zweifelsgrundfindet Hr S. in den Wörten ? Cog- 
nitionibus de Chrijfianis- interfui num quam^ 
weil er fie fo erklärt: „Es hat zwar fchon hie 
und da ordentliche Untetfuchungen gegeben: 
es mufs alfo fchon eine eingefuhrte Procefsord- 
nung hierüber dafeyn; aber ich weifs gar nicht, 
was dies mit fich bringe, was die Obrigkeit in 
dem Falle zu thun habe, dieweil ich nie bey 
dergleichen gerichtlichen Verfahren wider die 
Chriften zugegen gewefen bin, oder felbft ihnen 
beygewohnt habe.“ Aber ift diefe Erklärung 
auch die ausgemacht richtige, oder nicht viel
leicht darum ergriffen, um hinzufiigen zu kön
nen , dafs das Auffallende oder gar Abgefchmak- 
te in diefer Anzeige eines Römifchen Statthalters, 
zumal des grofsen rechtsverftändigen Plinius, 
iugenfcheinlich fey ? Das ganze Verbrechen der 
Leute, von denen Plinius redet, beftand darinn, 
dafs fie fich Chriftianer nannten, und von an
dern fo genannt wurden; folche Leute wurden 
jnBithynien angegeben, aufgefucht, eingezcgen; 
das ift die ganze Procefs Ordnung, und die kennt 
er fehr wohl; aber er möchte gern wiifen, wor
in denn das Verbrechen diefer Leute eigentlich 
beftehe, ob es Mordbrennerey, oder Hochven
rath, oder aufriihrifche Freyheitsliebe fey, was 
man Chriftianifmus nenne; aber um das zu er
fahren, hätte er muffen den frühem oder ander- 
wärtigen Inquifitionen beywohnen; das hatte er 
aber bis zu dem Zeitpunkte, da ihm viele fchrift- 
liche und mündliche Angaben zukamen, dafs die
fer und jener ein Chriftianer fey, nicht gethan; 
alfo weifs er auch nicht, worinn eigentlich die 
Strafbarkeit eines folchen Namens und der wah
re Grund älterer und eingeführter Inquifitionen 
zufuchenfey. Sollte denn nicht mancher Richter 
in Frankreich zur Zeitder Proteftantenverfolgung, 
oder ein Richter in Neapel, Salzburg etc. zur 
Zeit der Inquifitionen über Freymäurer, in eben 
folche Verlegenheit haben gerathen können, ut 
nefciret, quid et quatenus aut puniri foleat aut 
quaeri, nomen ipfum, an flagitia cohaerentia 
nomini puniantur? Wir finden doch wirklich 
hier nicht einmal eine Schwierigkeit; viel
weniger können wir dem Verf. nachfprechen, 
dafs es geradehin unmöglich fey, diefem Vor*  
trage des Plinius einen nur erträglichen Sinn 
zu geben. Mit dem dritten Zweifelsgrunde ver
hält fich’s, wie mit dem erften: der Statthal
ter befchreibe fein Verfahren als fehr nachläfsig 
und übereilt; er habe gar keinen Unterfchied 
zwifchen den ihm vorgeführten und eingeftän- 
digen Chriften gemacht, gar nicht nachgeforfcht, 
was fie denn eigentlich mit ihrem Chriftus woll
ten und von ihm erwarteten, er habe fie durch

oCO

Drohungen zum Leugnen zu nothigen gefuchtetc. 
Das läfst fich alles erklären, wenn Plinius feinen 
Bericht abgekürzt oder ihm noch ein Volumen 
von Acten mitbeygefügt hat, wenn ferner er 
kein anderes Verbrechender Chriften kannte und 
erfuhr, als dafs fie Chriften find und heifsen, 
und fchlechterdings nicht aufhören wollen , die
fen Namen zu führen und ihre Verbindung fort
zufetzen. — Und fo find alle übrigen Zweifel 
aus der Art des ftatthalterifchen Verfahrens, und 
aus den Bekenntniifen der Verhärten entlehnt. 
Weder einer allein, noch alle zufammengenom- 
menen beweifen etwas. Und die Zweifelsgrün
de, welche aufser dem Briefe aus andern Um- 
ftänden erborgt werden, find nichts anders, als 
Anführungen ähnlicher Fiktionen, welche Tertul- 
lian, Eufebius etc. genützt haben, um ihrer Par- 
tey das Wort zu reden. Daraus aber, dafs ihre 
Erzählungen oft äufserft verdächtig, zuweilen 
auch offenbar erdichtet find, folgt doch gewifs 
wider die Aechtheit der Plinianifchen Relation 
gar nichts. Der Vf. giebt nicht undeutlich zu 
verliehen, dafs ein Judaifirender oder Montani- 
ftifcher Chrift diefen ganzen Bericht, nebft der 
Antwort Trajans, zum Vortheil feiner Partey 
aufgefetzt und erdichtet habe. Allein höchftens 
beweifen feine Gründe nichts anders, als dafs 
es wahrfcheinlich wird, die Chriften, mit welchen 
Plinius zu thun hatte, waren eine Art vonMon- 
taniften , welches denn auch, wegen der Nach- 
barfchaft Bithyniens und Phrygiens, und wegen 
der von Tertullian über die Correfpondenz des 
Kaifers und Statthalters ausgegolTenen Declama- 
tion ganz annehmlich ift. Im übrigen ift nun 
gar kein kritifcher Grund, die Aechtheit diefer 
beiden Auffätze zu bezweifeln, vorhanden; denn 
i) wie fchon gefagt ift, Pliniusfelbft ift Heraus
geber feiner Brieffammlung; 2} Etwa fechzigbis 
fiebenzig Jahr nachher, da er diefe Sammlung 
edirte, redete Tertullian in feiner Apologie von 
feinem Schreiben an Trajan und von Trajans 
Antwort, als fehr bekannten Docümenten in der 
chriftlichen Gefchichte; 3) Die Aehnlichkeit der 
Schreibart jenes Briefes mit andern Auffatzen 
derfelben Art von demfelben Vf. ift unverkenn
bar, und der Verdacht des Hn. D. Semlers, dafs 
wohl felbft Tertullian durch wiederholte Verfu- 
ehe und Uebungen fähig geworden, eine folche 
Epiftel zu fchmieden, nicht nur ganz unveran- 
lafst und unwahrfcheinlich, fondern auch wirk
lich ungerecht; 4) Es ift keine Äbficht zu erfin- 
nen, in welcher diefer Brief nebft dem kaiferli- 
chen Refcript von Chriften hätte untergefcho- 
ben werden können; und 5) wenn der Chriften- 
name wegen der Befchuldigung der Mordbren- 
nerey zu Nero’s Zeit und wegen des Verdachts 
aufriihrifcher Gefinnungen unter Domitian ver- 
hafst geworden war, wenn es auch wirklich un
ter den Chriften in verfchiedenen Gegenden 
Kleinafiens unruhige Köpfe genug gab, wend 

ferner
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ferner ihre Verachtung gegen die Staatsgottes- 
dienfte gar au laut und oft beleidigend ward, fo 
ift in dem ganzen Betragendes BithynifchenPro- 
confuls , wie diefer Brief es befchreibt, fo wie 
in der Antwort des Kaifers, nichts befremden
des und ungereimtes. Es fehlt uns der Raum, 
diefe Gründe der Avthentie beider Briefe aus
führlicher zu entwickeln, die Zweifel des Vf. ge
nauer zu würdigen, und Gründe und Zweifelge
gen einanderlabzuwägen. Wir wiinfchen aber, 
dafs ein unparteyifcher Unterfucher fich die Mü
he gebe, dies zu thun; ob wir gleich erwarten, 
dafs bey der Unbeftimmtheit mancher Semleri- 
fchen Hypothefen in der ältcften Kirchengefchichte 
eine Prüfung der Folgerungen und Anwendun
gen derfelben auf die gegenwärtige Frage fehr 
umftändlich ausfallen werde. Die erfte Hälfte 
des gegenwärtigen Buchs empfehlen wir jungen 
Theologen, zur Berichtigung mancher herge
brachter Meynungen und parteyifcher Vorur
theile, und zur Kenntnifs und Werthfchätzung 
eines freyen und fruchtbaren Studiums der Kir
chengefchichte, angelegentlichft. Am Ende des 
Buchs wird uns Hoffnung gemacht, eine Fortfe- 
tzung deffelben zu erhalten.

Lingo, in der Meyerichen Buchh.: Neueße 
Religionsgefchichte, fortgefetzt unter der 
Aufficht von Gottlieb ^acob Planck, ordentl. 
Prof, der Theol. auf der Univ. Göttingen, 
Erfter Theil. 1/87- 478 S.

Man weifs es fchon aus dem altern Werke, 
-welches unter diefem Titel vom J. 1771 bis 17S3 
in 9 Bänden durch den fei. Walch ver an Haltet ift, 
dafs hier nicht fowohl eine eigentliche Gefchich
te der Religion, als vielmehr blofs eine Samm
lung von Materialien für den künftigen Gefchicht- 
fchreiber der kirchlichen Begebenheiten unfers*  
Zeitalters zu erwarten fey. Der jetzige Heraus
geber hat den Zweck und Plan, nach welchem 
er das Walchifche Werk fortzufetzen gedenkt, 
die Grenzen und Gefetze, die er dabey beobach
ten will, genau beftimmt, und hiedurch, noch 
mehr aber durch diefe erfte Lieferung, uns zu 
grofsen Hoffnungen berechtiget. Der erfte Auf- 
fatz, der ausführlichfte, (S. 1 -138) über die ge
genwärtige Lage der Rönufch-Katheiifchen Reli~ 
gionsparthey überhaupt, und insbefandre im Ker- 
hältnifs gegen die Proteßantifche, enthält zuerft 
eine überaus gründliche, freymiithige und un- 
parteyifche Unterfuchung, was fo wohl vonden, 
feit einem Vierteljahrhundert angefangen, Refor, 
mationsanftalten in der Römifchen Kirche, als 
von den Beforgniffen wegen geheimer Entwürfe 
und Anftalten zur Wiederbringung der Proteftan- 
ten in den Schcofs derfelben, zu halten fey.Ein 
Hauptpunkt in dem Syftem diefer Kirche ift un- 
ftreitig die Gewalt des Papfts; und drey Erfchei, 
nungen find es vorzüglich, denen man, im erften 
Augenblick der Ueberrafchung, grofse Folgeil in
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Abficht jenes Hauptpunkts hätte zutrauen kön
nen: 1) Die neue Lage, in welche fich die mei- 
ften Katholifchen Hofe, befonders der Kaifer, 
gegen den Papft gefetzt haben; 2) die kühnen 
Schritte, welche einige Bifchofe, befonders auch 
in Deutfchland, zur Einfchränkung der Päpftli- 
chen Obermacht und zur Erweiterung ihrer eige
nen, gethan haben; 3) die Anftalten, die man 
an fo manchen Orten, zur Aufklärung des Volks, 
zur Verminderung des Aberglaubens, zu allmäh
licher Entkräftung des Sektengeiftes gemacht hat. 
Allein je aufmerkfamer man auf die Abfichten, 
auf die Befchaftenheit, Mittel und Wirkungen 
diefer Dinge ift, defto mehr wird man gewahr, 
dafs fie für die Sache felbft, für die Feftigkeit 
und Dauer jener Obergewalt des Papftes, fo fern 
diefelbe auf einem Lehrfatze der Religion, auf 
unwiderruflichen Anfprüchen, und göttlichen 
Gründen, felbft beruhet, von keinem Belang find. 
Dies ift dasRefuItat, welches fich aus der Beleuch
tung aller einzelnen Umftände, die hier in Be
tracht kommen, ergeben wird, und nichts anders 
haben proteftantifche Schriftfteller in neuern Zei
ten der fleifsigen Erwägung ihrer unachtfamern 
Glaubensgenoffen anempfohlen. Wie unbeftreit- 
bar die vornehmften Nachrichten fowohl, als die 
aus ihnen abgeleiteten Folgen, Erinnerungen 
und Warnungen in den Schriften'diefer Männer 
feyn, ja wie wenig es felbft der Anführung von 
einzelnen Thatfachen bedürfe, und wie hinläng
lich einige Bekanntfchaft mit dem herrfchenden 
Geifte und den erften Grundlehren der Röm. Kir
che fey, einzufehen, dafs der Papft und der gan
ze Clerus in corpore nicht anders, als feindfelig 
gegen die Proteftanten, nicht anders als bedacht 
auf die Zurückbringuhg der verirrten Schafe 
feyn könne, ift von dem Verf. vortrefflich be- 
wiefen. Demnächft hat er aber auch über einige 
für bedenklich angegebene Erfcheinungen feine 
Meynung gefagt; und vornemlich zuerft über 
einige in Bewegung gebrachte Religionsverei
nigungsprojekte. Er glaubt, dafs von denfelben, 
an fich felbft genommen, nicht viel zu befürch
ten fey, dafs fie aber in Verbindung mit einer 
andern, ohnehin fchon gefährlichem Erfcheinung, 
nemlich mit den geheimen Fortwirkungen der 
Jefuiten auch unter Proteftanten, ein ungleich be
denklicheres AnfÄhn erhalten. Nur in der Em
pfehlung und Verbreitung des Sailerifchen Ge
betbuchs kann Herr P. keinen unftreitigen Be
weis des Jefüitifchen Anfchmiegens und Profely- 
tenmachens erkennen; hingegen erklärt er La- 
yaters verrufenes Gedicht für eine fehr nachthei
lige Uebereilung. Weit mehr beforgt er von fo 
vielen fo weit verbreiteten geheimen Gefellfchaf- 
ten, fieht es für wahrfcheinlich an, dafs ihre un. 
fichtbaren Obern Jefuiten find, und für unwider- 
fprechlich, dafs diefe Gefellfchaften das aller, 
brauchbarfte, wirkfamfte und ficherfte Ausbrei*  - 
tungsvehikel des Katholicifmus feyn und werden

2 können.
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können. Noch einige /charflichtige Anmerkun
gen über die Schwierigkeiten, welche der Wie
dereinführung des Kathölicifmus entgegen Heben 
und über die Abwendungsmittel derfelben. Den 
zweycen xAufiatz über die Mäßußfche Gefellfchaft 
der vereinigten Religionslehrcr und ihre Schriften 
würde man nicht vermißen. Es war eine gar zu 
elende Spückerey. Die Pofle ift geendigt. Die 
phyfifche 'und moralifche Unmöglichkeit, dafs 
von ihr etwas zu beforgen fey, erkennt und be- 
•weifet Hr. I*.  fehr bündig. — Erheblicher ift III. 
die [Nachricht von der deutfehen Gefellfchaft zur 
Beförderung reiner Lehre und wahrer Gottfelig- 
keit. Sie wird hier fo glimpflich beurtheilt, dafs 
fie mit dem Verf. zufrieden feyn kann; indeflen 
fehlt es unftreitig an noch vielen Documenten 
zur Einficht in die innere Verfafiung und Cor- 
refpondenz der Gefellfchaft, aus welcher fie ge- 
wiis, als Gefellfchaft betrachtet, weit richtiger 
und zuverläfliger gekannt und gewürdigt wer
den möchte, als ans Öffentlichen Erklärungen ih
rer einzelnen Mitglieder. — IV. Synode zu Pi- 
ßoja. Die Unternehmungen des Grofsherzogs 

von Tofcana , die KiröhenverfaiTart^ feiner Staa
ten auszubeflern, find noch lange nicht bekannt 
und gepriefen genug. Hier erhalten wir blofs 
drey Actenftücke, ») das Ausfchreibon des Fün
ften an die Bifchöfe zur Reform der geiftlicheni 
Angelegenheiten, (fchon mehrmals abgedruckt,) 
2) das Convocationsfchreiben des Bifchofs von 
Prato und Piftoja an die Geiftlichen feiner Diö- 
ces, und 3) die Nachricht von den Verhandlun
gen der Synode. V. Inßruction für die Superin» 
tendenten und Senioren der Augfp. Confeßionsver» 
wandten in den Kaiferl. Königl. Erblanden, wie 
ße von dem Confißor. A. C. entworfen und von 
Sr. Majefiat dem Kaifer beßätigt worden iß. VI. 
Ueber die neueßen Bewegungen der deutfehen Er z~ 
bifchöfe zu Behauptung ihrer Rechte gegen den 
Röm. Stuhl} fehr interelfant, und mit den fchon 
bekannten Documenten vom Emfer Congrefs u. 
f. w. begleitet. VII. Nachricht von den Unita
riern in Grofsbritannien } ein Auszug aus An hi- 
ßorical view of the ßate of the Unitarian Dotiri- 
ne and Worfhip— by Theoph. Lindfey. Lond>‘ 
1783.

LITERARISCHE
Kleine philolog. Schriften. Gern, b. Rothe: Kurze 

und faßliche Anleitung zum Privatßudium der griechifchen 
Sprache, von Chrifiian Carl Friedrich JllüUer, Candidat 
und Mitglied der herzogl. lat. Gefellfchaft in Jena 17^'. 
$6 S. 8- (5 gr>) Rec. bat eine herzliche Freude, fo 
oft er vom Privatfleiffe junger Leute etwas huret oder 
fiehet, und freute fich hier wieder eine Anleitung zum 
Privatftudium der griech. Sprache zu finden. Allein er 
fand nichts als — guten Willen; wenn es gleich unver
kennbar ift, dafs der Vf. auf niedern und hohem Schu
len fleißig, lehr fleißig gewefen feyn muffe. Ein Haupt
fehler des Büchleins ift die fehlerhafte Oekonomie def- 
felben. Der Verf; holt fehr weit aus, und wenn man. 
das abzieht, was vom Nutzen der Sprache überhaupt, 
von der Gefchichte der griech. Sprache insbefondeie ; 
von Ausfprache, Accenten und übrigen Anfangs
gründen , (was doch alles bey einem des Privatfleifses 
fähigen Jünglinge vorauszufetzen war,) von Real kenn tri if- 
fen, welche für den Geübten niithig find, von Griechen
lands Erdbeschreibung und Gefchichte, von dem Privat
ftudium des griech. neuen Teftaments etc. etc. gefagt 
ift, fo bleiben aufser einigen Seiten S. 75. ff., auf wel
chen Maafs und Zeit für den Privatfleifs beftimmt wer
den follen > zu dem unftreitig wichtigften Punkte vom 
Lefen grieehifcl.er Bücher nur die wenigen Seiten 42-4.7 
übrig, nud i’elbft in diefen find noch Abbreviaturen, Dia
lekte und Partikeln mitgenommen. Hier wird dann ge- 
ratßen, der Jüngling fülle mit faßlichen und angenehmen 
Buchern anfangen , aber nicht mit Homer, (ob er gleich 
beide Eigenschaften in hohem Grade befitzt, und nach 
Rec. Ueberzeugung dem Jünglinge, Sobald er des Pri- 
▼atfleifses fähig ift, aus mehrern Gründen, und vorzüg
lich deswegen zu empfehlen zu feyn fcheint, weil bey 
den fpätern Schriftstellern Griechenlands _ Homerifche 
Ideen zum Grunde liegen, und das griechifche Sprach- 
ftudium auf mehr als eine Art gewinnen mufs, wenn 
nran dem Gange der lüccefliven Geiftescultur der Griechen 
nachgeht.) Hr. M. will aber lieber mit Cebes und unter den 
Dichtern mit Theognis den Anfang gemacht wiffen; ein 
Vorfchlag, der fich höchftens durch die gute moralifche 
Abfleht empfehlen kann. — — Der literarifche Theil 
des Werkchens hat auch feine Mängel. S. 53. ift Keck-

NACHRICHTEN.
ner de idiotifmis linguae graecae angeführt, dies follle;£7- 
gerus heiffen. Rechners Hedenolexie ift ein allerdings auch 
für den jungen Griechen nützliches Buch, aber es fcheint, 
der VE kannte beide nur von Hörenfagen? Lamb. Bos 
de Ellipfibus, und Küßer de verbis mediis lind übergangen. 
Bey den griechifchen Alterthümern wären Lamb. Bos 
und Potter hinreichend gewefen, Gronovs Thefaurus ift 
für. junge Leute nicht, und Brünings Compendium wüt> 
de Rec. nie empfehlen, weil dar Mann überall die griech. 
Alterthümer auf die Erklärung der Bibel anzuwendeii 
fucht, was doch den jungen Theologen leicht 'zu deni 
Vorurtheil von vermeintlicher Gelehrfamkeit der Apo*-  
ftel verleiten kann, von dem wir doch längft zurückge
kommen find, oder zurückgekommen feyn füllten. — 
Zwey Noten auf Emer Seite, (r?) die beide aus Ernefti 
über Xenophons Denkwürdigkeiten genommen lind , be
weisen freyheh, dafs der Vf. nicht immer genau feheti 
mufs, befonders die zweyte. Im Texte Tagt der Vf., es 
gebe Wörter in der griech. Sprache, die an lieh eine alige^ 
meine,, bey den Athenienfern aber eine befondere und 
nachdrücklichere Bedeutung hätten. Der Beleg dazu lautet 
nun in der Note fo: ,iDie;WörterÄy^B/2;7/; ond
,,haben in der allgemeinen Sprache der Griechen die Be- 
„deutung einer Unterfuchung und Prüfung. Bey den At- 
„tifchen. Sdiriftftellern werden fie nur von denjenigen 
„Prüfungen gebraucht, denen fich die Bewerber um das 
„Archontenamt in Athen unterwerfen mufslen. Pollux' 
,_,Onom, 8, 9. Ernefti zu Xen. 2, 2, 13.“ Das Citatmn*  
aus Pollux mufs heifsen 8, 4.4. Aber füllten denn die 
Attiker jene Wörter nicht auch in der allgemeinen Be
deutung, nur von den genannten Prüfungen, gebraucht 
haben; Dies hat weder Pollux, noch Ernefti g-efavt; H. 
M. hatnurfalfch verftanden. —- Hart ift das Urtheif S?. $8^ 
..Herodot war nicht nur ein Betrogener, fondern ein 
„religiöfer Betrüger felbft.“ Freylich ift das nachgebetet, 
ganz neo. dagegen ift eine andre Meinung S. 26. „Die 
„Aoriften der Griechen., befonders wenn fich der Ge— 
„fchichifchreiuer ihrerbedient, haben oft die geheime Be- 
„deutung, dafs eine Preyheit liebende und nach Voltkom- 
„menheit ftrebende Aation mehr durch Anffrengung des 
„Geifles als durch mechanifche Thätigkeit wirkt.“ Wirk
lich ?
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ALLGEMEINE 

LITERATUR' - ZEITUNG 
Dienstags, den ijten May 1788*

RECHTS GELAHRT HE IT.

. Breslau, bey Korn: Des Hn. Marquis von 
Beccaria unfterbliches Werk .von Verbrechen 
und Strafen. Neuerte Ausgabe, von neuem 
verbelfert und vermehrt; nebrt dem Com- 
mentar des Voltaire, Widerlegungen und 
anderen intereiFanten Werken verfchiedener 
Verfallen Neu aus dem Italiänifchen über
fetzt. 178S. Erfter Band 300 S. zweyter B. 
200 S. 8. (1 Rthlr. 8 gt.)

Diefe neue Auflage irt nicht ein'blofser Ab
druck der Ueberfetzung, welche der verft. 

.Hommelim Jahr 1778 bey Hrn. Korn zu Breslau 
verlegen Hofs; fondern fie empfiehlt fich vor allen 
vorhergehenden durch mehrere Vollftändigkeit 
und Ordnung. Der Italiänifche Herausgeber, ,Äz- 
naldo Benvenuti zu Venedig, (welcher diefe Ausg. 
bereits im Jahr 1781 veranrtaltet hat,) meldet in 
feinem Vorbericht, dafs er gehofft, von dem Vf. 
einige Zufätze und Anmerkungen zu erhalten, 
indem derfelbe fich mehrmalßn verlauten laifen, 
es umzugieflen, einige Sachen, die es verdien
ten, mehr aus einander zu fetzen, andere, die 
zu genau abgefafst wären , abzukürzen , und es 
endlich dem gemeinen Haufen der Lefer fafs- 
licher zu machen. Allein feine überhäuften täg
lichen Gefchäfte hätten folches nicht zugelaflen. 
Indefs habe derfelbe doch die Paragraphen an
ders geordnet, auch hie und da einiges abgeän
dert. Hr. Benvenuti hat das Werk durch meh
rere, aus dem Franzölifchen und Deutfchen ins 
Italiänifche üborfezte, (itzt wiederum verdeutfeh- 
te) Beylagen bereichert,nemlich: 1)Ein Schreiben 
des Hrn. d’Aiembert an den P. Erifio. 2) Eines be
rühmten Profeflors Beurtheilung des Buchs von 
den Verbrechen und Strafen. 3) Commentar des 
Hrn. von Voltaire über das Buch von Verbrechen 
und Strafen. 4) Zwey Briefe des Hrn.Franz Zacchi- 
roli, an den Hrn. Franz Albergati Capacelli. 
5) Nachricht an das Publicum, über die dem Ca- 
las und Sirven beygemefsnen. Mordthaten. 6) 
Eine ungedruckte Nachricht, betreffend die Ver- 
anlaifung-zu der Abhandlung von denVerbrechen 
und Strafen. 7) Antwort auf ein Schreiben, wel
che5 den Titel führet: Anmerkungen, und BC’X L, Zi Zweyter ßandt

trachtungen über das Buch von Verbrechen und 
Strafen. 8) Die Nothwendigkeit der Todesftra- 
fe in der Criminalverfaffung in den Fällen, wo 
fie ftatt findet, erkläret, nebft einigen Betrach
tungen, betreffend die Nothwendigkeit der Beloh
nungen. 9) Brief von einem Freund, in welchem ein 
Gutachten gegeben wird über das Lehrgebäude des 
Marchefe Beccaria, von der Todesrtrafe. 10) Bitt- 
fchrift und Vertheidigung des Hrn. von Sonnen
fels an I. R. K. A. Majeftät. — Die vier letzten 
machen allein den Inhalt des zweyten Bandes 
aus. Da alle diefe Beylagen, (nur die fub No. 6. 
ausgenommen) fchon einzeln durch den Druck 
bekannt find; fo würde es überflüilig feyn, den 
Inhalt derfelben anzuzeigen. Die un^edruckte 
Nachricht aber fub N. 6. ift kürzlich folgende: 
Bald nach der bekannten fchrecklichen Begeben
heit mit der Familie Calas, fchrieben dieEncyklo- 
pädiften nach Mayland, dafs dies der Zeitpunkt 
wäre, wo man gegen die Härte der Strafen und 
die Unduldfamkeit in gerechte Klagen ausbrecheh 
müße. Dies Schreiben ward der gelehrten Ge- 
fellfchaft in Mayland mitgetheilt, und die Mit
glieder derfelben vereinigten fich fogleich zur 
Ausführung des Vorfchlags. Am meiften zeich
nete fich der Hr. Marchefe Beccaria aus: er über
nahm es die Abhandlung zu verfertigen, welche 
fogleich in Italien und Frankreich mit dem gröfs- 
ten Bey fall aufgenommen wurde. — Da der Ita
liänifche Verleger durch Sammlung intereflanter 
Schriften, welche auf das Werk des Beccaria Be
zug haben, fich ein Verdienft zu machen gefucht*  
fo hätte er billig auch folgende hinzufügen follen; 
.Refutation des principes hazardes dans le traite 
des delits et de peines, par Muyart de Vouglans, 
Avocat au Parlement etc. Laufanne 1767. Die 
Aenderungen, welch der Vf. felbft gemacht hat, 
find nicht wefentlich, fondern beftehen nur in 
einer andern Zufammenfetzung der Paragraphen, 
die in den vorhergehenden Ausgaben ohne alles 
Syftem zufammengefchrieben waren, nunmehr 
aber in beflerer Ordnung auf einander folgen. 
Zuerft wird nemlich alles dasjenige abgehandelt, 
was zur Gefetzgebung überhaupt und zum pein
lichen Verfahren gehört. Dann folgt die Erör
terung der Verbrechen und Strafen fo geordnet, . 
wie die zum Theil mungelhafteg Materialien'es

Ql ' ’ ' ge- 
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geftatten wollten. Dabey find manche Paragra
phen in einen zufammengezogen, manche in 
mehrere abgetheilt, manche ftückweife an gehö
rigen Orten eingefchaltet; -und ; daher kommt 
es, dafs die jetzige Ausgabe fünf Paragraphen 
weniger hat, als dip vorhergehenden. Die Ueber- 
fetzung ift übrigens fliefsend und getreu, und 
fie weicht nur in wenigenunwefentlichen Stücken 
von der Verdeutfchung des Hofr. Hommels ab. 
Der Ueberf. hat alle Bemerkungen' deflelben an 
den fchicklichen Stellen wieder angebracht, und 
auch felbft einige Noten hinzugefügt. Schädel“ 
dafs die fchöne Einleitung dabey fehlet, welche 
der Hofr. Hommel feiner Ausgabe vorgefetzt hat
te! Sie füllte billig unter den Beylagen pran
gen, als eines der beften Urtheile über das Werk 
-des Beccaria, und über dasjenige, was dabey 
noch nach^uhohlen und zu erläutern wäre.

Ohne Druckort: Frage: Iß die Gerichtsbar
keit; der päbßlichen Nuntien in Deutfchland 
den Reichsgefetzen und der Reichsuerfafjüng 
zuwider? Ein vorläufiger Ferfuchvon einem 
gröfsern Werke, worinn die Macht und das 
Hecht der RÖmifchen Päbfte, Legaten und 
Nuntien befonders nach Deutfchland zu 
fchcken, erwlefen, und gegen eine hiflo- 
rifch - kanonifche Abhandlung, die im ver- 
floffenen Jahre, von den Legaten und Nun
tien der Pabfie von ihren Schickfalen und ihrer 
Gewalt erfchien, vertheidigt wird. 1787. 
95 S. u. XII Beyl. 27 S. 4. (3 gr.)

Diefer lange Titel giebt fchon eine hinläng
liche Idee von dem Inhalte und der Veranlaflung 
diefer Streitfchrift. Der ungenannte Vf. richtet 
feine Waffen wider den andern Ungenannten, 
der in der berührten Abhandlung behauptete, 
dafs die contentiöfe Gerichtsbarkeit der päpftlichen 
Nuntien in geiftlichen und weltlichen Sachen, fo- 
wohl den bifchöflichen Rechten überhaupt, als 
insbefondere den Rechten der deutfchen Nation 
zuwider laufe. Der gegenwärtige Verf. hat, ■— wie 
er in der Vorrede bemerkt — in einem bereits 
vollendeten, aber noch nicht herausgegebnen 
Werke, die Gewalt der Röm'fchen Päpfte, Le
gaten und Nuntien nach Deutfchland zu fchicken, 
durch eine ununterbrochene Reihe von kanoni- 
fchen Gefetzen. und durch den Leitfaden der 
Gefchichte, dargethan. Allein fein Eifer erlaubt 
.ihm nicht, die Erfcheinung diefer gröfsern Apolo
gie zu erwarten. Er widerlegt daher itzt feinen 
Äntagoniften mir vorläufig, und mit öfteren Be
ziehungen auf jene umftändlichen Beweife, die 
jioch ans Licht treten füllen. Aus diefem Grun- 
•de läfst fich über die Wichtigkeit derfelben noch 
Jcein ganz entfcheidendes Urtheil fällen. Allein 
nach dem, was er hier nur Auszugsweife als den 
■Kern und fummar-fchen Inhalt feiner künftigen 
Ausführung mittheilt, erwarten wir davon nichts 
Grofses. Nur ein paar Proben die 'Stärke feiner 
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Dialektik „zu bew’eifen. Im I. Abfchnitt S. 24. 
foll der Satz widerlegt werden: dafs die Väter 
zu Trident die Klagen der deutfchen Nation, be
fonders die*u  zu Nürnberg im J. 1522, und zu 
Augsburg im J. 1530 aufgefetzten looBefchwer- 
.dem, ..nicht aus dem Qruncje abgethap.,hätten, 
weil ihnen der Betrug der Ifidorifchen Dekretalen 
noch nicht bekannt getvefen. Dies gefchieht 
folgendermaafsen : ,,Der ungenannte Vf. foll doch 
j,ja nicht dem heiligen Geifte , der dem Kirchen- 
„rathe beyftand , keine (eine) fo gräulich als fakri- 
„legifch Uhbilffzufüg’en, däTs er gleichfam hätte 
,,fo lange zuwarten füllen, bis Blondell und an- 
,,dere dergleichen Tadler aufftünden, und ihnen 
„den Betrug der Ifidorifchen Dekretalen würden 
„aufgedeckt haben, derer für itzt gelehrte Witz- 
„linge fpotten. Im -Gegentheil, wenn er klug 
„ift, und nicht gar alle Ehrfurcht, die er dem 
„göttlichen Geifte fchuldig ift, ablegen und 
„dem allgemeinen gefunden Menfchenverftande 
„widerfprechen will, fo foll er vielmehr eben fo 
„denken, wie wir. Er foll Vielmehr mit uns 
„behaupten, dafs fich die Tridentinifchen Ver- 
,,Ordnungen, nicht auf die Wahrheit und Accht- 
„heit diefer Dekretalen, fondern auf das gött- 
„liche Licht ftützen, womit der heilige Geift die 
„Väter von Trient erleuchtet hat. “ Im II und 
III Abfeh. wird behauptet: weil der Reichsab- 
fchied von 1654- §• S64. und die nachherigen 
Kaif. Wahlcapitulationen Art. XIV. blofs die Zie
hung weltlicher Rechtshändel nach Rom u. ad nun- 
tios apoßolicos mifsbilligen: fo fey im Gegentheil 
die Devolution der geiftbchen Rechtshändel an 
den RÖmifchen Hof und defl'en Subdelegirte er
laubt. Dawider liefse fich nun nichts fagen: al
lein im 1' Abfchnitt bekommt die Sache eine 
ganz andre Wendung: es füllen nemlich alle 
diejenigen Procefle, welche von den Officialen 
der BifchÖfe zu Lüttich, Münfter, Cölln etc. in 
erfter Inftanz entfehieden worden , ex capite pro- 
rogatae jurisdiffionis für geißliche Händel ange- 
fehen wrerden, ob fie gleich blofs weltliche Gegen- 
ßände betreffen; und es foll daher von felbigen 
die Appellation zu dem Apoftolifchen Nuntius oder 
zumheiligen Stuhlftatt finden, weil bey Appellatio
nen an höhere Gerichtsftellen nicht mehr die Be
fchaffenheit derStreitenden und der Gegenftand 
des Streits, — fondern lediglich die richterliche 
Terfon, welche das letzte Urthe.il gefällst, in 
Betrachtung komme. Diefe Behauptung ift aber 
der ausdrücklichen Verordnung d^s jüngfien 
Reichsabfchieds §. 164. und der Fall'. IPahlcapi- 
tulation Art. XIV. §. 4 et 5. fchnurftracks ent
gegen. Etwas auffallend ift es auch, dafs er 
die Kaif. Wahlcapitulation die fogenannte Kaiferl. 
Capitulation betitelt.

ERD BESCHREIB UNG.

BbblinU. Stettin, b. Nicolai: Neuere Staäts- 
kunde 
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künde von Spanien; Titer Theil. 1787« 660 
S. 8- C1 RthIr* 8 gr.)

Diefer Theil befteht aus 2 Hauptabfehnitten. 
Im erftenhandelt der Vf. von der Indußrie der 

'Nation oder vom Zuftande der Naturprodukte, 
der Manufakturen, Fabriken und des Handels, 
in altern und neuern Zeiten, wo er befonders den 
neuen oekonomifchen patriotifchen Gefellfchaf- 
£en alle Gerechtigkeit wiederfahren lafst, die 
ÄU<;h hier aus dem Madriter Staats - und Addrefs- 
’Jralender vom J, 1784. angeführt find. Nachdie- 
fer Einleitung erläutert der Vf. die Induftrieder 
'Spanier im Befondern, 1) in Anfehung der rohen 
Produkte, hiebey von Ackerbau, Viehzucht, Früch
ten und andern Feldprodukten, als Kaufwaaren, 
■Jagd und Fifcherey, Bergbau, nebft Anzeige der 
Verfchiednen Stein - und Erdarten, Salze, mine- 
ualifchen Quellen ; nach diefem folgt umftändlich 
2von den Manufakturen und Fabriken des Lan
des ein vollftändiger und intereflanter Abfchnitt. 
Kutze Gefchichte der Schiffahrt u. des Handels der 
Einwohner; von innern und auswärtigen Handel 
nebft damit zufammenhängenden Materien, von 
Heerftrafsen, Wirthshäufern, Kanälen, von der 
merkwürdigen Handelsgefellfchaft Los Gremios.
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Im 2ten Hauptabfchnitte Schildert der Vf. (etwas 
kurz in Abficht auf die vorhergehenden Abfchnitte, 
aber doch immer befriedigend und unterhaltend 
genug) den Zuftand der Wiflenfcbaften und Kau
fte. Die ganze Arbeit zeigt von dem forgfqltig- 
ften Fleifse und ungemein ausgebreiteter Bele- 
fenheit in altern und neuern Schriften, welche 
auch bey jeder Materie, mit vieler Genauigkeit 
citirt und durchgehends mit gefunder Kritik und 
reifer Auswahl benutzt find. Nur feiten ftöfst man 
auf Stellen, dieZufätze und Berichtigungen zu er- 
fodern fcheinen. Bey diefer Vollftändigkeit und
Genauigkeit war es uns doch auflallend, dafs der 
Vf. bey der Befchreibung der Marianifchen Infeln, 
nichts von den patriotifchen Anftalten des Gou
verneurs Tobias erwähnte, welcher in Sitten und 
Cultur der dortigen Einwohner in den neuern 
Zeiten eine fo glückliche Veränderung bewirkt 
hat. — Bey den fpanifchen Handelswaaren, die 
nach Frankreich gehen, hätten billig auch die 
Piafter, fo auch die Gold-und Silberftangen ge
nannt werden follen , welche befonders zum Be
huf der Lyoner Zeug - Band-Geld-und Silberfa
briken gekauft werden. Die Cauris werden 
auch lange nicht fo häufig, als der Vf. meynt, 

.bey den Philippinischen Infeln gefunden. —

LITERARISCHE NACHRICHTEN.
Oeffentl. Anstalten. Um das Verlangen des 

^eutfehen evangelifchen Predigers in Nordcarolina Hrn. 
Adolph Nüßmann, nach zwey bis drey Gehülfspredigern 
htöglichft bald zu befriedigen , ift der bisherige Candidat, 

‘Hr. Carl .Aufruft Gottlieb Storch, gebürtig aus Helmftädt 
zum evavgelifcien Gehulfsprediger für Nordcarolina ordi- 
nirt, auch mit der Veriicherung von dem Durchlaucht. 
Herzog von Braunfchweig entlaßen, dafs, wenn derfelbe 
nach Ablauf einiger Jahre aus guten Urfachen in fein Va
terland zurückkehren würde, feine dort unter unfern 
evangelifchen Glaubensbrüdern bewiefene Amtstreue ihm 
iur Empfehlung auf eine feinen Fähigkeiten angemefsne 
Lehrftelle gereichen folle. Er wird in kurzem von Bre
men nach Baltimore ab gehen. Die bisherige Einnahme 
diircb Subfciiplion auf die angekiindigten heben Lehm 
bücher für Carolina, und durch menfchenfrenndlidie 
Beytiäge, beläuft fich auf 1227 Rth’r. 8. Ggr. 8 Pf. Dir 
ite Lieferung der Lehrbücher erfcheint in künftiger Ju- 
bilate Meffe. Helmftädt, den 13März, J78&.

aus der Cämmereykaffe. Es wäre zu wünfehen , dafs H. G. 
das Publicum mit dem Inhalt diefer dem Verderben ent- 
rifsnen 77 Urkunden näher bekannt machte, da fie, 
obwol ein Theil davon nur vidimirte Copien find , den- 
.noch vielleicht wichtige diplomatifche Beyträge zur Auf
klärung der vaterländifchen Gefchichte enthalten. A. B. 
Liegnitz den 14 .April, 178g-

Hr. Conftftorialrath Oetter ift vom Könige von Preu£ 
fen mit der goldenen Huldigungsmedaille befchenkt wor
den.

Beförderung. Der Freyherr Carl Anton von jllfar^ 
tini, kaiferl. wirkl. Geh. Rath und St. Stephansordenfe- 
ritter in Wien, ift zum Nicepräfidenten bey der oberften 
^uftizftelle dafelbft ernannt worden.

Hr. Prof. Löffler in Frankfurt an der Oder wird al« 
Generaljuperintendent des Herzogthums Gotha abgelien.

Betohnüng. Es war von jeher die Vermuthung, 
dafs in dem alten Archiv der Stadt Hirfchberg wichtige 
Documente enthalten wären , und der J772 angefetzte Re- 
giflrator Renneberg hatte auch das wichtigfte diefes Ar
chivs bereits abgefondert, als feine Beförderung zum 
Kämmerer dafelbft diefe Befchäftigung unterbrach. Sein 
Nachfolger Senator Geyer junior, ein junger Mann von 
grofser Thätigkeit, unternahm es, feiner als Syndicus 
des Gebürgshandeiftandes ausgebreiteten Gefchäfte . un
geachtet, die aufgefundenen Urkunden zu configniren, 
und die obgedachte königliche Kammer belohnte diefen 
rühmlichen Fleifs mit einem Gefchenk von 100 Rthlr.

Ehrenbezeugung. Hr. Prof. Lempe in Freyberg 
ift zum Mitgliede der ökon. Gejelljchaft in Leipzig erwählt 
worden.

Hr. Bergrath Crell in Helmftädt ward am ;ten April 
d. J. zum Mitgliede der königl, Societät der Wilferffchaf- 
ten in London ernannt; eine Ehre, die feit eilf Jahren 
keinem auswärtigen Gelehrten wiederfahren ift. Aber 
ein anderer Umftand macfit diefe Aufnahme noch ehren
voller. Die Societät hat ein Gefetz, dafs jeder Auswär
tige, der ihr beygefellet werden will, ein Certificat fei»
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Tier Verdienfte nnd feines Wohlverhaltens, unterfchrie*  
feen von andern auswärtigen Mitgliedern, die ihn ken
nen, beybringen mufs. Ein folches Certificat unterfchrieb 
nun für Hn. Crell' fein eigner Landesherr, der Herzog 
von Braunfchweig, nebft einem feiner Minifter, der Hr. 
Geh. R. Ferönce van Rotenkreutz’, beide aber blofs in der 
Qualität als Mitglieder der Societät. Gewifs ein feltenes 
Beyfpiel höchft edler HerablafTung, ganz würdig eines 
deutfchen Fürften! A. B. Helmftüdt den 30 April, sg88.

AustäNDisCHE Literatur. Von dem’ Nieuive alge- 
meene Faderlandfche Lettproefeningen ift bey van der Kroe 
und Tntema des dritten Theils- erftes Stuck mit der Jahr
zahl 17^8 erfchienen , und zeigt folgende Bücher an: 
1) De Bybel verdcedigd door X. van Hamelsveld, Zevende 
Deel. Enthält denBefchlufs der Vertheidigung der Glaub
würdigkeit des A. und der des N. T. —- Der Ste noch 
zu erwartende Theil full die Aechtheit der biblifchen 
Schriften beweifen, 2) De Fooyrechten van het Chriften- 
dam, de middelen ter zyner oprichting gebeezigd, over- 
waardig , door A. Deken. Die Verfafferin, (eine der 
fruchtbarften holländifchen Schriftftellerinnen , ) behan
delt ihren Gegenftand deutlich und bündig, und ihre 
Schrift ift lefenswürdig. 3 ) De Ferborgenheid, die van 
edle Eeuwen en Geflachten verborgen war, openbaar ge- 
maakt door het Evangelie. — Uit het Engelfch door F. 
van Hemcrt. Tweede Deel. Beanwortet die Einwürfe ge
gen die vom Verf. behauptete Seligkeit aller Menfchen. 
4) Uerhandeling over het Aderlaaten, de Ontjieeking, het 
Bloedfpuiven, cn de Teeving door E. P. Becker 'M. D. Sol
len die eignen Wahrnehmungen des Verf. enthalten. 
Allein Rec. findet nichts neues darin. 5} Ferhandelin
gen , uitgegeeven door de h-oll. Maatfchappye der lUeetert- 
fchappen te Haarlem XXIF. Deel. Enthält die Preis- 
fchriften der Hn. Brünings, Paets van-Troeftwyk-und 
Deiman nebft einigen kleinen Auffätzen. 6) Ouer- 
yjfelfche . Gedenkftukken, Derde Stuk, Door Mr. ff. 
ir. Racer. Liefert die vornehmften Landbriefe und 
alten Landrechte diefer Provinz. 7) Bcfchowwing der 
Maatfchappy en Zeden , in Polen, door IF. Coxe. Derde 
Deel. Handelt über Petersburg und die dortigen Merk
würdigkeiten. 8) Befpiegetingen van de vier Leevensftan- 
den. Twedt Stukje. Schildert auf eine angenehme Art 
das Jünglingsalter. 9) Briefwijjeling duffchen de Familie 
en Bedenken van den Friend der Rinderen. Uit het Hoog- 
duitfeh. Tweede Deels eerfte Stuk. Erhält das verdiente 
Lob. io) De onbekende IFeldaadige, Tooneelfpel, uit het 
Franfch. Wird gerühmt. 11) Moriz, of de gevallen- van 
den Heer Lemberg. Viel Natur, aber nicht viel lehrrei
ches für die Jugend im Vortrag? findet der Rec.Jiier; 
doch will er fein nähers Urtheil verfchieben, bis des Vf. 
verfprochne Leopoldine zum Vorfchein kommt. 12) Ent- 
merik, naar het Hoogduitfch van ff. G. Muller, Eerfte Deel. 
Der Verf. zeigt auch hier, wie in allen feinen Schriften, 
gefunden Verftand, viel Witz, und vorzüglich gutes 
Herz.

Das zweyte Stück zeigt folgende Stücke an: F)Dicht- 
ftukken, hier en daar verfpreid door de Boeken van het 0. 
Teftament j uit het Hebreeuwfch in't Engelfch overgezet, en 
niet Aanmerkingen opgehelderd door IF. Green - iFederam 
uit her Engelfch in't Nederduitfch vertaald , en met aan- 
-merkingen vermeerderd door E. Scheidius, Eerfte Deel. 
Enthält die poetifchen Stücke aus dem Mofes ; Hr. Schei
dius hui verfchiedene Anmerkungen hinzugefügt, und wi- 
derfpricht befonders dem Verf. , Her des Bifchofs Har? 
Meynung vom Sylbenmaafs der Hebräer gar zu treu er-' 
geben ift. 2} Leerredenen over het Leeven van David, door 
P. Bonnet, Pred. te Rotterdam, eerfte Deel. Diefer Theil 
endigt mit Davids Ehe mit Michal, enthält für Predi
ger viel Gutes > auf verliert der Verf. oft feinen Haupt- 

gegenftand zu weit aus den Augen. Onderwys in de 
Leerftukkeh der Godgeleerdheid in't Lalyn befchreeven door 
wylen den -- H. ff. F. Buddeus. — Eerfte Deel twede Stuk. 
Liefert den übrigen Theil der Prolegomonen. (Eine 
fonderbare Hölticnkeit des Niederländifchen Recenfeliten 
ift, dafs er unfern guten- Vater Buddeus n .ch faft . Jah
re'nach feinem Tode Zyn Hoogeerivaavde r.eunt.) 4^ LeS- 
boek voor de Rinderen der Cl.nftenen -- ht. elzehde de voor- 
naämfte gronden van Godsdienft en Zedekunde. Der Verf. 
ift der mennonitifche Prediger in Leyden, Hovens, und 
da er die Unterfcheidungslehren feiner Gememe nur für 
die erwachfene, Jugend nöthig hält, fo kann mau feine 
kleine Schrift allen Gemeinen der Cbriften empfehlen, 
5) Handleiding tot de Geneezing der inwdnailrt Zlekten, teh 

‘dienfte der Heelmeesteren op het Land, naar het bevel<v&t 
Zyne K. Pruiffifche Majefteit etc. Die Ueberfetzung ift 
auf Anrathen des Leydenfchen Prof. Sandifort gemacht; 
doch wünicht der Rec., dafs Ur, 6”. oder ein andrer be
rühmter Niederländifcher Arzt für die Dorfwundärzte 
feines Landes eine eigne noch fchicklichere felbft verfer
tigt hätte. 6) Nulna Pompilius, gevalgd naar het Franfch 

■ van den Heere de Florian , door ff. de Paftpur. Das Ory- 
(ginal rühmt der Rec. fehr; von der Ueberfetzung 
fchweigt er ftille. y'f.Het leeven van Reynier de Klerk, 
Gouverneur - General van Nederlandßh ff nSie door-Ary Huy- 
fers. Das Leben ift merkwürdig, weil fich der Maria 
vom gemeinen Matrofen bis zu der höchften Stelle int 
Niederländifchen O. I. hinauffcjiwung, und dabey ein lehr 
rechtfchafner Mann war. Die Beylagen zu diefer Schrift 
machen mehr als die Hälfte derfelben aus; 8) Brieven 
over het beftuur der Colonien Eff^quebo en Demerary-rid- 

•vens bylagen. Zes Sfuki.cn — Eine für ihren Gegenftand. 
wichtige Schrift. 9) Brieven over verfcheide Oderwerpen 
door Mr. Rhynvis Feith , Derde Deel. Enthält Anmerkungen 
über eine Schrift: Gedachten over het ~Sevtimenteel$ van 
deezen tyd, über das EmpfindGame überhaupt, Vertheidi
gung der ffulie und des Ferdinand upd Conftantia des Vf. 
und Fragment eines Trauerfpiels: ffohanna Gray. Auch 
gegen feinen Recenfenten in diefen V. L. 0. vertheidigt 
lieh Hr. R. F. und diefe antworten darauf» ■ 10) Neder- 
landfche Reizen — XIII Deel. Enthält neue Reifen aus 
diefem Jahrhundert. 11) Myn Slaapmuis door den Heer 
Mercier. Die Ueberfetzung feheint nicht immer, ^-enaii 
und deutlich genug. 12) Proeve van Fabelen en FerteUingen 
in Proza naar't Hoogduitfche van Heinr. Brauns. Dem 
Vf. ift zwar nicht immer, aber doch meiftentheils , feine 
Abficht gelungen , foiche Aefopifche Fabeln zu liefern» 
wie er fie in feiner Abhandlung befchreibt. 13J Emmc- 
rik van d. G. Muller. Ift diefelbe kurze Recenfion , di» 
fchon am Schluffe des erften Stücks fleht. Wie fie hier 
zum zweytenmal erfcheint, mögen Verfaffer, Druckec 
oder Verleger wiffen.

* Kleine theolog. Schriften, Berlin und Stettin, 
b. Nicolai: Ueber ff. M. Sailers vollftündiges Gebetbuch 
für katholifche Chriften. . 31/2 Bog. gr. 8- 1'88. Eine 
fehr genaue Zergliederung des berühmten Buchs, in 
welcher befonders die äufserft verwickelten und verklei
deten Lehrfätze der katholifchen Kirche, die es enthält, 
mühfarn aufgelöfet und aufgedeckt werden. Die Ruhe 
und Mäfsigung, mit welcher der Vf. feine Prüfung- an- 
geftellt hat, und das Beftreben , fich vor allem Ueber- 
fchleichen leidenfchaftllcher Bewegungen zu hüten , wird 
auch felbft den in die Streitigkeiten über das Buch ver
wickelten oder dabey intereflirten Perfonen nicht mifs- 
fallen können, wenn fie eben fo kaltblütig über die Sach© 
denken können. Urfprünglich war diefer Auffatz eine 
Recenfion in der Allg. deutfchen Bibliothek; liier abec 
erfcheint er weiter ausgefühjt und über die Hälfte er« 
weitert.
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Stockholm, bey Carlbohm; Orlogsmanna. 
Sällfkapets Handüngar. Förfta Haftet. 1787*  
68 5- in gr.g. mit Tabellen.

Eine Gefellfchaft in Schweden, die hauptfäch- 

lich alles zu ihrem Augenmerke macht, was den 
Seekrieg und die zu .deflen Vervollkommung nö- 

thigen Wiffenfchaften betxift, und die fich daher 
Orlogsmanna Sällfkapet nennet, fängt hiemit an, 
ihre Arbeiten, befonders. zum Vortheil junger See
leute, ans Licht zu Hellen. Das erfte Heft derfel- 
benerfcheint unter demPräfidium desObriften bey 
der Admiralität und Ritter, H. Sim. Ruuths, und man 
findet darin theoretifche und praktifche Einficht in 
das Seewefen vereiniget. Der Major bey der Ad
miralität, Hr. Lars Irolin, handelt von der Kraft und 
Wirkung der Segel, der gehörigen Proportion, 
Lage und Structur der letztem, um dadurch ein 
Schiff zu einen guten Segler zu machen.. Er giebt 
endlich auch die Eigenfchaften an, die ein Kriegs- 
fchiff, nachdem es mit 24,18,6 oder 8pfundigen 
Kanonen beftiickt ift, haben mufs, wenn es den 
höchften Grad der Vollkommenheit fowohl in An- 
fehung der Manoeuvrirung als der Vertheidigung 
erreichen foll; alles analytifch berechnet und aus
geführt. Der Obrifte und Ritter, Baron G. Ta- 
gerbielke giebt einen Auszug aus des Hn. Du Ha- 
wel de Monceaux Schrift über die Mittel zur Erhal
tung der Gefundheit einer Schiffsbefatzung. Der 
Verr. diefes Buchs hat fich dabey des Bedenkens 
des Hn. de Morogue, der auf des Grafen vonJftm- 

Befehl Verfuche mit Halef in England erfun
denen Ventilator angeftellt hat, mit Nutzen be
dient. Es kommt hier nicht fo fehr daraut an, 
die auf der See mehr als fonft gewöhnlichen Krank
heiten zu heilen, als vielmehr folchen zuvorzu
kommen. Zu dem Ende werden befonders die 
verfchiedenen Ur-fachen der Schiffskrankheiten ge- 
$au unterfacht, und dann die in jedem Falle nö- 
thigen Verwahrungsmittel angegeben, als nemlich 
fiefonders Reinlichkeit des Schiffsvolks und der 
Schiffe und Erhaltung frifcher Luft. Letzteres kann 
gelchehen durch Oefoungen, wodurch frifcheLuft 
eindringt , durch Windfegel, die wie eine Tüte
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geftaltet find und frifche Luft hinein fuhren, durch 
eine Art Blafebälge, worunter der hier befchrie- 
bene des Hales die meiften Vorzüge hat, und in 
einer Stunde 20000 Cubicfufs Luft zog, und end
lich durch einen von Feuer bewirkten Zug. Ue- 
ber letztem wird hier doch nichts gefagt, und auch 
das übrige in Du Hamels Abhandlung vorbevge
gangen , da man in Schweden darüber in Hr. Faxe 
Haushaltung zur See die heften Nachrichten findet. 
— Der Profeflbr bey dem Cadettenkorps der kö
nigl. Admiralität, Hr. C. G. Bergßröm, "hat einige 
Anmerkungen bey Hr. Dunthorne’s Regel zur Cor- 
rection der Beobachtung des Abftandes des Mon
des von der Sonne in deflen Tables requißte to be 
ufed with the nautical Ephimeris, einrücken laßen. 
Hr. Dunth^rne hat dabey nicht den gehörigen Un- 
terfchied zwifchen den beiden Fällen gemacht, da 
die beobachtete Diftanz gröfser oder kleiner ift 
als 9G Grad, welches Seeleute im erftern Fall irre 
führen kann. Hr. B. zeigt daher, wie diefe Regel 
in folchem Fall recht anzuwenden ift.— Der Obrift- 
lieuten. und Ritter Nordenfkjöld liefert einen Aus
zug einiger Anmerkungen über die Takelage auf 
englifchen Kriegsfchiffen, die ihnen unter andern 
den Vortheil giebt, ihre Segel mit der gröfsten 
Leichtigkeit zu regieren. Hr. Major C.F.Afchling 
ftellt eine Vergleichung unter den alten und einer 
neuen Art Schiftskanonen an. Es kommt dabey 
auf die Stärke der Kanone, den Schufs auszuhal
ten, auf ihre Kraft, die Kugel weit und gewifs 
zu fchiefsen, und die meifte Würkunglzu thun, 
auf dieLeichtigkeit, fie zu handthieren u. £w. an, und 
es werden die Vorzüge diefer neuen im J. i/83 vom 
Könige gebilligten 36 bis 24 pfundigen Schiffska
nonen von 15 bis 16Kalibers Länge, vor den ge-, 
wohnlichen 24 und 18 pfundigen von 20 Kalibers 
Länge gezeigt.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Berlin, bey Pauli: Oeconomifche technolo^ 
fche Encyclopädie von D. G. Krünitz. -3 8fter
Theil, von Kinn bis Kirche 807 S.nebft ijKup-j 
fertafeln auf Bogen , und ein Bog. Tabelle 
1786*  3?fter Theil von Kirg bis Kleib, 746 
Rr ~ ‘ nebft 
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nebft 4 Kupfertafeln auf | B. 1787. 8- (4 Rthlr. 
4 gr-)

Nach der bekannten Anlage und Ordnung des 
ganzen Werks nehmen im 3ßften Theile die Artikel 
Kinn, Kinnbacken und Kinnbackenkrampf S. i — 76, 
Kirche aber S. 82 — 336 den meiften Raum ein. Die 
Speifung der Prediger auf den Filialen S-320. darf 
man nicht fo allgemein nehmen. In Filialen, wo 
der Landesherr Patronus ift, findet fie vielleicht 
kaum auf einer Pfarre unter hunderten ftatt. Auch 
Stadtprediger geniefsen auf ihren Dorffilialen zum 
wenigften..Theile eine freye Mahlzeit. Bey den 
adlichen Pfarren allein ift es meiftens eingeführet, 
dafs die Prediger, auch wohl die Küfter, wenn 
auf den Filialen zuletzt geprediget wird, gefpeifet 
werden. Wegen Weglajfung des Exorcifmus bey 
der Taufe auf Verlangen der Eltern S. 620 ift die 
Verordnung weit älter, als vom J. 1740, fie datiret 
fich bereits vom 16 Sept. 1664, und ift von daher 
ohne Erwartung fernem Befehls im Gange gewe
fen. Collecten zum Kirchenbau S. 624. werden 
nicht allein bey der Kammer , fondern auch beym 
Confiftorium nachgefucht. Jene bewilligt die Haus- 
collecten, diefes die Kirchencollecten, d. i. folche, 
die mittelft Ausfetzung der Becken vor den Kirchen- 
thiiren eingefammelt werden. Die Hauscollecten 
werden auf Veranftaltung der Obrigkeit ohne Bey
hülfe der Geiftlichen in den Häufern eingefammelt. 
Den LocalrißtationenS. 743 wären auch die Gene
ral vifitationen befage der Inftruction von 16 April 
1710 beyzufügen gewefen. Die letzte war von 
Fridr. Wilh. I. angeordnet worden. Bey Erhaltung 
der Prediger - und Schulh'dufer S. 649 hätte auch 
derer in derChurmark in den königl.Dörfern vorzüg
lich gedacht werden füllen, als wozu die Kirchen 
keine Koften hergeben. Der König giebt die Bau
materialien, die Gemeinden aber müflen nebftden 
dazu benöthigten Fuhren und Handdienften die 
Baugelder ausbringen. Auch hätte bey der neue
rten Verordnung, dafs keine Kirchenbauten, welche 
50 Rthlr. und darüber betragen, ohne Approbation 
des Confiftorii vorgenommen werden follen, muffen 
gefagt werden, dafs fich folche nicht auf die kö- 
nigl<>. Dörfer erftrecke. Denn in diefen dürfen un- 
fers Wiflens die Kirchenvorfteher ohwe Erlaubnifs 
des Kirchenrevenüendirectorii nicht über 2 Rthlr. 
gehen.

Die erften 16 Seiten im 39 ftenTheile enthal
ten eine Befchreibung der Kirgifen. Diefesehmais 
wenig bekannte Volk von freyer nomadifcherStaats- 
verfaifung-bewohnet die Steppen vom Ural bis In- 
tifch. Die kirgififchen Schaafe fuchen den ganzen 
Winter ihr Futter unter dem Schnee felbft, wo- 
bey fie wenig abfallen, und im Frühlinge gar bald 
die vorige Fertigkeit erlangen. Dazu trägt-der kur
ze Winter und diefer Umftand viel bey, dafs der 
Schnee auf den häufigen Salzftellen der Steppe ge- 
fchwinde vergeht. Seuchen find bey ihnen nicht 
bekannt, weil diefes Vieh auf der Steppe völlig 
der JSatur überlaßenlebt, ^Eme Beftätigung alfo 

3i6
der Schaafzuchtstheorie unfrer neuern Wirthfchafts- 
lehrer, nach welcher man den Zutritt der freyen 
Luft in den Schafftällen, um die Thiere defto ge- 
fünder und länger lebend zu erhalten, nicht abhal
ten foll. ) Kirfche, ein weitläufiger Artikel, S. 
21 —187. S. 82. wird aus dem Münchhaufimfchen 
Hausvater beygebracht, dafs füfse Kirfchen nicht 
gern auf fauern Stämmen noch weniger diefe auf 
jenen haften. Hr. Henne aber bezeugt in feiner An*  
weifung, wie man eine Baumfchule anlegen falle, 3te 
Aufl. Halle, 1766 viele Proben gemacht und von 
der fchwarzen und weifsea Herzkirfche Reiferauf 
faure Stämme gepropft zu haben. Einige feyn vor- 
treflich gewachfen, haben häufig geblühet, aber 
niemals reife Kirfchen getragen, ( Rec. hat oft von 
der weifsen fpanifchen Kirfche (Bigarreau blanc ) 
auf faure Stämme oculiret, und davon ungemein 
grofse und fchmackhafte Kirfchen in Menge bekom
men.) Unter dem Art. Kitt, oder Ciment,S. 218— 
285, findet man alle Arten deflelben befchrieben. 
Der weitläuftigfte Artikel ift Klee, S.399—.73 6. 
Bey den alten Römern war die Lucerne bereits in 
Anfehen. Plinius gedenket ihrer. Seine Stelle 
über den Anbau derfelben macht ihrer Dunkelheit 
halber den Auslegern viel zu fchaffen. Er fagt: 
Solum, in quo feratur, elapidatum purgatumque, 
fubigitur autumno. Mox aratum et occatum integi*  
tur crate iterum et tcrtium quinis diebus interpoßtis, 
et fimo addito. Pofcit autem ficcwn fuccofumque vel 
riguum Cfolum medica.') Rec. meynt, es fey fo zu le- 
fen: Aratum et occatum (folum ) iterum et tertium • 
quinis interpoßtis diebus» et fimo addito, mox in
te git uv crate. Pofcit autem denfum fuccofumque 
vel riguum Cfolum medica:) Im Frühjahre kurz vor 
der Einfaat, die Plinius in den May verfchiebet, 
damit der aufgehende Saame von Nachtfröften nichts 
leide, mufs das Wenden und Rühren nebft dem je
desmaligen Eggen über den fünftenTag unternom
men werden. Der aufgepflügte Acker mufs gleich 
mit der Egge wieder zugedeckt werden, damit er 
nicht austrockene. Denn diefer Schriftfteller fagt 
noch: Cavendum, ne adurat fernen, terraque protinus 
int eg i debet. Statt ficcum wäre denfum zu lefen,. 
weil ficcum et fuccofum fich widerfprechen. Denfa 
terra aber ift bey dem Columella einfefterlehmich*  
ter Boden, der lieh' feuchter hält, als ein leichter, 
und nach der durchgängigen Erfahrung für diefe 
Kleeart der befte Boden ift.

ERB AU UN GS SCHRIFTEN.

Quedlinburg, bey Bierterfelds Wittwe: 
Gefangbuch für den öffentlichen Gottesdienß im 
Stifte Quedlinburg. Mit Approbation des Fürftl, 
Confirtoriums. »787« 415 S. in 8- (6gr. )

Münster, bey Aichendorf: Kirchenlieder unter 
' der Pfarrmeffe aufm Lande. Aus den in Mün-

Her-’ 
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fterland äpprobirten Gebetbüchern, 1787. 5,1 
S. in 8- , _. _ ,

No. 1 enthält das neu verbeflerte Quedlinburgi- 
fche Gefangbuch > ohne weitere Vorrede. So viel 
Rec. weife , gebührt noch der verdorbenen Aebtif- 
fin K. H. der Ruhm, für ein verbefiertes Gefang- 
fcuch in ihrem Stift geforgt zu haben. Denn nach
dem die letzte Auflage des alten, das noch der fei. 
Danneil beforgt, vergriffen war, gab fie dem Con- 
fiftorium Befehl, wefentliche Verbeflerungen bey 
der neuen Auflage vorzunehmen. Sie zeichnete feibft 
aus dem neuen berlinifchen Gefangbuch verfchiede- 
ne Lieder aus, die fie diefer Sammlung beygefügt 
wünfchte: und machte auch Anftalt, dafs einige 
hundert Exemplare unter die Armen unentgeldlich 
ausgetheilt werden füllten. Der verdiente Hr, 
Confiftorialrath Hermes hat nach dem Auftrag des 
Confiftoriums dies Gefangbuch eingerichtet ; und 
die Einrichtung macht feinem Gefchmack und fei
nen Einfichten Ehre. Er hat die Zahl von 1200 
Liedern im ehemaligen Gefangbuch auf 548 herab
gefetzt, eine gute Anzahl neuer aufgenommen, und 
die beften alten Lieder beybehalten, welche hie 
und da mit -eben den Verbeflerungen oder Abkür
zungen, wie in dem berliner Gefangbuch, erfchie- 
nen. Rec. glaubt, dafs man, um den gemeinen 
Mann zu fchonen, alte gute Lieder, entweder äuf- 
ferft fparfam, falls der Ausdruck fchief und unrich
tig ift, oder wenn dies der Fall nicht ift, lieber gar 
nicht verbeflern tolle. — Denn der gemeine Mann, 
der fich einmal von Jugend auf an die alten guten 
Lieder gewohnt, und fie als die Stäbe anfieht, wor
an er fich im Gange feines Lebens unter diefen 
und jenen Umftänden hält, wird alsdenn weniger 
mistrauifch, wenn man ihm diefe Stäbe unverän
dert läfst und nicht befchneidet, und ihm dabey 
nochneue und beflerein die Hände giebt, als wenn 
man jene ohne dringende Noth verändert, und ihm 
das ganze Gefangbuch auf einmal in einer neuen 
Forme und Geftalt erfcheint. Der gemeine Mann 
ift und bleibt auch in diefem Stücke Kind, und 
man mufs ihm wenigftens Etwas von dem Kreife 
feiner vorigen Ideen laflen, gefetzt dafs fie auch 
nicht das Gepräge der höchften Sprachreinigkeit 
haben füllten, wenn man ihn defto fichrer und oh*  
ne Mistrauen zu dem Neuen und. Beflern überfüh
ren will. Aus dem Grunde hats auch Rec. gefal
len , dafe man einige alte Lieder ganz unverändert 
gelaßen, uud die verbeflerten gegen über hat dru- 

\

literarische

Avslaenbische Literatur. Hr. Dr. Cirillo, et
iler der vorzüglichften Aerzte Italiens, giebt anjetzo zwey 
fchätzbare Werke für die Naturgefchichte diefer Länder 
heraus: I") Icones plantar, rar. Napolitan. 2) Icones 
Infector. Napol. von jedem ift ein Cahier fertig worden; 
es ift zu wünfchen, dafs der würdige Verf. Aufmunte
rung genug zur Fortfetzung finde, das indefs hier nicht 
fo ki&t Üb weil di« Autoren &uf eigne Rotte« aus- 
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cken laflen; vielleicht wäre es beflei*  gewefen, dies 
noch bey mehrern zu thun, um dem gemeinen 
Mann feibft zu Vergleichungen Anlafs zu geben. 
Uebrigens hat dies Gefangbuch mit dem Berliner 
einerley Schickfal gehabt. Es hat bey der Einfüh
rung deflelben, die erft in diefem Jahr erfolgt ift, 
nicht an Unruhen und Widerfpruch gefehlt, indem 
verfchiedene unruhige Köpfe bey der Fr. Aebtiffin 
K. H. dagegen proteftirt, die aber, wie billigt mit 
ihrem Gefuch abgewiefen worden find. Doch hat 
es dem Hn. Paftor Göze geglückt, das neue Gefang
buch fchon im vorigen Jahr am 15 Sonntag nach 
Trinitatis bey der St. ßlafii Gemeine, ohne Ge- 
räufch und Widerfpruch, einzuführen, indem er 
feine Gemeine vorher drauf vorbereitet, und von 
der Canzel als auch fonft bey fchicklichen Gelegen
heiten , fie von der Einrichtung des neuen Gefang- 
buchs und deflen Vorzügen vordem alten zu über
zeugen. Alles das ift Beweis, dafs kluge und 
überzeugende Belehrung von Seifendes Predigers, 
der fich bey feiner Gemeine Zutrauen erworben, 
in folchen Fällen weit mehr ausrichtet, als blofse 
obrigkeitliche Befehle.

Rec. kennt die im miinfterfchen approbirten 
Gebetbücher nicht: fo viel fich aber aus der N. 2 
angeführten Sammlung von Kirchenliedern, die aus 
felbigen gezogen find, fchliefsen läfst, dürften fie 
eine grofse Reformation nothig haben, wenn fie 
Andacht, Erbauung, religiöfe Empfindungen und 
Gefinnungen befördern tollen. Von Seiten der 
Sprache, Richtigkeit des Ausdrucks und Poefie ift 
diefe Sammlung oft unter aller Kritik. Hier nur 
eine Probe aus einem Gelang unter der ftillen Früh- 
mefle:

Gott, dich fchuldigft zu verehren. 
Und zum Zeichen meiner Reu, 
Auch die Andacht zu vermehren» 
W ill ich heute forgenfrey 
Mich mit deinem Triebe nähren, 
Wohnen fo der Meße bey.

Herr du läfseft von den Deinen 
Zubereiten einen Saal;
Wufcheft dann mit deinen reinen 
Händen die erwählte Zahl.
Gib mir, reinlich zu erfcheinen, 
Denn es ift dein Abendmahl. 

— ---- 1

NACHRICHTEN.

geben müßen, und noch dazu oft von den Buchführern, 
denen fie ihre Werke in Commiffion geben, hintergan
gen werden. Das Gouvernement, oder eigentlich die könig
liche Familie, thut viel zur Aufnahme der Wißenfchaften, 
und bey den ausgezeichneten Kenntniffen und Eifer der Ko*  
niginn liefse fich viel hoffen; dennoch ift bis jetzt die' 
Circulation alles Wiffenfchafclichen aufserft gering und 
laugfam» was UW deftö ««hr au verwundern ift, da es

ßra ' hier
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hier ewe beträchtliche Menge fchatzbarer Gelehrten meh
rerer Fächer giebt, fie find aber alle ifolirt, machen kein 
Ganzes aus, und oft unter fich'felbft nicht einig.. Dazu 
kommt, dafs die Unwiffenheit anderer alle Kunftgriffe an- 
wendet, rechtliche Männer zrt untergraben. Hr. Cirillo 
hat überdem gefchrieben: i} Oßervazioni pratiehe intorna 
altp lue Kenerea. 2^ Nofologiae methodicae ruilimenta, 

De effentiulibus nonnuUarum plantar, cliaracterib. 4) 
Bifleßioni intorno alle acque adoperete per la Concia de' 
Cuoi. 5} Fundamenta botanica. 6 ) Oratio pro ftudiorum 
Inftructione. y') .^ne. Abhandlung über die Hospitäler 
und Gejängniffe , die feinem Herzen Ehre macht.

Hr. Cavolini fährt mit Ruhm fort, die Mollufken des 
piefigen Meeres zu bearbeiten; ein unerpiefsliches inftru- 
ctives Fel4 bietet das hiefige Meer dar!

Hr. Poli hat eine neue vermehrte Ausgabe feiner Phy- 
fik gegeben, und von dem. beiten ftatiftifchen Werke über 
beide Sicilien ift von dem Verfall'. Hn. Galanti heute der 
2te Band erfchienen. Dies macht auf alle W eife dem Vf. 
Ehre, und verdiente fehr genau gekannt zu feyn, es ift 
mit Fleifs und Genauigkeit bearbeitet.

Die Abhandlung des Hn. Diodati, worinn er bewei- 
fen will, dafs Chriftus griechifch geredt habe, ward ge- 
^vifs bey Ihnen fchon lauge bekannt feyn. Durch den Erfin
der der Entwickelung der verbannten Bücher des Herculans, 
Fad. Antonio Piaggh fehen wir einer genauen Nachricht 
über die letzten Ausbrüche des Vefuvs entgegen. Der 
um die Naturgefchichte fo verdiente Abt Fortis hat zwey 
äufserft fehätzbare Mffpte. über die Naturgefchichte Ita
liens zum Druck fertig.

Hr. Fivenzio, erfter Leibmedicus von Neapel und Rit
ter, arbeitet an einem beträchtlichen Werke über das Erd
beben von Calabrien. Es ift dies eine neue vermehrte 
Ausgabe feiner erften Arbeit, worinn er nichts weniger 
beweifet, als dafs das Erdbeben, da es elektrifchen Ur- 
fprungs fey, durch grofse in die Erde gegrabene Luftlö
cher kann ficher abgeleitet werden. Es ift doch merkwür
dig» dafs der Hr. Prof. Hollmann in Göttingen ehemals 
einen ähnlichen Einfall hatte. Zugleich wird der berühm
te Verf. mit einem Federzug alles das über den Haufen 
Werfen ,’ was für die Möglichkeit und Wirklichkeit des.na
türlichen Salpeters gefagt ift. Es ift nemlich vor einiger 
Zeit durch Hn. Abt Fortis eine der gröfsten Salpeterminen 
in Apulien wieder entdeckt, diefe ift nachmals von meh
rern vernünftigen Phyfikern befucht, die denn einftimmig 
liier wahren Salpeter gefunden haben, und die Regierung 
hat fchon daraus mehrere Centner guten Salpeter gehoben. 
Eies alles wird indefs in diefem angeführten Werke als 
höchft falfch widerlegt, und Sie können denken-, dafs 
hiezu keine geringe Talente und Anftrengung von Seiten 
des Ritters erfodert werden.

Ein hiefiger Akademiker, Hr. Capolongo, hat des Se
reni Serenati Gedicht über die Medicin und Phyfiologie 
mit einem Commentar herausgegben , der gleichfalls äuf- 
ferit merkwürdig; Serenus fagt unter andern, dafs, wenn 
eine fchwangere Frau1 eine fchwarze Maus » die beym 
Schwänze gefangen fey , äfse 7 fo bekomme das Kind 
fchwarze Augen. Hr. Capolongo wundert fich darüber '• 
richt, allein er behauptet, es fey Aberglauben, dafs die 
Maus müße beym Schwänze gefangen werden! Er hat 
üb“rdem fehr merkwürdige Werke geliefert, z. B. eine 
Sammlung Grabfehriften auf feine noch lebende Freunde 
und GÖnnerü

Hr. Prof. Petagna hat Befchreibungen der Infecten 
Calabriens herausgegeb’en, aus den Papieren' zweyer ge- 
fchickten Männer , die dies Land bereifet haben; auch 
bat et Lirwfcs Pflanzeufyftejn von neuem drucken laffen. 
Die 2te Ausgabe der Unterfuchungen der mineral. Wafierhie- 
figer Gegend von Hn. Andria wird Ihnen fchon bekannt feyn.

Einer der beften jetzigen englifchen Mineralogen, 
ein würdiger Schüler der Hn. w erner und Klaprqth»

&vhn Bawkini > kli fo eben von Griechenland

eingetroffen. Er hat die ehemalige Bergwerke der Athe- 
nienfer befucht, und fand zwischen den Gebirge Laurium 
und Capo Colonni, das aus Glimmei'fchiefer befteht, meh
rere Ueberbleibfel von Bergwerken. Er befuchte von 
Salonica aus das berühmte Silberbergwerk von Sidero- 
capfes Hier arbeiten 150 Griechen unter der Aufficht 
zweyer'gei/tlichen Bergmeifter. Er wird nächfteps einp 
Befchreibung hievon drucken laden. Bis dahin ift Hr. 
Hawkins in Gefellfchaft des englifchen Botanikers Sib- 
thorp gereifet; diefer wird eine Faunam u. Floram Graec. 
drucken laffen, er hat einige hundert neue Pflanzen ge*  
fanden. Dann befuchte Hr. H. allein die berühmte vul*-  
canifche Infel Santorin, worüber er gleichfalls nachftens 
eine umftändliche Nachricht geben wird. Bey feiner Rei
fe durch den Archipel, fand er, dafs in allen heutigen 
Geographien faft alle Benennungen der Infeln und Orte 
verwechfelt find. Er fand in Conftantinopel mehrere Al» 
chymiften. Hr. Sibthorp hat überdena noch eine Flortirnr 
und Faunam von Cypern ausgearbeitet. Diefer Reifende 
hatte darneben einen guten Zeichner bey fich; was läfst 
fich daher nicht alles von ihm hoffen!

Hr. Hofr. Zimmermann wird nächftens eine Nach
richt über die grofse Salpetermine von Wolfatta, die ec 
in Gefellfchaft Hn. Hawkins befucht hat, drucken lallen.

B. Neapel den io März 173$.

Kleine literah. Schriften. Dis Vorrede «n 
dem Prälectionskatalog für das wirklich den aten May 
angefangene Sommerlemefter ift aus der Feder unfer» 
würdigften Herrn Prorector Magnificus > kurfiirftlichen ge
heimen Staatsraths von Horix. Sie liefert eine kurze 
Gefchichte aus den altern Zeiten der.Univerfität zu Mainz» 
befonders auch der vorzüglichften Profeffpren im Jahr» 
1488. A. B. Mainz d. 3 May 1788-

. Vem. Anz.- Die Anzahl der öffentlichen Lehrer an dec 
Univerfität zu Mainz, beläuft fich wirklich auf 54. Di» 
gymaaftifchen Lehrer nicht mit gerechnet; nemlich 13 in 
der theologifchen Facultät \ 12 in der juridifchen; sinder 
medizinifchen ; 10 in der philofophifchen; 5 in der hifto- 
rifch- ftatiftifchen ; 6 in der kameraliftifchen. A.B. Mainz 
den 3 May. 1783.

Herr Profeffor und Hofgerichts - auch Archivsrath Schall 
ift von allen kurmamzifchen Dienften entlaßen worden. 
Er geht, wie es heifst, in fürftl. Speyerfche Dienfte als 
Hofrath nach Bruchfal, feine Pröfeffur, die Diplomatik und 
Archivpraxis, wird vermuthlich unter andere fchon wirkli
che Profefloren vertheilt werden. A, B, Mainz den 3 Mau 
178S,

Beförderungen- Hr. Hpfr. Müller, bisheriger Ober» 
bibliothekarius bey der Univerfität zu Mainz, ift zum kur» 
fiirftlichen geheimen Kabinetsfekretär mit dem Cha
rakter eines geheimen Raths , und an feine Stelle bey 
der Bibliothek der wegen feiner Reifen berühmte Hr, 
Forfter, mit dem Charakter als kurmainzifcher Hofrath» 
und mit 200 Louisd’or Gehalt ernannt worden. Er ift 
wegen häuslicher und anderer Angelegenheiten vor eini
gen Tagen von hier nach Göttingen auf ein halbes Jahr 
abgegangen. Da zur Bibliothek noch kein beftändiger 
Ort angewiefen, viel weniger eingerichtet ift, foydern der 
Büchervorrath theils in dem ehemaligen Carthäuferklofter 
aufser der Stadt Mainz, theils in der Stadt ati verfcltiede- 
neu Plätzen auf der Bui le und^in dem ehemaligen Jefui*  
ten - Collegium, w'o dermal die Mainzer Armenfabrike ett^ 
blirt ift > zerftreuet lieht; fo. ichejnt auch die Gegenwart 
des ßibliothecarius noch nicht befonders UOlhweudjg z» 
feyn. A. B, Mainz den 3 May 173g, *
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PHILOSOPHIE.

Hannover, b. Schmid: Ueber den Umgang 
mit Menfchen von A. Freyherrn von Knigge 
1788. I Theil. VIII und 270 S. II Theil. 
336 S. (x Rthlr. 16 gr.)

Einleitung, iftes Cap. Allgemeine Bemer
kungen und Vorfchriften über den Umgang 

mit Menfchen. 2) Vom Umgänge unter Perfo- 
nen von verfchiedenen Alter 3) unter Eltern, 
Kindern und Blutsfreunden 4) Eheleuten 5) mit 
und unter Verliebten 6) Frauenzimmern 7) Be-. 
tragen gegen Hauswirthe, Nachbarn und folche, 
die mit uns in dem nemlichen Haufe wohnen, 
g) Verhältnifs zwifchen Herrn und Dienern 9) 
Wirth und Gaft. 10) Umgang unter Freunden 
n) Wohlthätern und denen, die Wohlthaten 
empfangen, Lehrern und Schülern, Gläubigern 
und Schuldnern. Im zweyten Theile: 1) Um
gang mit Grofsen, Fürften, Vornehmen und 
Reichen 2) Geringem 3) Hofleuten 4) Ge
lehrten und Kiinftlern 5) Geiftlichen 6) aller- 
ley Ständen im bürgerlichen Leben 7^ mit Leu
ten von allerley Lebensart und Gewerbe g) von 
geheimen Verbindungen 9) allerley Verhältnif- 
fen und Lagen io'' von verfchiednen Gemüths- 
arten, Temperamenten und Stimmungen des 
Geiftcs und Herzens. 11) Bey verfchiednen Vor
fällen. 12) Art mit Thieren umzugehen. 13) Um
gang mit fich felbft. 14) Verhältnifs zwifchen 
Schriftfteller und Lefer. 15) Allgemeine Vorfchrif
ten. Schlufs.

Der Gedanke, Vorfchriften für den Umgang 
init allerley Arten von Menfchen und in den 
verfchiedenen Verhältniflen mit ihnen zu geben, 
ift nicht fo neu, als der.Verf. zu glaubenfcheint. 
Sic pflegen wohl theils der Moral an fchiklichen 
Stellen *mit  eingewebt, theils derfelben unter 
dem Namen Klugheitslehre angehängt zu wer
den. Dies benimmt im Grunde dem W erthe des 
Buches nichts, und es kommt nur darauf an, 
ob die Idee gut gefafst und gut ausgeführt wor- 
'deh. Allein diefes ift grofsen Schwierigkeiten 
unterworfen. Es laßen lieh alle Handlungen und 
das ganze Betragen eines Menfchen gegen andre 
aus zwey verfchiednen Gefichtspunkten betrach
ten: 1) ob es anfich felbftgut, fchon, anftändig;

A. L. Z. 1788' Zweyter Band.

2) ob es nützlich, zur Erreichung anderweitiger 
Abfichten dienlich fey? Die Gefetze, welche 
befehlen zu thun, was recht und gut ift, gehö
ren zu der Moral, welche es immer mit dem in
nern Werthe der Handlungen zu thun hat. Die 
Vorfchriften, welche anrathen, was zu thun fey, 
um angenehme Zwecke zu erlangen, machen 
die Klugheitslehre aus, welche fich mit. den 
Mitteln zu der Erreichung andrer Zwecke befchäf- 
tiget, die nicht zu der Handlung, von welcher 
die Rede ift, unmittelbar gehören. Es dürfen 
diefe beiden Regeln der Sittlichkeit und Klugheit 
durchaus nicht mit einander verwechfelt Werden. 
Dadurch würde unfehlbar die ganze Moral ver
dorben xind allmälig in den Abweg eingeleitet, 
in den einige neuere franzöfifche Schriftfteller 
gerathen find, bey denen die ganze Sittenlehre 
in die Klugheits lehre zufammenfällt, weil, fie 
keine andre Quellen menfchlicher Neigungen 
anerkennen als den finnlichen Eigennutz. (Auch 
hat der Streit über die wahren Grundfätze der 
Sittlichkeit in alten Zeiten fchon auf dem Unter- 
fchiede zwifchen dem honefto und utili beruhet, 
wie aus dem Cicero de fimbus zu erfehen.) Weil 
aber die nemlichen Handlungen, nachdem fie 
aus dem einen oder dem andern Gefichtspünkte 
angefehen werden, einen Gegenftand bald .der 
Sittenlehre , bald der Klugheitslehre ausmachen, 
fo find die Vorfchriften beider nahe mit einander 
verwandt und fehr oft nur durch eine Wendung 
des Ausdrucks verfchieden. Aufserdem laufen 
die Bewegungsgründe der menfchlichen Hand
lungen fo mannichfaltig durch einander, dafs es 
ganz unmöglich wird, eine Klugheitslehre zu 
fchreiben, ohne fehr viel Moral einzumifchen. 
Wollte man aber durchaus eine reine Klugheits
lehre fchreiben, und übet alle wichtigen Ver- 
hältnifle und Vorfälle des menfchlichen Lebens, 
Regeln nur des klugen, nicht auch des guten^ 
Verhaltens geben, fowürdediefesallemal, wenn 
auch gegen die Abficht des VerfaiTers, dennoch 
ganz unvermeidlich bey dem jungen Lefer, der 
fich darnach zu bilden trachtete, äufserft verderb
liche Folgen haben. Alle Lebensweisheit wür
de in feinen Augen zu einer niedrigen Kunft, 
Abfichten zu erreichen, herabfinken, und er 
würde fich allmälig gewöhnen, das ganze Leben 
nur als ein Schaufpiel anzufehen, worinn er ei-

S s ne 
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ne Rolle gtit zu fpieien habe: ein Fehler, zu 
dem fich in den hohem Ständen ohnehin nur zu 
▼iel Veranlagung findet.

In der Einleitung des Werks, von dem hier 
die Rede ift, wird der Esprit de Conduite (der 
eigentliche Gegenftand der Klughertslehre) als 
das Thema des Buches angegeben., Diefes er
regt die Beforgniffe, von denen eben geredet 
worden; der Lefer findet aber in der Folge, dafs 
fie vergeblich waren, denn es leuchtet im Gan
zen der gute Grundsatz fehr deutlich hervor, 
dafs der Menfch einen gebildeten Charakter ha
ben müße, um fich anftändig betragen zu kön
nen : und wenn es gleich an manchen Stellen 
Scheinen könnte, dafs verfchiedenes aus Klug
heit nur angerathen wird, welches eigentlich als 
.fittlich gut befohlen werden mufs; fo ift diefer 
Fehler doch eigentlich nur dem Umftande zuzu- 
fichreiben, dafs der Verf. feinen Gegenftand aus 
den angezeigten Gründen unmöglich rein und 
beftimmt faßen können. Diefes hat allemal fehr 
gröfse Unbequemlichkeiten. Daher find denn 
auch hier die Klugheitsregeln, welche anfangs 
•Scheinen, den Hauptgegenftand des Buches aus- 
jnachen zu follen, mit moralifchen Lehren fo 
vermifcht, dafs es, um nur ein Beyfpiel anzu- 
führen, (p. 253 des erften Theils) heifst: bleibe 
immer auch in der Entfernung ein warmer Freund 
deiner Freunde! fonft fcheint es, als habeft du 
aus Eigennutz dich an fie gefchlofien. Und in 
einem Athem wird angerathen, feinen Freunden 
fleifsig zu fchreiben, weil ein paar zärtliche Zei
ten tröftend für fie find, und: l&'ie leicht iß nicht 
ein Zettelchen befchrieben! dergleichen aus Höf
lichkeit befchriebne Zettelchen denn wohl nicht 
tröftlich feyn werden. Eine folche Sammlung 
von Vorfchriften zu einem fittlich guten und 
klugen Betragen gegen andre Menfchen ift in- 
•deflen von grofsem Werthe für viele Lefer. 
^Nicht deswegen, weil fich etwa ein junger Menfch 
durch eine vollftändige Sammlung von Lehren 
für alle Fälle des Lebens zu einem weifen und 
klugen Manne bilden liefse. Das Vorurtheil, 
dafs ein Menfch durch die Weisheit eines an
dern weife werden könne, dafern er fich nur 
zur Folgfamkeit bequemen will, ift fehr gewöhn
lich felbft unter Philofophen und Moraliften; 
aber es ift ganz irrig, und verleitet fie zu ganz 
falfchen Plagen. Bey der unendlich mannich- 
faltigen Mifchung der Charaktere find höchft fei
ten ein paar Menfchen einander fo ähnlich, dafs 
das, was einem anfteht, dem andern ziemt. 
Der feinfte Beobachtungsgeift kann nur fo weit 
jeichen, im Allgemeinen zu entdecken, wel- 
xhes Betragen den Fähigkeiten eines andern an- 
gemeflen fey. Daher fallen alle Regeln des Ver
haltens, die vielen Menfchen zugleich beftinunt 
•find, viel zu allgemein und für die Ausübung 
;zu unbeftimmt aus. Diefes ift befonders der 
,FaU im Schreiben für das Publikum, da der 

Schriftfteiler feine Schüler nicht einmal kennt. 
So heifst es denn auch hier immer: Thue dies 
nicht! Thue aber auch des Gegentheils nicht 
zu viel. Gefetzt aber auch die Lehren find be- 
ftimmt genug und paffen auf alle Fälle: woher 
will der Lehrer die Kraft Jier nehmen, den Schü
ler zu diefem Betragen zu bilden, wenn er ihm 
nicht diefelbe Denkungsart und eben die Em
pfindungen mittheilt, aus denen das angemef- 
fene Betragen entfpringen mufs, wem es den 
geringften Werth haben foll: denn alles von ei
nem andern angenommene Befragen bleibt nicht 
daffelbe, wenn es nicht aus den gleichen Empfin
dungen entfpringt. Daher kann alfo ein wirk
lich kluges Betragen nur aus eignem feinem Ge
fühle des Schicklichen entftehn, welches auf 
eigner feiner Bemerkung der Umftande beruhet. 
Hingegen wird derjenige, der eine erlernte Welt
klugheit ausüben will, gemeiniglich gegen zehn 
Regeln anftofsen, indem er eine einzige befolgt. 
Und wenn er es auch zu der gröfsten Vollkom
menheit gebracht, fo wird er dennoch feinen 
Endzweck gerade deswegen verfehlen, weil 
er fichtlich immer Regeln und Vorfchriften im 
Sinne hat. Es giebt Pedanten der Lebensart, 
die ihre ganze Kunft in ein Syftem gebracht, die 
Gefetze der Ehre auf jeden Fall ftudirt haben, 
und die feinften Beftimmungen des Schicklichen, 
nach dem von allen unwefendichcn Seiten fo fehr 
ausgebildeten H frone, m ihrem ganzen Um
fange ftets gegenwärtig haben: und ihre Lebens
art ift eben deswegen unerträglich, weil man 
beftändig fühlt, dafs es ihnen nur darauf ankömmr, 
jhre gelernte Kunft auszuüben. Könnte wohl 
die Vorschrift (Th. I. S. 62.): Gehe von niemand, 
und lafs niemand von dir, ohne ihm etwas lehr
reiches oder verbindliches mit auf den Weg ge
geben zu haben , könnte fie wohl etwas an
ders bilden, als unerträgliche Moraliften und 
Complimentirer? Der Verf. fetzt hinzu, dafs das 
alles nicht gekünftelt fcheinen foll; aber wer 
das lernen mufs, wird es ficherlich nie gut aus
führen, Weit nützlicher,find die negativen Vor
fchriften , die vor den gewöhnlichften und ver- 
führerifchften Abwegen warnen. Z. E. Th. L 
S. 61 -64. wird fehr gut die Sucht getadelt durch 
Medifance oder durch ewiges Spafsmachen fich 
gefällig zu machen, wodurch man doch nur felbft 
bald verächtlich wird.
j Nach allgemeinen Lehren, verfolgt der Verf 
den Menfchen durch die wichtigften Verhältnifle. 
Schilderungen derfelben, Entwickelung der 
Schwierigkeiten, die daraus entliehen, Warnung 
yor Abwegen, und Rath, was zu thun fey, von 
einem Manne, der viel Erfahrung hat, find fehr 
lehrreich. In folchen Schilderunyen und Betrach
tungen fällt unendlich oft einem'Lefer etwas auf, 
das er fich lelbft nicht fo deutlich entwickeln 
konnte, er fühlte längft, dafs da etwas nicht 
recht war, er wufste aber nicht, wo es eigent

lich 
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lieh liegen mochte,, und das findet er hier, viel
leicht in einem Worte, (oft wo es der Verf. 
felbft nicht einmal abfichtlich hineinlegte). Da- 

aber gehört nothwendig, dafs der Schriftftel- 
ler, der auf diefe Art nützlich feyn will, eigne 
Erfahrungen fchreibe. Hr. v. K. hat in fo man- 
nichfaltigen Situationen gelebt, fo vieles ^felbft 
erfahren, dafs fehr viele von feinen Kapiteln 
einen guten Vorrath von eignen Beobachtungen 
und Empfindungen enthalten. Vorzüglich zeich
net fich das aus, was die Grofsen und Vorneh
men angehet. Das erfte Cap. des zweyten Theils 
enthält eine fehr gute Schilderung ihrer Schwä
chen. Keine Bcfchimpfungen derfelben, wie 
man bey manchem Schriftfteller antrift, der oft 
in der nemlichen Periode, worinn er fchim- 
pfet, beweifet, dafs er die Grofsen gar nicht aus 
eigner Erfahrung kennt: aber fehr treffende 
Warnung vor den Gefahren des Umgangsmit ge
meinen Menfchen in hohen Situationen: und ei
nige fehr gute Beobachtungen, die von dem un
befangenen Geifte zeugen, den andre Schriftftel
ler, welche das beneidete Glück des Umganges 
mit Grofsen wirklich genoffen, eben nicht mit 
aurükzubringen pflegen. Es find noch hin und 
wieder einige gute Gemälde, die hieher gehö
ren : z. E. (Th. I. S. 43.) der elende , vermeint
lich gute Ton der Hofleute. Aber auch nur 
felbft erlebtes, gefühltes, entdecktes, wird mit 
dem eindringenden Tone der Wahrheit gefagt, 
der heilfame Wirkungen thut. Und deswegen 
ift in einem folchen Werke die Vollftändigkeit 
in der Aufzählung und Betrachtung der menfeh- 
lichen Verhältnifle, nach welcher der Verf. ge- 
ftrebt, wie fchon der oben ausgezogne Inhalt 
der Capitel beweifet, ein Fehler und kein Vor
zug. Diefer unfelige Hang zur Vollftändigkeit, 
welcher den deutfehen Schriftftellern, aus dem 
an fich guten Grunde, der Liebe zum gründli
chen , ordentlichen und fyftematifchen, fo fehr 
anklebt, verringert den Werth manches Buches 
gar fehr. Er verleitet auch unfern Verf. oft 
viele Seiten mit einer grofsen Menge fehr ge
wöhnlicher Betrachtungen und Schilderungen 
verfchiedener Stände anzufüllen. Diefes mufs 
den Eindruck fchwächen, den die vielen treffen
den Bemerkungen und intereflanten Belehrungen 
machen würden , welche das Werk enthält. Da
mit nur alle mögliche Verhältnifle zu Menfchen 
abgehandelt würden, folgen am Ende Regeln, 
wie man fich bey allerley Vorfällen und in aller- 
ley Gefchäften des gemeinen Lebens zu betra
gen habe (Th. II. S. 288- gar, dafs man 
Reifen mit Miethpferden thun folle.; Dergleichen 
gehört gar nicht in ein Werk über den Umgang.

Der Vor trag des Verfatfers ift der Vortrag 
eines fehr geübten Schriftftellers. Er hat alle 
Vorzüge eines folchen; grofse Leichtigkeit, 
fließende Perioden, mehrentheils reine Sprache ; 
aber auch die Fehler einer nur zu fertigen Feder, 

die lieberem paar Worte mehr fchreibt, als fich 
auf halten läfst, um in einer bedeutendem Wen
dung mehr mit weniger Worten auszudrücken, 
oft matte Sprache, und zuweilen niedrige 
Ausdrücke.

VERMISCHTE SCHRIFTEN

Ohne Druckort: 'Beicht und Bekehrung eines 
Erzlavaterianers zur Lichtfreund-und IVahr- 
mundfehaft. Zu gemeiner JVarnung, und 
Erbauung von ihm felbft herausgegeben. 
1787. 112 S. 8- <6 gr.)

Ein Anhänger Lavaters wählte diefe feltfame 
Form, feine bittere Kritik über die Herzenserleich
terungen zweyer Menfchenfreunde über Lavaters 
Glaubensbekenntnifs einzukleiden. Er meldet, 
dafs er über die kleine Schrift (wider die fein 
Angriff gerichtet ift) die Reflexionen, die er dem 
Publikum mittheilt, zu Papier gebracht, aber 
durch die Betrachtung, „dafs die Gefahr, welche 
„der guten Sache der Wahrheit drohe, wohl fehr 
„grofs feyn müße, welche man durch fo unend- 
„liche Kunftgrifte, als die Fechterftreiche Wahr- 
„munds wären, abzuwenden trachten müfle,“ — 
bekehrt worden. Solche Proben eines verun- 
gliikten Witzes trift man noch mehrere an. Wer 
die Schrift, von der die Rede ift, nicht gelefen 
hat, mufs denken, dafs alles darinn von Ge- 
dankenfprüngen und kahlen Sophiftereyen wim
mele, fo gefchickt fpäht unfer Mann alle BlÖfsen 
aus, die ihr V. hie und da eifrigen Gegnern 
(an die er gerade nicht dachte, als. er feine Re
flexionen niederfchrieb) gegeben hat. Er mag 
hie und da recht haben. Aber wie unbillig mifs- 
handelt er den V. deswegen, dafs er annimmt. 
L. mache den Nichtchriften zum Gottesleugner, 
da doch diefer fich felbft wichtige Einwendungen 
macht, und gefteht, dafs er nur eine zweifelhaf
te Erklärung der Worte Lavaters [Ein Nichtchrift 
ift ein Atheiftj vortrage ? (S. 56 - 66.) Und wie 
fophiftifch ift die Rechtfertigung diefer Lavate- 
rifchen Meynung, die der V. [wie natürlich] 
biblifch, und gar nicht intolerant findet? Dem 
Vf. der Herzenserleichterungen überlaffen wir es, 
ob er die Confequenzen alle einräumen will, die 
unfer Lavaterianer aus manchen Stellen der Brie
fe Wahrmunds und Lichtfreunds in Anfehung 
feines Glaubens an Offenbarung u. f. f. zieht. 
Wenigftens möchte er feinen Gegner mit nicht 
geringerm Schein von Recht befchuldigen können, 
dafs er die Offenbarung auf die Trümmer der 
geftürzten Vernunftreligion zu bauen gedenke, 
wenn er fich fo fehr über ihn aufhält, dafs er 
das Buch der Natur für lesbar und verßäudlich 
ausgiebt, und diefe Behauptung erbettelt nennt, 
ja für einen Beweis einer wirklichen oder ange
nommenen Unwiffenheit felbft der allerbekann- 
teften am meiften in die Augen.fallenden Be-
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fchaffenheiten 7 Erei’gnliTe, Veränderungen die
fes Weltalls ausgiebt, (S. go-8L) ob Wahrmund 
gleich die Einfchränkung beygefügt hatte: „wenn 
,7man das Buch der Natur lefen kann, und w i ll.^ 
[Wie weit Er in diefer Behauptung recht haben 

. würde, geht uns hier nichts an.] Was der Rath 
heifsen foll, den unfer Verf. S. 36. feinem Geg
ner giebt, bey Spinoza ein Collegium publicum 
(des Beyfpiels wegen) zu lefen, wißen wir nicht; 
ob, wie Hr. Jakobi meynt, Spinoza uns erft zu 
Atheiften machen mufs, eh wir Chriften werden 
können? oder ob das einen andern Sinn hat? 
Nur noch eine kleine Anmerkung über die hä- 
mifche IVarnung ans Volk der Denker, und 
Halbdenker S. io5, 106, 107. Unter andern 
"Reifst es: „Nimm mit Dank und Glauben jede 
„Ermunterung zum freyen Gebrauch deiner Ver- 
„nunft an. Hüte dich vor dem Selbftlefeh der 
„Bibel. Glaub dem Concilium der Gelehrten, 
„das da ausfpricht, ihr Sinn fey dem Ungelehr- 
„ten nicht mit Sicherheit- erkennbar. ^Glaub 
„und hüte dich vor allen eigenen fleifsigen Ver
buchen des Gegentheils. —- — Glaub bey Leib 
nichts aufser dem, was die gelehrte Zunft in 

S^S
,’,den Kreis gewöhnlicher Erfahrungen fetzt, (für 
„mit der gemeinen Erfahrung iibereinftimmend 
„erklärt) u. f. w.“ So wenig übereinftimmend 
mit einander felbft diefe Vorfchriften .find , und 
fo wenig fie in einem Geift feyn können, fo we
nig lind fie auch gewifs den Vorfchriften ähnlich, 
welche folche aufgeklärte Männer als der Verf. 
der Herzenserleichterungen ihren Mitchriften ge
ben. Und es ift offenbare Verleumdung, wenn 
man ihnen zur Laft legt, dafs fie das eigene 
Forfchen in der Bibel verbieten oder wider- 
rathen, und blinden Glauben an ihre Schrifter
klärungen fodern. Wenn auch die Abfurdität, 
die darinn liegt, wenn man den freyenGebrauch 
der Vernunft in der Religion empfiehlt, und zu
gleich das Forfchen in der Schrift, der Quelle der 
Chriftenreligion, verbietet, und blinden Glauben 
an fremde Erklärungen ihres Verftandes em
pfiehlt, nicht handgreiflich genug wäre; fo kann 
man gewifs keinen Ausfpruch eines aufgeklär
ten Gottesgelehrten zeigen, der den Verf. be
rechtigte , den Männern , gegen die er zu Fel
de zieht, dergleichen papiftifche Maximen auf*  
zubürden.

LITERARISCHE
Ehrenbezeugungen. J. M. die Kaiferinn hat dem 

Herrn 'Knäsh-nin' für feine Verdienfte um die rullifche 
Literatur eine goldne Dofe zuftellen laffen.

Die freye Ökonomifche Gefellfchaft hat den Profeffbr 
der fchönen Wiflenfchaften am kayferl. Landkadetten
korps , Hrn. Storch, zu ihrem Mitgliede aufgenommen.

ß. St. Petersburg d. 8 April. A. St. 88.

Beförderung. Hr. Martin Sckwartner, bisher öf
fentlicher Lehrer am evangelifchen Gymnafium zu Oe- 
denburg, hat die diirch den Tod des Profeffors Sorni- 
des erledigte Stelle eines ordentlichen Profeffors der Di
plomatik u. Cuftos der Univerfitätsbibliothek z» Feft 
erhalten.

ToDESFaLiE. Im März ftarb zn Liegnitz Hr. Karl 
Friedrich Flügel, Profeflbr der Philoföphie an der dor
tigen Ritter-Akademie, im 59 Jahre feines Alters.

Den,! April ftarb zu Breslau, Hr. Philipp Julius Lieber- 
kuhn > Rector am Elifabethanum dafelbft, an einer Auszeh
rung im 3? Jahre feines Alters. Die A. L. Z. verliert an ihm, 
einen einfichtsvollen Mitarbeiter im pädagogifchen Fach.

Im Januar ftarb H. £foh. Ulrich Sponfel, *Brandenburg  
Bayreuth. Superintendent zu Burgberenheim, in einem 
Alter von 67 Jahren.

Neue Entdeckung. Herr Oberamtmann Schroter 
zu Lilienthal bey Bremen, ein fehr gefchickter und 
fleifsiger Himmelsforfcher , hat am 9. 10 und 1 iten April 
des Abends, mit feinem 7 füfsigen Herfchelfchen Teles
kop in der dunkeln oder Nachtfeite des Mondes gleich

falls einen lichten Fleck, beobachtet, und vermittelft ei
nes von ihm ausgedachten Projectionsmikrometers ge-

NACHRICHTEN.
funden , dafs der Punkt, welcher eigentlich dies unge*  
wonlich lebhafte Licht von fich wirft, fehr nahe nord
wärts an der Stelle liegt, welche die Hauptpartie des 
Mondflecks: Ariftarchus, ausmacht, dafs ferner diefec 
kleine glänzende Fleck, wenn er in zu und abnehmenden 
Mond unter einem fchiefen Winkel von der Sonne er*  
leuchtet wird, fich durch fein Teleskop als ein einzelner 
Berg?mit einer kraterförmigen Oefnung darftellt. Seine 
Meynung geht, den von ihm forgfaltig angeftellten 
Wahrnehmungen' zu folge , ebenfalls dahin , dafs diefe 
glänzende Erfcheinung in der vom Erdlichte erleuchteten 
Nachtfeite des Mondes blofs zufällig fey und nach der 
gröfsten Wahrfcheinlichkeit eine vulkanifche Eruption 
diefes Berges zur Urfache habe. Er hat feine Gründe 
m einem dem Hrn. Prof. Bode nach Berlin gefandten 
Auffatz vorgetragen , der vielleicht in deffen Jahrbuch für 
1791 auf Michaelis d. J. erfcheinen wird, und ladet die. 
jenigen Aftronomen, welche mit den dazu nüthigen 
Werkzeugen verliehen find, ein, künftig diefe merkwür
dige lichte Stelle forgfaltig zu beobachten und befonders 
ihre eigentliche Lage und Geftalt unter verfchiedeucn 
Erleuchtungswinkeln genauer als bisher gefchehen, zu be
ftimmen. Herr Bode hat felbft, auf der i königlichen. 
Sternwarte, an den nemlichen Abenden eben diefen. 
glänzenden Mondfleck beobachtet und der Akademie darü
ber bereits einen Bericht abgeftattet. A. B. Berlin d. 
29 Apr.' SS-'

.. Verm. Anz. Hr. Prof. Sibthorp ift za Anfänge 
diefes Jahrs von feiner gelehrten Reife durch Griechen
land zurückgekommen und befindet fich jetzt in Landon. 
Er arbeitet an einem Werke, welches über 1030 abge
bildete Gewächfe dortiger Gegend enthalten wird, wor
unter mehr denn 300 ganz neue. Arten fich befinden 
A. B. d. 24 Apr. 88.
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ST A ATS WISSENSCHAFTEN,

Stockholm, in der kön. Druckerey: Sjö- 
Tactique jemte Dag - Signatar för en Orlögs- 

flott a. 1787. 1 Alph. 6 Bog. in Fol. mit 
Zeichnungen.

Die Taktik zur See ift im letzten Kriege fehr 
verbeflert worden , befonders durch die Ein

führung der natürlichen und umgekehrten Ord
nung, fowohl in der Schlachtordnung, als bey 
den übrigen Rangirungen. Es ift dadurch {weni
ger Zwang in der Wahl, und folglich find auch 
dadurch mehrere und einfachere Mittel und Wege, ei- 
nerley Endzweck zu erreichen, erhalten worden. 
Auch hat die Seetaktik dadurch fehr gewonnen, 
dafs die fogenannte Ordnung en echiquier hinzuge
kommen , welche für eine Flotte von dem grössten 
Nutzen ift, die fich immer in Schlachtordnung hal
ten und doch zur Erhaltung ihres Endzwecks bald 
laviren, bald fich dem Feinde nähern, bald fich 
vor ihm zurückziehen mufs. Das SeetrelFen bey 
Ouesfant ward dadurch von den Franzofen, ob
gleich gegen eine überlegnere Macht des Feindes, 
gewonnen. Ob zwar in diefer Materie verfchiede- 
ne mufterhafteSchriften in fchwedifcher Sprache er- 
fchienen find, fo fehlte es doch der Flotte zurZeit 
noch an einem nach diefen Grundfätzen ausgear
beiteten Evolutions- Buch. Dies hat einen ge
schickten fchwedifchen SeeofFcier , welcher dem 
letzten Seekrieg mit beygewohnt hat, Hr. Sal. 
Gqllenfkepp, bewogen , hier dasjenige aufzuzeich
nen , was er im letzten Kriege, in Gemäfsheit der 
am Ende deflelben in Frankreich herausgekomme
nen Art des arwees navales, ou traite des evolutions 
navales, in Ausübung gebracht, gefehen hat. Die 
Ueberfetzuhg diefer Taktik zur See haben verfchie- 
dene der vornehmften fchwedifchen Seeofficiers 
durchgefehen , verbeflert und gebilligt , und fo 
erfcheint folche hier mit königlicher Erlaubnifs Öf
fentlich im Druck. Hr. Gyllenfkepp hat derfelben 
zugleich den Signalbrief beygefügt, welchen der 
königk franz. Capit. Chevalier du Pavillon im J. 
j773 dem Admilitäts-Confeil, das aus deneinficht- 
vollften Admirals beftand, vorgefchlngen, welche 
diefe Art zu fignalifiren für die befte und bequem- 

erklärt haben.
2, 178S. Ziäeyter Fand.

Die Seetaktik, oder die Wiflenfchaft der ver- 
fchiedenen Bewegungen vieler Schiffe, die.zusam
men eine Flotte ausmachen, oder die Kunft, folche 
recht zu rangiren, um mit dem Feind zu fchlagen» 
begreift fowohl die rechte Handthierung der Se
gel und Anker, den Gebrauch der Kanonen, und 
aller auf einem Kriegsfchiff gebräuchlichen Waffen, 
als befonders die Evolutionen , oder die Verände
rungen der verfchiedenen Ordnungen , worinn ei
ne Flotte rangirt werden kann. Der Befehl zu 
allen diefen Bewegungen kann blofs durch Signale 
gegeben werden, und auf diefe beiden Punkte ift 
daher in diefem Werke gefehen. Nach einer vor- 
angefchickten Erklärung der beyden Evolutionen 
zur See vorkommenden Kunftwörter, folgen hier 
zuerft 40 allgemeine Regeln, fowohl bey den Evo
lutionen als Signalen, und zur guten Beybehaltung 
der Ordnung auf einer Kriegsflotte. Und nach folcher 
find die 16 Hauptordnungen befchrieben , wobev 
es immer darauf ankommt , dafs die Flotte mit 
Leichtigkeit und Gefchwindigkeit die eine Ordnung 
in die andere verändern, und fichdabey imMarfch 
mehr zufammenhalten kann. Hierauf folgen die 
Grundfätze, wie die Signale einzurichten find, 
und dabey wird gelehrt, wie man mit 21 Flaggen 
und 2 Standarten, 400, ja mehrere, kurz alle für 
eine Kriegsflotte nothige Signäle und Commandos 
geben, auch wie man die Tiefe in Faden, die Brei
te und Länge, die Windftriche, und den falfchen 
Cours fignalifiren kann. Und endlich werden in 
76 Artikeln alle Hauptbewegungen, oder Evolu
tionen einer Flotte , und wie folche anzuftellen 
feyn , angegeben. Alles ift mit Zeichnungen er
läutert , auch find einige wenige Anmerkungen 
bey jeder angeführt, bey den meiften aber ift das 
Papier der Gegenfeite weifs gelaßen, damit der 
Seeofficier felbft die ihm vorkommenden Anmer
kungen bezeichnen kann.

Wir verbinden mit diefer Schrift zugleich:

Stockholm, b. Holmberg: Förfök Hl el kort 
Utkast om Sjö - Matioevren. 1787. Bog. in 

. 8« mit Figuren.
Diefe Schrift ift mehr allgemein, und einlei

tend, daher auch befonders für angehende junge 
Seeleute gefchrieben , und zu diefem Endzweck 
gut und dienlich abgefafst. Der Verf. nennt fich

Tt un- 
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mnter der Zueignungsfchrift Tmv. Sjöbohm. Er 
fchickt die erften und allgemeinen Grundfarbe der 
Schiffsbaukunft mit Recht voraus, da auf den Bau 
des Schiffes fo viel ankommt, wenn es gut und 
leicht manövriren foll. Außer dem*  Bau'des Schif
fes kommt auch viel auf deSen Ladung mit Bal- 
Inf! an, wovon alfozweytens gehandelt wird. Vor
züglich wichtigjft die Wirkung der Segel und des 
Ruders, die daher drittens beftimmt und die Grun
de derfelben feftgefetzt werden. Nach einer dar
auf vorangefchickten Erklärung einer Menge beym 
Seewefen und auf Schiften verkommenden, Kunft- 
Wörter, und der dadurch angedeuteten Operatio
nen, folgt endlich der Unterricht von Schiftsmanö- 
vern überhaupt mit den dazu gehörigen Anmer
kungen.

GESCHICHTE.

Stockholm , bey Nordftröm: Eiblioliiccci Hißp
rica Sueo - Gothica, Hier förteknig uppl fa 
veil tryckte fom handfkrlfne Böcker, Tractater 
och Skrifter, :hvilka handlet om Svenfka Hißo- 
rien eller därutimmi kanna giftet Gus; med 
Critifka och Hiftorifka Anmärkningar : af 
Carl Gußav Jrarmholz, Hofrad, Tredje Deien 
fomjnnehaller de Böcker och Skrifter,.hvilka 
anga Sveviges Antiquiteter. 1737. 254 {5. 8»

Hr. Affefibr Gjörwel macht fich durch die, 
wiewohl etwas langfame, Fortfetzung der Heraus
gabe diefes vortreflichen Werks, das der verftor- 
bene Verf. in iy Bänden in Fol. ganz vollendet 
hinterlaßen hat, nicht wenig verdient. Der Nu
tzen deflelben aber .würde noch allgemeiner gewe- 
fen feyn, wenn es in lateinifcher Sprache erfchie- 
nen wäre. So wie in dem erften Theil, der 1782 
ans Eicht trat , 854 grofser,e und. kleinere Schrif
ten, die fchwedifche Geographie betreffend, mit 
fehr guten kritiich- hiftprifch - literarifchen, mehr 
und weniger nach der Seltenheit und Wichtigkeit 
des Buchs ausführlichen, Anmerkungen , und, im 
zweyten Theil von i/83 in allem 57J, die fchwe
difche Naturhiftorie betreffende Bücher verzeich-. 
net find; fo folgen in diefem dritten Theile nun 
diejenigen Werke, welche die fchwedifchen Al- 
terthiimer angehen, und deren 403 bemerkt find , 
fo dafs alfo bisher in diefen 3 Theilen zufammen 
1631 Schriften bekannt gemacht worden, worum 
ter auch verfchiedene ungedruckte fejtene , und 
viele kleine, fonft wenig bekannte akademifche 
Abhandlungen, fich-befinden. Es ift auch bey wich
tigen Büchern angezeigt, wo man davon in andern 
Werken Nachrichten, oder ausführliche Recenfio- 
nen findet. Hier find nun alle die Schriften auf- 
gerechnet, welche von Schwedens Alter Werften 
Einwohnern und deren Urfprung, Schwedens älte- 
ften wahren oder beygelegten Namen > als. At- 
lantica, Infula Hyperboreorum , Scythia , Baßlia 
und Ealthia, Mmiheimfa und Gotunhcima , Scan-

’S»
dia und Scandinavia. Thule , und Svecia oder Sve- 
rige, handeln. Ferner die von den Auswanderun
gen aus diefen Ländern , befonders den Cinuue- 
riern, oder Cimbern , Amazonen, und Gothen, 
und deren Niederlaflungen 'in Dacien, Thracien, 
Pannonien, Möfien, Italien, Gallien und Spanien, 
den Longobarden, Wandalen, Hunnen, Normärv 
nern, Waregern und Afkmännern ; welche doch 
wohl alle, genau genommen, hier nicht eigentlich 
hergehören , doch aber befonders vordem von al
tem fchwedifchen Scribenten hieher gerechnet wur
den. Darauf folgen die Schriften , die-von der 
Schweden und Gothen Religion, heidnifchen Göt
terlehre, Tugenden, Sitten, Lebensart, ihrer Zeit
rechnung, ihren Feften, ihren Gewerben, Kriegs- 
wefen, Kleidungen und Pracht , Gewohnheiten 
bey Hochzeiten, Geburt der Kinder und Begräb- 
niften , handeln, wozu , dann noch zuletzt die Mo~ 
numenta Runica kommen. Der .vierte Theil von • 
Rudbeks Atlantica liegt nicht, wie hier bemerkt 
wird, in der Handfchriftwie Vogt fagt, ausgw’r« 
beitet da, fondern nur der dritte Bogen des zwe
ien Alphabets war- davon abgedruckt , als eine 
Feuersbrunft die abgedrucktenBogen bis auf 4 bis 
5 Exemplar, nebft RudbeksHandfchrift und einem 
grofsen Theil der Exempjarien des 3 ten'Theils ver
zehrte. Bey Eurelii Atlantica Orientaiis, Bailly 
Lettre für. l’atlanfeide de Platon; Torfacii de Hy- 
perboreis , Bayeri converfiones rerum Scyticarum, 
Rudbeck de ßanomanna, de veterum Thule, Hedenii 
migrationum cauflae, lazii de gentium mi- 
grationibus, Stobei de fcandinavia gentium vagina, 
Rudbeck de Cimbrica cherfonefo , Bayer de Cim- 
mexüs, Petreji cimbrorum origines, Arpe Themis 
cimbrica , Scheringham origines, Praetorii erb’s 
gothjeus, Peringfköld vita Theodorici und Wilkin» 
faga, 3ornan(ies, Cajßodori und Procopii Schriften, 
D. Eman. Tefauro del Regno d’Italia, Sigonii Hi- 
ftoria, Saaveara Faxardo corona Gothica, dem Co- 
diceLegum Vifogothicarum, IParnefridi de geftis 
Longobardorum , Olai Magni hiftoria u. d. m. 
kommen fehr gute hiftorifch - kritifche Nachrich
ten von felbigen vor, die nicht nur dem fchwed; 
Gefchichtfprfcher , fondern dem Literator über
haupt angenehm find. Wir fehen der ununterbro
chenen Fortfetzung diefes Werks mit Begierde 
entgegen..

LITERAR GESCHICHTE.

Abo, b. Frenkel: Hißoria bibliothecae R. Aca- 
demiae Aboenfis, DifpurationibuspüblicisXXJII.' 
A. 1771 — 1787 propofita ab Henric. Gabr. 
Porthan , Eloq. Prof. Reg.- et Ord. 370 S. 
in 4.

Unter den 5 allgemeinen und großen Biblio*  
theken in Schweden, ( denn die bey den meiften 
Gymnafien find nicht von Bedeutung, ) nemlich’ 
derReichsbiblicthek zu Stockholm, den akademi- 
fchen Bibliotheken zu Upfala, welches die zahl- 

' reich
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reichte 'ift, Abo und Lund., und der des Gymna- 
fiums zu Linköping, hat eigentlich nur die erfte 
an dem Kanzleyrath Magn. von Cclfe in feiner Hi- 
ßoAa Biblioihecae Stockhölmenßs einen würdigen 
Gelchichtfchreiber gefunden. Des Hn. Bifchofs 
D. Olof Celfii Hifloria Bibliothecae Upfalicnfis ift 
mehr ein Entwurf als eine ausführliche Gefchichte 
derfelben. Den übrigen dreyen fehlte es noch gänz
lich an einem Gefchichtfchreiber, bis uns jetzt der 
gelehrte Hr. Prof. Porthan zu Äbo in 23 akadem. 
Difput., die vorn 27 Jun. 1771 bis den 6 Jun. 17^7 
dort gehalten worden, eine vollftändige Gefchich
te diefer Bibliothek geliefert hat , die auch in 
Deutfchland. bekannter zu feyn verdient. Hr. P. 
handelt zuerft vom Zuftande der Gelehrfamkeit in 
altern Zeiten. Es waren zwar zu kbo und Wi- 
bürg Schulen und Collegia, allein die dort etwa» 
io wie bey der Domkirche zu Abo befindliche Bü
cher, find theils durch Eeindeshand , theils durch 
Feuer und andere unglückliche Zufälle zerftreuet 
und verzehrt. Als Guftav Adolph das Gymnafium 
zu Abo in eine Univerfität verwandelte , wurde 
auch der Grund zu einer Bibliothek gelegt, der 
aber nur aus 21 Büchern beftand. Die Verfuche, 
die Dubletten der Bibliothek zu Stockholm und 
Upfala zu erhalten, glückten nicht- Das erfte an- 
fehnliche Gefchenk erhielt diefe Bibliothek im J. 
1624 , da die Wittwe des verftorbenen General 
Stalhandfke ihr delTen ganzen Büchervorrath, der 
aus 890 Bänden beftand , verehrte. Die Bücher 
hatten vordem dem Bifchof Martinus Matthiae in 
Aarhus gehört , und Staliicmdfke hatte fie ver- 
muthlich bey Torßenfons Einfall in Jütland in die 
Hände bekommen. Nun bekam die Bibliothek ei
nen eigenen Platz, ihre Infpectoren und einen Bi
bliothekar. Durch Verwendung ihres Kanzlers, 
Graf Pehr Brache, erhielte die Bibliothek von der 
Königin Chriftina 87 Bände, meift hiftorifche Bü
cher. Der gelehrte Mich. Gijldenflolpt fchenkte 
derfelben 315 Bände, und 165$ kam ein gedruck
tes Verzeichnifs diefes Büchervorraths heraus. Der 
dortige Bibliothekar bekam 1663 Profefibrsrang, 
und es ward auch ein Amanuenßs Ord. gefetzt. 
Währender Zeit bekam die Bibliothek einige Zu- 
flüfTe durch die Ereygebigkeit des Bittmeifters 
Ogilvie und des nachherigen Bifchofs D, ^oh. Ge- 
zelius des jüngern, auch ward die bey der Dpm- 
kirehe zu Abo befindliche Bibliothek damit verei
niget. Bisher waren die Einkünfte der Bibliothek 
fehr unbedeutend. Die Königin Chriftina beftimm- 
te ihr döch ein jährliches Einkommen von 200 
Th. Silberm. Carl XI beftimmte derfelben gewiße 
Einkünfte von allen Promotionen, auch Infcriptio-- 
nen der Studenten. 1707 ward verordnet, dafs 
von allen im Reich gedruckten Büchern einExem- ' 
plar an die Aboifc],e Bibliothek abgeliefert werden 
tollte. 1710 wurde wegen des Rufiiichen Krieges 
die Bibliothek eingepackt und nach Stockheim ge- 
fchickt, von da fie 1722 wieder zurück nach kbo 
kam. I741 ward die Bibliothek aus dem dunXelfl 

2J4

und ungefunden Gewölbe , worin fie bisher ge-4 
ftanden, in ein dazu beftimmtes Haus gebracht; 
Der Prof. Theol. C. A. Clewberg kaufte auf feinen 
Reifen viele Bücher für felbige. In der Folge 
fchenkte die Königin Louifa Vlrica der Bibliothek 
das koftbare Werk Gemmae äntiquae von Zanetti» 
Der Kanzler der Akad., Graf Teffn, der Präfident; 
Gr. Lillienberg, Aflefl*.  Swedenborg, machten der
felben anfehnliche Gefchenke, und die naenherk 
gen Kanzler der Akad., Gr. Ekeblad, Bar. Herme*  
Hn und Graf U. Scheffer, munterten durch ihre 
Freygebigkeit auch andere dazu auf. Von dem 
verftorbenen Erzbifchof D. Mennander hat fie 528 
Bände zum Gefchenk erhalten, und überdem noch 
einige Manufcripte , vom Kanzleyrath Berch > 220 
zur Numismatik gehörige Bücher u. d. m. Der 
Hofr. Arkenhölz vermachte an die Bibliothek '45° 
Bände, zum Theil koftbare und theure Werker 
auch verfehledene Manufcripte , worunter befon- 
ders 13 Bände Briefe, die an ihn von vor-, 
nehmen und gelehrten Perfonen gefchrieben wor
den. Die vornehmften Codices , und feltnen ge-' 
druckten Bücher find von 31 bis 34 J. »welche al
lein über die Hälfte diefes Werks einnehmen, be-’ 
fchfieben. Die Anzahl der Bücher fteigt jetzt zu 
10000, und die jährlichen Einkünfte zu cco Rthl., 
Sp., freylich keine grofse Summe:, aber doch 
mehr als fich gewiße akadem. Bibliotheken in> 
Deutfchland rühmen können.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.
• *
Stockholm, b. Carlbohm: Svea-Rikes Anna-- 

Ler uti forbindeife med Utlandfka Hiflorien 
fam den In - och Utlandfka Biographien, etc. 
började med aret 1787,utgifne afüpfoftrings- 
Sällfkapet in Stockholm, t Deien , 400 
II Del. 432 S. III Del. 40g S. 8« tDer ganze 
Jahrg. koft, 3 Rthlr. Spee.) '

Schon feit 1781 hat die in Schweden durch denr 
Hn.. Afi*.  Gjörwell geftiftete Erziehungs - Gefellfchatt» 
welcher das Vaterland fchon fo manche zum Druck 
beförderte Schrift zu danken hat , auch angefan
gen, eine Zeitung herauszugeben, deren Plan Hr. 
Gjörwell als Director diefer Gefellfchaft, immer, 
erweitert hat, und die feit Anfang des vorig. Jahrs 
nun fo wohl unter dem oben angeführten Titel, 
als unter dem von: Upfoßrings -Sallßaipets Ahnän- 
na Tidningar erfchienen. Alle Woche kommen 
drey Stücke heraus und vier Monate machen zu- 
fammen einen Band aus. Jedem Bande ift eine in 
Kupfer geftochene fchwedifche Münze und ein be- 
fonderes Regifter beygefügt. Nach dem erweiter
ten Plane feilen diele Annalen oder Zeitungen ein 
Repertorium oder Archiv aller wichtigen politifchen 
imd gelehrten Begebenheiten, befonders für Schwe
den, werden. Sie enthalten daher:' 1)" ein Jahr
buch des fchwedifchen Reichs, worin alle Bege
benheiten und Verfaflnngen von einiger Bedeu

tung , 
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tung» fie mögen den Hof, den Staat, die Kirchen 
und Schulen, die Wiffenfchaften, Künfteund Hand
werke betreffen, fo wie fie vorfallen oder gemacht 
werden, Platz finden follen ; 2 ) eine fchwedifche 
Bibliographie, oder ein Verzeichnifs der Titel und 
des Inhalts aller fchwedifchen Bücher und Schrif
ten , auch derer , die von Schweden aufserhalb 
Landes verfafst werden , befonders derjenigen, 
welche auch nur in etwas in die fchwedifche Ge
fchichte einfchlagen. Diefer Artikel wird alfo 
künftig zu einer Fortfetzung der vortreflichen Bi- 
bliotheca Hißorica des verftorb, Hofrath Warm- 
holz dienen. Diefe Annalen und Bibliographie fan
gen mit dem Jahr 1787 an. 3 ) Ausländische Ge
fchichte, worunter die merkwürdigften in andern 
Ländern vorgehenden Begebenheiten , die den 
Staat, die Kirche und das Erziehungswefen betref
fen , aufgenommen find , und wo bisweilen ver- 
fchiedene aus den beften deutfchen und franzöf. 
Journalen überfetzte Artikel vorkommen. 4) Aus- 
ländifche Bibliographie, oder Verzeichnifs der 
vornehmften Bücher und Schriften, die aufserhalb 
Schweden herauskommen. Diefes Fach ift doch 
zurZeit noch am wenigften vollftändig. 5)Schwe- 
difche Encyclopädie, oder kurze Abhandlung über 
gewiße wiffenfchaftliche Materien. Diefe Encyclo
pädie feilte erft befonders erfcheinen, ift aber jetzt 
mit diefer Arbeit verbunden. 6) Schwedifche 
Adreffe, unter welchem Titel die unter die vo
rigen Abtheilungen nicht paffende Artikel befon
ders aber die von einfichtsvollen und patriotifchen 
Mitbürgern eingefandten topographifchen Nach
richten, welche als Zufätze und Verbefferung^n 
nur deutfchen Geographie angefehen werden kön

355

nen, Lebensbefchrelbungen berühmter und gelehr
ter Schweden, Briefe von in der Fremde fich auf
haltenden Landesleuten u. d. m. vorkommen. 
Letztere find befonders auch für die Statiftik, 
Naturhiftorie u. f. w. anderer Länder merkwür
dig. 7) Ausführliche Recenfionen von in - und 
ausländischen Büchern. Befonders würde es hier, 
angenehm feyn, Recenfionen von allen wichtigen 
in Schweden herauskommenden Büchern zu lefen, 
da zur Zeit die Upfoßrings - Sällfkapets Tidrting 
zugleich mit die einzige in ganz Schweden heraus
kommende gelehrte Zeitung ift, und manches 
fchwedifche Buch, das dem Ausländer bekannt zu 
werden verdiente, es nicht wird. Hr. Aff. Gjör- 
well würde alfo feine vielen und feltenen Verdien- 
fte um die fchwedifche Literatur noch vermehren, 
wenn er für die Vollftändigkeit diefes Artikels be
fonders Sorge tragen wollte. Zur Zeit hat man 
felbft in den Göttingifchen Anzeigen, den Greife- 
waldifchen kritifchen Nachrichten, in der Allgem. 
Lit- Zeitung etc., fchwedifche Bücher recenfirt 
gefunden , die hier fehlen. 8 ) Neuigkeiten, un
ter welchem Titel allerhand Vorfallenheiten, die 
nicht in den Annalen, der Gefchichte und Biblio
graphie Raum fanden , kurz angezeigt werden. 
Ein fo ausgebreiteter Plan, wie diefer , kann erft 
mit der Zeit der Vollkommenheit immer näher 
kommen. Der Seer, der Erziehungsgefellfchaft, 
Hr. ^fac. Bjurkegren, geht dem Hn. Aff. GjorweÜ 
dabey fleißig zur Hand. Vor dem erften Theil 
diefer Annalen fteht das Verzeichnifs der Erziehungs- 
gßfellfchaft zu Anfang 1787*  die, aufser ihrem Pro- 
tector, dem Reichsr. Bar. Fridrich Sparre» damals 
aus 8) Mitgliedern beftand.

literarische

Kl. BELLETTR. Schr. London, bey dem Verfall', 
tmd Wall: The Fallen Cottage; a Poem by <7,- C. Rick- 

31J2 Bogen in 4. W C*  ShO - Aus dem 
atif dem Titel als Motto flehenden fchonen Verte von 
Cowper :

God wade the Country, and Alan made the ToWn ;
Gott fchuf das Land; der Jklenfch die Stadt;

errath man den Inhalt diefes Gedichts fchon eher, als 
aus dein Titel felbft, und der darauf befindlichen faubern 
Vignette, di® eine verfallene Bauerhätte vorfrellt. Von 
die°fer letztem nemlich nimmt der Dichter Gelegenheit, 
die Vorzüge des Landlebens in feiner ehemaligen größern 
Simplicität und Unbefangenheit zu fchildern , von der frey- 
lieh eie meiften Landbewohner unfrer Zeit fchon fehr ent
artet find. Diefe Schilderung ift.ihm auch fehr geglückt, 
und enthält manche in einer einfachen > aber edeln und 
den Gegenftänden angemefTenen Sprache entworfne inte- 
reftänte Züge. Folgende Stelle xnag zur Probe dienen;

^7 youth, perhaps, Jute lißening in fome nook, 
^uß in fchool - boy years ; and as he drew 
fnto 1-^ fOitl ^ie mwßers of the nicht,
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His labouring breaß created images 
Great and terrific, fach as flinke the foul, 
And to the bottom harrow up our nature, 
Ferchance in fuch a fchool great Avons fon 
Firfl feit the fovereign impidfe firikc his foul, 
Which, by degrees expanding, led the Bard, 
Of fanciful Invention prodigal, 
To all thofe wonders of bis tragic ntufe 
That pleafe in wildnefs, 1 et who would cavet 
Genius fuperior, when the fons renown d 
Of fame, in every age and climehave fiarv’d 
Coldly forgotten, neglected, and unpitied ?

Zuletzt öufsert der Verf. noch feinen befcheidnen Wunfch 
nach einer mäfsigen Verforgung; und er verdient durch 
feine in diefem Gedichte geäußerten Gefinnungen > dafs 
es ihm damit fo gut gelinge, als mit der Subfcription 
auf dies Gedicht, die ganz ungemein zahlreich und an*  
fehulich ift.



33? Numero H9* ' 33S

ALLGEMEINE

LITERATUR-ZEITUNG
Sonnabends, den ijten May i?8§»

BCHOENE ITISSENSCUAETEN.

Leipzig, bey Gofchen: Dodin von Maynz.
Ein Rittergedicht. 1787. 392 S. g. (1 Rlhlr.)

J^ßn Stoff -diefes Gedichts nahm der Vf. deffel- 
-L^ ben, Hr. von Alxinger, der fich unter der 
Ziifchrift nennt, aus dem in der deutfchen Bi
bliothek der Romane, B. IV, befindlichen Auszuge 
einer alten franzöfifchen Rittergefchichte diefes 
Inhalts, die zu Paris i5oi. in hol. zuerft gedruckt 
wurde. Dies Original h,at Hr. v. A. nie zu Ge- 
fichte bekommen können. Rec. hat davon einen zu 
Lyon in kl. 4. ohne Jahrzahl, vermuthlich aber um 
dßs Jahr 1.520 bey Arnonlet herausgekommenen 
Abdruck vor fich, der den Titel führet; Doolin 
de lVIayencet Senfuyt la fleur des batailies Doolin 
de Mäyence „ contehant les mervedleufes pioejfes 
faictes für le roy de Dünnem#re, et für le roy de 
Raxonne pöur lors ihßdelles et tiircs, par Charle- 
inaigne, Doolin, et Guerin de dlontglaive. Er 
befteht aus LIX Kapiteln, deren Inhalt ziemlich 
vollftändig, und minder weitschweifig erzählt, 
in jenem Auszuge enthalten ift, und im wefent- 
lichen durchgehends damit übe,reinftimmt. Unfer 
Dichter fand den Stoff diefer Gefchichte, und 
manche darinn vorkommenden Situationen, für 
die Ausführung feines \Jrunfches, ein grösseres 
rpmantifch-epifches Gedicht zu liefern, brauch
bar und ergiebig; aber er benutzte ihn mit aller 
der Freyheit, womit vor ihm die beften Dichter 
diefer Gattungihre Queren benutzten. DieSchick- 
£ale des alten Guido, (womit auch der alte Ro
man anhebt, die er aber etwas weiter verfolgt; ) 
die Gefahr Kunigundens, der Zweykampf Doo
lins mit Archimbalden, (der in der alten Ritter
gefchichte, wo er gleichfalls thätiger als bey. 
unferm Dichter einwirkt, immer Herchanibault 
heifst;) und der Tod Danemonds, dem Hr. 
tf. A. eine abgeänderte und belfere Wendung gab, 
Schienen ihm mit Recht Scenea zu feya, die eine 
gute Wirkung thun- müfsten. Nun erfand er 
noch die Nebengefchichte Bertrands und Glorian- 
dens, Verflocht fie mit der Hauptbegebenheit, 
und machte übrigens mit dem Roman viele will- 
kührliche Aenderungen; fo, dafs die angeführ
ten Scenen faft allein beybehalten wurden j öb-

rf, L, Z, >788» Zweyter Band, 

gleich es nach angeftellter Vergleichung uns et
was zu viel in der Vorrede gefagt dünkt, dafs 
von dem Gebäude des Romans „kein Stein auf 
dem andern geblieben fey.“

Es würde uns jedoch hier viel zu weit führen, 
wenn wir hier zwifchen diefer Quelle des Dich
ters und feinem daraus geschöpften Gedichte eine 
umftändliche Vergleichung anftellen, feine Ab
weichungen bemerken, und alle kleinen Vor- 
tjieile und Einbüfsungen feiner Umkleidung an
geben wollten. Unbemerkt können wirs indefs 
nicht laßen, dafs es, bey der gewifs fehr über
wiegenden Anzahl der erftern, doch auch der 
letztem einige giebt; und dafs vielleicht der Ro
man mehr, als das Gedicht, ein zufammenhän- 
g-endes und mehr motivirtes Ganze ausmacht. 
Vielleicht war eben die Abtrennung jener Sce
nen, bey denen fich der fchjldernde Dichter am 
längften und liebften verweilte, vielleicht felbft 
die grofse Fruchtbarkeit von Vorfällen, die ihm 
der Roman darbot, und aus denen er nur einzel
ne wählen durfte, Schuld daran, dafs ihm dar
über fein Plan oft aus dem Geflehte verfchwand, 
dafs er die ganze Gruppe feiner Hauptperfonen, 
wenn er eine davon einzeln ausgebildet hatte, 
nicht wieder zufammenftellte, und ihr Verhältnifs, 
ihren Antheil am Gänzen gemeinfchaftlich erwog. 
Dadurch gefchah es nun freylich, dafs manche 
Perfonen und ihre Schickfale dem Lefer oft ganz 
wieder aus dem Auge gerückt, und nie wieder 
vor daflelbe gebracht werden, wenn er gleich 
lebhaft genug durch den Dichter für fie interefii- 
ret worden ift, um auf ihre weitern Begegnifl^ 
begierig zu feyn, und fie nicht, wie er, aus 
den Gedanken zu verlieren. hlit Guido z. 
B., dem Vater Doolin’s, ift dies wohl um fo mehr 
der Fall, je mehr er dadurch, dafs feine Ge
fchichte gleich das ganze Gedicht eröffnet, untre 
Aufmerkfarnkeit auf fich zog. So hat auch die, 
gedachte, von unferm Dichter ganz hiezu ei\ 
fundne, Epifode unftreitig manche neue Schön
heiten iu fein Gedicht gebracht, die wir um vie
les nicht heraus wüufchen mochten*,  eine andre 
Frage aber wäre die, ob dadurch, dafs Feerey 
und übernatürliche Veranftaltung von Zeit zu 
Zeit, und befonders in den Augenblicken de.r 
y^rlegenheit.jjtin die Handlung einwirken, das

UÜ -O; nA'.. ..



ALLG. LITTERATUR-ZEITUNG339

Intereffe deffelben', vornemlich aber das Ver- 
dienft des Ritters, und felbft das Auffallende 
mancher eintretenden Vorfälle, nicht zu fehr ge- 
fchwächt worden fey. Doch, um diefe und ähn
liche Erinnerungen geltend, um felbft dem Le- 
fer, ^er das Gedicht noch nicht las, verftändlich 
zu machen, müfsten wir den ganzen Plan delfel- 
ben zergliedern, und uns in Erörterungen einlaf- 
fen, welche die Gränzen diefer Blätter allzufehr 
überfchreiten würden.

Lieber fodern wir alle Lefer vom Gefchmack, 
denen dies Gedicht etwa noch unbekannt ift, 
zur baldigen, zur Öftern Lefung deffelben leb
haft auf, und zu dem Genufs der mannichfalti- 
gen, unverkennbaren Schönheiten, die densel
ben durchgängig eigen find. Mag doch diefer 
Genufs immerhin fo fchwelgerifch nicht feyn, 
als ihn uns Wieland, vornehmlich im Oberon, 
zu bereiten verftand; nächft ihm, deffen Mei- 

' Äerrang Hr. v. A. felbft anerkennt, fcheint er 
uns doch gewifs die erfte Stelle unter unfern ro- 
mantifchen Dichtern zu verdienen, und fie einem 
fonftfehr fchätzbaren, und immer nun noch durch 
gröfsere Fruchtbarkeit vorzüglichen, Dichter ftrei- 
tig gemacht, oder vielmehr im Wettkampf ab
gewonnen zu haben. Nicht blofs die Gabe, feine 
Scenen höchft anfchaulich zu entwerfen, die Ga
be der lebendigftcn Darftellung, diefs entfcher- 
dende Abzeichen des wahren Dichters, befitzt 
der unfrige in fehr vorzüglichem Maafse; fondern 
auch einen hohen Grad von jener Fülle, Gedrun
genheit, Wahrheit und Neuheit, wodurch die 
lebhafteften Bilder erft fo einnehmend und ein
dringlich werden. Hier nur Eine Probe aus dem 
erften Gefange, wo der Dichter eben erzählt hat, 
wie Guido den unverfehens von ihm getödteten 
Einftedler mit dem Hirfche, den er gejagt hatt'e, 
in Ein Grab verfcharrte; und dann fortfährt:

Die Nachtigall fingt durch das Laub der Aefte 
Ein Requiem dazu; der Nufsbaum ftreut ins Grab, 
Statt eines Leichentuchs, fein breites Blatt hinab; 
Der Wind weht fchauerig ; und auf den glatten Kiefeln 
Beginnt der Bach ein Trauerlied zu riefeln.

In den öftern Befchreibungen von Abentheuern, 
Kämpfen und Schlachten zeigt fich gleichfalls die 
ächte poetifche Kraft des Verf. unermüdet und 
neu und. mannichfaltig; und fein Ausdruck be
lebt und verftärkt fich gleichfam immer mit dem 
Gegenftande. Man lefez. B. die Befchreibung von 
dem Kampfe Doolins mit dem Drachen, S. 76« u. f. 
oder mit dem ihn und feine Geliebte überfallenden 
Dänen, in der zweyten Hälfte des viertenGefanges. 
- Mit diefen innern, wesentlichen Vollkommen' 

' heiten vereint nun auch diefs Rittergedicht über- 
’• aus viel Wohlklang der Strophen, in die es ein

gekleidet ift, und mannichfaltiges Verdienft der 
Dictiön» /Diefe letztere verräth faß durchge
hends einen Sprachreichthum, der dem Ldeejj- 
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reichthum des Verf. völlig' gleich kommt; und 
nicht feiten glückt es ihm, der Sprache felbft 
neuen Gewinn daraus mitzutheilen, und zugleich 
feiner Darftellung durch Neuheit und Stärke des 
Ausdrucks noch mehr Leben und Anmuth zu ge
ben. So,- wenn er am- Schlufs des dritten Ge- 
fanges von Glorianden fagt: ,

Sie läfst fich durch die Luft in ihrem goldnea'
Wagen

Wettfchinimernd mit der Sonne, tragen.

Oder wenn er die überaus malerifche 4ifte Stro
phe des fünften Gefanges, wo fich Doolin zur 
Rettung feiner falfchbefchuldigten Mutter her
beydrängt, mit einem zwar neuen, aber, wie 
es uns fcheint, fehr glücklich gebildeten, u. hier 
äüfserft ausdruckvollen Worte fchliefst:

................. Er macht im Volksgewühle
- Sich Platz, und dränget vor bis an der Richte» 

Stühle.
Sein rechter Fufs , auf dem fein Körper ruht, 

. Stand fefter als ein Fels; er ftand, gleich feinem
Muth;

Und feine rechte Hand, die er zur Fauft geballet, 
Hätf auch kein Donner aufgekrallet.

Gewagter, und vielleicht minder zu billigen, 
find z. B. die Gef. V. Str. 9, vorkommenden Wör
ter: ihretwillen für ihrentwegen 5 und Str. n, rer- 
hören für überhören, da jenes etwas falfch hören 
bedeutet. Uebrigens gereicht die faft durchgän-: 
gige Reinigkeit des Ausdrucks einem Öfterreichi- 
fchen Dichter doppelt zur Ehre, und die Sorg
falt ift fehr zu loben, womit der Vf. in den an
gehängten Anmerkungen fich wegen einiger Aus
drücke rechtfertigt, befonders wegen folcher, 
über die er mit Hrn. Adelung nicht gleich denkt, 
dem er übrigens alle verdiente Hochachtung be
zeuget. Man weifs aber fchon, dafs die Würdi
gung der poetifchen Sprache eben nicht die glän
zende Seite des fonft äüfserft fchätzbaren Adelungi- 
fchen Wörterbuchs ift.
- Eben diefe Sorgfalt unfers Dichters fodprt 
uns auf, einige Härten und Ungleichheiten an
zumerken , denen er bey, einer zweyten Ausga
be leicht wird abhelfen können. Dahin,geh en 
folgende zu harte Reime, die aber auch taft die 
einzigen im ganzen Gedichte feyn, mochten : 
Schu/ert — hergezerrt; Bart harrt; hielt — 
Schild; gälte wählte; lähmet — überßrömet; 
Phönix Königs; Gebornen Dornen. Ferner 
einige leicht zu entfernende Nachläffigkeiten 
des Ausdrucks; z. B< S« 103*

— — — ich dachte
Nicht mehr daran , dafs er mich elend machte;
Ich dachte nur, dafs er mein Vater iß. (für: war.)

Oder
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Eil£ Knaben find beordert — —•

und 'S. 270. gediehen für gediegen Silber; wenn 
beide Wörter gleich einerley Ursprunges lind.

So wünfchten wir auch einige Stellen ver- 
belfert zu fehen, in welchen der Ausdruck min
der glücklich, minder poetifch, und von dem 
edlen Tone des Ganzen allzu abftechend ift; z. B. 
die letzte Zeile S. 80, wo die grofse Keule des 
Riefen nicht recht fchicklich fo grofs, „wie zu 
Sansfoxici die gröfste JVIarmorfäule, “ genannt 
wird. S. 39*

Das häfslichfte Geficht, ein Schreckbild für Lavater.

Rec. weifs, dafs diefe Skanfion feines dakty- 
iifch auszufprechenden Namens Lavatern felbft 
auf feiner Reife durch Niederfachfen befremdete, 
und gewifs wird ihn alfo auch der hier darauf 
treffende, unverfchuldete, Reim mit einem 
Kater befremden. — Gleich unerwartet war uns 
S. 37. die Vergleichung der Ehrfurcht, mit wel
cher Doolin einen Ring annimmt, mit der, hier 
noch dazu als geringer angegebnen, Ehrfurcht, 
mit welcher Mofes die Gefetztafeln empfing. — 
Zu matt ift auch wohl Gef. IV. Str. 25» das 
Gleichnifs mit 2 abgeleiteten Kanälen eines 
Stroms, und der Ausdruck nicht edel genug, 
wenn in der letzten Zeile eben diefer Strophe das 
Mitleid ein neuer Liebeskitt für edle Seelen ge
nannt wird. — Gleich anftofsig, und, wie es ‘ 
Scheint, falfch erhaben, oder froftig vielmehr 
und unwürdig, find folgende vier Zeilen, S. 210:

In diefen Gegenden fchwebt auch das. Heer der 
Wolken, 

Leicht, wandelbar, gemahlet grau in grau,
„Aus denen Regen troff wie Thau,
.rfls Gottes Finger Jie gemolken.

Noch müßen wir, neben diefen minder glück
lichen Stellen, die Apoftrophe an die Liebe, zu 
Anfänge des fechften Gefanges, als eine der 
glücklichften anmerken; und ganz arioftifch, 
oder wenn man lieber will, Wielandifch, ift 
auch der von einer allgemeinen Betrachtung aus
gehende Anfang des zweyten Gefanges. Der

Stellen find nicht wenige/ aus welchen nicht 
gemeiner Beobachtungsgeift und tiefdringende 
Herzenskenntnifs des Dichters hervorleuchtet: 
Z. B. S. 93:

Sie blicket gläubig himmelwärts, 
Und glüht vor Andacht; denn die Schönen 
Sind nie fo fromm , als wenn fie wähnen, 
Der Himmel fpreche, wie ihr Herz.

Zwey hieher gehörige fchone Strophen des fünf
ten Gefanges, S. 152, verdienen hier ganz zu 
flehen:

O ! Frömmigkeit, o! fefter Glaube, 
Und du, das lifpelnd ftets an ihrer Seite geht, 
Du feelenhebendes Gebet,
Wie grofs ift eure Macht 1 ihr helfet aus dem Staube 
Dem Elenden empor, feyd ihm unendlich mehr, 
Als all der Kram von Weisheitsgründen!
Regiert auch unfre Welt ein blindes Ungefähr, 
So füllte man zum Troft der Menfchheit euch erfinden.

Merkt diefs, ihr überklugen Herrn,
Die ihr, was felbft Vanini gern
Bemänteln wollte, nun laut über alle Dächer 
Ausrufet! merkt, es ift ein Schierlingsbecher, 
Was man der armen Jugend beut.
Sie trinket haftig, trinkt fich um den Troft im Leiden, 
Um Ruh, Gefundheit, Unfchuldsfreuden, ;
Vielleicht fogar um Redlichkeit.

Die S. 198- vorkommende ironifche Beftrafung, 
der Wienerifchen Schmaufefucht, und die am. 
Ende des fiebenten Gefanges glücklich einge-, 
webten Lobfprüche auf den’Kaifer, auf die Erz
herzogin Elifabeth und ihren Gemahl, wollen, 
wir hier nur blofs berühren. Auch ift in den 
drey letzten Gefangen fo manches von den Sit-, 
ten und Gebräuchen der alten nordi fehen Volker 
fehr neu und zweckmäfsig benutzt, wovon die 
Quellen in der Vorrede angezeigt find. — Uebri- 
gens verfpricht der Vf. in eben diefer Vorrede 
feinem Gedichte unter feinen öftreichifehen Lan
desleuten, denen er bey diefer Gelegenheit nicht 
die fchmeichelhafteften Complimente macht, nur 
wenig Glück.

LITERARISCHE

Vermischte Anzeic. Der königl. Schwedifche Ce- 
remonienmeifter , Expeditionsfekretär bey den auswärti
gen Angelegenheiten u. Ritter vom Nordfternorden,Hr. Carl 
Friedrich Fredenheim , Sohn des letztverftorbenen Herrn 
Erzbifchofs Carl Friederich Mennander, (den.obigen Na
men nahm ep bey feiner Erhöhung in den Adelftand <769 
an) ein Mann von vieler Gelehrfamkeit, ift jetzt feit Mi- 
ehaelis des verwichenen Jahres, auf einer Reife nach

NACHRICHTEN.

Rom und Neapel. Dänemark und 'einen Theil von 
Deutfchland hat er fchon bereifet; überall aber fuchet 
er Monumente und Handfehriften in der Schwedifchen 
Gefchichte auf, deren er fchon eine anfehnliche Samm
lung behtzet, wovon vielleicht ein andermal mehreres ; 
jetzt nur fo viel, dafs er aus der Vatikanifchen Bib-liothe». 
zu Rom fchon vor einigen Jahren vidimirte AbfchrHren 
von Briefen, fo der Schwedifche Senat und der J^nig

U u 2 Guftav



S43 A, L. Z. MATvgg 344

Guftav I an den Papft Adrian VI im Jahre 1523, folglich 
vor der Refprmaticij in Schweden, abgelaffen bat, und 
die gar nicht in unfern Archiven exiftirten, in welchen 
fo wohl der König als'der Senat bey dem Papfte darauf 
dringen, daß er bald darauf bedacht feyn ■möchte,-die 
fchwedifche Kirche zu reformiren. Diefe merkwürdigen 
Briefe, in welchen der Papft Sanctißime oder BeatiJJime 
Rater genannt wird , find auch jetzt gedruckt in dem 
Specimine 111 4er Analeccarum Epiftclarum, welche da? 
Adjuncius der philulpphifchen Facultät zu Upfala, Hr. 
01. A- ämocj, mit dem verwichenen Jahreherauszugeben 
angefangen hat. — Für die gelehrt? Gefchichte jft uns 
von Abo ein Werk geliefert, welches allen Litteratoren 
willkommenfeynmufs: Bißorin Bibliotliecae R,Academiae 
Abce 'nM > roS. .}. verfaßet von H.Henr. Gabr. Pörthan> - 
yorhero Bibliothekarips , jetzt Profeffor der Beredtfam- 
keit auf der Finnländifchen hohen Schule. Er hat fie 
Difputaüoosweife feit 1771; aber nun, mit einem allge
meinen Titelblatt verleben, zufammpn herausgegeben- 
Er jft ei» fehr gelehrter Mann, betuchte vor einigen 
Jahren veifchiedene der gröTseften Städte und berühmte- 
ften Univerfitäten in Deutfchland; und hat ganz neuer
lich in der hiefigen königi. hiftorifchen Akademie die 
Stelle des verftorbenen grofsen Hjilorjkers, des Hfi- 
Kanzleyraths Lpgerbrings, erhalten, Diefe feine Gefchich
te der Bibliothek zu Abo kann denen an die Seite ge
fetzt werden , welche der Kanzleyrath Magnus von CelJ'e 
von der königi. Bibliothek zu Stockholm QUijloria ßi- 
bliotkccae Regiae S'tockhohnenjii, Stockh. i?5i. 8,) uijd 
fein jüngerer Bruder, der jetzige Bifchof zu Lund, Hr. 
D. Dl. Cellius, von der akademifchen Bibliothek zu Up- 
fala, ßiblwthecae Gpfalienfis, Upf. 1745, 8.) her- 
ausgegeben haben- Die Bibliothek zu Äbo wurde mit 
der Univerlität im Jahre 1640 gegründet, und der An
fang beftund nur in 16 Foiiobänden, wozu 2 in +to und 
3 in Sto gefügt wurden -, aber jetzt ift fie bis an die io,o<-o 
Bände gewachfen. Unter den Donationen zeichnet fich 
die aus , welch? der durch fein Bibliotlmcariat zu Gaffel 
und die Memoiyes de Chrifline berühmte Hr. Hofrath , Jo
hann Arckey.holz, von Geburt ein Finne und fehr un
glücklicher Staatsmann, diefer hohen Schule vermachte ; 
diefes Legat enthält viele MSS., unter andern die Memoi^ 
res et Negociptions de Mr. de Rasdorf, des berühmten Pfälzi
schen Minifters im 30jährigen Kriege, und 13 Bände mit 
lauter Originalbriefen von den berüfimteften theils vor
nehmen, .theils gelehrten Männern Europens an den 
hier zu Stockholm im Jahre 1777 verftorbeue'n Hm Ar, 
ckenholz: zwey Schütz,?, die gewifs verdienten, an das 
Licht zu kommen, und wünfehenswerth ift, dafs fie nicht 
in diefer Ecke des Nordens aut immer vergraben bleiben 
mögen. Freylich im Jahrhunderte von Tbeaterftücken, 
Romanen und Reifebefchreibungen, in einer Zeit, da 
Vifionen aller Arten auch alles anwenden , um von ihrer 
Seite die gründliche Gelehrfamkeit und gefunde Kritik

verdrängen, liehet es mit den handfchriftliche-j Vor- 
rathskammern ein wenig mißlich aus, infonderheit wenn 
die vorräthigen M.SS. jateinifch gefchrieben find. Im
mer denke iclj. mit Lcidwefen an die große und fo vor
treffliche Sawinthmg von gekehrten Briefen , welche ver
möge des Wolfifchen Legats in der öffentlichen Bibliothek 
zu Hamburg, nach fo vielen Jahren aber noch ungenutzt, 
heget. Wer hat die Briefe von und an den feel. Kanzler 
von Mosheim zu Göttingen? Diefe müßten vorzüglich 
atis Licht gezogen werden. — Der durch vieljährige 
allronbmifcb.e Obfcrvatjoneh fo verdiente Hr. Prof. Ni
col. ichenmurJc zu Lund, ift Alters halber Emeritus ge
worden, und hat einen jungen muntern Mann , den Hn. 
1 et. 7 eg man , zum Nachfolger erhalten; von dem wir 
uns auch viel gutes verrpre{jJejb ,— j)en ßrjedigten Bi- 
fchofsftuhl zu Carlftadt hat der Königi. Hofprediger, Hr, 
D. Herrmann Schroderhemi, gegen ,den Schluß des vori
gen Jafires erhalten.. Sein. .Vorgänger war Hr. D. Da- 
lubl -fferweghr, e;n Mann ganz im alten Tone, man mag 

auf gründliche Gelehrfamkeit oder auf S«Hen , die bey 
ihm ohnedem recht altfchwedifch waren , fehen. Er hia- 
terläfst eigenhändige Sammlungen in der fehwedifeken 
Kirchen - und Gelehrten - Gefchichte , hatte auch viel an 
der neuen fchwedifehen Bibelübersetzung mitgearbeitets 
die jetzt Bücherweife herauskommt, und wovon das 
Neue feftament fchon ganz vollendet jft, und von dem 
Alten nur noch wenig fehlt; welches recht glücklich ift, 
da die hieiige Bibelcommiffion fei.t einiger Zeit fo viele 
von ihren vorzüglichften Mitgliedern, als die Herren Se- 
renius, ihre, Wargentiij, Gabriel Rofen, Auriviilius, 
und nun auch den Bifchof Herweghr durch den Tod ver
loren bat. Sie feßen daraus, dafs diefe Sache nicht bloß 
Theologen ift aufgetrageu wprden. Der ehrwürdige Her- 
weghr Karb nicht zu Carlftadt, wo der Bifchof über Wär
melaud feinen Sitz hat , fondern unter vorgehabter bi» 
fchöflicher Vififation jn feiner Diöces , und zwar zu 
Försbacka , einem Hüttenwerk in der Provinz Dal; dea 
2jftejj Sept, im gften Jahre feines Alters. Diefes Bis- 
thum begreift die beiden Provinzen Wärmeland und 
Dal, und ward für eins von den reichften Stiftern im 
Schweden gehalten. Diele find jetzt 14 an der Zahl, un- , 
ter welchen Upfal den Vorrang hat, den Einkünften (nach . 
aber der Bifchofsftuhl zu Weiteres die erfte Stelle ein- 
njmmt, deffen Innhaber die Seelforge über Weftmanland 
und Dalecarlien beftreitet, welche beide Provinzen den 
Hauptiitz der fchwedifchen Bergwerke ausmachen; auch 
in den katlwlifchen Zeiten war der Bifchof zu Wefter^S 
nicht nur Reichskanzler, fondern auch der Schatzeinneh
mer von wegen des Heil. Stuhls zu Rom. — Unter die 
bey uns minder gewöhnlichen Beförderungen gehört die 
yon dem Hn. Jac. A^, Lindblom, welcher als Poljt. et 
Eloqu. Profeffor zu Upfal, und damals noch unordiniret, 
im verwichenen Jahre zum Bifchof in Linköptng, dem. 
aten BifchofsftMil im Reiche, erhoben wurde. Er war ein 
fehr gelehrter uud nützlicher Profeffor zu Upfal, und 
hatte um die Jugend, befonders den ftudiremien Adel, 
der ohnedem unter fejn.er befmäern Infpccti*.n  ftatid,- 
ausnehmende Verdienfte; war auch von'den edlen Jüug«. 
lingen , wie billig, fo gefchätzt und geliebt, (laß fie 
neulich ejne Medaille auf ihn haben prägen laffen, die 
aber blofs fchwedifche Auffehriften hat. Man liehet auf 
der einen Seite das Bild des Hn. Bifchofs, mit der Um- 
fchrift: &ac. Ax. Lindblom, Rpofeßor und deßgnirtgr 
Bifchof zu LlnHöping f und auf der andern liefet man in 
einem Lorbeerkranz hur die Worte: Zur Erkenntlich-. 
keit gegen einen geliebten Lehrer, unter defen Anleitung 
die. ^Mfttianifchen gelehrten Hebungen von der akademifchen 
fugend zu Üpfal wieder in Gang gebracht worden. Den 
28 Apr. An diefem Tage hatte er von diefen ed,
len Jünglingen öffentlichen Abfchied, genommen. Die 
Fortfehritte feiner Zöglinge in der Gefchichte, Staats
kunde, Phiiofupbie, den Sprachen und dem Stil hatte er oft 
Gelegenheit gehabt, unter den Augen des Königs 
und des Kronprinzen bey ihrem Aufenthalte zu Upfal, 
durch öffentliche Difputatiojisa?ten, wobey ein jun-' 
ger Graf oder auch ein- änderet: Edelmann als Präfeg; 
immer das Wort führte, zu erhärten. Von dielcm für 

.den akademifchen Ujiterncht ganz gefcliaffnen Manne 
liaben wir auch ein vollftändiges und groisbs Lateinifch- 
Schwedifches Wörterbuch zu erwarten- Kurz, man kann 
zu deffen Lob nicht was Reiferes Tagen , a^s daß er im 
Skyttianifchen LehrftuMe' dem berühmten Ihre folgte, 
und dafs diefer grofse Literator im Unterrichte fall gar 
nicht vermißt wurde- A. D. den 31 ^an. jd.

ßERiCMTKHJNUSN- Der Bauder Ifaakskirche ift nicht, 
wie in A. L. Z. No. 31. gemeldet wurde, unterbrochen, 
fondern wird mit dem grüfsten Eiter fortgefetzt. — Hr»r 
Klinger ift nicht.. Lehrer , ; fo.nderu C)fficier beym Kaiferb 
Ländkadcttencorps. A, ß,
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,• London, b. Loiigmann: Lexicon Phyßco - tne- 

dicnm j or a New Medicinal Dictionary, ex- 
plaining the dijßcult terms ufed in the feve-

- ral branches of the Profejßon, and in fach 
parts of natural Philofophy, as are intro- 
ductory thereto. By fjohn Quincy, M. D. 
The tenth Edition, with new Improvements 
from the lateft Authörs. i/87- 84° $• 8- 
(7 Sh.)

So fehr fich auch diefe Auflage des bekannten 
Wörterbuchs des Quincy von den vorhergehen
den untcrfcheidet, fo ift fie doch bey weitem noch 

nicht fo vollkommen, dafs fie den ähnlichen 
Werken, die wir bereits haben, und befonders 
dem von Ifenßamm herausgegebenen Blancard- 
fchen Lexicon vorgezogen, und den Lehrlingen 
der Arzneywiffenfchaft uneingefchränkt empfoh
len zu werden verdiente. Zwar hat der unge
nannte Herausgeber manche Fehler der erftern 
Auflagen fehr gut verbeifert, viele, befonders 
mathematifche und andere, Artikel, die in ein 
medicinifches Wörterbuch nicht gehören, weg- 
geftrichen, und ftatt derfelben neue, bald kürze
re , bald längere, Auffätze über verfchiedene me- 
dicinifche Gegenftände eingefchaltet und hie
durch das Buch wirklich brauchbarer, alscsfonft 
war, gemacht, aber demungeachtet lind nicht 
alle Fehler, die der Vf. und die altern Heraus
geber begangen haben, vertilgt, und nicht alle 
Mängel fo ergänzt worden, dafs wir diefer Auf
lage unfern völligen Bpyfall geben könnten. Wir 
haben in dem vor uns liegenden Exemplare viel 
Artikel angezeichnet, die einer beträchtlichen 
Verbeflerung fähig find, und wir wollen hier, zur 
Rechtfertigxing unfers Urtheils, einige derfelben 
antuhren. Unter dem Worte: Evaporation find 
weder die Hülfsmittel, durch welche eine Flüf- 
figkeit zu einer db kern Confiftenz gebracht wer- 
den kann, erwähnt, noch die verfchiedeneh 
Stufen der Abdampfung felbft genau angegeben; 
bey Euphorbium ift des Schleimharzes» das die- 
fen Namen in den Apotheken führt, nicht ge
dacht. und bey Aethiops ift weder der Spiefs-

A, L, Z, J788- Zuey ter Band, 

glasmohr,noch der Eifenmohr des Lemery befchrie- 
ben; unter den einfchluckenderi Mitteln haben 
wir die Bitterfalzerde und einige andere hieher 
gehörige einfache Arzneyen, und in den Arti
keln Aether und Naphtha den Salpeteräther, die 
Eflignaphthe und mehrere andere neuerlich ent
deckte Aetherarten vermifst. Den Schwerfpat 
hält der Herausgeber, mit Edwards, für eine 
Abänderung des Flufsfpats; vom Reifsbley (Phnn- 
bagß) behauptet er, dafs es mit der Silberglätte von 
einerley Befchaftenheit fey * und von den Polypen 
redet er fo unbeftimmt, dafs man die Meynung, 
die er eigentlich über die Natur diefer fonderba- 
ren Gefchöpfe hegt, fchlechterdings nicht erra- 
then kann. In dem Artikel: Steel wird nur 
der durch die Cementation zu erhaltende Stahl 
nach feinen Eigenfchaften kürzlich befchriebeh, 
der I£rze aber, die durch blofses Ausfchmelzeh 
Stahl geben, mit keinem Worte gedacht. Die 
Kalkerde glaubt der Herausgeber durch ihre Ei- 
genfehaft, mit Säuren zu braufen, von allen 
übrigen Erden unterfcheiden zu können; den 
bolognefifchen Phosphor zählt er zu den fchwefe- 
lichen Steinen, und den Flufsfpat und mehrere 
Foflilien befchreibt er nur nach ihren äufser- 
liehen Kennzeichen, nicht über nach ihren Be- 
ftandtheilen, obgleich ihre Mifchung fchon längft, 
und zum Theil felbft von Engländern, entdeckt 
worden ift; die Eifenkugeln lehrt er aus Wein- 
fteinfalze und Eifen zufammenfetzen, und den 
Wifsmuth empfiehlt er zur Bereitung einer blauen 
Farbe, die der aus Kobold zu verfertigenden Sinai- 
te an Schönheit nichts nachgeben foll. Mit den 
Verfuchen, die der Graf von Sickiugen mit der 
Platina, und andere Scheidekünftier und Natur- 
forfcher mit dem Queckfilber, dem Zinne, Nickel, 
Eifen und andern Metallen angeftellt haben, ift 
der Herausgeber auch nicht bekannt, und diefe 
Artikel find daher höchft mangelhaft. Die ver- 
fchiedenen Theile des menfchlichen Körpers und 
die Krankheiten derfelben find noch am beften 
befchrieben, doch werden fachkundige Lefer 
auch in diefen Artikeln, z. B. S. 323. 38& 
SSI. 562. etc. manches zu tadeln finden.
Was man unter Abßraction im philofophifchen 
Sinne, unter Sanbenito etc. verftthe# wird kein 

X x Lehr-
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Lehrling der Arzneywiflenfchaft von unferm Verf. 
zu wißen verlangen ; der Herausgeber hätte da
her auch diefe und andere ähnliche Artikel ohne 
Bedenken wegftreichen- können.

Leipzig, b. Beer: ßußi Guilielmi Günzii, Phi- 
. lof. et Med. Doct. et Nofodochii Waldhei- 

menfis h. l Medici Ordinarii, de Cortic^ Sa
licis Cortici peruviana fubßituendo Comnien- 
tatio. 1787. 110S. 8. (6gr. )

Die Beobachtungen, die.Hr.G. in diefer klei
nen Schrift erzählt, find in der Abficht angcftellt 
worden^um die (von.ihm fchon ehedem in 2 zu 
Leipzig 1772 herausgegebenen Difputationen ver- 
theidigte) Aehnlichkeit der Rinden'einiger Wei
denarten mit der gewöhnlichen peruvianifchen 
Rinde fowohl, als mit der-neuerlich bekannt ge
wordenen rothen China, aufs neue zu erweifen, 
und fo die Aerzte zum öftern Gebrauche jener 
ejnheimifchen Arzneyen zu veranlaßen. Er hat 
vorzüglich die Rinden der Bruch-, Sohl-, Man
del-, und Baumwollenweide und der gelben und 
weifsen Weide auf verfchiedene Art bearbeitet, 
und gefunden , dafs einige derfelben, z. B. die 
Rinde der weifsen und der Baumwollenweide, in 
Anfehung ihrer Mifchung und-ihres Verhaltens 
gegen verfchiedene Stoffe, und zumal gegen fol
che Körper, die fehr zur Eäulnifs geneigt find, 
mit der gewöhnlichen und rothen peruvianifchen 
Rinde lo Übereinkommen, dafs man fich aller
dings für berechtigt halten kann , diefelben Wir
kungen davon zu erwarten, die fo oft durch den 
Gebrauch der letztem hervorgebracht worden 
find. Er empfiehlt fie daher in dreytagigen und 
andern nachlafienden Eiebern, in Fiebern, die 
mit mancherley Hautausfehlägen vergefefifchaf- 
tetfind, z. B. in den Blattern, Mafern, u. f. w., 
ferner in einigen Arten von Blutflüßen, in Krank
heiten, die ihre Entfichung von einer fehlerhaf
ten Befchaffenheit der feröfen und lymphatifchen 
Feuchtigkeiten haben, in krampfhaften Zufällen, 
in einigen Frauenzimmer- und Kinderkrankhei
ten und in andern Uebeln, und führt zugleich 
verfchiedene Erfahrungen an, die er feibft mit 
jenen Rinden am Krankenbette zu machen Gele
genheit gehabt hat, und die allerdings der Auf- 
merkfamkeit der Aerzte fehr würdig find; denn 
fie dienen zur Erläuterung jener Behauptungen, 
nnd lehren auf eine überzeugende Art, dafs man 
wenigftens in einigen Fällen, in welchen man, 
di? peruvianifche Rinde für unentbehrlich gehal
ten hat,'feinen Zweck, ohne diefes theure Arz- 
neymittel nothig zu haben,..vpllkomm.en erreichen 
kann. Wir wünfchen daher, dafs bald mehrere 
Aerzte klmjfche .Verfuche mit den Rinden der 
Weiden anfteUen, und die vorteilhafte Meynung, 
die unfer Verf. von der Wifkfamkeit derfelben 
h’egt, und die .war gar'nicht übertrieben finden, 
rechtfertigen mögen. ■—Uebrigens bedauren wir, 
dafs wir ,an einigen;StellenJn diefer Schrift Aeuf- 

ferungen ängetroffen haben, die zu Zweifeln 
wider die Richtigkeit der chemifchen Erfahrun
gen des Hrn. G. veranlaßen können. Er erzählt 
an einem Orte, aus eirfem Pfunde deftillirten 
Söhlweidenwalfers durch*  die Infpiflation zwey 
Unzen Extract erhalten zu haben ; S. 43. giebt 
er Kochfalzerde (Salis marint feu Kttii noturalts 
terraßals einen Beftandtheil -des nach der-trock*  
nen Deftillation der Weidenrinde übrig gebliebe
nen Rückftandes an^ ^S. 56 rechnet er die nach 
der Weife des Grafen de la Garaye bereiteten 
Extracte zu den wirklichen Salzen, an einem an- 
dern.Orte.redet er von einem-bey dem Gra
de der Wärme nach dem Fahrenheitifchen Ther
mometer bereiteten wäflerigen Decocte, und an 
andern Stellen bedient er fich ähnlicher fehler
hafter Ausdrücke, die, wie wir fürchten, bey 
manchen Lefern zu Mifsverftändniflen Gelegen
heit geben werden; doch der Brauchbarkeit des 
praktifchen Theils des Büchleins find diefe Feh
ler eben nicht hinderlich.

Leipzig, b, Haugs Wittwe: R. Hamiltons Be- 
neykungen über (lie Mittel w ider den Bifs tol
ler Hunde und andrer n utenden Thiere nebß 
Widerlegung des Irrthums vom Wurmnehmen^ 
a. d. Engi, iiberf. u. mit einigen Anmerkun
gen begleitet von D. Chr. fr. Michaelis, 
Arzt am Johannishofpital zu Leipzig, mit I 
Kupf. 1787- 32 u- 203 S. 8- ( 14 gr.)

Die Vorrede des deutfehen Herausgebers ent
hält, einige Einleitungsworte ausgenommen, wei
ter nichts, als einen hier wieder abgedruckten Auf- 
fatz aus dem Journal v. u. f. Deutfchland 1786. 
St. 11. über das überßufge Hundehalten. Das 
Werkchen feibft ift eine ganz nützliche Sammlung 
von eignen, und fremden Beobachtungen über 
den tollen Hundsbifs und über die Mittel dage
gen, von welchen der Vf. keines für zuverlällig 
hält, Uebrigens haben w.r hier nichts neues ge
funden. Die Ueberfetzung iftganz gut gerathen. 
Die Anmerkungen find nicht alle von gleicher 
Erheblichkeit, und zum Theil, befonders in An
fehung der Allegaten, mit Gewalt herbeygezo
gen. Da, wie wir fehen, Hr. M. gewohnt ift, 
alles, was er anführt, zu lobpre fen; fo hätte er 
billig das Churfächüfche Mandat von 1782, das' 
Wurmnehmen bey den Hunden betreffend, aus 
Schonung ganz mitStillfchwergen übergehen fül
len, da deflen Inhalt nichts weniger als lobwür
dig ift, und dem Concipienten, der noch in un
fern Zeiten die landesherrliche Auctorität zu Wie
deraufwärmung eines fo abgefchmackten.und 
längft widerlegten Mährchens, wie das vom Toll
wurm ift, misbrauchen konnte, eher Schande als 
Ehre macht.

KINDER SCIIRIFTE N.

LoNjpox.ii b, Turpin;., fließet of Canvovßügy» . >*  
on
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ön Moral, Relrgionf., and Enter la ining fiib- 

• Jetts, in Prüfe and Kerfe, adapted to the
Capachies, and defign’d för the Improve- 
ment of young Ladies and Gentlemen.---- —

„ By G. IKslght, Efq. 1787. 122 S. 8-
- Was Hr. Hofr. Heyne vor einigen Jahren im 
Göttingifchen Magazin von den in die englifchen 
Schulen eingeführten Lehrbücher des literarifchen 
Unterrichts urtheilte, gilt eben fo wohl, und faft 
noch mehr, von den in diefem fo aufgeklärten 
Lande herauskommenden Kinderfchriften. Der 
gröfste Theil deffelben ift höchft mittelmäfsig, 
und leidet kaum eine entfernte Vergleichung mit 
den .'zahlreichen, und zum Theil müfterhaften, 
Büchern diefer Art, die wir feit zwanzig und 
mehrern Jahren in Deutfchland erhalten haben. 
Auch die gegenwärtige Sammlung, von einem 
Manne Veranftaltet, der fchon vcrfchiedne Schrif
ten von der nemlichen Beftimmung herausgege
ben hat, zeichnet lieh von den übrigen nicht fon- 

35o

deflich ausj und wird wohl fchwerlich dazu die
nen können, einen feinem und beflernGefchmack 
der Jugend zu bilden, als durch andre ähnliche 
Verfuche, von denen der Verf. in der Vorrede 
mit Unzufriedenheit fpricht, gefchehen kann. 
Unverkennbar ift feine gute Abücht, und löblich 
die Sorgfalt, mit welcher er alles Unmoralifche 
und /Xnftöfsige zu vermeiden gefucht hat ; nur 
hatte doch auf die Vermeidung alles Läppifchen, 
Gemeinen und Langweiligen gleiche Sorgfalt ver
wandt werden follen. Ein grofser Theil des 
Buchs befteht aus Dialogen über mancherley, 
meiftens fittliche, Gegenftände. Dann folgen Fa
beln in herzlich mittelmäfsigen Verfen, und an
dre in Profe, nicht fonderlich erzählt, und nicht 
hur von einer, meiftens ziemlich gemeinen, Mo
ral, fondern auch noch oben drein von wcic- 
fchweifigen belehrenden Anmerkungen begleitet ; 
und endlich moralifche Lieder, Fragen und .Ant
worten von gleichem Schlage.

LITERARISCHE NACHRICHTEN.

Beförderung. Der Herr Abt Houck , bisheriger 
Domherr und Director des. bifchöfl. SeminäriBtns zu 
Ypern, ift zum Director des Generalfeminariums und der 
theologijchen Facultiit zu Löwen ernannt Worden.

ToDESFantE. Den 1$ FeBr. ftarb zu Kew IIr. Dan. 
Bellamy, Prediger zu Kew und Petersham. »746 hatte 
er mit feinem Vater zufammen Mifcelionies in Profe and 
Ferfe; 2 Fols. 12. herausgegeben, worinn mehrere Kin- 
derfchaufpiele find. Gentlemens Magazine SS March.

Den 16 Febr. ftarb Mfts. George Anne Bellamy, eine 
bekannte Schaufpielerin, deren von ihr felbft befchriebe- 
nes Leben auch in einer deutfchen Leberfetzung er- 
fehienen. Ebend.

Den zyften deffelb. Men. gieng in hohem Alter 2« 
Afhburn in der Graffchaft Derby, Hr. ffohn Taylor, LL. 
D. Capellan des Duke of Devonfhire etc. mit Tode ab. 
Er. war ein fehr vertrauten Freund von D. Johiilbn ,' und 
gab noch im vorigen Jahre ,,A letter tothe late Dr.^ohn- 
Jon, on the Subject of a Future State“ heraus. Ebend.

Den $ten März ftarb zu Honiton in der Graffchaft 
Devon Hr. tFill. Lamport. Im zweyten Bande der Ab
handlungen der Bath Society ftehen zwey Abhandlungen 
über Ackerbau von-ihm, auch ift er Verf. mehrerer Pre
digten. Ebend.

Den i.’ten d. M. ftarb zu London Hr. Edw. Bur- 
noby Greene, ein bekannter und fleifsiger Dichter. Ebend.

. Kleine medtc. SchEIFtEN. Königsberg, bey Har
tung: Ein paar Worte über die Pocken uhd i ber . die Ir,o- 
culation derselben gelegentlich niedergefchrieben roh Ch. - r. 
Elsner D. und ordentlicher Profeffor der Arzeneygelahr- 
hert zu Königsberg etc. <737. go S.- 8. O gO . 
gebornen Gräfin von Kayferlingk waren als Säugling die 
Pocken eingeimpft Worden, in ihrem.fieberten .Jahr be
kam lie dennoch unvermuthet die natürlichen Pocken.

Die von Hn. E. in diefen Bogen einfach und treffend er
zählte Krankengefchichte, nebft den Zeugniffen eines mit 
den Pocken genau bekannten Arztes und eines fachkun
digen Wundarztes, laßen nicht den minderten Zweifel 
übrig, dafs diefe Krankheit nicht die ächten natürli
chen Pocken gewefen feyn möchten, und überdies hat die 
Kranke die wahren Blattern durch den Weg der Anfte- 
ckung zwey andern Kindern mitgetheilt, Die junge 
Comtelfe war von D. JIummius zu Mitau geimpft wor
den. H. E. Schrieb daher an diefen und erhielt die Nach*  
richt: dafs. die Gräfin wirklich von ihm, aber mit einer, 
nicht von ihm felbft aufgenommenen Materie, deren 
Güte ihm felbft verdächtig war, durch den Stich inocu- 
lirVWorden fey ; den neunten Tag nach der Impfung ha
be fich das Ausbruchsfieber gezeigt, die kleine Krauke 
habe 7 bis 8 Pocken bekommen, die, wie bey der Im
pfung gewöhnlich , ohne das zweyte Fieber am yten Ta-, 
ge abtrockneten ; die Impfwunden hatten fich ftark ent
zündet und gut fuppurirt, die Pocken felbft wuchten aber 
wenig aus und bekamen auch keine rothetiRander. Der Impf-, 
arzt felbft wirft die Schuld diefes unangenehmen Vorfal
les auf die fchleChte Materie und befestiget feinen Ver
dacht durch das Beyfpiel des D. Blumenthals, welcher, 
auch mit einer nicht von ihm felbft anfgenotnmenen Ala- 
terie ein ganzes weitlii artiges Gebiete inocülirte, wonach, 
einigen Jahren von. diefen Iqoculirten wieder einige so 
Kinder pockten; H. E. bedauret mit Recht, dafs der 
Bericht des Impfarztes über viele Fragen nichts ent-, 
halte und wirft dann zur Erklärung diefer Pocken« i»« 
derkehr einigeGedanken hin , wodurch die Ehre ü. die Si
cherheit der Lnoculation gerettet wird: es giebt eine Art von 
unächten eiternden Pocken, welche das Mittel zwifeben den 
Waffer - und'den wahren Pocken find, und lieh durch die < 
lnoculation fortpfianzen Halfen, keinesweges aber vor ■ 
den wahren Pocken fichern , das Gift, welches von den * 
wahren natürlichen Pocken genommen worden, werde ' 
an einigen Subjecten bey der lnoculation gemildert’ bringe ' 
daun nur eine Puftuiatmn hervor, ^ie den Gang der un- •> 
achten Stecken hält, aber alsdenn nicht gegen die wahren Po- • 
cken hthere etc. ; welcher ball hier ftatt hatte, läßt Hr. 
E. iinenHchiederi. Der Vf. meynt zwar, es fey, wenn 
der -Knaoc., voh dem fite .Impfmaterie genommen wor
den , wm^icn ein Erternngsfieber- gehabt habe, wie fich.

aus
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xa^<Hvmniiui Worten TcMiefservIafst /entfchieden, dafs 
er die wahren Pocken hatte ; allein Rec. fah bey .zwey 
Kindern, die an zahlreichen unächten Pocken darnieder 
lagen, ein ziemlich ftarkes Suppurationsfieber, und es 
ift der Theorie der Eiterung gemäfs, dafs bey fehr vie
len unachten Pocken eben fo gut ein Eiterungsfieber 
entlieht, als bey vielen natürlichen; fo wie auch bey 
Vur wenigen wahren kiinftlichen oder natürlichen Blat
tern kein Eiterungsfieber zugsgeh ift. Allein, gefetzt auch 
der obgedachte Knabe'habe die ächten Blattern gehabt, 
td ift es alsdenn doch die höchite Walirfcheinlicbkeit, 
dafs die von ihm gefchüpfte bnpfmarerie , weil fiefofpät 
lind aus fchon überreiien Pocken genommen wurde, fo 
inild oder fo abgeftumpft war, dafs fie bey der Comtelfe 
nur die unächten Blattern erzeugen konnte; . es ift be
kannt, dafs der frifche noch dünne lliifsige Pockeneiter 
gewißer und fchneller anfteckt, alfo nicht fo mild und 
fttimpf ift als der dicke reife ; vielleicht dafs auch die 
Kindheit der Comteffe und die Milchnahrimg viel darzu 
beytrug, dafs die ohnehin milde Materie noch mehr ge
mildert wurde, denn es ift bekannt, dafs'fonft gefunde 
Säuglinge die Pocken leichter iiberftehen, als ältere Kin
der. So viel ift gewifs, diefer Fall ift abermahls kein 
entfcheidender Beweis für die Wiederkehr achter Po
cken nach der Impfung. Die Mittheilung diefer Po- 
ckengefchichte giebt dem Vf. Gelegenheit , die Gründe, 
dafs 'kein Pockenkeim im Körper verborgen liege, diirch 
mehrere Beweife zu unterftützen. Er glaubt, dafs bey 
der hiftorifchen Unterfuchung über die Entftehung der 
Blattern noch immer mehr feftes Land gewonnen wer
den kenne, wenn ein Arzt wie Hensler den Compafs 
führte; Sarcove habe noch nicht entfcheidend dargethän, 
dafs Gregorius Euronenjis in der bekannten Stelle nicht 
von den Pocken rede. Sind die Nachrichten aus dem 
Codex Marius Aveuticenfis und dem Gregorius die- erften, 
die wir von den wahren Pocken haben i lq ift es unferm 
Vf. nicht unwahrfclieiulich , dafs die kurz vorher vorgc- 
gangene grofse Völkerwanderung zur Entftehung der 
Pocken an irgend einem Ort Anlaß» gegeben habe und 
dafs fie vielleicht durch die Vandalen nach Afrika ge
kommen , dafelbft bey der zerftörung diefes Reichs 
weiter verpflanzt, nach Aethiopienübergegangen , durch 
den Krieg der Aethiopier nach Arabien gebracht und 
von hier durch die Wanderungen und Eroberungen der 
Saracenen, vorzüglich durch die Kreuzzüge, allgemein 
verbreitet worden. Es fey fonderbar , dafs man in den 
Schriften der alten Aerzte die unächten Pocken nicht 
deutlich erwähnt finde. - Die erfte Nachricht, welche 
man auf fie anwenden könne , ift von Aetius aus dem 
Herodot , einem Arzt, der zwifchen dem .ften und 2ten 
Jahrhundert lebte, angeführt. Unfer Vf. bemerkt mit 
Recht, dafs die alten Aerzte viele Hautkrankheiten un
ter einander werfen , und dafs auch wohl die Pocken noch 
lange Zeit nach ihrer Entftehung unter verfchiedenen Na
men aufgeführt und zu manchen: andern gleichzeitigen 
Krankheiten gerechnet worden find. Aufs J. 169 nach 
U. G. fällt die erfte Nachricht von der wahren Peft , zu 
e|)en diefer Zeit lebte Herodot, von weichem wir d e 
erfte Nachricht von den unächten Pocken haben. Iftdas 
etwa, fagt E. , .der Zeitpunkt, wo zu den unächten Po
cken das Peftcontagium trat und ein neues Miasma das 
Pockengift entwickelte.? Noch wirft Hr. E. einige Fragen 
zur fernem Unterfuchung auf. Gewifs ift noch viel neues 
hier zu entdecken, die Theorie hat noch nicht einmal ein 
ücheres L’iiterfclieidungsz,eichen der wahren Pocken von 
den unächten, das rüisbruchsfieber ifts nicht, denn die un
ächten Pocken brechen bey zärtlichen Perfonen und wenn 
fie zahlreich find, auch mit Fieber aus. Eiterung, Eiterungs

fieber, Narben finds auch nicht, Das Miasma der unächten 
Blattern fcheint milder, ftumpfer und nicht fo ätzend 
zu feyn, als das wahre Pockengift, es wirkt mit gelin
derem Reitz auf die Hautnerven daher, dafs es den Reitz 
im Senforium nicht hervorbringt, der zum ächten Po
cken erforderlich ift, und den achtes Blattergift auch 
allemal hervorbringt, wenn anders keine Hindernifsvor
handen ift, dafs diefer Reitz auf das Senforium in gehö
riger Stärke fortgepflanzt werden kann. Vergleichun
gen mit dein Gange der Luftfeuche etc. könnten de*  Vf. 
Meynung' von Verbindung eines andern Miafma mit dert 
unächten fehr beftätigen. Der Vf. diefer wichtigen Bu
gen muckt uns zu einem künftigen Werk über Pocken 
und Pockeuinocnlation Hoffnung. Möchte doch der ge
lehrte , fcharfpriifen.de und fcharffichtige Hr. E. das me- 
dicinifche Publicum , welches jede feiner Arbeiten bis
her mit Beyfall und Dank aufnahm, nicht zu lange 
warten und hoffen 1 affen!

Neue Entdeckung. Hr. Chaptal hat in den Ceven*  
nes, nicht weit von Saint-Jean de Gardonenque, eine 
Magnejien -Ader von der beßen Art entdekt, w'elche ohne 
grofse Koften bearbeitet werden kann, und einen nicht 
geringen Gewinn verfpricht.. .

Zu Ganta-Fe, im Königreiche Mexico, hat man 
Chinabiiume entdeckt , ’ wovon die Rinde weit belfer 
ift, als diejenige, welche man aus Peru erhalt, wo fie 
täglich fchlechter wird , weil die Einwdhner die B&ume 
fchälen, ohne fich um neue Pflanzungen zu bekünfuierni

Verm. Anzeigen. DerBtichhändler in Frankfurt a. M. 
Hr. Fleifcher, ift mit Hn. Oberliofpr. Stark über dasHo- 
norarium für das von ihm verlegte Werk über Kryptoka- 
tholicisnius etc. in Procefs verwickelt worden. Hr. Flei
fcher hatte fich bedungen , dafs das Werk nicht ftärker 
als ungefähr $7 bis 60 Bogen werden füllte , und Hr. 
Stark bedang fich das anfehniiche Honorarium von 2 Ca
rolins oder 22 fl. für jeden Bogen. Hr. Fleifcher er
hielt das Manufcript nicht auf einmal, und konnte alfo 
das Ende nicht abfehen. Zum Unglück wurde das Werk 
faft noch einmal fo dick, als er geglaubt iiatte; und die 
Erwartung von dem grofsen Abfatze des Werkes, die 
ihm der Vf. felbft erregt hatte, feblug fo gänzlich fehl, 
dafs von zwölf Exemplaren, die an Buchhändler ver- 
fendet wurden, ihm meiftens 10 oder >1 remittirt wür
den. Der zweyte Theil foll faft ganz Maculatur feyn. 
Er ftellte nunmehro Hn. Stark vor, dafs er zwar für 60 
Bogen ihm das bedungene Houorarium zahlen wolle, zu 
mehrern aber fich ohne grofse Vermehrung feines Scha
dens und gutwillig nicht verliehen könne. Hr. Stark 
beftand aber für das ganze Werk auf die zwey Caro
lins für jeden gedruckten Bogen, und verklagte den Buch-’ 
Ländler, Hn. Fleifcher, beym Schöpfengericht. Man 
ift hier begierig auf die Entfcheidung des Proceffes , und 
wundert fich nur, wie Hr. Stark den Berliner Monats- 
fchriftftellern hat Gewinnfucht vorwerfen können , da fie 
auf ihren wenigen Bogen immer viel zufammendrängen;. 
Hr. St. aber zwey dicke Bände fchrieb , die eine Menge 
aHotria , und im Ganzen doch in Abficht vieler Punkte, 
worauf die Lefer begierig feyn inufsten, nichts völlig be
friedigendes enthaltend Frankfurt den tften
May i?88.

DruckfeHter.^ N. 9; s. no. Z, 2L v» u. ft*«  FMeinwg cinei einfachen U^efcnf lies Erßhth 
^facher. Ifafan. . '
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'■ Berlin, b. Unger: Das einzige wahre Süßem 
• der chrißliehen Religion. 17^7. S. 617^ gr.

8.

Das einzige wahre Syftem der chriftliehen Re
ligion, „das ganz, vollkommen lieh mit der 

'Vernunft und friit der Staatskunft verträgt, und 
‘von beiden verehrt werden mufs,“ behebt aus 
'folgenden Säuen)' „ 1.) Das Chriftenthum, fo 
weit wir es bis ahjetzt kennen, ift keine für das 
ganze Menfchengefchlecht beftimmte ' Religion; 
2) Aufsör dem Chriftenthume', 'aufse^ dem Ge- 

"biete des Evangeliumsift . kein ITimmeircich 
und keine Seligkeit; 3) Gott handelt hach freyer 
Gewalt, wenn er Menfcheh zum Chriftenthum 
'aufnimmt, oder davon ausfcfiliefst: denn, lieber 
:]\Ienfch, wer bift du, dafs du mit Gott rechten 
'willft! 4) Der natürlich Tugendhafte kann dar- 
‘über, dafs er das Chriftenthum nicht gekannt, 
' oder aufrichtig nicht'anerkannt hat, nicht ewig 
unglücklich werden, ‘fondern er gelangt zu ei- 

'nem Mittelzuftande zwifchen Seligkeit und Ver- 
’dammnifs; 5) Den wahren feligmaCh'endenGlau- 
’ben' bringt Gott felbft durch den heil. Geift in 
uns hervor, und zwar auf eine übernatürliche 
Art; 6) Auch gahz willkiihrlich, und ohne alles 
Zuthun des Menfchen, bringt Gott diefen Glau
ben hervor; 7). Der rechte Gebrauch des Wor- 

’ tes Gottes thut dazu gar nichts, fondern allein 
die göttliche Gnade, durch welche erft der 

'Menfch Eingeleitet wird, das Wort Gottes recht 
zu gebrauchen; 8) Die chriftlich'e Kirche ift alfo 

‘die auf der Erde zerftreute Anzahl der wahren 
Gläubigen; es giebt Mitglieder derfelben, und 
‘Auserwählte, auch unter Muhamedanern, Efld- 
maux, Grönländern, aber unter den Bekennern 
des Chriftenthums giebt es viele Ungläubige: 
'denn nur den Augen Gottes ift der Unterfchied 
klar iwifchen Chriften und Nichtchriften; 8) Es 
ift nur Eine Kirche, wovon Chriftus das Haupt 
ift; durch das unzertrennliche und fefteBand des 
•wundervollen Glaubens hängt fie an ihm, und 
dadurch lind auch die Glieder unter fich verbun
den; 9) An einer gewilfen Summe von Wahr
heiten oder Vorftellungen, die derVerftand an-

L. Z. i?88. Zweiter Band.

es £ar dafs man ein wahrer 
" Gläubiger fey; die wahren Gläubigen können 
über die Lehren der Religion ganz-verfchieden 
denken und reden; 10) Die wahre chriftliche 
Kirche wird von Chrifto felbft regiert, belehrt, 
erleuchtet, und braucht alfo keine andere Hirten, 
weder Paftoren noch BifchÖfe; alle, wahren Chri- 
ften find Priefter.“ — Dies ift das Refultat der, 
wie wenigftens der Verf. ehrlich zu glauben 

'fcheint, adfrichtigften und fchärfften Unterfu- 
chungen über die chriftliche.Religion; Sätze, .die, 
wie er oft, aber vermuthlich-aus Mangel hinlängl 
licher Gefchichtskenntnifs, rühmt, -vor ihm kein 
Theologe, keine Parthey auf diefe-Art: auseinan- 
dergefetzt und bewWcn hat; Sätze, die, wie er 
fich feft einbildet,-ganz unwiderleglich find. Wir 
würden glauben muffen, der Verf. treibe Spafs 

• mit feinen Lefern ; oder, wolle einen Zankäpfel 
zwifchen die Herren Theologen, wie er fie o«. 
wohnlich zu hönoriren pfiegt, hineinwerfen, indem 
er folche Sätze und folche Beweife für diefelben 
ventilirt, wenn er nicht fo zu verfiel) dich und 
ernfthaft zufprechen, und feine wahre Herzens- 

' meynung riiederzufchreiben fchiene, Ift es alfo 
wirklich feih harter Ernft, fo bewundern wir’s 
billig, wie er folcheSätze herauszudenken, mit 
feiner gefunden Vernunft und mit feiner Schrift- 
erklär.ung zu vereinigen im Stande gewefrn ift. 
In einem andern Zeitalter würde der Verf. gute 
Anlagen gehabt und glückliche Veranlagungen 
gefunden haben, fich zum .Haupt und Führer ei
ner Parthey von Fanatikern aufzüwerfen. Ver- 
nünfteley und Schwärmerey in vertrauter Gefell
fchaft, verbunden vielleicht mit wohlwollender Ge- 
finnung, und mit einem durch einige Weftkennt- 
nifs und halbe Gelehrfamkeit erzeugten Eigen
dünkel, ift zu unfernZeiten eine viel zu gewöhn- 
liehe Erfcheinung, und hat fchon zu viele gleich
artige Ausgeburten geliefert, als dafs zu erwar
ten wäre, die gegenwärtige werde grofses Auf
sehen machen, und, wie ihr Vf. zu hoffen fcheint 

'den Fleifs und das Nachdenken der Theologen 
gar fehr befchäftigen, und zu forgfältigen Prü
fungen öder Widerlegungen auffodern. Wäre 
es auch nicht eine fo fchlüpfrige Arbeit, mit ei
nem Schriftfteller zu difputiren, bey welchem 
man gar nicht weifs, von Was für Grühdfätzen er

y aus
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ausgeht, der fo willkührlich und inconfequent 
behauptet oder leugnet, fo vieles gar nicht weifs, 
was hier zu wißen ift , auch bereits feine Lieb
lingsvorurtheile mitbringt, (z. E., dafs Priefter 
ewig Priefter bleiben, dafs felbft die proteftanti- 
fchen Prediger des vernünftigen Chriftenthums 
nichts anders zur Abficht haben, als di’e Welt 
zu verfinftern, und das greuliche Pfaffenregiment 
wiederherzuftellcn und dergl.); fo würde doch 
das Buch bald wieder vergeßen, und von andern 
gleichartigen Produkten des neuern Unterfu- 
chungsgeiftes in Religionsmaterien fchon wieder 
verdrängt feyn, ehe noch zu einer genauen Ent-

’ Wickelung und Beurtheilung diefes Syftems Rath 
werden möchte. Wir, unfers Orts, finden diefel» 
be unnöthig und unnütz; am wenigften ift uns

■ hier der Raum verftattet, die Sätze unfers Verf. 
zu zergliedern, und ihre Beweife zu zernichten. 
Nachdenkende Lefer mögen felbft überlegen, ob 
es der Mühe fich lohne. Sonft wäre gar nicht 
fchwer, einem nur nicht gar zu fehr in feine Son
derbarkeiten verliebten Schriftfteller zu zeigen, 
wie unbeftimmt z. E. der erfte und letzte der an
geführten zehn Sätze find: das Chriftenthum iß

~ nicht f ür alle Menfchen beßimmt; j und: alle wah- 
're Chrißenfind Prießer. Was fagt der erfte die- 
• 1er Sätze? Was heifst dem Verf. Chrifienthum?

Was ift Chriftenthum, foweit wir es bis anjetzt 
kennen ? Was heifst ihm beßimmt und nicht be
ßimmt? Von wem foll die Beßimmung oder Ein- 
fchränkunggetroffen feyn, nach welcher dasChri- 

■ ftenthum nicht für alle Menfchen ift ? Aber nun 
' der Beweis diefes Satzes 1 Er ift fo bündig, dafs 

der Verf. fich felbft nicht genug darüber ver
wundern und freuen kann, dafs er denfelben

■ ausgegrübelt hat. Man höre: „Der erfte Satz, 
< den ich hier erweifen und gegen alle Einwendnn- 
* gen feßfetzen mufs, iß der.' dafs das Chriften

thum nicht eine für das ganze Menfchengefchlecht
• beßimmte Religion fey. Der Beweis liegt darinn: 

dafs Neun Zehntheile von der bewohnten IFelt ei
ner andern, als diefer Religion, zugethan find. 
Dies einzige Argument nfüfste den Gegnern den 
JVhtnd fiopfen, wenn fie nicht aus blofser Rechtha-

■ berey difputiren wollen. Vortrefflich’ Die Sonne 
' ift nicht zur Erleuchtung des ganzen Erdbodens 
- beßimmt: denn fie fcheinet des Nachts nicht, und 
■ Bünde und Gefangne können auch nicht von ih- 
- rem Lichte profitiren; Deutfchland ift nicht be- 
ftimmt, ein volkreiches, culdvirtes und ftädte- 
volles Reich zu werden: denn Tacitus befchreibt 
es als waldig und fumpfig; ja, der ganze Erd
boden ift nicht beßimmt mit Menfchen befetzt zu 
werden, denn es giebt noch überall öde Plätze. 

'.— Der andre Satz: Alle ivahre Chrißen finit Prie
ßer, was enthält er grofses öder neues, wenn er 
'fo verftandenwird, dafs die chriftliche Religions
übung keines ausgezeichneten Standes von Aus- 
fpendern und Pflegern ihrer Wohlchaten unent
behrlich bedarf, dafs, wehn ja Lehrer nöthig find, 

diefe doch nicht durch ihren Beruf einen nähern 
Antheil an den Vorzügen der chriftlichen Er- 
kenntnifs und Gefinnung nehmen, als ihre Lehr
linge, dafs, als Chriften betrachtet, alle Chriften 
einander gleich find? Allein wie fchwankend, wie 
myftifch,. wie afiectirt kühn fieht diefer Gemein
platz bey unferm Verf. aus, der fich doch fo 
fehr das Anfehn eines kühlen Denkers und fchar- 
fen Zergliederers der Begriffe zu geben fucht. 
Das artigfte bey diefem ganzen neuen Lehrge
bäude des Chriftenthums ift aber dies, dafs der 
Baumeifter, ehe ers aufrichtet, zuvor das ganze 
Chriftenthum über den Haufen zu werfen, arbei
tet, alle Stützen, Materialien, Geriifte abreifst 
und wegwirft. Er thut das gewifs nicht aus ei
nem blinden Hafs gegen die chriftliche Religion, 
fondern aus dem vorgefafsten Irrthum, dafs die- 
felbe darauf Anfpruch mache, ein Staats- oder 
bürgerliches Gefetz abgeben zu wollen, und nicht 
vielmehr eine Summe von Erkenntniffen zur Bil
dung und Beruhigung des menfchlichen Geiftes, 
und zur Vorbereitung delfelben auf einen künf
tigen und höheren Zuftand. —• ,,Es giebt keine 
göttliche Offenbarung; keine ift nöthig; die 
chriftliche Offenbarung ift weder deutlich noch 
beftimmt, (er verfteht die heil. Schrift, und be- 
weifet auch da, dafs er von den Herren Theolo
gen noch vieles lernen konnte, wenn er wollte;) 
denn fie ift dunkel und voll von Varianten in 
den Abfchriften; Gott hätte follen Wunder thun, 
dafs keine Schreibfehler entftanden wären; die 
chriftliche Offenbarung ift auch nicht allgemein; 
fie hat gar keine Merkmale der Göttlichkeit; 
Wunder und Weiflagungen taugen dazu nicht; 
die Authentie des N. T. kann nicht bewiefen 
werden; die Evangeliften find nicht glaubwürdi
ge Zeugen; was lefus vom Untergänge Jerusa
lems vorhergefagt haben foll, ift gar nichts be- 
fonders, trägt alle nur erfinnliche Spuren einer 
falfchen Weilfagung an fich, alle diejenigen 
Merkmale, woraus man es heut zu Tage unter
nimmt, zu beweifen, dafs die alten Orakel eitel 
Betrügereyen waren; die Ausbreitung des Chri
ftenthums ift kein Beweis feines göttlichen Ur- 
fprungs.“ Das find die Hauptfätze der erften 
Abtheilung. In der zweyten greift der Verf. die 
Lehre des Chriftenthums, befonders die Moral 
delfelben, felbft an. ,,Es fehlt ihr an dem erften 
Erfodernifs eines göttlichen Gefetzes: Deutlich
keit und Beftimmtheit; fie verlangt eine gar zu 
grofse Gleichgültigkeit gegen die Dinge diefer 
Welt, und will, dafs unfre ganze Aufmerkfam- 
keit auf die Dinge in jener Welt gerichtet feyn 
foll, fie verbietet alle Erhebung der Seele, allen, 
felbft den edelften Stolz, alle Art der Straf- und 
Selifflvt’rth^d’äHHgsmitteL alles Blutvergiefsen 
und Kriegen; fie flöfst Kleinmüthigkeit, Angft 
und Furcht beym Anblick des Todes ein; fie hat 
aber auch ihre grofsen Mängel; denn die Pflich
ten des Unterthanen gegen den Regenten han

delt 
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* delt fie nicht genau genug ab, und von der 
Freundfchaft fagt fie gar nichts,- fie widerfpricht 
der natürlichen Moral, in der Lehre, dafs man 
alles feinige den Armen geben, felbft ein Bettler 
werden, und fich vor dem Reichthum hüten 
nuifle, weil es unmöglich fey, dafs Reiche ins 
Himmelreich kommen, in der Lehre von den 
Vorzügen des ehelofen Standes, in der Lehre 
von der Giaubtnspflicht und von der daraus flie- 
fsenden Intoleranz; aber das allerfchrecklichfte, 
und eine wahre Gottesläfterung ift die Lehre von 
der Sünde wider den h. Geift; die Wirkungen 
der chriftiichen Moral find auch gar nicht fo fe- 
}ig und herrlich, als die Herren Theologen die 
Sache machen, vielmehr änfserft dürftig und trau- 

’rig, und der Einfall, dafs das Chriftenthum ehe« 
dem verderbt gewefen fey, hebt diefe Schwie
rigkeit nicht auf; die Verbeflerung der Sitten 
und ihre heutige Müdigkeit ift dem Lichte der 
WilTenfchaften zuzufchreiben, und nicht dem 
Chriftenthume ; jene haben, nicht allein ohne 

'Hülfe der Religion , fondern auch, ungeachtet 
des ftarken Widcrftandes der Religion, Sitten 
und Religion felbft verbelfert, und das Chriften- 
thum ift, feiner Natur nach, den Wiflenfchaften 
entgegen; die Vortheile ; ber, die es dermenfeh- 
lichen Göfellfchaft verfchaft hat, oder die ihm 
mit einigem Grunde zugefchrieben werden kön- 

’nen, find etwa die richtigere Kenntnifs von Gott, 
obgleich erft die Reformation diefelbe bewirkt 
hat, alfo in der That das Licht der Vernunft 
und‘der Wiflenfchaften; auch die Befreyung von 
dem Aberglauben der Hören und Gefpenfter, 
obgleich davon eben das gilt, indem das Neue 
Teftament noch Teufeleyen genug enthält; 
ein anderer Vortheil ift die Einfetzung der Pa- 
Horen und Schulmeifter, obgleich die Unter
richtsanftalten allezeit fich nach dem Grade der 
Cultur eines Landes richten, und alfo auch dem 
Chriftenthum an fich wenig Ehre dafür gebührt; 
drey befondere Vortheile entfpringen indeflen 
aus der Einfetzung der Paftoren: Beyftand in 
den Lebensängelegenheiten, Troft in Unfällen 
und im Tode, Unterricht in wiflenswerthen Din
gen ; allein der erfte ift nur zufällig, gegen den 
andern mufs man auch die Schrecken, welche 
die Religion einflöfst, in Betracht ziehen, un?l 
'der dritte wird- nur fehr armfelig befördert; die 
Wirkungen der Lehre von den Strafen und Be
lohnungen nach dem Tode auf das moralifche 
Betragen der Menfchen überhaupt find nicht fehr 
grofs, und im Chriftenthum noch weniger; dafs 
man noch einen Vortheil, das Allmofenwefen, 
dem Chriftenthum verdanken will, hat auch kei
nen Grund, denn der Schöpfer hat das Herz des 
Menfchen\ mitleidsvoll genug gefchatfen; und 
endlich kann auch das Chriftenthum nur gerin
gen Anfpruch.auf die Ehre machen, die Pflich- 
»ten der Feindesliobe, der Monogamie, der 
Keufchheit zuerft bekannt gemacht, oder ftärker 

eingefchärft zu haben; in dem letztem Stück ift 
die chriftliche Moral fanatifch und üb^rfpannt.“ 
— Wie es der Verfafler nach einer folchen 
NiederreitTung aller Lehren des Chriftenthume,. 
aller Erkenntnifsgründe deflelben, aller Beweife 
für feine Vernunftmäfsigkeit und Nutzbarkeit, 
der Mühe werth achten und nicht ungereimt 
finden könne, ein neues — nicht Religionsfy- 
ftem überhaupt, fondern ein — chrißliches Reli- 
gionsfyftem aufzubauen, verftehen wir fchlech- 
terdings nicht. Ift fein neues Syftem, feiner 
Abficht nach, zum Spotten errichtet, ift feine 
Ernfthaftigkeit affectirt und ironifch, fo beken
nen wir, dafs wir keine ungeftaltere Mifsgeburt 
des Witzes, keinen verunglücktem Sarkufmus 
gefehen haben; ift es aber wirklich fo gemeynt, 
als ers fagt, wie er denn dies durchaus recht feyer- 
lich verfichertund fogar feine Darlegung des wah
ren chriftiichen Religionsfvftems mit einem brunfti
gen Seufzer befchliefst, ’fo mag es ihn nicht be
fremden, wenn wir das Ding mit feinem Namen 
nennen, —. Unfinn. Es thut uns weh, dafs 
wir nicht anders urtheilen können, da der Vf. 
gewifs ein Mann von Talenten, von prüfendem 
Scharffinn und edler Wahrheitsliebe ift, den nur 
fein, gewifs fchon vor dem Abreifsen aufgeftell- 
tesu. von ihm liebgewonnenes, Lehrgebäude ver
hinderthat, vieles zu fehen, vieles fehen zu wollen. 
Einem folchenLiebhaber eigenthümlicher, felbfter- 
fundener u. lange herumgetragener, gehegter u. 
gepflegter Ideen, darf man denn auch die menfeh- 
liche Schwachheit wohl verzeihen, fich mit fei
nen Kindern viel zu willen, über andre Zu la
chen und zuhohnnecken, und aller Welt Lob und 
Beyfall zu ertrotzen. Auch die Verficherung rech
nen wir dahin, dafs bey wenig Büchern das Ho
ti um prematur in annum fo heilig beobachtet wor~ 
den, als bey diefem, und dafs diefes beynahe 
doppelt diefe Zeit in des Zf. Pulte gelegen habe. 
Da der Verf. nicht nur die von Leßing edirten 
Fragmente (v. J. 1777) anführt, fondern auch 
IZalchs Religionsgefchichte Th. g. (v. J. 17g O 
Madans Thelyphthora, (v. J. 1781.) ein Buch, das 
er umftändlich und höchlich bewundert, und an
dere neuere Bücher nützt, ja faft durchgängig 
wider Lefs praktifche Dogmatik ftreitet, fo kann 
es wohl mit einer fo gar heiligen Beobachtung, 
oder Uebertreibung des Horazifchen Sprüchleins 
nicht völlige Richtigkeit haben. Bey einem ano- 
nymifchen, ja bey jedem, Buche foll der Kunft- 
richter nicht.fragcn : Wer“? fondern: IZas? Aber 
eine gar zu feltfame Mafke erweckt auch eine 
ganz unwiderftehliche und verzeihliche Neu
gier und Nachfrage, . wer doch die Perfon und 
der Erfinder feyn möge. Rec. hat diefe Ver
fluchung nicht überwinden können, und glaubt 
unfehlbar entdeckt zu haben, wer Verfafler die
fer Schrift fey. Die Gründe feiner kritifcheii - 
Conjectur find folgende: 1. Der Verf. ift einRe*  
formirter; das beweifet feine Vorliebe gegen

Y y 3 ....................... die’ 
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die Calviniftifche Prädeftlnntiorislehre, im ftreng- 
ften Sinn genommen, und fein eignes Bekennt- 
nifs. (S. 522.) 2. Er ift ein Franzofe, oder doch 
mit franzölifcher Sprache und franzöfifchen Bü
chern bekannter, als mit deutfchen? davon fin
det fich die Spur in manchen Gallicifmen in An
führung von Schriften , und in der Verücherung 
S- 067, dafs er viele deutfehe Biicherftellen aus 
einer franzöficlien Ueberfetzung zurück überfetze. 
3. Er ift nicht nur keiner von den Herren Theolo
gen, fohdern auch in den theol. Kenntniffen fremd. 
]3er bittere Aerger, den er über manche pure He- 
braifmender Bibel äufsert, hat nichts anders, als 
Unkunde der Sprache zum Grunde; die gelehrte 
Anmerkung S. 77, dafs Jefus, wenn er die Wor
te: dies Gefchlecht wird nicht vergehen, unzwey- 
deutig hätte fagen wollen, -anftatt ysvsx halte 
fanen müflen: Kxoq, ift gleichfalls fehr charakte- 
riftifch; und nicht minder diefe, (S. 96.) dafs 
e$ den Gelehrten (es müßen gröfse Gelehrte 
levn noch immer ein Räthfel bleibe, n ie Pau
lus, ein zu Tarfus geborner ffude, und zugleich 
ein Römifcher Bürger feun konnte: eines von bei
den fcheine er nicht gewefen zu feyn, fondern nur 
fälfchlich von ßchgerühmet zu haben. Von einem 
eben fo grofsen Gelehrten hat der Vf. vermuth- 
lich auch die Nachricht erhalten, dafs der über 
alle Theologen weit erhabne Erneßi die Beweis
kraft der jk^under geleugnet oder doch für fehr 
gering gehalten habe. (S. 65.) 4- Er ift wahr- 

fcheinlich ein Soldat, und zwar.von der Artillerie. 
Daher die Wehklage, dafs das Chriftenthum ver
biete, Menfchenblut zu vergießen, Kriegsdien- 
ftezu thun ; aber nc’ch mehr daher die von Kriegs- 
gefchäften-fo häufig entlehnten Tropen und Vci- 
gleichungen in der Schreibart; Klagen, Bollwer
ke und Brußwehre, über den Haufen werfen, in 
die Leibfchanze fpringen, die Unterlagen unter- 

. graben und viele ähnliche Redensarten machen 
das Metier des Verf. kenntlich. Zuletzt 5. be
zeichnet er fich noch als den Urheber des ver
geßenen, dem Recenf. aber noch erinnerlichen 
Auffatzcsvom Genius des Sokrates im deutfchen 
Mufeum vom J. 1777 oder 1778. Er fagt zwar:’ 
mich geht die Sache in fo weit nichts auf aber (*r  
rechtfertigt doch die Wendung, welche in die- 
fem Auffatze wider die Beweiskraft der Wunder’ 
in der evangelifchen Gefchichte genommen ward, 
fehr inftändig. Auch fchlägt er tapferein gegen. 
Hrn. Prof, ^nßi in Marburg, der eine fcharfe 
Prüfung jenes Auffatzes angeftellt hat. (S. 67.) 
Nur wundert es uns, dafs er diefen Mann einen 
gewißen Herrn ^ußi nennt, als wenn er nicht ‘ 
wüfste, ater an albus fuat. Und doch hat nufer 
Verf., wenn unfere Conjectur richtig ift., mit 
eben diefem gewißen Herrn Jufti, noch vor etwh 
zwey Jahren, auch noch ehe dies Buch im Pulte 
lag, in demfelben Lande und unter eben dumfel- 
benEürllen, dem Landgrafen, von Caflel, gedient.

LITERARISCHE NACHRICHTEN.

Oeffentliche Anstalten. Das Obfervatorium in 
Halle wird in dem botanifchen Garten erbauet werden. 
Es wird ein mäfTives Achteck von drey Stockwerken, 
wovon das obere vier Balcons bekommt, und die beweg
lichen Inftrumente und eine Ehr enthalten wird. Ne
ben dem Achteck wird an der Erde noch ein viereckiges 
Gebäudp unmittelbar angelegt, um darin einen Mauer
quadranten und Pafläge-Inftrument anzubringen. A. B. 
Halle d- 13 May 1788.

fetzung des Corans mit Mahomets Leben fAmfterd. »784. 
2 Vols. u) an einer Leberverftopfung im +often Jahre 
feines Alters geftorben. Seine Reife durch die Infeln 
des gvlechifchen Archipelagus ift bald gänzlich abgedruckt. 
Er arbeitete noch an einem arabijehen l^örterbuche und 
einer arabifchcn Sprachlehre zum Gebrauch der Reifenden 
in der Levante. Ein Grofser aus Mecca foll verliche»t 
haben, dafs er noch keinen Europäer fo gut arabifch fpre- 
.chen gehört habe, ffourna! de Paris. 1788. N. 57. 
Gentlemans Magazine. 1788 March.

Ehrenbezeugungen. Herr Prof. Wezel zu Giefsen 
hat das Priidicat eines Geheimen-Regierungsraths , und 
Herr Prof. Crume, der auch vor kurzem von der Leip
ziger Ökonomifchen Societät zum Mitglied aufgenomnien 
worden , den Titel als Kegierungsrath erhalten.

Die franzöfifche Akademie zu Paris hat den 13 Dec. 
den Hn. W Aguef.au, Staatsrath , an die Stelle des ver- 
ftorbnen Marquis de' Paulmy gewählt.

Die Akademie der Infchriften u. fchönen WifienrchaF- 
ten hat den Hn. Belin de Ballu, Münzrath , zum Nach
folger des Hn. Dn Theil , der Penlion erhalten, als Af- 
föcid ernannt.

Todesfall. Den 4 Febr. ift zu Paris Hr. Savary, 
bekannt durch feine Reifen in Aegypten , und eine Ueber

Vermischte Anzeige. Schubarts Chronik ift in af- 
ieirpfalzbaiei ifchen Landen bey 24 Rthl. Strafe in harten 
Ausdrücken verboten worden.

Berichtigung. Es ift ganz irrig, wenn es N. 84, 
der A. L. Z. heifst, Hr. Klügel folge dem Hrn. Hofr. 
Karften in Halle blofs als ordentlicher Profeffor der Ma
thematik , nicht aber zugleich In der Phyfik, als wel
che Hr. Prof. Gren lehre. In feiner Beftallung ift dem
felben nebft der Mathematik auch die Phyfik aufgetra
gen worden, welche er auch allerdings lehren wird. 
Hr. Gren liefet zwar die Phylik ; es ift ihmaber in fei
ner Beftallung blofs die Profeflion der Philofophie über
haupt aufgetragea worden. A. B. Halle den ijten May 
1788.

Aguef.au
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ERDBESCHREIBUNG.

Leipzig, b. Fritfch: Neueße Reifen durch 
Frankreich vorzüglich in Abficht auf die Na- 
turgefchichte., Oekonomie>, Manufakturen 
und IKerke der Kunft, aus den beßen Nach
richten und neuern Schriften zufammengetra- 
gen, von Di fjoh. f[ac. Kolkmann Ifterßand. 
566 S. Uter Band. 551. S. 8. 1787-

Diefe Reife ift nach dem Plane der andern vom
Verf. herausgegebnen ausgearbeitet. Haupt- 

fächlich ift nach feinem eignen Geftändniße des 
piganiol de la Force nouveau voyage de France vom 
J. 1780 zum Grunde gelegt; allein jeder, der die 
Arbeit des gedachten Franzofen kennt, wird un
ferm Verf. die Gerechtigkeit wiederfahren iaffen, 
dafs das deutfche Werk, ungeachtet feiner Feh
ler und Mängel, jenes an Ausführlichkeit und 
Reichhaltigkeit der Materien bey weitem über
trifft. Der erfte Theil enthält aufser einer allge
meinen Einleitung eine ausführliche Befchreibung 
von Paris, Verfalles, Marly und andern in der 
Nachbarfchaft von Paris gelegenen Oertern in 
26 Briefen. Im zweyten Theile folgen in 21 Brie
fen 11 Hauptreifen durch Frankreich. Bey jeder 
Reife find die einzelnen berührten Gouverne
ments Generaux, in welche Frankreich am ge- 
wohnlichften abgetheilt wird, geographifch und*  
ftatiftifch befchrieben. Mehrmalen findet man 
doch lichtbare Spuren, dafs nicht immer die 
beften Nachrichten, wie auf dem Titel verfpro- 
chen worden, benutzt worden find, und wenn 
wir auch fehr geneigt find zu glauben, dafs der 
Verf. während feines faft zweyjährigen Aufent
haltes in Frankreich (vorungefehr 14-15 Jahren) 
manche gute Bemerkungen fich gefammelt hat, 
fo werden doch Reifende, die diefes Buch als 
Leitfaden auf ihren Reifen brauchen, fehr häu
fig merkliche Veränderungen auffinden, die theils 
Kleinigkeiten, theils auch wichtigere Gegenftän- 
de betreffen, z. ß. in Lyon führt der Verf. nur 
3 Brücken*uber  die Saone an, aber wirklich find 
über diefen Flufs fchon 5 Brücken gebaut, und der 
Bau an einer fechften -wurde noch im J. 1787 
angefangen. Ueber die Rhone hat man bey der 
gedachten Stadt nicht eine Brücke, fondern 2.

ft. L. Z, 1788« Zweyter Band»

Die neuefte keifst Pont Morand, von ihrem
Architekten fo genannt. Sie ift von Holz, und 
auf Vorfchufs einer Anzahl Kaufleute gebaut, die 
jetzt jährlich 20 p. C. davon Nutzen ziehen fül
len. —- Die Behauptung, dafs der Adel in 
Frankreich durch den Handel verloren werde, 
ift fchon feit 1772 nicht mehr richtig, nachdem 
im gedachten Jahre ausdrücklich feftgefetzt wor
den , dafs alle Jahre 2 Von den verdienteften 
Grofshändlern im Reiche königliche Adelsbriefe 
ertheilt werden follen; und feit diefem ha
ben auch verfchiedne Grofse an Grofshand- 
lung Antheil genommen, fo z. B. ein Graf von 
Maillebois, welcher verflicht hat den Holzhandel 
in Aufnahme zu bringen, Graf von Lauraguais 
in Abficht des PorceUans, u. a. Ganz richtig 
bemerkt der Verf., dafs der König von Frankreich 
im J. 1774 die bey den Chambres des Requetes 
Parifer Parlementst aufgehoben hat; allein fchon 
im J. 1775 wurde eine Chambre des Requetes 
wieder hergeftellt ; folglich ift die in eben der 
Stelle angeführte Eintheilung des Parifer Parle- 
ments falfch. - Im Texte zählt der Ver£ ig 
Erzbifchofte und in Bifchöffe, (alfo zufammen 
129,) und in einer Note 144 Erzbifchöffe und 
Bifchöfte. Keine von beiden Zahlen ift die richti
ge. Ihre Anzahl beträgt mit Inbegriff der auf 
der Infel Corfica befindlichen 140. — Die An
zahl der Pfarrer giebt der Verf. auf ungefähr 
40000 an. Beftimmter und richtiger konnte der 
Verf. ihre Anzahl aus dem Almanach royal wißen, 
fen, wo fie im J. 1787 auf 34439 angege
ben ift. In eben diefem werden auch die jähr
lichen Einkünfte der fämtlichen Erz-und Bifchöf
fe auf 5654400 Livres angegeben, fo wie infon- 
derheit die Revenue des Erzbifchofs von Paris 
200000 Livres, und nicht 140000 beträgt. — Bey 
dem vom Verf. angeführten gewöhnlichen Mei- 
fenmaafse, vermißen wir grade eines, welches am 
wenigften durfte übergangen werden, nemlich 
die gemeine Lieue von 2282 Toifen, die la Lan
de zu 2283 Toifen rechnet. Bey den Münzör
tern fehlt Touloufe, an deren ftatt Angers ge- 
nennt ift. — Anzahl und Verfaflung der fran- 
zöfifchen Ackerbaugefellfchaften, würde der Vf. 
theils aus mehrern Almanachen, zum Theil auch 
aus Robert de Heffeln N. Topographie beftimm- 
Z z ter
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ter anfuhren können, als aus Hn. v. Schirachs 
politifchem Journale, welches mehrmalen ganz 
am unrechten Orte genutzt ift. Bey dem dritten 
und letzten Theile verspricht der Verf. noch ei
nen Plan von Paris zu liefern.

Quedlinburg, b. Reusner: Spaniens Erdkun
de, Gefchichtkunde, und Staatenkunde. Aus 
den beften Schriftßellern zufammengezogen 
1787- 8- 264 S.

Mit Predigten, Romanen und Schaufpielen, 
finden unfre fabricirenden Schriftfteller jetzt we
niger Abfatz, daher wird es immer mehr Mode, 
dafs unglückliche Skribenten zur Schadloshaltung 
für jenen Verluft, aus 3-4 hiftorifchen oder geo
graphifchen Büchern, ohne die gehörige Vorkennt- 
nifle und ohne einen feften, beftimmten Zwek, 
ein neues zufammenftoppeln. Nicht leicht ift 
diefes mit mehr Unwiflenheit und Nachläfsigkeit 
gefchehen als im gegenwärtigen Handbuche. Laut 
der Vorrede foll das Buch für Anfänger beftimmt 
feyn, und lieh eben hierinn von der Biifchingi- 
fchen und Mangelsdorfifchen Arbeit von Spanien, 
fo auch von der Staatskunde eines Ungenannten 
von diefem Lande (Berlin 1787. g.) unterschei
den. Wozu aber für Anfänger die unbedeuten
den Namen von So vielen ganz unmerkwürdigen 
Vorgebürgen, Oertern, etc. als: Ocunna, Ter- 
liel, Coria, Mendanoda, die felbft manchem ge
übten Geographen nicht ganz geläufig Seyn wer
den. Hingegen fehlen weit intereflantere Sachen 
und Namen, als Barcellonetta, die Infel Magin- 
danao, u. dgl., die allemal mit mehrerm Rechte 
als jene unbedeutenden Kleinigkeiten eine Er
wähnung verdienten. Aber das ganze Buch ift 
ein unwiderfprechlicher Beweis, dafs der Verf. 
weder für Anfänger, noch für Gelehrte etwas 
erträgliches zu liefern im Stande ift. Die Baha
ma Infeln, welche bekanntlich der Grofsbrittan- 
uifchen Krone gehören, rechnet er zu den Spa- 
uifchen Befitzungen. — Antequera hat nach un
ferm Verf. ein Gebiete von ungefähr einer hal
ben fpanifchen Quadratmeile im Umkreifel! — 
Zu den gewöhnlichften Holzarten der Philippi
nischen InSeln rechnet der Verf. auch die Pata- 
ten. (Sollten denn dem Verf. Kartoffeln, Pata- 
ten, niemals vorgekommen feyn?) — Die Infel 
Ferro findet er deswegen merkwürdig, weil ei
nige Mathematiker die Mittagslinie (erfte Mit
tagslinie) durch ihr (fie) ziehn. Einige Bogen 
find wörtlich aus Fabri geographifchen Lehrbü
chern im Heuen Elementarwerk abgefchrieben, 
ohne diefe Quelle zu nennen; und auch dies ift 
©ft mit einer unbegreiflichen Nachläfsigkeit und 
Flüchtigkeit gefchehn, Nur unter mehrern Pro
ben Eine:

Fabri Lehrb. N. Eiern. Quedlinburgifches Hand- 
IV Th. II Band. S. (wo buch. Alle Jahre pflegt ei- 
e$ am, Schluffe derBefchrei-, ne Galeere von 5 — 6000 (‘Q 
>*ng  d. Manillifchen Infeln' von Madrit CO aus durch 

heifst.) Alle Jahre pflegt ei
ne fpanifebe Galeere von 
5 - 600 Tonnen von der 
Hauptfladt (nemlich der 
Hauptftadt der Manillifchen 
Infeln) durch die Manilli- 
fchen Infeln und die Süd
fee nach Mexico zu gehen, 
und jährlich kommt ein 
Schif von da zurük. Die 
Galeeren werden, in Cavit«? 
gebaut.

die Manillifchen Infeln und 
die Südfee nach Mexico zu 
gehn und jährlich kommt 
ein Schiff von da zurük. 
Man baut zu Cavite Galee
ren.

Hier las der Verfafler ftatt 600 Tonnen, 6 
taufend, ohne zu beftimmen, ob 6coo Laften, 
Kanonen etc. zu verliehen find. Aus Context 
und einer kleinen Portion geographifcher Kennt- 
nifs müfste der Verf. wiflen, dafs die von Fabri 
genannte Hauptftadt, Manilla ift, nimmermehr 
Madrit. Wie konnte fichs der Verf. als mög
lich denken, dafs eine Galeere von Madrit, wel
ches bekanntlich am Flüßchen Manzanares liegt, 
nach den Manillifchen Infeln geführt werden 
könnte. In andern Abfchnitten hat der Verf. 
genauer abgefchrieben, felbft mit Beybehaltung 
der etwanigen Druckfehler im genannten Lehr
buche. Die Mexicanifche Stadt Guadalaxara 
z. B. heifst hier, fo wie in der Fabrifchen Ele
mentargeographie Guadalaxa. Neue Druckfeh
ler, die in diefer nicht vorkommen, findet man 
auf allen Seiten. Die Amerikanische Landenge 
Darien wird hier bald Darinn, bald auch Da- 
vien genannt. Von der hißorifehen Genauigkeit 
des Verf. nur folgendes: Die Landfchaft Eflre- 
madura hiefs ehedem (wenn? zu Noahs oder 
Kaifer Auguftus Zeiten?) Bretannia. Und 
gleich im Anfänge des Buches lieft man: Zuerß 
(vor oder nach Chrifti Geburt?) nannte man 
Spanien Iberia. — Der Stil entfpricht dem in- 
nern Gehalte des Buches vollkommen. Z. B. 
Die Brücke geht durch (über) denkleinen Flufs etc. 
wegen den (der) etc. u. d. gl. m. Als Anhang 
findet man einen fehr unglücklichen Verfüch ei
tler hiftorifchen und geographifchen Literatur 
von Spanien, wo zwar viel Büchergenenntfind; 
bey den meiften aber wird weder Jahrzahl, noch 
Format, angezeigt. Bisweilen ift der Original
titel angeführt, bisweilen der deutfehe Titel, 
ohne zu beftimmen, in welcher Sprache es ab-, 
gefafst worden ift. — Und auch diefe für 
Anfänger ?

AuGSPURG,b. Stage: Befchretbung der Reiche 
ßadt Augspurg, nach ihrer Lage, jetzigen 
Ferfa/fung, Handlung und den zu folcher 
gehörenden Fünften und. Gewerben, auch ih
ren andern Merkwürdigkeiten, verfafst von 
Paul Stetten, nebß beygefügtem Grundriße, 
1788*  2°S $*..  .

Nicht fo ausführlich als Hr. Nicolai in feiner 
Befchreibungvon Berlin und Potsdam j aber nichts 
deftoweniger jedem, der Augfpurg befucht, ein 

fehr 
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fehr nützlicher Wegweiser. Zuerft handelt der 
Verf. von Lage und Namen der Stadt, ihrem 
Umfange, Thoren, Italien. Den Umfang giebt 
er fo, wie ältre Schriftfteller, auf 9000 gemeine 
Schritte an, jeden von 2J Schuhen; £erner. Ein- 
theilung der Stadt, von Häufern, Plätzen, Gaf
fen, Kanälen. Seit 1781, wo eine neue Armen- 
verfaffung eingeführt wurde, wird die Stadt in 
g Quartiere getheilt, welche 3669 Haufer mit 
Inbegriff der Häufer vor den Thoren, auch der 
Garten - Luft - und Zwingerhäufer, enthalten; 
innerhalb der Stadt find 3047. Die Anzahl der 
Einwohner wird hier auf 34-35000 angegeben; 
wiewohl der Verf. zeigt, dafs man wahrfchein- 
lich 37-38000 annehmen könne. Vom Unter- 
fchiede der Bürger und Beyfitzer, und von den 
3 Hauptklaffen der Einwohner. Zu den Beyfitzern 
follen auf 7200 Familien gehören. Aus dem hier 
mitgetheilten Verzeichnifs der Künftler und Hand- 
w erber erfleht man, dafs in Augspurg 114 Bor
tenmacher find. Goldfchmiede find 166; von 
Goldfchlägern, die fonft in ganzen deutfehen 
Provinzen fo feiten find, zählt man 22. Perga- 
mentmacher find 5, 5 Grofs - und 25 Kleinuhr- 
macher; 5 Uhr-und Stahlfedermacher, 9 Kattun
fabrikanten, 23lV[odelIfchneider; Kattun Barchet- 
Lein-, und andre Weber ungefähr 700; 9 Zirkel- 
fchmiede. Ferner von der Regierungs - und Rechts
pflege, von Einkünften und Ausgaben, (wenig be- 
ftimmtes, wie man vermuthen kann, ) von Stadt- 
wapen, Religionsverfafung, Schul - und Erzie- 
hungswefen, hiebey auch von der Akademie und 
Zeichenfchule, Armenverfa (fang', verfchiedne 
Polizeyeinrichtungen; von Handlung und Fabri
ken (Auszug aus dem Cromifchen Handbuche für 
Kaufleute, bey welchem der Verf. nur tadelt, 
dafs es durch verfchiedne Zufätze verunftaltet 
worden ift). Anzeige der gegenwärtigen Han- 
delshäufer, Fabrikanten, Künftler, von Gelehr
ten und Schriftfiellern$. (Von letztem indeffen 
nichts mehr, als dafs es überflüfsig wäre, eine Li
fte derfelben herzufetzen, da die wiirdigften oh
nehin bekannt wären, und nach mittelmäfsigen 
und fchlechten Schriftftellern wenig gefragt wür
de!) Vergnügungen', Nachricht von einigen Or
ten in der Nachbarfchaft und erft alsdenn kurze 
Befchreibung der vornehmften Kirchen - Schul
end andrer Gebäude, mit den dabey befindlichen 
Kdnftarbeiten, von einigen Alterthümern, von 
Kunft-wnd Naturalienfammlungen, und Biblio
theken. Durchgehends wird im Buche felbft auf 
den Grundrifs durch Buchftaben und Zahlen Be
ziehung genommen. Aber unangenehm wird es 
manchem Leferfeyn, dafs man verfchiedenemal 
auf Wörter ftofst, die aufserhalb Schwaben, 
mehrern Lefern unbekannt feyn dürften, z. B. 
Briechler} Klärimacher, Lodweber u. a.

Amsterdam (wahrfcheinlich Berlin oder

1788* 366
Leipzig): Schaltenrifs von Berlin, 1788.
144 S. 8«

Wer die Briefe und die Galanterien von Ber
lin, fo auch die kürzlich erfchienenen Geheime 
Briefe, zu deren Klaffe diefes Buch, wie fchon 
der Titel andeutet, gehört, gelefen hat, wird 
freylich nicht viel neues hier finden. Doch äuf- 
fert der Verf. gewöhnlich mit mehr Befcheiden- 
heit feinen Tadel, als die Verfaffer jener 
Schriften, wenn er auch fonft mit Wärme und, 
wie es fcheint, mit Unparteylichkeit manche 
Gebrechen berührt. Zuerft beurtheilt der Verf» 
die verfchiednen Klaffen von Einwohnern, die 
hier befindlichen Landes - und Stadtcollegien, 
Gefängniffe eben fowohl, als die Armen-und an
dre Polizeyanftalten, die literarifchen Anftalten, 
Divertiffements. Von Handlung, von Militare 
nur wenig. Offenbar ungerecht ift die Erzäh
lung des Verfaffers vom Staatsrathe, dafs fich 
diefes Collegium zwar gemeiniglich am erften 
Montage jedes Monats verfammelt, aber fich eben 
nicht über die wichtigften Angelegenheiten un
terredet, weil man fchon überzeugt ift, dafs 
die Staatshaushaltung an allen Seiten gut be- 
ftellt ift. Weit gerechter zeigt fich der Verfaffer 
bey dem Abfchnitte vom Kammergerichte. Die
fes nennt er ein ehrwürdiges Collegium, das in 
Anfehung feiner Gerechtigkeitsliebe, Unpartey
lichkeit , und ordnungsmäfsigen Juftizpflege 
vielleicht feines gleichen nicht in Europa hat, 
wo, ohne Anfehen der Perfon, dem Könige und 
dem Hirten Recht gefprochen wird. — Aber 
auch hier, fo wie bey andern Collegien, haben 
die Juden faft alle Subalternen, und felbft eini
ge Räthe unter Contribution. Gegen die Juden, 
fo wie gegen alle Wucherer, findet man mehr- 
malen wiederholte fehr bittre Ausfälle. In glei
chem Tone eifert der Verfaffer gegen die Cli
quen. Unter Cliquen verfteht man die Vereini
gung verfchiedner Perfonen zur Beförderung ih
res Nutzens; die Mittel, die fie anwenden, mö
gen andern fchädlich feyn oder nicht. So giebt 
es, nach unferm Verf., Juftiz-, Finanz-, Kabinets-, 
Colonie -, Literar -, Magiftrats -, jefuitifche Frey- 
maurer-, Kaufmanns -, Baumeifter -, Theater -, u. a. 
Cliquen. Als Probe der Behandlung zeichnen 
wir nur einiges aus dem letzten Abfchnitte aus: 
,,Die Einwohner »von Berlin, heifst es hier, 
„feufzen unter dem Defpotifmus einiger Perfo- 
,,.nen, die das Ruder führen; fiefind mehrentheils 
„arm und befinden fich unter derVormundfchaft 
„einer kleinen Anzahl von Perfonen, die ihren 
„eignen Wohlftand als Hauptfache und Wohl des 
„Volks als Nebenfache anfehen. Der König 
„wird von dem wahren Zuftande feines Volks 
„nur durch die Vornehmften im Staate unter- 
„richtet und diefe fürchten fich einer vor dem 
„andern. So lange ein Departementschef in die 
„Fufsftapfen feiner Vorgänger tritt und alle

Z U Mis-
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„Misbrättche gelten läfst, wird er mächtige 
„Freunde finden ; fo bald er aber'Gutes ftiften 
„will, zieht er fich ein Heer von mächtigen 
„Feinden zu, die nicht eher ruhen, bis fie ihn 
„geftürtzt haben; fo geht es auch jedem andern, 
,der etwas Gutes ftiften will, das gegen das 

’.Interefle gewifler Privatperfonen läuft. Die 
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„Ideen des Monarchen find gut, aber wenn er 
„befiehlt, gewiße Misbfäuche abzufchaffen, fo 
„wird es zwar dem Scheine nach gefchehen, 
„aber man wird andre an ihre Stelle einführen, 
„und auf diefe Art immer den Zweck- verteil'« 
„len“ etc.

LITERARISCHE

Vbrm. Anz. So fehr in Rufsland jetzt alles mit dem 
Kriege befchäftigt ift, fo vergibt man doch der Mufen und 
ihrer friedliebenden Arbeiten nicht. Die Kaiferinn hat 
die fremden Minifter erfuchen laffen, ihr Beyträge w. 
Nachrichten zudem Slowar, welches Pallas herausgiebt, 
über die verfchiedenen Sprachen und Dialekte der ihren 
refpective Souverains unterworfenen Völker, zuzufen- 
den, und diefe Bitte hat, wie man fich leicht vorftellen 
kann, außerordentlichen Erfolg gehabt, befonders in 
Portugall und Frankreich, von woher wir alfo Nachrich
ten (neue und zuverläfsige) über die Mundarten der 
amerikanifchen und oftindifchen Völkerfchaften zu er
warten haben. — Man trägt fich hier mit dem Ger 
rächt, dafs Forfter d. jung, hieher kommen wird. Anträ
ge find ihm, wie ich ganz zuverläfsig weifs, gefchehen. 
Der Graf von Anhalt, der unermüdet für die Aufnahme 
und Vervollkommnung des ihm anvertrauten Inftituts 
forgt, wird ihn, wie ich höre, bey dem kayferlichen 
Land-Kadetten - Korps anzuftellen fuchen. Von dem 
weitern Fortgang der rufs. Entdeckungsreife werden Sie 
wohl fchon aus den politifchen Blättern das Meifte er
fahren haben. Die htelige freye ökonomifche Societät, 
deren Präfident jetzt noch der Graf Oftermann ift, wird 
mit dem künftigen Junius ein ökonomifches Journal in 
ruflifcher Sprache hefausgeben, welches hauptfächhch 
für die Aufklärung und den Unterricht der Mittelklafle 
des Volks beftimmt feyn foll, und trotz feines einge- 
fchränkten Titels eine Menge nützlicher Kenntmfle und 
Wiffenfchaften umfafst. Hier find die Hauptrubriken 
des Plans: I. Oekonomifche Nachrichten, i. Aus der 
Naturzefchichte. 2. Aus der Landwirthfchaft. II. Phy- 
likaliiche Nachrichten. III. Handels - (eigentlicher : 
StatiftifcheS Nachrichten. IV. Gelehrte Anzeigen. Man 
kann fich von dem Eifer und den allgemein bekannten 
erofsen Einfichten der mehreften Mitglieder, (unter wel
chen fich auch verfchiedne Prof, der Akademie der 
Wiffenfchaften befinden,) immer viel Nützliches und 
Brauchbares verfprechen. -- Erne vorzüglich reiche 
Quelle für die Statiftik von Rufsland find die manmeh- 
faltigen Zeitungen und fliegenden Blätter in ruff. Spra
che , welche zu Moskau und St. Petersburg herauskom
men, und fehr wichtige Data über Volksmenge, Induftrie, 
AnfkPirune, Hinderniffe der Cultur, öffentliche Einnah
me und Ausgabe, u. f. w. enthalten. Es ift zu bekla
gen dafs fich unter den vielen hier lebenden deutfchen 
Gelehrten keiner an die patriotifche und für die Länder-, 
kenntnifs fo ergiebige Unternehmung wagt, aus dem 
Schutt von unbrauchbaren Dingen das Nützliche auszu- 
lefea, und in ein Magazin zu fammeln. Diefe Arbeit, 
die, außer dem fiatiftifchen Blick und ein wenig Bekannt- 
fchaft mit der Sache, weiter keine Kenntnifs als die 
der ruftifchen Sprache fordert, könnte gleichwohl fehr be
lohnend für den Unternehmer werden. ... Ein grofses
Hindernifs für die Verbreitung der Gelehrfamkeit 111 Rufs- 
kand ift die außerordentliche Koftbarkeit des Drucks und 
daher aller gedruckten Schriften. Man weifs fchon aus 
anderweitigen Nachrichten, dafs der fchwache und ge-
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gen die Grofse des Reichs faft für nichts zu achtende 
Buchhandel fich beynabe blofs auf St. Petersburg, Mos
kau, Riga, Reval und einige wenige Statthalterfitze in- 
fchränkt. Die grofse Theurung alle« Lebensmittel und 
ßedürfniffe an diefen Orten, wozu in den beiden elften, 
noch der Luxus kömmt, fteigern den Preis der Drucker- 
koften und des-Verkaufs zu einer folchen Höhe, dafk 
der grofse Haufen des Publicums, bey einem ohnehin 
nur fchwachen Antrieb, die Koften fchent; und daher 
gar nicht lieft. Zu allen diefen Uebeln kommt noch der 
Umftand hinzu, dafs die ruffifche Schrift beynahe um dia 
Hälfte mehr Raum einnimmt, als die deutfche, daher' 
ein deutfches Buch von jo Bogen in der ruff. Ueberfetz.*  
ficherlich 26 - 28 Bogen macht. —Diefen Unbequem
lichkeiten und den daraus entfpringenden Folgen abzu
helfen , hat unfere grofse Kaiferinn, die den Werth der 
Wiffenfchaften kennt, jährlich eine anfehnliche Summe 
zur Ueberfetzung brauchbarer und nützlicher Werke in*  
die rufs. Sprache beftimmt, wodurch der Preis derfel
ben natürlich fchon fehr gemindert wird. So bezahlt 
die Kaiferinn auch die Koften des Drucks derjenigen 
Werke , welche die freye ökon. Societät herausgiebt. In 
einerähnlichen Abficht verordnete einft Peter der Grofse 
dafs alle diejenigen, welche die öffentliche Bibliothek 
und die Kunftkammer zu fehn verlangten , dafelbft mit 
Wein und Elfrifchungen bewirthet werden follten. Ei
nem Volk, das noch fo wenig Gefchmack an Lektüre 
findet, wie das ruffifche, kann man die Mittel zu der
felben nicht genug erleichtern und angenehm machen. — 
Im Grunde giebt es keine öffentl. Bibliothek in St. Pe
tersburg ; die auserlefenen Sammlungen im kayferlichen 
Palais, die Bibliothek der Akad. der Wiff., des Land
kadettenkorps u. f. w. find nicht zu öffentlichem Ge-’ 
brauch beftimmt, und können nur von denen, die mit 
diefen Inftituten verbunden find, benutzt werden A B St 
Petersburg, d. 8. April a. St. 88. * " ’

Berichtigung. Die in der A. L. Z. Nr. 
8i. mit gebührendem Lob angezeigte, zu Rotenburg- 
am Neccar von Pater Amian Biehle bey Einführung des. 
dortigen Armen-Inftituts gehaltene, Predigt ift, wie wir 
aus den Pubingifchen gelehrten Anzeigen fehen , gröfsten- 
theils ein Abdruck von derjenigen, die fchon im J. 17JJ 
von dem Piariften Sigfried Inifer zu Wien bey einer 
ähnlichen Gelegenheit gehalten worden, dem Rec. aber, 
nicht zu Geficht gekommen war. Da die A. L. Z. bis
her die goldene Regel: fuum cuique, in jedem Sinn 
zu beobachten fich befliffen hat; fo hat fie auch diefe' 
Nachricht dem Publicum nicht vorenthalten, übrigens’ 
aber dem Hn. Pater den wohlgemeinten Rath geben- 
wollen, künftig eine fremde, auf eine folche Art benutz
te, Predigt wenigftens nicht drucken zu laffen , wenn er 
auch das Beyfpiel anderer Prediger aus feiner Kirche, 
ja felbft eines Protefiantifchen Oberhofpredigers vor fich 
haben füllte.
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GOTTESGELAHR THEIT,

Ohne Anzeige des Druckorts: 'Chriftlicher Re
ligionsunterricht für denkende Jünglinge von 
Johann Cafpar Lavater. Exftes Heft. 1/88« 
g. 126 S. (8 gr«)

Nach dem Geftändnifs, welches Lav. in der 
Zueignung diefes Hefts an die Grafen von 

Lynar ablegt, dafs diefer Verfuch ihm mehr ge- 
koftet, als alle Verfuche, die er je gewagt hat; 
nach der Verficherung, dafs er mit dem dreyfa- 
chen Zweck, durchaus philofophifch, durchaus 
biblifch und durchaus praktifch zu fchreiben, ge« 
arbeitet, und nach der .Anzeige, dafs er diefen 
Religionsunterricht fchon vor heben Jahren für 
den jungen Gr. von Lynar als Vorbereitung zum 
Abendmal entworfen und feitdem ausgefeilt, ge
belfert, und erweitert habe, ift es ein hartes Ge
bot das er, vermuthlich nicht allein für die be- 
urtheilende, fondern auch für die blofs lefende 
Klaffe, unbeftimmt, allgemein und öfters einge- 
fchärft hat: Das Ende mufs abgekartet feyn, 
Schwerlich werden die Freunde und Freundin
nen, die mit ungeduldiger Lüfternheit nach Nah
rung von feinem Geifte und feiner Hand lauern, 
mit ihrer Lectüre bis zum Ende des Ganzen war
ten können, wenn fie hören, dafs ihr Freund 
und Führer in diefem Buche alle Kraft feiner herz
lichen Philofophie angeftrengt, alle Blicke feines 
Geiftes in die Bibelkunde mitgetheilt, und alles 
Leben des praktifchen Vortrages rege gemacht 
habe, da ihnen feine bisherigen Schriften auch 
bey geringerm Aufwand von Mühe und fpärliche- 
rer Einmifchung von Philofophie nahrungsreich 
und lieblich, rührend und intereffant gewefen 
find. Der entgegengefetzte Theil der Lefer wird 
kaum durch das Bekenntnifs des demüthigen 
Mifstrauens, das felbft der Verf. nichts von Be
deutung von diefem Buche erwarte, abgehalten, 
oder durch jenes Gefetz genugfam gewarnt wer
den, vor der Vollendung des Ganzen daffelbe zu 
lefen und zu beurtheilen , um feine Anklagen 
durch neue Beweisthümer zu rechtfertigen, oder 
fich allenfalls auch zu bekehren. Endlich kann 
auch der zwifchen Freunden und Gegnern Lava- 
ters in einer temperirtern Atmofphäre verweilen’

A. L. Z, 17S8, Zweyter Band, 

de Theil, eingeladen durch jene Verficherungen,’ 
fich fchwerlich in dem Verlangen mäfsigen, eine 
Schrift, dergleichen Lavater felbft nie geliefert 
.zu haben glaubt, und die auch fchwerlich von 
einem andern, wie er meynt, fo entworfen und 
geliefert ift, eilig kennen zu lernen. Wenn Herr 
Lavater diefs als Voreiligkeit nach dem Geift un- 
fres Jahrhunderts tadeln will, fo werden wir dem 
Tadel hoffentlich entgehen, wenn wir mit unfrer 
.Anzeige eilen, ohne uns jedoch weder durch ei
nen voreiligen Glauben, noch durch ein vorei
liges Urtheil einer Uebereilung fchuldig zu ma
chen.

Das Ende mufs abgewartet feyn, um über 
den Plan des Werkes zu urtheilen: aber ficher- 
Jich nicht, wenn man entdecken und fagen will, 
ob der dreyfache, fehr vereinbare, Zweck Lav. 
wirklich erreicht oder zuweilen vergelten feye. 
Der Anfang läfst fchon muthmalten, was die 
Forttetzung erwarten lalte. — Den Eingang wol
len wir noch nicht zum Ganzen rechnen, weil 
darinnen nur Vorbearbeitung des Herzens und 
der Empfindung für den Jüngling feyn foll, der 
„zum Genufs des h. Abendmais vorzubereiten, 
das heifst, zum Kerftändnifs und zur Empfindung 
des gröfsten aller Geheimnijfe oder vielmehr des 
Auffchlufles aller göttlichen Offenbarung einzu- 
weihen war.“ Denn das h. Abendmal teilte, 
nach dem Sinne feines Stifters (?) die Summe*  
die Seele, der Schlüjfel, der Mittelpunkt alles def- 
fen feyn, was man je mit Recht feine Religion 
nennen kann. (S. 1. ) Und der junge Graf teil
te fo weit durch diefen Unterricht gebracht wer
den, „dafs er in dem Lnftitute des Abendmais al
les concentrirt fände, was Wahrheit, Bedürfnifs, 
Ordnung und Glückseligkeit heifsen kann, und 
dafs ihm die ganze Natur ein divergentes Abend
mal, und das Abendmal eine concentrirte Natur, 
das Univerfum der Menfchheit im Kleinen, wür
de.“ Diefs zu verliehen, zu rechtfertigen und 
praktifch, biblifch oder gar philofophifch zu fin
den , mufs nothwendig das Ende abgewartet 
feyn. — Wir wollen es indelten blofs als das 
tiefere Ausathmen des Redners anfehen, ehe er 
feinen Vortrag beginnt. — Der gröfsere Theil; 
der Abhandlung, die Betrachtungen über den 
Menfchen, Beweife für Gottes Dafeyn und eine

A a a fum« 



ALLG. LITERATUR - ZEITUNG37*

fummarifche Erzählung der biblifchen Gefchichte 
und des Innhalts der Schriften des A. T., fo fer
ne er zur Erkenntnifs Gottes führen foll, nebft 
einer kurzen Gefchichte Jefu enthält, ift in ei
ner ganz andern Sprache und Methode abgefafst, 

jener Vorbereitungsbrief vermuthen iieCs, und 
nach der Ueberzeugung des Hec., der die mei- 
ften Schriften Lavaters gelefen, aber an allen Ur
theilen über fie in der A. L. Z. keinen andern 
Antheil, als den der Beyftimmung, hat, ift die 
Ausführung, die Darftellung, der Zufammenhang 
der Materien in diefem Unterrichte das befte, 
hellefte, fehlerfn yefte und ordentlichfte unter 
allew« was ihm aus allen Büchern und Büchlein 
deffelben vorgekommen ift. — Von der Grund
idee, dafs der Menfch ei-n Zufammenfatz von 
Bedürfniffen und Kräften feye, und feine Glück- 
leligkeit in der richtigen Proportion beider be
gehe, geht er aus, theilsum den Charakter einer 
wahren Glückfeligkeitslehre oder Religion zu be- 
flimmen, welche dann die befte ift, wenn durch 
fie immer neue Bedürfniife in der menfchlichen 
Natur erweckt und immer neue Kräfte in ihr 
■entwickelt oder ihr dargeboten werden, diefel- 
ben zu befriedigen, theils um den Jüngling, 
aus der Beziehung der Achtbaren Welt auf die 
Tahllofen und mannigfaltigen Bedürfniffe der Men- 
fchen und auf die Uebung ihrer Kräfte, auf die 
Exiftenz eines freythätigen und weifen Weltre- 
gierers aufmerkfam zu machen, und alfo den 
Glauben an Gottes Dafeyn zu gründen. Diefs 
ift der Eaffungskraft und der Denkart des Jüng- 
lings'fo angemeffen, und mit einer kunftlos fchei- 
nenden Sprache der vertraulichen Unterredung 
und der malerifchen Verfinnlichung, die dem Vf. 
fo fehr gelingt, und für zarte Gemüther fo un- 
widerftehlich wirkt, fo G hon und dringend vor
getragen und eingekleidet, dafs es gewifs für je
nes Alter und alle, die in ihrem Leben über die 
Kraft diefes Alters nicht hinauskommen, ein ftar- 
kes Uebergewicht über alle Zweifel an Gottes 
Ei.iftenz haben, feine Wirksamkeit anfchaulich 
machen und den Wunfch nach feinem Dafeyn 
bis zu dem Grad von Lebhaftigkeit emporheben 
wird, bey welchem der Uebergang zum Glau
ben der kürzefte ift. — Aber diefer Glaube er
zeugt das neue Bediirfnifs, wenigftens aller for- 
fchenden und feinem Seelen, einen gedenkbaren, 
begreiflichen, menfchlichen Gott zu haben: denn 
es könnte den Menfthen nichts willkommneres 
feyn, als zuverläffige Gewifsheit von einem ihm 
^analogen, gedenkbaren Gott, der den an fleh felbfl 
„Unbegreiflichen, Unendlichen einerfeits fo wahr 

•wie möglich darftellen , anderfeits ihnen diefen 
,fo nahe bringen,fo geniefsbar machen würde, wie 

^möglich r einen Gott, der dur chfreythätige, pofi- 
^tweWirkfamkeit-ins, durch Uebermachtüber uns 
„undüber alles, durch Ueberweisheit und iiber- 
„menfchliche Liebe dem Unendlichen ähnlich wäre. 
„Könnte dem Menfchengefchlecht etwas will-- 
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„kommneres feyn, als ein folcher Gott?“ Auch 
diefer Gedanke, von einiger Dunkelheit enthüllt, 
fcheint uns richtig: Der Menfch, wenn er fich die 
Gottheit vorftellenu. in diefen Vorftellungen Fafs- 
lichkeit und Beruhigung finden foll, lieht fich 
genöthigt, die Gottheit nach fich zu bilden, und 
zu den Ideen menfchlicher Vollkommenheit den 
Begriff’ der Unendlichkeit hinzuzufügen, — (Es 
kann ein andrer Sinn in. den Worten verfteckt 
liegen, den aber erft die künftigen Erläuterun
gen aufklären müfsten.) — Diefs Bedürfnifs 
macht eine göttliche Offenbarung nothwendig, 
welche aufserdem,wenn fie vollkommen beruhigen 
foll, auch mehrere andere Bedürfniife befriedigen 
mufs, nemlich das Bedürfnifs des moralifchen 
Gefühls im Moment, wo gut gehandelt wer
den foll; des guten oder befriedigten (beruhig
ten) Gewilfens; eines entfeheidenden Orakels 
oder vorleuchtende-n Lichtes in undurchdring
lichen Verworrenheiten; einer freythätigen, her” 
beyeilenden Hülfe in Verlegenheiten ; einer vom 
Tode weckenden Allmacht und Güte; einer alles 
Leben neu belebenden Gottheit; einer freythä
tigen Gottheit, durch deren Vereinigung wir in 
den Stand gefetzt werden, alles Geniefsbare zu 
geniefsen, und der fouverainen Herrfchaft über 
das Univerfum. „Diefs alles mufs eine Offen
barung enthalten und mittheilen. Und wirklich 
ift eine Urkundenfammlung vorhanden, die auf 
alles antwortet, was die menfchiiche Natur fra
gen mag, und grade Alles das anbeut, auffchliefst, 
nahe legt, was fie bedürfen mag: Die Bibel, 
deren Linien alle in den Mittelpunkt zufammen 
laufen: Er ift ein freythäciger, fich offenbaren
der, alle, die ihn fachen, unmittelbar und augen- 
fcheinlich beglückender Gott. “ Des vornehm- 
fte, was das .A. und N. Teft. in den Gefchichts- 
erzählungen von diefem Gott lagt, wird, von 
S. 82 an, dem Grafen erzählt, mit Beybehaltung 
der ßibelworte, felbft da, wo fie zu menfchlich 
klingen, z. B. Gott geftaltete den Menfchen aus 
Koth u. bliefs einen lebenden Odem in feine Nas~ 
locher, und der Bibelerzählungen, die nicht immer 
zur Aufklärung diefer finnlichen Idee von Gott füh
ren. Einige Stellen der Pfalmen, welche fich 
auf den obigen Begriff’beziehen, und einige Stel
len aus den Propheten, die man als Meffianifche 
Weillagungen anfieht, nebft einer kurzen Erzäh
lung von Jefu endigen diefes Heft. Da meift die 
Worte der Bibel beybehalten find, fo kann man 
nicht zweifeln, dafs das meifte davon ganz bi- 
blifch ift. — Es würde ein wahres pfychologi- 
fches Wunder zu feyn fcheinen, wenn fich in die
fem Unterrichte Hr. L. nicht nur von allen Mey- 
hungen des Syftems losgemacht , fondern auch 
aus dem Dunftkreis der ihm. eigenen Vorftellun- 
gen gänzlich herausgehoben hätte: und viel
leicht werden einige unfrer Lefer fchon in den 
obigen Stellen einige Fäden bemerkt haben, in 
denen er noch ah feinen bisherigen Ideen hängt,

und
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und welche die Philofophie ‘eher zerreißen, als 
fpinnen möchte. Sie zeigen fich aber noch ficht- 
barer bey der Ueberficht des Ganzen. Wenn 
die Gröfse Gottes vornehmlich in der Freythä- 
tigkeit gefacht wird, die von keinen mechani- 
fchen oder wifikührlichen Kräften abhängig ift, 
fondern, wenn er will, ihre Richtung ändern, 
ihre Wirkfamkeit hemmen, ihr Dafeyn aufheben 
kann, fo mag diefe Idee zwar Vorberitung auf 
Wundererfcheinungen geben: allein eine Gott
heit, die, ohne unmittelbare Dazwifchenkunft, 
durch die Verbindung der vorhandenen natür
lichen Kräfte eben fo reichlich die Bedürfnifle 
ftillt als fie erregt, wäre unfehlbar in ihrer Fr?y- 
thätigkeit eben fo unumfchränkt, als die befchrie- 
bene, und fie wäre wohl wegen ihrer Weisheit, 
die mit ihr wirkt, noch bewundernswürdiger. 
Und warum find aus der biblifchen Gelchichte 
eben fo mühfam als weitläufig nur die Erzählun
gen ausgehoben , in welchen die pojitiyfien und 
ent-rrheidend/ien Gebetserhörungen, die Familiari
tät im Umgänge Gottes mit den. Menfchen, Ver
änderungen in dem Gang der Natur, den Men
fchen zu Gefallen, und die Beyfpiele, dafs fich 
Gott für alle Individuen der Menfchheit, die ein 
Zutrauen zu ihm haben, ganz befonders und 
pofitiv intereßiret, vorkommen füllen? Der den
kende Jüngling, der durch folche Erzählungen 
unterhalten wird, wird dadurch gewifs zu allen 
den wunderbaren Erwartungen eingeweiht, wel-
ehe man dem frühen Geifte der Welt wohl zu 
gute halten, aber fchwerlich dem männlichen 
Grifte des Chriftenthums gemäfs, der Philofo
phie einleuchtend und in der Anwendung aufs 
Lebenvortheilhaft finden wird, und durch welche 
wir, wenn fie noch weiter um fich greifen, uns 
unvermuthet in die Kindheitsjahre der Welt zu- 
rückverfetzt fehen werden. Der Gedanke, dafs 
Gott alles thut, was die Gottesfürchtigen begeh
ren, dafs der Glaube uns gleichfam einen un
mittelbaren Antheil an der freythätigen Wirkungs
art Gottes und dadurch eine fouveraine Herr- 
fchaft über das Univerfum verfchafte und dafs 
Gott mit dem Menfchen völlig menfchlich um
gehen, mit ihm fprechen, fogar mit ihm empfin
den könne, kann von dem Jüngling fo leicht 
mifsverftanden, und wenn er in einem andern 
Kreife von Menfchen, welche nicht denfelben 
Sinn haben, verfetzt wird, wegen des Unge
heuern, fo darinnen liegt, fo leicht mit Grun
de verlacht und widerlegt werden, dafs wir nie 
es rathen könnten, auf ihn hinzuleiten. Doch 
wir haben das Gefetz fchon angeführt: das Ende 
mufs abgewartet feyn. Vielleicht finden wir, 
dafs in der Fortfetzung, welche die Lehre Jefu 
unterfuchen und darftellen wird, Hr. L. feibft 
nach dem Geiste des Chriftenthums zeigt, wie 
durch daflelbe alle geiftlichen Bedürfnifle des 
Menfchen befriedigt find, wie die chriftliche 
Wahrheit dem Menfchen alles giebc, was er zu 

wünfchen. hat; wie der menfchliche Gott des A. 
T. in einer weit edlern und würdigem Geftalt 
durch Chriftum vorgeftellet wird, die unmittelba
ren Hülfen, die das Kind nöthig hat, jetzt da 
wir nicht mehr Kinder find, oder feyn füllen, 
weife und wohlthätig zurückgezogen worden, 
und wie Jefus, diefer grofse Lehrer, die Wahr
heit zwar verfinnlicht, aber doch der Sinnlich
keit in der Religion keinen Vorfchub gethan 
hat. •— 0! wenn er das thäte!

Leipzig, b. Beer: Ueber die Sonntagsfeuer; 
EinLefebuch für chriftliche Familien. Zwey- 
te umgearbeitete und vermehrte Auflage; 
von M. Georg Adam Horrer, Archidiac. zu 
Weilfenfee. 1787« 8- 126 S. (6gr.)

Hr. H. hat über feinen Gegenftand fo ziem
lich alles gefügt, was fich darüber fagen läfst, 
und mehr, als.zunächft hingehört; denn er läfst 
nichts ungenutzt, was fich nur einigermaßen mit 
in leinen Plan hineinzwängen liefs. Auch ließe 
lieh fein btil, ob er fich gleich oft fehr unähnlich 
wird, noch wohl lefen, wenn er nur die Klinft 
verftünde, die Aufmerkfamkeit mehr zu fefle’n, 
und Andacht zu erhalten. Allein er fetzt dem 
Nachdenken nirgend einen Ruhepunkt, alles geht 
in einem ohne Abfchnitt und Erhohlung fort, 
und ermüdet auch den zum Nachdenken am mei
nen gewohnten Lefer. Dies ift ein grofser Feh
ler bey einem Lefe- oder Erbauungsbuche, das 
für Menfchen von fo verfchiedenem Faflungsver- 
mögen gemacht ift, und wo man fich nach dem 
gröfseften Haufen richten follte, der im anhalten
den Nachdenken nicht geübt ift, und dem dies 
fonft gute Buch alfo ohne feine Schuld unerträg
lich und unnütz wird. Auch empfiehlt fich fchon 
der Anfang nicht, der bis S. 15. eine chrienhafte 
Einleitung ift. Nachher wird es heller und un- 
gekünftelter, und der Verf. moralifirt meift fchon 
und mit Billigkeit, ob er fich gleich forgfältig 
hütet, keine Ketzerey wider das alte Lutherthum 
au lagen. Sollte das Buch eine dritte Auflage 
erleben; fo konnte den gerügten Fehlern leicht 
abgeholfen und das Buch gemeinnütziger ge
macht werden, und dazu möchte Rec. den Herrn 
Verf. ermuntern.

M ien, bey Wappler: Compendium hiftoriae lit- 
terariae theologiae, Auctore Gregor. Mayer, 
Sacerd. Bened. in univerf. Vindob. Lingu, 
Graec. et Herm. N. T. Prof. Ord. ITgg. 
189 8- (io gr-)

Wenn es zur Literärgefchichte irgend einer 
Wiflenfchaft genug feyn kann , die Männer, die 
fich in dörfelben gezeigt und Verdiente erwor
ben haben, dem Namen, Zeitalter und Schriften 
nach zu kennen, fo wird dies Compendium, als 
Compendium der theol. Literärgefchichte betrach- 
^t, Hir die ältern Zeiten ganz gutzu Vorlefungen 
zu nützen feyn: wenn aber die W'ürdigung die-

A a a 2 fer 
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fer Männer, die Befchreibung ihres Einfluf- 
£es auf die Theologie und ihre Bildung, ihre 
Verfchlimmerung oder Verbeflerung, ihre Er
weiterung oder Abgräniung, und die Darftel
lung des ganzen Ganges der Wiflenfchaft und 
ihrer Theile in chronologifcher , vielleicht auch 
geographifcher Ordnung, nebft einer genauen 
Unferfuchung der Ürfachen ihrer Verbeiferung, 
oder der Hindernifle derfelben, zur Literärge- 
fchichte mit gehört, fo möchte das Buch, felbft 
als Lehrbuch für Vorlefungen betrachtet, feiner 
Abficht nicht Genüge leiften. — Aus dem erften 
Zeitpunkt, bis aufs vierte Jahrhundert, find bey
nahe alle Kirchenväter genennt: aus den neue- 
ften Zeiten nur fehr wenige, nicht einmal dieje
nigen, die wir als modernere Theologen der rö- 
mifchen Kirche anfehen können, angeführt, 
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noch vielweniger aber ihre Verdienfte um Dog
matik, Moralund Exegefe beftimmt. Und diefs 
war doch bey der Umformung der Theologie, 
bey der belfern, neuerlich in den katholischen 
und proteftantifchen Büchern eingeführten, Me
thode, bey der gröfsern Bearbeitung der Exe
gefe , vornehmlich nothwendig. Soll der Studi- 
rende denn nur den Zuftand der alten Welt, und 
nicht vielmehr die Gefchichte feiner Zeiten ken
nen lernen ? — Das Lob der Unpartheylichkeit, 
welche Fehler und Tugenden anerkennt, wo fie 
diefelben findet, ohne Rückficht aufConfeifion, 
verdient der VT. mehr als das Lob des Schönen 
Vortrags: und fehr oft wird er vor feinen Zu
hörern, eine Strafpredigt auf den Druckerhalten 
müßen, der viele Sünden wider fein Manufcript 
begangen hat.

LITERARISCHE

Verm. Anzeigen. Halberßadt ift feit einigen Jahren 
bekannter in der Gelehrtenrepublik, als ehemals; viel
leicht aber noch immer minder bekannt, als es verdient. 
Man wird nicht leicht eine Stadt von ähnlichem Umfang 
finden, Univerfitätsitädte etwa ausgenommen, die mehr 
Freunde der Wiffenfchaften und Literatur enthielten. 
Die hiefigen Königlichen Collegia, die mehrern Stijter 
und Schulen , nebft einzelnen Männern , die Wifienfchaft 
und Gefcbmack aufmunterten , tragen jede das ihrige dazu 
bey. Unter den letzten darf ich v'ohl vor allen unfern 
Gleim nennen , den älteften der lebenden deutfehen Dich
ter, dellen fcherzhafte Lieder 1738, nun alfo gerade vor 
50 jähren , zuerft erfchienen, und der falt eben folange 
in Halberftadt ift. Wir haben einige öffentliche ÄHa.- 
theken , die zwar mehr für den Alterthumsforfcher wich
tig find, aber doch durch eine Vereinigung fehr nütz
lich werden könnten, wie auch fchon ehedem ein Vor- 
fchlag o-ewefen; aber noch mehrere fchätzbare Privatbib
liotheken. Auch gehen gute Bücher in Auctionen nir
gends beffer weg; denn gewöhnlich wird felbftder Band 
mitbezahlt. Nächftdem haben wir ein paar Leihbillw- 
theken , die indefs von mindert« Belang find; und einige 
Lefegefellfchelften, deren eine fchon gegen 20 Jahr befteht. 
Das vorzüglichfte Inftitut aber für die hiefigen Freunde 
der Literatur ift die, feit dem Jahr 178$ beliebende, Li- 
terarifche Gefellfchaft. Sie feilte, dem erften Gedanken 
nach, nur eine Zufammenkunft zu freundfchaftlicher Un
terhaltung feyn; aber fie wurde durch die Wendung, die 
fie von Anfang an nahm, mehr. —- Sie befteht gegen
wärtig aus $9 Mitgliedern, davon aber 14 auswärtig lind. 
Sie fchliefst .Männer alles Standes, und fall alles in fich, 
was Halberftadt von Literaturfreunden hat. Ihre Ver- 
fammlungen lind alle Mittwoch, von 4 bis 7 Uhr ; davon die 
erfte und letzte Stunde zur freyen Unterredung, die 
mittelfte zu eignen Vorlefungen beftimmt ift. Sie bat 
auf diele Weife fchon eine große Summe von Thätigkeit 
erweckt. Mehreres von diefen ihren Vorlefungen ift ge
druckt; und mit der Zeit wird fie eigne Memoires her
ausgeben, was bisher nur durch die anderweitigenGefchäfte 
ihrer Mitglieder verhindert worden ift. . Die Vorlefungen 
haben literarifche Unterhaltung, Gefchichte, fonderlich 
vaterländifche , gemeinnützige Philofophie , Naturkennt- 
nifs , Bedürfnifl’e des gemeinen Lebens u. d. gl. zu ih
rem ’Gegenftand; und nur eigentliche Facultätswiffen- 
fchaften und Polemik find ausgefchloffen. Die Gefell- 
fciiaft hat vier Directoren, die jährlich gewählt werden,

NACHRICHTEN.
und wovon jeder ein Vierteljahr die verkommenden Ge- 
fchäfte beforgt; dergleichen einen Secretär, Bibliothe
kar und Rendanten. Zu allgemeinen Gefchäften ift der 
erfte Verfammlungstag jedes Vierteljahrs feftgefetzt, an 
dem auch die Aufnahme neuer Mitglieder vorgenommeu 
wird. Diefe, fo wie jede wichtigere Entfcheidung, ge- 
fchieht durchs Ballottement. Jedes Mitglied hatdieFrey- 
heit, einen oder mehrere Fremde mit in Gefellfchaft zu 
bringen. Für einheimifche diefe Freyheit zu geftatten, 
verbietet bis jetzt ihr Raum. Doch hat fie einmal, um 
des hochfei. Königs Tranerfeft zu feyern , öffentliche Ver- 
fammlung gehalten. Sie hat zwey ordentliche Fefte, ih
ren Stiftungstag und des Königsgeburtstag , zuweilen 
außerordentliche, wenn befoudere Gelegenheiten dazu 
auft’odern. Jedem verftorbenen Mitgliede wird eine Ge- 
dächtnißrede gehalten. Seit 1786 ift, durch freywillige 
Bey träge der Mitglieder, eine Bibliothek errichtet, die 
jetzt zwifchen drey und vierhundert Bände hat, und 
worin« befonders auch alles Halberftädtifche zu fammeln 
angeiangen ift. Außer ihren obigen Befchäftigungen. 
giebt die Gefellfchaft auch noch feit dem May 1785 ei» 
Wochenblatt unter dem Titel: Halberftüdtifche gemein
nützige Blätter, zum Beften der Armen heraus, andern 
der größte Theil der Atitglieder Antheil hat, und das 
fowohl hier, als auswärts, mit Beyfall gelefen worden ift. 
Es find nun drey vollftändige Jahrgänge, davon jeder einen 
Thaler koftet. Da fich viele Auswärtige an das Halber- 
ftädtifche geftoßen haben , fo wird es mit dem nächiten. 
Jahrgang weggelaffen, und, um neuer Theilnehmer wil
len , mit einer neuen Zahl der Jahrgänge fortgefetzt. 
Von der Verwendung der Gelder wird im Wochenblatt 
felbft Rechnung abgelegt. Die Hauptverwendung, uni 
zugleich nützliche Thätigkeit zu befördern, befteht in 
einer angelegten Spinnerey. Auch diefs Inftitut erfor
dert noch einen befondern Rendanten, eine Commiflion 
die die Rechnungen in Ordnung hält, undaus drey Mit
gliedern beforgt, eine Cenfurgefelffchaft, die, fo oft es 
nöthig ift , zufammenkommt, und die aufzunehmende 
Stücke prüft, und einen Redacteur, der den wöchentli
chen Druck beforgt. Die Angelegenheiten der Spinne
rey haben ein paar patriotifche Damen zu befolgen über
nommen. Die Errichtung der Gefellfchaft ift überhaupt 
in eine fo glückliche Zeitperiode gefallen, dafs fie fchon. 
hier und da Gutes zu wirken Gelegenheit fand , und noch 
mehr in der Zukuntt zu finden hoffen darf« X. ß. Hal
berßadt, den 13 Apr. igS3,
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Faulder: The. Hißory of the Lines of Abeil- 
lard and Heloifa; comprifing a Period of 
eighty - four Years, from 1073 to 1163, 

their genuine Leiters from the Collec
tion of Amboife. By the Rev, ^ofeph Be
rington, 1787. XXXH und 498 $• 4- L. 
1 Sh.)

Diefs aller Aufmerksamkeit würdige, und 
mit Achtbarem hiftorifchen Forfchungsgeift 

ausgearbeitete Werk ift die Arbeit mehrerer Jah
re , und wurde zuerft durch den tiefen Eindruck 
veranlafst, den Pope’s bekannte , unnachahmli
che Heroide auf den Verfaß er machte. Freylich 
aber ward er gar bald durch weitere Nachfuchnn- 
gen ihrer Gefchichte von dem Charakter diefer 
beiden Liebenden eines ganz andern belehrt. 
Beide erfchienen ihm in einem weit vortheilhaf- 
tern, weit allgemeinerintereflanten, Lichte; und 
vornemlich fchien ihm der Zeitraum, in dem fie 
lebten , einer gröfsern Aufklärung fo würdig als 
bedürftig. Er blieb daher bey der Gefchichte 
deiTelben nicht blofs bey feinen beiden Haupt- 
perfonen ftehen; verlor fie aber doch nie ganz 
aus dem Gefichte. Und fo mufs man hier keine 
romanhafte, fondern eine wahre, aus den Quel
len gefchöpfte, und mit Thatfachen überall be
glaubigte Gefchichtserzählung erwarten.

AbeiUard's fämmtliche Werke wurden zuerft 
im J. 1616 zu Paris zufammen gedruckt. Ihr 
Herausgeber war Franfois d’ Amboife, der auf 
ihre Sammlung und Berichtigung ungemein viel 
Mühe und Sorgfalt wandte, und in einer langen 
apologetifchen Vorrede feinen Autor fowohl, 
als deflen Geliebte, fehr eifrig lobte und verthei- 
digte. Beider Briefe, und die ihnen voraus ge- 
fchickte Hiftoria Calamitatum, von Abeillard felbft 
aufgefetzt, machen bey weitem den erheblich- 
ften Theil diefer Sammlung aus, welche durch 
die erläuternden Anmerkungen des du Chef ne 
noch unterrichtender wurde. Unter den gleich
zeitigen Schriftftellern, die aber die Verdierifte 
AbeiUard’s meiftens zu cinfeitig beurtheilten, 
find Otho Frißngenfis, Gottfried von Clairvaux,

. A, Z, 1788*  Zweiter Band,

Bernhard von Citaux und Petrus Henerabilis, Abt 
zu Cluny, die vornehmften. — Was Bayle über 
diefe beiden merkwürdigen Perfonen des Mittel
alters gefammelt und bemerkt hat, konnte un
ferm Verf. wenig nutzen. Die hiftorifchen Um- 
ftände fchöpfte er lieber aus ihrer Quelle; und in 
Bayle’s eignen Urtheilen und Digreflionen fand 
er zu viel Gewagtes, Unbilliges und Unrichti
ges. Noch unbrauchbarer war ihm Moreri, 
Sorgfältiger und unpantheyifcher verfuhr Dom 
Gervaife, der im J. 1720 die Lebensgefchichte 
AbeiUard’s und Heloifens in zwey Bänden zu 
Paris herausgab. Nur ift der Stil allzu fchwer- 
fällig; feine Bemerkungen find oft fehr wenig 
interellant, und dabey äufserft weitfehweifig. 
Auch ift feine Schrift viel zu panegyrifch; und 
er macht aus den beiden Perfonen, die es be- 
triftt, zwey Heilige, wie fie feine fchwärmerifche 
Phantafie fchuf. Aufser allen diefen Hülfs- 
mitteln bediente fich Hr. B. noch mancher an
dern aus den Annalen und andern Quellen der 
Kirchengefchichte, und fetzte fich dadurch in 
Stand, ein Werk zu liefern, welches in dem Ge- 
fchmack der bekannten Memoires für Petrarque 
des Chevalier de Sades, nur minder wortreich 
und mit gröfserer Sorgfalt des Stils, gefchrieben 
ift. Auch hier ift die Periode der 48 Jahre, wel
che Ab. und Hel. durchlebten, in fo mancher 
Rückficht intereffant und einer befondern Be
handlung würdig. Fleury ift bey der Erzählung 
der in diefen Zeitraum fallenden Begebenheiten 
einer der vornehmften Führer unfers Vf. gewe- 
fen. Er fchrieb aber auch, eh er an die Ausar
beitung gieng, einen fehr höflichen Brief an die 
Aebtiflm des Klofters Paraklete, um fich zu er
kundigen, ob dort noch irgend unbenutzte Ma
terialien wären, dergleichen Amboife fchon dort 
aufgefucht und gefunden hatte; und erbot fich 
ihr fein Buch zu dediciren. Vermuthlich aber 
hielt fie ihn für einen Ketzer, weil er den Um- 
ftand , dafs er Katholik fey, erwähnen ver- 
gafs, oder Ge fürchtete, ihren Namen vor einem 
Werke, das, ihrer Einbildung nach, ein Roman 
werden würde, entheiligt zu fehen; genug, des 
Verf. Brief blieb unbeantwortet.

Jetzt wollen wir unfern Lefern von dem In
halte diefes fehr unterhaltenden Werks felbft, 
B b b , und 
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und von der Anordnung delTelben, nur blofs eine 
iummarifche Anzeige geben, die aber vermuth- 
lich fchon hinreichend feyn wird, Ile auf die Le- 
fung des Buchs felbft begierig zu machen. Das 
Ganze ift in lieben Bücher abgetheilt. Das erfte 
derfelben erzählt die Gefchichte von Abeillards 
Geburt (im J. 1079. ) und von feiner erften Er
ziehung. Rofcelinus y einer der berühmteften 
Logiker damaliger Zeit, war fein Lehrer. Ip 
feinem zwanzigsten Jahre kam er nach Paris, da
mals dem berühmteften Sitze der Literatur, von 
deren Züftande derVerf. S. 5 iE ein allgemei
nes Bild entwirft. Champeaux war unter den 
dortigen fcholaftifchen Philofophen einer der an- 
gefehenften ■, Abeillard wurde fein Schüler, und 
in der Folge fein heftigfter Gegner. Eine Zeit- 
lang lehrte er hernach zu Melun und Corbeil; 
jener Streit aber mit Ch. währte immerfort, und 
betraf hauptfächlich die Realität allgemeiner Be
griffe. Eine Krankheit veranlafste hernach fei
ne Rückkehr in feine Vaterftadt, von wo er aber 
bald wieder nach Paris gieng, wo er feinen Geg
ner abermals angriff, und mit vielem Ruhm be
ilegte. Der Verf. erzählt dies umftändlich; fo, 
wie feine zweyte Rückkehr nach der Bretagne 
und feinen Entfchlufs, Theologie zu ftudiren. 
Ehe er aber auf deffen Ausführung kommt, 
macht er S. 23 ff eine Digreffion über die dama
lige Lage der Kirche und ihr Verhältnifs gegen 
die Staaten. Umftändlich charakterifirt er den 
berüchtigten Hildebrand oder Papft Gregor VII; 
nur fcheint er ihn doch in ein allzuvortheilha fi
tes Licht zu ftellen, und den blendenden Vor- 
fpiegelungen, wodurch die Schriftfteller der ro- 
mifchen Kirche den Geift, das Herz, und das Ver
fahren diefes Papftes, felbft feine ärgften Un wür
digkeiten, zu rechtfertigen gefucht haben, allzu 
einfeitig gefolgt zu feyn. Noch wird in diefem 
erften Buche der damalige Zuftand Frankreichs 
Und Englands, und der erfte Kreuzzug, feinen 
Veranlagungen und Umftänden nach, fehr gut 
befchrieben,

Mit dem Anfänge des zweiten Buchs' kehrt 
nun der Verf. zur Gefchichte Abeillards zurück, 
die hier vorzüglich intereftant wird, weil dies 
Buch die Hauptkataftrophe feines Lebens erzählt.

gieng zu Anfänge des zwölften Jahrhunderts 
nach Laon, wo damals Anfelmus mit grofsem 
Beyfall lehrte, und ftudirte eine Zeitlang unter 
ihm. Bald aber fing er felbft an , exegetifche 
Vorlefungen über biblifche Bücher zu halten, 
die fehr zahlreich befucht wurden; und die er 
hernach zu Paris fortfetzte. Hier gerieth er in- ■ 
defs alimählig in jugendliche Zerftreuungen, de
nen er fich, wie feinem Hange zur Eitelkeit, 
faft ganz uberliefs; und hier lernte er nun auch He- 
loifeu kennen, die bey ihrem Oheim Fulbert ei- 
neni Canonicus der Kathedralkirche, lebte. Die- 
fer wohnte in der Nachbarfchaft des Haufes, wo 
A. feine Lehrftunden gab, der es bald fo einzu

3#o•
leiten wufste, dafs ihn der alte Fulbert zu fich 
ins Haus nahm, und ihm Heloifen zum Unter
richt anvertrauce. Er felbft gefleht, dafs feine 
Abfichten bey dem allen nichts weniger als un
befangen noch unfehuidig gewefen ; die Liebe 
machte ihn der Gelehrsamkeit, .feinen -Studien 
und Vorlefungen ungetreu; was er noch verfer
tigte, waren Verfe auf feine Geliebte, die aber 
alle verloren gegangen find. (Hr. B. glaubt, 
man würde fonft in ihnen die älteften Ueberrefte 
der franzöfifchen Poefie befitzen; fehr wahr- 
fcheinlich aber waren fie wohl, wie alles, was 
wir noch von ihm und von Heloifen felbft ha
ben, lateinifch gefchrieben.) Bald hernach zeig
ten fich die Folgen ihres vertrauten Umgangs; 
fie flüchteten nach Bretagne zu Abeilla-rd’s Schwe- 
fter, die Heloifen bey fich behielt, indefs jener 
nach Paris zurückkehrte. Fulbert war über das 
alles in die äufserfte Unruhe gerathen. Die 
Nachricht, die A. von Heloifens Niederkunft 
mit einem Sohne erhielt, machte feine ganze 
Zärtlichkeit wieder rege; er eilte zu ihr, und 
trug ihr an, fie zu heirathen. Sie lehnte diefen 
Antrag mit vieler Lebhaftigkeit ab; willigte 
aber endlich darein, weil A. durchaus darauf 
beftand, und folgte ihm nach Paris, wo ihre Hei- 
rath auch wirklich vollzogen, aber von beiden 
Seiten aufs forgfältigfte geheim gehalten wurde. 
Fulberts unfreundliches Betragen gegen Heloi
fen veranlafste A., fie nach Argenteuil zu brin
gen, einer damaligen Abtey von Benedictine- 
rinnen, unter denen fie eine Zeitlang fehr zufrie
den lebte. Fulbert wurde durch diefen heimlich 
gewagten Schritt aufs neue gereizt, und durch 
feine Freunde immer mehr zur Rachfucht wider 
A. angeftiftet. Unter mehrern Anfchlägen fie
len fie }endlich auf die bekannte fchreckli- 
che Ausfuhrungsart diefer Rache, und beftachen 
in diefer Abficht einen Bedienten Abeillard’s 
der ihnen dazu behülHich war. „In der Stille 
,,der nächften Nacht verfammeln fich die Ver- 
„fchwornen; ihrer find fünf an der Zahl; fie ge- 
„hen nach A.'s Haufe hin; der Bediente öffnet 
„ihnen die Thür; er führt fie in das Zimmer 
„feines Herrn; Abeillard liegt im tiefen Schlaf; 
„fie bemächtigen fich des Unglücklichen; aller 
„Widerftand ift-umfonft; - .und die fchreckli- 
„Che That wird vollbracht.“ ■— Hier bricht der 
Verf. die Erzählung ab, und entwirft in dem 
übrigen Theile diefes Buchs den damaligen Zu
ftand von Europa; die immer qiehr wachfende 
päpftliche Gewalt; die Lage Frankreichs und 
Englands; die Ordensftiftungen zu Clügny, der 
Karthaufe, und zu Fontevraud.

Sehr lebhaft, und zum Theil mit feinen 
eignen Worten, fchildert Hr. B. zu Anfänge des 
dritten Buchs den verzweiflungsvollen Zuftand, 
in welchen Abeillard durch jene unmenfchliche 
Gewaltthätigkeit gerathen war. Diele blieb in
defs nicht ungeahndet; an dem Thäter ward das

C c 2 ‘ Ver-
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Vergeltungsrecht ausgeubt; und Fulbert verlor 
fein Canonicat und fein Vermögen dafür Abeil- 
lard fah jetzt das Klofter als die einzige ihm noch 
übrige Zuflucht an; und eben diefen Ausweg 
fchlug er auch Heloifen vor, ob fie ihn gleich fehr 
ungern nahm. Indefsgehoichte fie ihm, u. liefs 
lichals Nonne zu Argenteuil einkleiden. Abeillard 
hingegen ging als Mönch in dieAbtey St. Denis, 
und fing hier feine theologifchen Vorlefungen 
mit gröfsern Zulauf und Bey fall, wieder an. 
Wegen feines Buchs von der Dreyeinigkeit ward 
er vor die Kirchenverfammlung zu Soiffons ge
fordert $ auf derfelben verurtheilt, und dem 
Abte des Klofters St. Medard zur Einfperrung 
übergeben, der ihm aber fehr gut begegnete. 
Auch erregte dies Verfahren fo allgemeines Mifs- 
vergnügen, dafs man fich gar bald zur Aufhe
bung feiner Gefangenfchaft genöthiget fah. Ihm 
wurde die Rückkehr nach St. Denys verftattet, 
wo man ihn nicht fehr willfährig aufnahm, und 
ihm einen gerichtlichen Handel darüber an den 
Hals warf, dafs er die Aechtheit des Schutzhei
ligen diefer Abtey, und feiner dafelbft vorgeb
lich begrabenen Gebeine bezweifelte. Man liefs 
ihn bewachen, er entkam aber bey Nacht aus 
feinem Gefängniffe, durch Hülfe einiger ihm ge
treuen Mönche.

Der Graf von Champagne nahm, wie im vier
ten Buche weiter erzählt wird, unfern Abeillard 
in Schutz ; erhielt lieh jetzt in einem vor der Stadt 
Provins in jener Graffchaft belegenen Klofier 
eine Zeitlang auf. Umfonft verfuchte er von 
dem Abte zu St. Denys Verzeihung, und Er- 
laubnifs zu einem nach Willkühr gewählten Klo- 
fteraufenthalte zu bekommen; und nun fah er 
fich genöthiget, mit diefem Geluche an den Kö
nig felbft zu gehen, wobey er fich der Vermit
telung eines der angefehenften damaligen Hof
leute, Etienne de Garlan.de, bediente, deffen Ge
fchichte und Charakter man hier S. lös u. f. um- 
ftändlich beygebracht findet. Abeillard er
hielt nun zwar die Freyheit, St. Denys zu ver
laffen, aber nicht, in ein andres Klofter zu gehen, 
fordern mufste fich anheifchig machen, irgend 
einen öden abgelegenen Ort zu feinem Aufent
halte zu wählen. Diefswarein kleines einfames 
Thal in der Graffchaft Champagne, von einem 
Gehölz umgeben, nicht weit von Nogent an der 
Seine. Er nahm dahin nur einen Geifllichen als 
Gef-'Ufchafter mit fich. Aber auch hier ward er 
gar bald von feinen Freunden und Schülern auf- 
gefucht, die fich zu ihm gefeilten, in felbft er
richteten kleinen Zellen um die feinige her wohn
ten, und von ihm, meiftens unter FrOyein Him
mel unterrichtet wurden. Noch vor Ausgang 
des erften Jahres war die Zahl diefer feiner Schü
ler fchon auf fechs hundert angewachfen. Diefs 
veranlafste ihn, in eben diefem Walde ein gröfsc- 
res , obgleich nur fehr rohes, Gebäude aufzufüh
ren, weiches er Paraklet nannte, weil er es 
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dem heil. Geift, alsTrofter, weihte. Dies er
weckte ihm neue Anfechtungen, und vornem- 
lich zwey Gegner von Anfehen, Norbert, den 
Stifter des Prämonftratenferordens, und den ver- 
meynten Wunderthater, Bernard von Clairvaux, 
die beide von dem Vf. näher charakterifirt wer
den. Schon ganz muthlos und halb verzweifelnd 
fah er auf einmal eine neue Laufbahn vor lieh; 
indem er zum Abt des Klofters St. Gildas in Nie
derbretagne erwählt wurde. DiefeVeränderung 
war jedoch nichts weniger als erfreulich für ihn, 
fobald er den äufserft verderbten Zuftand diefer 
Abtey kennen lernte. Um diefe Zeit wurde das 
Klofter zu Argenteuil, wo fich Heloife aufhielt, 
den Nonnen weggenommen, und zu der Abtejp 
St. Denys gefchlagen. Dies erfuhr Abeillard, 
und lud feine Gebebte nach Paraklet ein, wohin 
er felbft gieng, und wo fie nun einander wieder 
fahen. Einige Nonnen hatten fie dahin beglei
tet und mit diefen richtete nun das Klofter 
vollends ein, welches anfänglich fehr arm war. 
aber fich doch bald mehr aufnahm, und von Zeit 
zu Zeit von feinem Stifter befucht wurde, der 
fich darüber manche "Verläumdüngen, fo wie 
hernach die Verfolgungen der Mönche feiner Ab
tey, zuzog, denen er zuletzt durch die Flucht 
entkam. Er gieng hernach wieder in fein Klo
fter, wo er die Gefchichte feiner Unfälle, ( Hi- 
ftoriam Calamitatum,) um diefe Zeit fchrieb, die 
auch nur bis dahin, nemlich ums J. 1134, von 
ihm fortgeführt wurde.

Von diefer Gefchichtserzählung redet unfer 
Verf. weiter im fünften Buche, fchildert um- 
ftändlich den Zuftand des Klofters Paraklet, und 
die Wirkungen, welche die Mittheilung und Le- 
fung der Begebenheiten ihres Geliebten bey He- 
loiien hervorbrachten. Jetzt fchrieb fie ihren er
ften Brief an ihn, den der Vf. S. 215 ff. weitläufig 
commentirt; fo, wie hernachS. 221 ft'. Abeillarcfs 
Antwort darauf, und die weitere Fortfetzung ihres 
Briefwechfels. Dies führt ihn auf PopPs be^ 
rühmte Heroide, die grofsentheils aus diefen er
ften Briefen entlehnt ift, und worinn, wie S. 
240 ff. gezeigt wird, der Charakter und die 
Gefinnungen der beiden Liebenden faft durch
gängig von dem Dichter verfehlt find, der diefe 
Briefe vermuthlich nur aus der fie meiftens ent- 
ftellenden franzöfifchen Ueberfetzung kannte. 
Hier würde es uns zu weit führen, diekritifche 
Zergliederung diefes an fich fo meifterhaften 
Briefes durchzugehen, die -der Vf. fehr genau, 
und, wie es fcheint, meiftens fehr gründlich*  
nur manchmal doch etwas zu tadelfüchtig, ange- 
ftellt har. Vornemlich fcheint ihm diefs Ge
dicht von fehr gefährlicher und unmoralifcher 
1 endunz zu feyn. In dem übrigen Theile die
fes Buchs werden noch zwey andre Briefe, und 
mehrere Schriften Abeillard’s -durchgegangen; 
dann fchliefsr es mit der Erzählung von des heil. 
Bernhards Beiuche in dem Klofter Paraklet.

B b b 2 Das
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Das folgende fechße Buch —- denn wir dür
fen wohl den übrigen Inhalt nur noch ganz fum- 
marifch anzeigen; —- erzählt die Anklagen, wel
che HHlhelm von St, Thierry wider Ab. vorbrach
te ; die Theilnehmung des Abts von Clairvaux 
an diefen Streitigkeiten ; die Verhandlungen der 
Kirchenverfammlung zu Sens; die Verurtheilung 
Abeillard’s; feine Reife nach Rom; feine ireund- 
fchaftüche Aufnahme zu Cluni, und feinen Ent- 
fchlufs, dort zu bleiben; auch werden bey die
fer Gelegenheit Arnold von Brefcia, Tanchelm 
von Antwerpen, und Heinrich von Bruus charak- 
teriürt.

Endlich noch im fiebenten Buche von Abeil- 
lard’s beiden Apologien, wodurch der Papft wie
der befänftigt wurde; von feinem weitern Auf
enthalte zu Cluni, den er ganz der Einfamkeit 
und dem Studiren widmete; von feiner letzten 
Krankheit, und feinem bald darauf in der Prio- 
rey St. Marcellus, nicht weit von Cluni, erfolg
tem Tode. Er darb im J. 1142, in feinem ößften 
Lebensjahre, Hcloifen wurde fein Tod durch 
den Abt zu Cluni bekannt gemacht; und auch 
diefer Brief ift noch vorhanden, Sie bat fich fei
nen Leichnam aus, um ihn in dem von ihm ge- 
ftifteten Klofter Paraklet zu begraben; und diefe 
Bitte wurde ihr gewährt. Man hat noch' einen 
nachher von ihr an den Abt zu Cluni gefchriebe- 
nen Brief, der hier auch S, 344 neblt der Ant
wort mitgetheilt wird , und der letzte bisher be
kannte Brief Heloifens ift. Zuletzt noch von ei
nigen Päpften diefes Zeitraums, von dem dama
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ligen Zuftande 'Englands und Frankreich, von 
dem zweyten Kreuzzuge, und andern damit ver
wandten Gegenftänden, Heloifens letzten Be- 
fchäftigungen mit beflerer Anordnung ihres Klo- 
fters, und ihrem im J. 1163 erfolgten Tode. Erft 
die vorige Aebtiffin diefes Klofters bat im J. 766 
die Parifer Akademie der Infchriften um eine 
belfere Grabffhrift auf das Grab Abeillards und 
Heloifens v ftatt der vier fchlechten leonmifchen 
Verfe, die vorher darauf ftandem Aber nach 
ihrem Tode erft wurde lie geliefert, und von der 
jetzigen Aebtiilin, der Frau von Roney, 1779 be- 
Corgt. Wir theilen lie unfern Lefern mit:

Hic
Sub eodem marmove jacent 

Hu jus manafierii 
Conditor, Petrus Abeillardus 
Et Abbatiffa prima, Hcloifa ; 

Qlim fiudiis, ingenio, amore, infauftis nuptiis, 
Et poenitentia,

Nunc aeterna, quod fperamus, felicitate 
Conjuncti.

Das Uebrige ift die Angabe ihrer Sterbezeit. —> 
Einen fchätzbaren Anhang diefer fehr lefenswür- 
digen und interelfanten, nur hie und da etwas 
zu frömmelnd und zu gefchmückt eingekleide
ten Gefchichte, machen die lateinischen Briefe 
Abeillards und Heloifens, mit beygefügter eng- 
lifcher Ueberfetzung, worin jedoch-einige Stel
len des Originals abgekürzt und weggelafienlind.

LITERARISCHE

Beförderungen. Hr. Confiftorialrath Hermes in 
Quedlinburg ift von der dortigen Aebtiffin Kön. Hoheit 
zum Gehülfen und künftigen Nachfolger des Hn. D. u. 
Confiftorialrath Boufen in der Oberhofpredigerftelle und 
allen damit verbundenen Vorzügen ernannt worden, doch 
fo, dafs er vorjetzt und fo lange Hr. ß. nipht unvermö
gender wird , noch auf feinem jetzigen Poften beharre 
und nur in Nothfallen afiifiire. A. B, Quedlinburg, den 
io Nay 178%•

Hr. Hofniedicus N'arcard in Hannover geht auf Mi
chael als Lcibmedicus des Herzogs von Holllein-Olden- 
bur-”, Bifchoff von Lübeck , nach Oldenburg , jedoch mit 
der*Erlaubnifs  , nach wie vor den Sommer über Pyr
mont betuchen zu dürfen. A. B. Hannover den 12 Nay

Hr. D. Echiller aus Frankfurt am Mayn ift vom 
Hn. Landgrafen von H elfen dar nifiadt aus liöchlteigner 
Bewegung zum wirklichen Kath ernannt worden. ß. 
Darmjiadt, den 10 Nay igss.

Todesfall. Am 23 März ftarb in einet?, hohen Al
ter , Herr D. Chriftian Ehrenfried Efchenbaeh , Stadtphy-

NACHRICHTEN.

ficus zu Roftock , und öffentlicher ordentlicher Lehrer 
der Arzneywiffenfchaft auf der dafigen hohen Schule. 
Hr. Baidinger hat in feinen Biographien jjetztlebender Aerz- 
te eine kurze Nachricht von den Lebensuniftänden die
fes, auch durch einige brauchbare Schriften bekannten, 
Mannes gegeben.

Kleine geogr. Schriften. Breslau, b. W. G, 
Korn : Der Zabtenberg nach der Natur bezeichnet und be- 

fehrieben. 1788. S3 S. 8- C12 Sr0 Cas befte ift unftreitig die 
Vorrede, u. die fehr richtige ßeurtheilung einiger Schrift- 
ftellgr, die von diefem Berge gefchrieben haben. Die 
Nachrichten von der Berg - Kirche , von einigen In
fchriften , Schatzgräberhiftörchen u. d. g|. werden nur 
wenigen Lefern gefallen. Bea vf. fcheint gar noch nicht 
zu willen, was man in einer guten Orographie zu er- 
warten gewohnt ift. Beygelegt lind 2 Kupferftiche; der 
erfte enthält eine Abbildung des Zobtenberges ,'und des 
Dorfes Strelitz ,• der zweyte liefert einen Profpect der 
Kirche auf diefem Bergg. Beide find nach der Zeich- 
nuhg des kürzlich verftoibnen Bartfeh, von fTagnerge- 
ftochen.
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Sonnabends, den 24ten May 1788.

VERMISCHTE SCHRIFTEN»

ift vielleicht angenehm für unfre Lefer, wenn 
wir ihnen eine kurze Ueberficht der bey und 

auf den Tod Friedrichs II erfchienenen Schriften 
mittbeilen, in fo weit fie uns zu Geflehte gekom
men find. Frey lieh darf man nicht denken,
dafs alles, was die Feder fo wohl des aus Beruf, 
als des aus eignem Drang aufgetretenen Lobred
ners und Gefchichtfchreibers niedergefchrieben 
hat, gleich gut und fchätzbar, des grofsen Ge- 
genftandes gleich würdig oder auch durchaus 
mit richtigem Scharfblick abgewogen und mit paf
fendem Maafsftabe zugemeflen fey. Das erftre fetz
te lauter Köpfe, die den grofsen Geift Friedrichs 
in feinem ganzen Umfange faßen könnten, und 
das zweyteeine Enthüllung, eine fo reine Darftel- 
Jhing der Gefchichte zum voraus, die erft nach 
Jahren erwartet werden kann, wenn weder Be
wunderer, noch Tadler, fondern der nach Wahr
heit forfchende Gefchichtfchreiber allein die Feder 
führt. Indeßen enthalten fie manches Denkmal, 
das auch auf künftige Zeiten fortzudauern ver
dient! ♦)

Nachrichten von dem Tode und demLeichen- 
begängniffe Friedrichs II findet man einzeln in

i) Berlin, b. Unger; Kurze Nachricht vom Tode 
Friedrichf der Zweiten: ein Schreiben aus Pots
dam, dritte verbeßerte Außage. 1786. 1 Bo
gen 8.(1 gr.).

und gefammelt in

2) Potsdam,b Horvath: Lezte Stunden undLei- 
chenbegängnifs Friedrichs H. Königs von Preuf- 
fen» 1786. 40 S. 4. mit Kupfern.

Die letztere Schrift fafst alle die wichtigen und 
minder wichtigen Nachrichten von der Krankheit, 

dem Tode und Leichenbegängniffe Friedrichs zu- 
fammen, die in den Zeitungen zerftreut bekannt 
geworden find. Die kurze Nachricht ift ein mit 
warmem Gefühl abgefafstes Schreiben, wie es 
fcheint, eines dem grofsen Friedrich mit ganzem 
Herzen ergeben gewefenenOfficiers. Die Sprache 
ift edel, der Schmerz rein, die Bewunderung ge- 
mäfsigt. In demfelben Augenblicke, in welchem 
Friedrich fein Thatenreiches Leben endigte, war 
auch feine Uhr mit der Statüe des Titus und Di-» 
em perdidi abgelaufen und ftockte zum erftenmale. 
Diefe Innfchrift wurde nur von dem leztern Tage 
des Königs wahr, weil er, den Tod fchon vor Au
gen, feine gewohnte Arbeitfamkeit bis an diefen 
Tag fortgefetzt hatte.

Der Tod des Königs veranlafste theils auf 
Befehl, theils aus freyem Gefühl eine Menge Pre*  
digten und Reden, von welchen wir hier die vor*  
züglichften anzeigen wollen,

*) W«- ia^en diejenigen Schriften, die in der A. L. Z. fchon angezeigt worden ßnd: Hammerdörfers Leben Frit- 
Ariehs des Grojsen, die Sammlungen der Znekduten, das Gefpräch im Reiche der Todten ztvifchen Friedrich.und 
fifarien Therejien etc. aus diefem Verzeichnifle weg, fo wie auch vor der Hand alle poetifche Produkte, weil ih
rer Legion ift und fich alles an die Seite der (Heime» Rammler» Gedicke» »nd Schubarte hat andran&en weilen, 
■H. L. Z* i/S8» Zweyter Band, C c c

1) Berlin, b. Decker: Sammlung von Reden, 
Predigten und Gedichten auf den Tod Königs 
Friedrich des Grofsen. 1786. 17 Bog. 8.
Sie begreifen die von dem Hrn. Bifchof von 

Cubn, von den Herren Teller, Sack, Conrad, 
JVihnfen, Cube, Koch und Mörfchel in den ver
fchiedenen Kirchen zu Berlin gehaltenen Reden und 
Predigten. Außer der Rede des Herrn Bifchoßs 
von Culm haben fie alle den auf hochften Befehl 
vorgefchriebenen Text „ich habe dir einen Namen, 
„gemacht“ zur Grundlage. Die Rede des Herrn 
Bifchofs von Culm zeichnet fich durch die warme 
innige Sprache des gerührten, feinen König mit 
ganzer Ergebenheit liebenden, Herzens, die Reden 
der Herren Teller und Sack durch die ihnen eigne 
männliche, gedrungene, gedankenreiche Bered- 
famkeit, die Redendes Herrn Conrad durch den 
gewohnten Reichthum an Schmuck und Wendun
gen aus. Herr JlZilmfen und Herr Cube haben fich 
zu ängftlich bemüht, die Wahrheit des Textes in 
der vielumfaflenden Grofse des Königs Achtbar zu

ma
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machen; nicht fo angftlich und mit mehr Wohlre- 
denheit Herr Koch , und Herr Mörfchel, aber doch 
find fie auch mehr Lobredner, als die Herren Tel
ler > Sack und Conrad. Wahrer Ruhm für den 
grofsen König ift es, dafs alle diefe Redner fo 
verfchiedener Religionsparteyen den ftarken Ein- 
ftufs, die noch auf Jahrhunderte fortwirkende Wohl« 
thätigkeit, feiner Religionsduldfamkeit mit gleich
dankbarem Lobe erheben. Gern fchrieben wir ei
nige Stellen aus diefer und jener Rede ab, wenn 
es die Abficht diefer Recenfion nicht unterfagte.

.2) Berlin, b. Decker: Sammlung der Reden, 
_ . zum Gedächtnifs Friedrichs des Grofsen in der 

feyerlichen Trauerloge zu den 3 Weltkugeln in 
. Berlin gehalten den ij. Sept. 1786.

Vier Reden, des deputirten Meifters der Loge 
zur Eintracht,. Herrn O. C. R. Gedicke, des Br. 
Grofsredners Z-, des Br. Prof. D. und des Br. C., 
unter welchen die erftre wegen der Stärke in Ge
danken und Ausdruck unftreitig den Vorzug ver
dient. Z. und C. reden fchon und mit Würde, 
aber der Bruder D. fchreckt fchon mit dem An
fang feiner Rede. „Als Rom dem Caefar Octavius 
die höchße Gewalt übertragen hatte, wollte es dem- 
felben einen Namen geben, der über alle Namen 
gienge^ die Lefer ab. Die ganze Rede ift ein un- 
mafsgeblicher Vorfchlag an feine Mitbrüder, dafs 
fie dem verewigten Könige, nicht den Namen des 
Einzigen» weil er ein Sonderlingsname fcheinen 
könnte, auch nicht den Namen des Grofsen, weil 
er fchon an Ludwig XIV verfchwendet worden 
fey, fondern den Namen des grofsen Königs bey
legen möchten. Der Redner hat es nicht gefühlt, 
dafs in diefem Namen eben fo wie in dem Namen 
des Einzigen eine Misdeutung gefucht werden 
könne.

3) Cüstrin, b. Trewitfch: Bey der Urne Frie
drichs des grofsen Königs, eine Rede, welche 
in der Loge Royale Tork zur Freundfchaft 
in Berlin iß gehalten worden von Bruder So- 
yaux. 4.

Stellt das Grofse, das Verdienftvolle des Königs 
m einem zufammengedrängten Bilde dar.

4) Berlin: Trauerrede auf den verewigten Kö
nig, Friedrich den Zweyten, gehalten in einer 
zahlreichen Kerfammlung edler Freunde vom 
Legationsrath und Landgr. Heßen - Homburgi- 
fchen Reßdenten Reckert- 1786. 1 Bogen.

Friedrichs des 1, aber nicht Friedrichs des II, 
Leicheriredner und Dichter hätte Herr Reckert, dem 
Coftüm feiner Schreib - und Verfeart nach, feyn 
können. Er fchreibttofoie ihm, es fürchtete ihm 
und dichtet, wie folgendermassen:

Wen rühret nicht mein Gram, mein Leid?
Die Wahrheit und Gerechtigkeit,

3S8
Vereint mit allen edlen Gaben, 
Des Landes Freude ift begraben !

5) Berlin, b. Hefle: Lobrede auf Friedrich den 
grofsen König von Preufsen. 1788. 32 S. 8

Wahrer rednerifcher Schwulft, wortreiche Decla- 
mation, die nicht das eigentliche Grofse und Be
wunderungswürdige in Friedrichs Charakter und 
Thaten darftellt, fondern fich nur an die fchim- 
mernden und täufchenden Nebenftralen hält. Zum 
Beweis hier eine Stelle! „Endlich, fagt dieferRed- 
,,ner S. 12., tönt die freudige Trompete und die 
„Luft wird mit lautem Jubel erfüllt, indem von 
„weifen Pferden der goldne Siegeswagen durch die 
,,prächtige Pforte gezogen wird, auf welchem der 
„königliche Held in unfre Mauern einzieht. Zu 
„feinen Seiten der grofse Heinrich! und der lie- 
„benswiirdige Prinz! Die Hofnung des Staats 
„u. f. w.“

6) Berlin, b. Maurer: Ueber Friedrichs des 
Einzigen Tod: eine Vorlefung in der litt er ar i- 
fchen Gefellfchaft zu Halberßadt am 23. Aug. 
1786. von G. N- Fifcher. 8.

Herr Fifcher behauptet feinen Platz unter den 
Lobrednern Friedrichs II mit Würde. Er breitet fich 
nicht fo wohl über die fchimmernden Helden, als 
über die grofsen, oft unerkannten, Regententugen
den deflelben aus, fchildert ihn als den Vater fei
nes Volks, der er, der in feinen Anordnungen und 
Einrichtungen anfeheinend liegenden, aber auf die 
feinfte, abgemeflenfte und das Ganze fo wohl als 
die kleinften Theile überfchauende Staatskunft ge
gründeten Härte ungeachtet, wirklich war, um fei
nen Verluft defto fühlbarer zu machen und legt den 
Reichthum feiner Gedanken in einem fo fchönen 
Ausdruck vor, dafs fein Denkmal zu den würdigt 
ften, die Friedrich II errichtet worden find, ge« 
zählet zu werden verdient. .

7) Lingen, in der Jülicherfchen Buchhandl. 
Rede bey dem Tode Friedrichs des Grofsen, ge
halten d. 27. Sept, von Fr Heidekamp, Prof der 
Eloquenz und Gefchichte zu Lingen. 1786. 3 
Bogen 8-

Hr. H. hat viele wahre durchgedachte Gedanken, 
aber weder rednerifchen Schwung, noch gefallen
de Gefchmeidigkeit im Vortrage.

S) Breslau: Rede, welche am Tage des folen- 
nen Leichenbegängnifes Friedrichs II, Königs 
von Preufsen, in der "Verfammlung der Breslaui- 
fchen Kaufmannfchaft gehalten worden von dem 
Hof-und CriminalrathBerger, alsSyndicus der 
Kaufmanfchaft, den <,»ten Sept. 1786. 1 B. 4.

Die Kaufmannfchaft zu Breslau verfamm^lte 
fich an dem läge des folennen Leichenbegängnißes 
Friedrichs 11 um 11 Uhr in dem grofsen Saale ih
res Zwingerhaufes, wo der Verf. in der Gegen
wart der Hrn. Generäle und Minifter diefe Rede 
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hielt. Die Rede konnte nur an Ort und Stelle 
durch die Gelegenheit gewinnen; denn fie ift ganz 
mittelmäßig«

c) Berlin, bey Vofe. und Sohn: Rede am Ge- 
burtstage der Königs den 25 Sept. 1786. gehal
ten vom 3- 3- ^nSeL 4 Bogen 8.

Unter allen Lobrednern Friedrichs des Grofsen 
fteht Hr. E. > fowohl was einzelne Zuge, als was die 
Zufammenfetzung des Ganzen betrifft, oben an. 
Hr. Engelweifs , jede Wahrheit, jeden Gedanken 
durch alle feine Haupt-und Nebenzweige nach, fei
nem ganzen innern Reichthum zu überschauen und 
zu bearbeiten und ihn eben fo reich, fchön lind 
ftark, als er an Geh ift, wieder darzuftellen. Die
fes hat er in diefer Rede in vollem Maafse gezeigt, 
wie es der Umfang und die Grofse des Gegen- 
ftandes forderte. Man darf nur das lefen, was 
Engel von der Reiigionsduldung, von der Gerech
tigkeitspflege, von der Grofse Friedrichs im Krie
ge und im Frieden fagt, und was feine vorher er
wähnten Vorgänger von denfeiben fagen, um Er- 
fterm den Preis mit ganzer Ueberzeugung einzu- 
geftehen.

Das merkwürdigfte Denkmal ift aber wohl

10) D. M. Friederici II. S. B. med. 4.
Eine von dem K. K. Hofrath und Mitglied der Bü- 

chercenfurcommiflion Herrn ^oh. Melchior von Bir- 
kenßoek aus Mainz in lapidarifchem Stil, im ächtrö- 
mifchen Gefchmack und Geift, mit bewundrungs- 
würdiger Stärke und Schönheit des Ausdrucks, mit 
einer von Wien aus nicht erwarteten Unparteylich- 
keit die wenigen Züge von dem Baieriichen Erb- 
foldekrieg und dem deutfehen Fürftenbunde aus
genommen, dem von Freunden und Feinden 
bewunderten Friedrich II gefezteDenkfchrift, die 
das ganze Leben, den grofsen Geift, alle die grof- 
fen Thaten und Charakterziige des Monarchen in 
einer faft unerreichbaren Kürze zufammenfafst. 
Diefe Denkfchrift ift fogar in Berlin, befonders 
von dem Herrn Grafen von Herzberg, mit entfehei- 
dendem Beyfall aufgenommen, und dafelbft fowohl, 
als in Hannover , Mannheim und Wien, durch neue 
Abdrücke und Ueberfetzungen noch bekannter ge
macht worden. Die Beriinifche Ueberfetzung hat 
den Hrn. Paftor Dapp, die Hannöverifche den 
Hrn Stabsfekretair Nörlinger, die Mannheimer, 
den’churfürftlichen geglichen Rath und Hofbiblio- 
thekar Spielberg und die Wiener, wie man lagt 
den,Hrn. tw eirkenßod felbft rum Verfaffer. W>r 
haben nur die erftre und leztre vor uns, aber 
auch fogar der Verf. hat feine vielumfaflende 
Kürze in der deutfehen Ueberfetzung nicht durchaus 
erreicht.

Ein andres in Wien erschienenes Denkmal 
Friedrichs find

ji) Wien» b. Hartl.: IVahrheiten, mit Veber*  
zeugung gefugt, am Grabe Friedrichs des Groß 

fen weder Lobgedicht noch Trauerrede von 
dem Verf. der freymüthigen Bemerkungen über 
Aufklärung und Reformen unfrer Zeit. I/ßö» 
20 S. 8.

Ein reines freymiithigesBekenntnifs von den grof- 
fen Tugenden und Verdienften Friedrichs II, als 
Held, Staatsmann, Oekonom und Vater des Va*  
terlandes.’

12) Berlin: Deutfchlands Genius. 1786. 1 B- 8*
Das Trauerlied diefes Genius verdiente es aller

dings , dafs es durch einen . neuen Abdruck den 
übrigen Denkmalen Friedrichs beygezählt wurde. 
Es ift aus dem 67 Stück der Erlanger Zeitung ge*  
nommen und fowohl durch Gedanken als durch 
Ausdruck fchön.

Auch Tadler haben fich zum Grabe Friedrichs 
hingedrängt und das Andenken defielben zu befle« 
cken gefucht. Zu diefen gehören vorzüglich

13) Danzig: König Friedrich am Höllenfliiff ■ 
eine Scene aus der Unterwelt der IVAhrheit zum 
Befsten auf die Oberwelt gebracht von einem un- 
terirdifchen Pafagier, 1786. 30 S. 8«

In diefer ganzen Brochüre ift nichts fo wahr, als 
das, was der Titel felbft fagt, dafs ein unterirdi- 
fcher (von Neid und Mifsgunft angeflammter) Paf- 
fagier hier fein Gift ausfpriihe. Charon mufs dein 
im Leben bewunderten Friedrich fo gar den von 
feinen erklärteften Feinden anerkannten Helden- 
und Reformatorenruhm rein wegfehwatzen! Es 
kränkte mich, fagt der Verf. in der Vorrede, dem. 
verstorbenen König auf Koßen unfers deutfehen Kai
fers und fo viel andrer würdigen Regenten von den 
politifchen Fröfchen {den Zeitungsfehreibern) foüber- 
mäfsig gelobt zu fehen. Stimmten denn allein Zei
tungsfehreiber in das Lob Friedrichs ein? Und 
kam richt das herrlichfte Denkmal, das ihm ge- 
fezt worden ift, gerade aus der Kaiferftadt von ei
nem Diener Jofephs her? Der Verf. verdient aber 
nicht einmal Widerlegung.

Beiler find; {

14) Friedrich in Elyßum. i~7 S. 8«

J-j) Münster und Hamm: Friedrich JI des 
Grofsen und Einzigen Feier im Elißum. Ein 
Schaujpiel mit Gefang in 3 Aufzügen. Sr. K. 
M. Friedrich Wilhelm II am Huldigungstefte 
der Stadt Bielefeld geweihet von Aug. Chriß, 
Borhek. 1786. 72 S. 8«

16) Berlin, b. Biernftiel; Friedrichs Aufnah
me im Elißum, ein Sinnbild aus der Eingabe 
eines Traums, benebß einem Scndfc hr eiben 
an einen auswärtigen Patrioten zum Denk
mal des unvergefslichen Königs und der Thron- 
beßeigung feines Nachfolgers. d, 21 Aug. 1786.
ix Bog. 4. *

C c c 2 Die-



A. L. Z, MAY i/8S.391
Diefe dr£y Schriftfteller führen Friedrich mit 

der ganzen Belohnung in Elyfium ein, die 
der Schatten eines fo grofsen Monarchen in der 
Unterwelt mit allem Rechte erwarten kann. Der 
Juftre -zeichnet ftch als Schriftlicher fowohl in der 
Anlage als Ausführung feines bearbeiteten Gedan
kens am vortheilhafteftenaus. Alle Schattenheere, 
das Heer der Philofophen , der Dichter, der Staats
männer, der Könige, der Helden, unter diefen 
verfchiedenen Heeren auch Ganganelli, Luther 
imd die Luftfchiffer Rozier und Romain und end
lich das Heer der Markgrafen von Brandenburg 
kommen alle, unter ihren Anführern Voltaire, 
Choijeul Heinrich der IV, und Hercules, dem Kö
nige entgegen und erkennen ihn einmüthig für ihr 
nunmehriges Oberhaupt. Herr Rorhek hat diefel- 
te Idee mit einigen Abänderungen für das Thea
ter bearbeitet > aber ihrem Bedürfnifs für die Büh
ne durch Spiele für Auge und Ohr nachheifen 
müllen. Doch wird Friedrich nicht das Ober
haupt, fondern derPrinzenerzieher der Unterwelt — ? 
Dje Idee des dritten Schriftftellers hat in ihrer 
Ausführung mit einem Traume wirklich vielAehn- 
liches- Friedrich mufs feinen Vorfahren zu feiner 
Legitimation feine Schriften und Plane von Pots- 
dam überreichen. Von der Sprache delfelben hier 
eine Probe: „Nun entzog Geh der fterbende Geift 
„feinem zeitlichen Eingehülle und gelangte andie- 
„jenige Ueberfarth, wo der fonft ganz gleichgiil- 
,,tigß Charon ftraks beym ‘erftern Anblick feine 
*,Gondel mit Palmen fchmückte und in einer auf- 
"merkfamen Bewunderung der Vorzüge eines fo 
,Sonderbar ausgezeichneten und mit 4 Genien um- 
„gebenen Uebergängers die fanfte Stille des itzt fich 
«aber in etwas blähenden Styks durchruderte bis 
„an die heiligen Ufer.“

17) Leipzig, in der Weygand. Buchh.: Spu- 
reii der göttlichen Regierung in dem Leben und 
Abflerben des den Preufsifchen Staaten durch 
den Tod entrißenen grofsen Königs Friedrichs, 
1736. 2 Bog. 8. ,

Der Verf. fchreibt mit Wärme nnd Empfindung 
ven der wahren Gröfse Friedrichs, von feiner 
Herablalfung, Arbeitfamkeit und Mäfsigkeit, von 
feiner Stärke im Kabinet und im Felde, von dem 
wohlthätigen Einflüße feiner Macht und Gröfse auf 
Deutfchland und die Proteftanten, von dem Ein
druck feines Beyfpiels auf andre Fürften, unter 
Menfchen als Menfchen leutfelig und herablaflend 
zu feyn, theologifirt jiber, freylich aus gutem 
Herzen, zu viel über die Vorsehung Gottes indem 
Leben und der Regierung Friedrichs und erwartet 
die Gnade für ihn in jenem Leben beynahe put 
ängfllicher Ungewifsheit. Indeflen meynt es der 
Verf. durchaus herzlich gut,

3^2

18) Berlin, in Commifll b.< Matzdorf: Heber 
das Sterben der Könige und die Belohnungen 
der Ewigkeit für die Güten unter ihnen. 1786. 8.

Der Verf. denkt, fpricht und fchliefst als PhL 
lofoph. Weil die ganze Welt nichts von Beloh
nung für efnen guten König hat und doch alles, 
was er thut, Gott und die Natur fo fehr interef- 
firt, weil ein guter König das Herrlichfte in der 
Natur, in der Schöpfung ift, Menfchen keine Ju
risdiction über ihn haben, fo mufs Gott ihn be
lohnen; das ift fein Gedanke, defien innere Wahr
heit jeder fühlen wird,

19) Berlin, im Selbftverlage des Verf.: Frie
drich des II vollendete und Friedrich (Vilhelms 
II beginnende Regierungsepoke — zur Beendi
gung des 1 Hefts der Annalen fürs Jahr 1786; 
von Cranz, Königl. Preufs. Kriegsrath. y 
Bogen 8«

Ein mit Scharffinn und Wahrheitsliebe entwor
fenes Bild der Regierung Friedrichs des II. Hr. 
Cranz konnte den Regentengeift Friedrichs nicht 
anfehauender darftellen, als wenn er die Gefchich
te feiner Regierung mit allen nachahmungswürdi- 
gen und auch radelhaften Operationen in dem Zu- 
fammenhange vorlegte, in welchem er fie vorge
legt hat. Friedrich II fand fo viel vorgearbeitet 
von Friedrich Wilhelm dem Grofsen, Friedrich I, 
und Friedrich Wilhelm I, dafs er mit Glück fort
bauen konnte; aber nur ein fo universelles ftetS 
wirkfames Genie, wie Friedrich II, konnte den 
Staat zu der hohen Stufe empor heben, auf wel
chen er ihn bey feinem Abfterben verliefs. Was 
jene Vorgänger für die Vergrösserung des Staats 
einzeln thaten, that Friedrich in noch weit höhe
rem Grade alles zufammen. Er erweiterte den Um
fang delfelben durch neue wichtige Eroberungen, 
machte feine Armee zum Wunder der Kriegskunft, 
bereicherte feinen Schatz, beförderte in feinen 
Staaten Manufacturen, Handlung und Ackerbau, 
theilte feinen Ujiterthanen fogar von feinen eignen 
Schätzen mit und verforgte fie mit allen Bedürf- 
nifien fo reichlich, dafs fie des Beyllandes ihrer 
Nachbaren gar nichtnöchig hatten, fondern diefen 
vielmehr in bedrängten Zeiten beyftehen konnten. 
Hr. Cr. vergifst die gewalrfamen gemifsleiten Ope
rationen nicht, die der König zuweilen zur Errei
chung feiner Abfichten wählte. Er fpricht mit 
Freymüthigkeit von der Münzoperation im /jähri
gen Kriege, von der Regie, von der MüUer-Ar- 
noldifchen Gefchichte; aber er beurtheilt fie, wie 
fie beurtheilt werden mülTen, in ihrer Verbinduna 
mit dem Ganzen, aus der Denkungsart, den Al^ 
fichten Friedrichs, vielleicht nächft Guftav Adolph 
in den neuern Zeiten des Einzigen, der als Kö
nig lebte und ftarb.

[Vielleicht künftig noch eine Fortfetzung.)
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GOTTESGELAHRTHEIT.

Zü r c i h , bey Orell u. Comp.: Leonard Meißers, 
ortend. Lehrers bey der Kunftfchule inZiirich, 
kurzgefafste Gefchichte der römifchen Hie
rarchie und ihrer heiligen Kriege, bis zur 
Vertilgung der Tempelherren. 1788« 'S.
492. 8- O HtW. 4gr.J

Im erften Abfchnitt, von Chriftus bis auf Gre
gor VII, fteht vieles, was nicht zum Thema 

des Vf. gehört; vom Zuftande der Welt beym 
Aufkommen des Chriftenthums, vom Inhalt der 
Bücher des neuen Teftaments, von den Verfol
gungen der Chriften, von Conftantins Ueber- 
gange zu ihnen, von der Kirchenverfammlung 
zu Nicäa, von den Arianifchen Händeln, den 
Unruhen, die es auf Concilien gab, etc. Diefs 
alles geht die römifchen BifchÖte nicht an, und 
was davon etwa fie angehen könnte, das berührt 
der Vf. nicht. So hatte er ja Gelegenheit, bey 
dem fechften Kanon der Nic. Synode den Ur- 
fprung der Metropoliten, und die Vorzüge des 
Römifchen zu erwähnen; aber dafür bekommen 
wir mitten im Verlauf diefer kurzgefafste n Ge
fchichte die Nachricht, dafs unter andern dar
über Launoy und Valeßus, Sirmond uud Salma- 
ßus ganze Bücher gegen einander gefchrieben, etc. 
Aber in diefen Allotrien ift auch wieder manches 
unrichtig, verwirrt und undeutlich. Dafs die 
Kaiferinn Julia Mammäa vertraulichen Umgang 
mit Origenes hatte, ift uns nicht bekannt; dafs 
Conftantin die Refidenz verlegte, gefchah wohl 
nicht allein oder vorzüglich, um durch den neuen 
Gottesdienß die Heiden nicht zu beleidigen ; dafs 
Arins ein Anhänger des Aegyptifchen Bifchofs 
Meletius gewefen fey, und dafs diefer Vielgöt- 
terey und Chrißenthum auf eine fonderbare Weife 
vermifchte., ift beides zu viel gefaxt; dafs die 
Zahl der Bifchöfe zu Nicäa fich aut 2048 belau
fen habe, und dafs unter ihnen nur 318 gewe
fen feyn, die für die wahre GottheitChriftiftimm- 
ten, ift eine nichtswürdige Sage; dafs Arius 
den Sohn Gottes Homoiußus (nicht Homooiußus} 
mit dem Vater gemacht habe, iftfalfch; dafs das 
Verbot im dritten Kanon der Synode wahrfcheinlich 
nur das fonß übliche Concubinat betroffen, ift zum

A. L. Z. 1788» Zweyter Band.

wenigften unverftändlich; dafs Zofimus im fünf
ten Jahrhundert (doch nicht der Gefchichtfchrei- 
ber ?) die unbegründete Nachricht giebt, die Ap
pellationen von dem Römifchen Stuhl (an den R. 
Stuhl) wären zu Nicäa feftgefetzt, hatte nicht 
die Unterfchiebung eines Kanons zur Urfache, 
fondern die Verwechfelung eines Schluffes zuSar- 
dica (nicht Sardes, wie der Vf. fchreibt) mit einem 
Nicänifchen. Von folchen Unrichtigkeiten und 
Mifsverftändniffen müfsteein Buch, das zum Leit
faden junger Studirenderbeftimmt zu -feyn fcheint, 
(den« über feine Abficht hat fich der Vf. felbft 
nicht erklärt) gänzlich gereinigt feyn. Allein 
der ganze Entwurf ift in diefem erften Abfchnitt 
völlig planlos; da ift manches fo kleine bemerkt, 
was nicht einmalin einem Handbuch der allgemei
nen Kirchengefchichte feinen Platz linden müss
te, vielweniger in einer auf Urfprung und Fort
gang der Römifchen Hierarchie eingeschränkten 
Auswahl der Kirchenbegebenheiten. Dagegen 
ift diefe Auswahl fo fehr vernachläfliget, dafs 
wir faft vermuthen, der Titel fey diefem Buche 
erft, nachdem es unter den Händen das Verf. 
ziemlich weit vorgerückt war; zugedacht wor
den. Was urfprünglich den Bifchöfen zu Rom 
ein grofses Ahfehen vor andern gab, wie in den 
Ofterftreitigkeiten und in dem Streit über die 
Ketzertaufe ihre Ausfprüche aufgenommen wur
den, wie fie ihre Gutachten in theologifchen 
Sachen, befonders in den Arianifchen Zwiften 
allgemach glücklich geltend machten, wie 
aus der Gewohnheit ihre Stimmen einzuholen, 
ein Gefetz ward, wie die Schmeicheleyen und 
Complimente, welche man ihnen fagte, fich zu 
Glaubensartikeln bildeten, wie insbesondere die 
rednerifche Phrafeologie vom heil. Petrus von ih
nen ergriffen ward, durch welche Anläße fie 
nach und nach, lange vor Carl dem Grofsen, 
auch im Staate wichtige Perfonen wurden , wie 
fie ihre Herrfchaft durch Millionen in andern 
Reichen, 1. B. in England, gründeten, durch Auf
dringen ihrer Kirchenfprache, und ihres Rituals 
befeftigten, etc. von dem allen Nichts.

In der Gefchichte des Mittelalters verfährt 
der Vf. forgfältiger; wenigftens fammelt und 
erzählt er die Thatfachen, die hieher gehörten, 
fleißiger; aber er giebt mehrGefchichte der Päp-

D d d fte.
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fte, als Gefchichte der Hierarchie derfelben, und 
an Ausfchweifungen fehlt es auch nicht. Nach dem 
Maafs, in welchem viele blofs perfönliche Begeben
heiten abgehandelt werden, verdiente wohl die 
Gefchichte des Pfevdifidorifchen Gefetzbuches 
nicht fo kurz abgefertiget zu feyn. Aber Difpro- 
portion ift der vornehmfte Mangel des Buchs. 
Und doch empfehlen wirdaßelbe allen, die nicht 
aus ihm zuerft, oder aus ihm allein, von die
fem interelfanten Theil der Gefchichte unter
richtet werden wollen, allen, die fchon die Sachen 
felbft richtig gefafst haben. Sie werden manche 
herrliche Anmerkungen, Urtheile, Reflexionen 
und Darftellungen antreffen, die den Geift und

JScharffinn des Verf. auch hier charakterifiren.

ERBAUUNGSSCHRIFTEN

Giessen, b. Kriegern d. jung. Predigten 'über 
die ganze cknjfliehe Men al. Aus den JFer- 
ken der beßen deutfehen Redner gefannrlet. 
Erfter Band. 1787. 736 S. gr. g. (1 Rthlr. 
8 gr-)

Strenge Auswahl aus der Menge der vorhan
denen Predigten über die chriftliche Sittenlehre, 
fo wie ihre gehörige Anordnung und Folge, mag 
wohl immer das Wichtigfte feyn, wornach der 
Werth einer folchen Sammlung felbft zu b ftim- 
xnen, und das Verdienft des Sammlers dabey ab- 

■<zuwäeen ift. Und wendet man dies auf die vor
liegende Predigtfammlung an, fo wird man ih- 
'ren innern Werth nicht verkennen. Dio Namen 
eines Zdlikofers, Spaldings, LeJ’s, Stmihs, Cra
mers, Münters, Sacks, S^ockhcaiftns , Schin- 
meiers, HeuraS, Sanders, von denen der gröfste 
'Theil der Predigten abftammt, bürgen für die 
Güte der getroffenen Wahl-, und an der Anord
nung diefer guten Materialien wüfste Rec. in 
der That auch nichts erhebliches auszufetzen. 

’ Dies -einzige fcheint uns bedenklich: nach dem 
"Plan der . Herausgeber foll keine einzige Pflicht 
vermifst werden, tvorüber man in diefer Samm
lung nicht wenigftens eine oder mehrere gute 

‘Predigten fände. Allein auf diefe Weife wird 
das Werk leicht zu einer folchen Anzahl Bände 
anwachfen, dafs immer jiur wenige feyn werden, 
deren VermÖgensumftände erlauben, mit jeder 
Meße fo viel Geld auf einen neuen Band zu ver
wenden. Diefer erftere enthält, nach einigen 
'vorausgefchickten Betrachtungen über die chrift
liche Sittenlehre überhaupt, nur den Anfang der 
Predigten über die Pflichten gegen Gott, und 
der Befchlufs davon ift erft im zweyten Bande zu 
erwarten.

Danzig, b. Brückner: Fvaugelifche Predigten 
an Religionsfeßen, welche in König!. Preißi- 
fchen Staaten üblich ßnd. Vcn Carl Friedrich 
Richter, Pred. an der neuen ev. Gemeine in 
den Königl. Preuff. vereinigten Städten vor

Danzig. 1787. S98 S. u. 2 B. Forbericht. gr.
8- Ci Rthlr. 4 gr.)

Hr. R. liefert hier 12 Predigten auf die vor- 
nehmften Feyertage, und zeigt darinn nicht üble 
Anlagen zu einem erbaulichen Prediger. Die ab
gehandelten Wahrheiten find nicht ganz alltäg
lich: ihr Hauptinhalt ift auch fo ausgedrückt, 
dafs fie zuweilen einen Anftrich der Neuheit ha
ben, folglich die Aufmerkfamkeit der Zuhörer 
reitzen, und wegen ihrer Kürze und Rundung 
fich um fo tiefer dem Gedächtnifs einprägen; z. 
E. das göttlich Grofse in der Menfchwerdung des 
Sohnes Gottes; Prüfung der verfloßenen Zeit; 
die wiederhergeftellte Würde der Menfchheit in 
der Menfchwerdung des Sohnes Gottes; Was 
muffen wir thun, wenn wir durch den Geift Got
tes, nach der heiligen /Xnweifungen des Evan
geliums, gebildet werden wollen? Der Vortrag 
ift ziemlich fafslich, nur bisweilen zu rednerifch, 
doch fließend, mit paffenden, aus dem gemeinen 
Leben entlehnten, Bildern und Gleichniffen ge
würzt, und fo feurig, dafs er die Herzen der Zu
hörer leicht bewegen kann. Aber die böige da
von mag auch f *yn,  dafs er oft mehr erfchiittert, 
als dafs er fanft rührt, den Verftand aufklärt, 
durch Aufklärung ihn überzeugt, und durch Ue- 
berzeugung fefte Entfchlieffung zum Guten be- 

' wirkt. Eben diefe Lebhaftigkeit, dies Feuer im 
Vortrage verleitet ihn auch hin und wieder zu 
Tautologien, gehäuften Exclamationen, und Sä
tzen, die nicht beßimmt gmug ausgedrückt, 
folglich nur halb wahr find, und deien Berichti
gung und Wahrheit blofs von ihrer nähern Be- 
ftimmung abhängt,- z. E. S. 294. I ie Religion 
Jefu übertritt unendlich alle Sittenlehren. (Sind 
denn ni ht diefe der Hauptinhalt der Religion 
Jefu felbft? und wie können fie daher derfelben 
geradezu entgegengefetzet werden?) S. 392. 
Der Menfch kann nicht felbft beten: (und wozu 

■ denn die Anweifung des Verfs. zu diefem Herz
erhebenden Gefchäfft, wenn der Menfch gar nichts 
dabey thun kann, fondern alles vom heil. Geift 
erwarten mufs?) u. f. xv. Außer diefem hat der 
Verf. nach des Rec. Urtheil noch in verfchiede
nen Stücken gegen die Regeln einer guten Ho
miletik angefloßen; z. E. Hauptfatz und Abhand
lung find bisweilen nicht harmonifch genug: je
ner enthält bald mehr, bald weniger, als man in 
diefer findet; auch verfällt er in der Ausführung 
der Hauptmaterie gar zu leicht auf Nebenbetrach
tungen, die ihn alsdann von der Hauptfache ab- 
ziehn, und entweder hindern, in felbigc tief ge
nug einzudringen, od<’r machen, dafs die See
le des Zuhörers auf einmal mit gar zu vielen 
Sachen überlade wird. In der Predigt N. 1. z. 
E. will er von den Freuden reden , zu welchen die 
Religion uns auflodert und veranlafst; allein in 
der Abhandlung felbft fpricht er vielmehr von dem 
mannichfaltigen Ein flufs der Religion auf die fro
he Stimmung des Gemüths. In’der Predigt N.

2.
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2, wählt er zutn Gegcnftande die würdige und 
nützliche Weyhnachtsfeyer; allein der gröfste 
Theil der Predigt felbft handelt mehr von dem 
Zwe^k der öffentlichen Gottesverehrungen über
haupt, ohne das Allgemeinere auf die Weyh- 
nachtsfeyer gehörig anzuwenden. Auch find die 
lixordien und Vorbereitungen auf dem Hauptvor- 
trao- oft viel zu gedehnt, und könnten bisweilen 
bevnahe eigne, für lieh beftehende Abhandlun
gen ausmachen. Die Aufmerksamkeit des Zu
hörers und Lefers wird dadurch ermüdet und er- 
fchlaht, ehe er noch zur Hauptfache kommt. — 
In dem Vorbericht redet der Vf. weitläuftig von 
dogmatifehen und woralifchen Predigten, und 
eifert Sark darüber, dafs man in unfern Zeiten 
die erßern durch die letztem verdrängen will.
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Allein er verficht es darinn, dafs er fich nirgends 
beftimmt genug darüber erklärt, in welchem Sinn 
er Dogmati-k, dogmatifche Predigten \ Morale vw*  
ralifche Predigten nehme? Die ganze Streitfrage 
gränzt in der That fehr nahe an einen völlig un
nützen Wortftreit-. Man erkläre fich doch nur be
ftimmt und deutlich genug, fo werden beide 
kämpfende Parteyen gar bald einander die Hän
de zum Frieden bieten. Und um diefe brüder
liche Vereinigung zu befördern, verweifen wir 
den Verf. auf die kleine Schrift des würdigen 
Hrn. D. RofemmUevs t über dogmatifche und n;o- 
ralifehe Predigten, etc. Leipzig bey Crufius. 1786. 
7g S. 8« Es wird ihn gewifs nicht gereuen, fie 
gelefen und beherzigt zu haben.

LITERARISCHE

Kleine bellettr. Schriften. London, b. Faul- 
der: The HNongs of Africa. A Poem. Part the Firft. 
»7R7. 53 S. 4. Fs ift bekannt, dafs der Negeruhandel, 
■und die damit verbundenen Mif*brauche  und Gewaftthä- 
tigkeiten- gegenwärtig nicht nur ein f. hr gew öhnlicher 
Gegenftand englifeber Schriften , fondern auch fchon der 
Erwägung des Parlaments geworden ift. Auch der Vf. 
des gegenwärtigen , mit vieler edeln Wäime, tird in 

, einem würdigen, nacbdrucksvollen Ton gefcl’ieberen 
Gedichts, machte fich den Eifer wider diefe , dieMenfch- 
heit entehrenden , t nterdriickungen zur i Picht, ur d 
legt in der fehr gut pefchriebenen Vorrede <h flelben die 
traurigen Folgen des Menfchenhandels lebhaft dar. ,,E'ie 
Sachet fagt er unter andern, ift von der ävfserften Wicb- 
tigkeit/nnd fchreit laut um die baldigfte Hülfe der Va- 
teilandGiebe und Tugend. Gar leicht liefse fich zmgen, 
d if> der Handel, den die Europäer mit Sklaven nach 
Guinea hinführen, der Grund von den meiften Unterdrü- 
ckungenJft, welche, die Negern fowohl in ihrem Vater
lande, als auf den Zuckerinfeln, erdulden muffen. Tene 
Schrecklichen Kriege, die fich von den Küßen des atlan- 
tifchen Meers bis zum änfserften öfidichen Ende von 
Afrika verbreiten, werden vornemlich deswegen ge
führt, um Sklaven gegen enropäifche Waaren austau- 
feben zu können. Diefer Handel, welcher der Gerech
tigkeit und Menfcblichkeit Hohn fpricht, u. die unglück
lichen Afiikaner in den ungefv.nden, feuchenfchwangern 
Aufenthalt der Schiffe zufammenprefst, wo jährlich an 
die fünf und zwanzig taufend vor Krankheit und Herze
leid umkommen Diefer Handel, welcher die noch am 
Leben erhaltenen in die Hände folcl er. Herren fpielt, 
deren natüiliches Gefühl durch frühzeitige nr.d beftän- 
dige Gewöhnung an den Anblick der elerdeften Sklave- 
rey vertilgt wird , wo man ihrenGeift niedei di Hckt, und 
ihren Körner durch unerträgliche Aibeit zerftört. Es 

- ift endlich diefer Handel, der he je-er beiten Vorrechte 
■ der menfchlichen Natur, der ehelichen Zärtlichkeit und 

der Elternliebe, beraubt, indem der dadurch immer aufs 
neue herbeygefchafte Vorrath den Verluft jener Opfer 
der ilabfueht und Granfamkeit erfetzt, d'e ohne Kinder 
dahin Farben , welche doch nur Erben ihres Elendes und 
ihrer Schmach geworden wären. Daher kommt es oenn, 
data die Sterblichkeit unter einem von .Natur äuf-erft 
fruchtbaren Volke,fielt, jährlich auf den achten I heil def- 
felben erftreckt; und an die hundert ta . fend Afrikaner 
werden alle Jahr über das ailantifche Meer gehackt, um 
die zahl jener Unglücklichen vvll zu erhalten, die zur

NACHRICHTEN.

Arbeit, zur Sklaverey, zum Tode verdammt find.“ Den 
Eingang des Gedichts felbft macht eine fehr fchöne An
rede an die Menfcblichkeit:

of love divir.e , Ihtmanity !
To nhom , kis eldcfi born , tliElernal gave 
Dominion o er the keurtund tai/ght io Couch 
Its vuried ßops in fweetefi unifon j
Tird finke tl.e flring, that from a kindred breafi 
Refpon five vibrates ! frorn the nolfy haunts 
Oj n.ercdntile conjufion , where thy voice 
1s keard not, from the meretricious glare 
Of crowded theatres, where in thy place 
Sits Senfibility, ivith ivat'ry eye, 
Droppivg o'er janciedwces Ler ufelefs tear ;
Come thou , and ueep u’ith wie fubfiantial ills , 
And execrate the wrongs, that Aifrics Sons, 
Torn from their nutal fhore , and doom'd to beay 
The yoke of fervitude hi weßern climes, 
Sufiain. Nor vainly let our forrows flou/, 
Nor let the ßrong emotion rife inrain ;
Bat may the kind contagion widely fpread , 
Till in its flame the unrelenting heart 
Of Avarice, melt in foftefi fympathy, 
And orte bright blaze cf univerfal love, 
In grateful incenfe, rifes np to heaven !

d. i.
Der Liebe Gottes erftgeborne Tochter!

O Menfcblichkeit! Der einft der Ewige 
Des Herzens Herrfchaft gab , von ihm gelehrt, 
Den Anfchlag jedes Tons mit fanftem Einklang 
Zu treffen , und die Saite , die entfprechend 
Von Bruft zu Bruft hin fympathetifch tönt! 
Komm vom Geräufch des wuchernden Gewühls, 
Wo nicht dem Ruf vernommen wird! entflieh 
Dem buhlerifchen Schimmer voller Bühnen, 
\Vo deinen Platz Empfmdeley vertritt*

D d d 2 J Mi»
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Mit naßen Augen unnutz ihre” Zähren
An falfch erlognen Schmerz verfchwendet! Komm, 
Und weine mit mir über wahres Leid, 
Und fluche jenem Drucke, den die Söhne 
Von Afrika, vom väterlichen Ufer 
Hinweggeriffen, und verdammt das Joch
Der Knechtschaft itntefm abendländ'fchen Himmel
Zu tragen , Seufzend dulden. Nicht vergebens 
Lais unfre Klage ftrömen ; nicht umfonft , 
Vom ftärkften Mitgefühl der Bufen pochen1. 
Lafs weit umher die tief empfundne Rührung 
Jedwede Brüll ergreifen, ihre Glut
Das Felfenherz der wilden Habfucht fchmelzen 
Zur weichften Sympathie! bis Eine Flamme 
Der allgemeinen Lieb' in Weihrauchdampf 
Entlodert, und empor zum Himmel Aelgtl

Mit gleicher Stärke Ithildert darauf der Vf. die Vet- 
läugnung alles menfchlichen Gefühls in den Seelen derer, 
die fich erlauben , Folterer ihrer Nebenmenfehen zu wer
den. Ganz anders verfährt die Natur gegen uns, die 
mit gleicher mütterlicher Milde Leben und Nahrun g allen 
ihren Kindern darreicht. Er redet darauf den Unter
drücker felbft an , und fragt ihn , was für Freude, was 
für Vortheil und Genufs ihm die graufame Behandlung 
unglücklicher Sklaven gewähren kann4? Sehr lebhaft ift 
das Gemälde des wuchernden Habfüchtigen , der des 
Sklavenhandels wegen die See durchkreuzt, und des um 
ihn her tobenden Ungewitters, des über fein Haupt 
rollenden Donners nicht achtet*,  und die niedrigen Mit
tel des Handels felbft, der für elendes Spielwerk und 
Flittergold Menfchenreelen und Menfchenfreyheit tin- 
taufcht. Dann befchreibt er den harmlofen , glücklichen 
Zuftand der Negern, ehe die europäifche Geldbegier 
die Scene verwandelte. Schwarz und verderbenvoll, 
gleich der Gewitterwolke, gleich dem daher ziehenden 
Heere verpeftender Seuchen , verbreitete fich diefe Plage 
über Afrika, und verfcheuchte die Freuden des Tanzes, 
-des Gefanges, der .Jagd, und derfriedlichen Stille. Durch 
Arglift fuchte man feine Zwecke zuerft zu erreichen; 
und hier webt der Dichter S. *6.  £. fehr glücklich eine 
Erzählung von zwey Brüdern und Freunden ein, deren 
einer den andern an die Europäer verrieth, und fich 
hernach von diefem felbft verrathen fand. Dann be- 
fehreibt er die dadurch veranlafsten Innern Kriege und 
Zerrüttungen; und dann, mit neu belebter Wärme,den 
fchrecklichen, hülflofen Zuiland der gefangenen Sklaven. 
Umfonft fupht hier die niedre Habfucht edlere Abfich
ten zu erheucheln ; ihre unmenfchliche Härte ift zu auf
fallende

---- - — ----- -.... Van it he, 
That Jie , the foulefl fiend that ever ftalk'd 
jicrofl the conßnes of the fuffering world, 
He , the dread Jpirit of commercial gain, 
Whofe heart is marble? and whofe harpy hands 
Are fiaind with blood of Million st, can it be, 
That he fhould perfonate the form divine 
Vf f°ft compaj/ion-, and perform the tafk
Io her mild rares and lenient hand affign d?

—— ft It ”ot his , on rniferys bleeding wounds 
Tu pour the foothing balm ; to raife the head 
That droep's in fleknefs; timely to fupply
The healmg potion? and the bitter-cup • 

Sueeten with words of fympathy, To him,

40t
Of all that breathes , indifferent it the fatef 
And whilß one hand the cordial drop fußainr, 
The other grafps a dogger? thus prepar'd, 
Wilh life and death he balancet .the fcale f 
And. os the beam preponderates , favet, or Killt*

d. i.
Kann's feyn, dafs er, der fchwärzfte Höliengerft, 

Der je die leidenvolle Welt betrat, 
Dafs er» der fürchterliche Geift des Wuchers, 
Des Bufen Marmor ift, des Räuberfrand 
Das Blut von Millionen färbt; kann's feyn, 
Dafs er fich in die göttliche Geftalt 
Des Mitleids hüllt» und Thaten thut, 
Für ihre milde Sorg’ und Hand beftimmt? 
Ihm ziemt es nicht, den lindrungsvollen Balfam 

tröpfeln in des Elends blut'ge Wunden;
Das "Haupt, das matt und fterbend niederfinkt, 
Emporzuheben, ihm den Rettungstrank 
Zu reichen, und den bitter» Kelch durch Reden 
Voll Mitgefühls ihm zu verfüffen. Ihm 
'Gilt gleich das Schickfal alles Lebenden ;
Und wenn die Eine Hand den Labtrunk hält, 
Fafst in der andern er den Dolch ; und fo 
Gerüftet, wägt er Tod und Leben ab , 
Und , wüe es ausfthlägt, rettet oder würgt er.

Ungern brechen "wir hier unCre Anzeige ab , ohne 
■unfern Lefern noch den pathetifchen Schlufs diefes Ge
dichts mitzutheilen, worin der Vf. die Nationen des 
aufgeklärten Europa’s, und befonders die brittifebe, 
auffodert, den von ihm gefchilderten Bedrückungen ein
mal -ein Ende zu machen.

Kleine Handlungsch'riftfn. Köln t am Rhein, 
in der Guinbertfchen Buchh. Ueber die europäifchen 
IUünz~ und JTechfelarten , für künftige Kaufleute. 1787*  
86 S. in &. (6 gr. ) Aufler den Sprachfehlern , die häu
fig in diefen wenigen Bogen Vorkommen , find auch die 
Angaben feiten richtig. Z. B. nach S. 22. füllen die Du
katen in der Amfterdammer Bank nur für 6n Stüber an
genommen werden. Vermuthlivh foll esDukaton heiflen. 
Breslau foll nach Louisd’or, 1hl. und Ggr. rechnen, 
und nach S. 50. das Hamburg. Bankgeld beftändig 16 
Frocent befler , als Kurant feyn. 1 Rufs. Pud heifst es 
S. ?i, wiege loo Pf. Archangel und S. Petersburg lie
gen nach .dem Vf. in Moskau 11. f. w.

Vermischte Anzeigen. Die franzöfifche Ueberfe- 
tzung des Handbuchs der Religion von Hn. Confiftorial- 
rath Hermes in Quedlinburg, welche, wie bekannt, die 
verwittwete Königin von Rreufsen verfertigt und bey Hn. 
Decker in Berlin auf ihre Koften hat drucken laßen, 
ift nun vollendet und bey Hn. Decker wirklich zu ha
ben. Dreyfsig auf hollandifch Papier gedruckte Exem
plare find blofs am Königl, preufsifchen Hofe von höchft- 
gedachter L’eberfetzerin vertheilt. A. B. den toten Mau 
1788*
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London, b. Cadell: ‘StYichires on Temale Edu- 
cation ; chiefly as it relates to the Culture 
of the Heart. In four Eilays, By a Cler- 
gyman of the Church of England. 17^7. XIV 
und 152 S. 8- (3 Sh.j

Nach des ungenannten Vf. vorläufigen Erklä
rung, hat man diefe vier Verfuche über die 

weibliche Erziehung als eine vorgängige Probe 
von einem grössern Werke über eben diefenGe- 
genftand anzufehen, welches bey na he fchon vol
lendet, in Briefe -an ein junges Frauenzimmer 
eingekleidet, und auf drey kleine Octavbände 
angelegt ift. Der erfte derfelben empfiehlt ;die 
Religionspflichten , und die heften Schriften fürs 
Herz; der zweyte die Cuitur des Verftandes, u, 
die dazu behülflichen Bücher, und der dritte han
delt von den nothwendigen häuslichen Pflichten, 
von den Sitten, Vollkommenheiten und Annehm
lichkeiten des andern Gefchlechts. Der Verf. 
läfst es indefs zweifelhaft, ob diefe Briefe jemals 
erfcheinen werden.

Von den vor uns liegenden Verfuchen ent
hält der erfte eine kurze Gefchichte der Behand
lungsart des weiblichen Gefchlechts in den ver- 
fchiednen Zeiten und unter altern und neuern 
Völkern, nebft einer Unterfuchung derUrfachen, 
die zu der fo auffallenden und fchimpflichen Ver- 
nachläfsigung der weiblichen Erziehung am mei- 
ften beygetragen haben. Bey der erftwn verwei
len wir uns nicht, da fie fchon von mehrern 
Schriftftellern, und unter des Verf. Landesleuten 
von Alexander, den er hier im Stillen am meiften 
benutzt zu haben fcheint, umftändlicher ift er
zählt worden. Die Angabe der vornehmften Ur
fachen der fchlechten weiblichen Erziehung ift in 
diefe Gefchichte mit verwebt; denn es war frey
lich nicht blofs, oder vielmehr nicht fo fehr, der 
ungebildete, als der mehr gebildete und aufge
klärte Zuftand der meiften altern und neuern Na
tionen, in welchem man die weibliche Geiftes- 
bildung faft allgemein vernachläfsigte. Nur blei
ben doch die Inductionen diefer Art immer gar 
zu unvoilftändig; und vornemlich ift diefs bey

A.L.Z. 1788. Zweyter Band.

den von dem Verf. von verfchiednen neuern VoL 
, kern angeführten einzelnen Beyfpielen unftreitig 

der Fall, aus welchen fich doch wohl wenig oder 
gar nicht auf die allgemeine Behandlungsart des 
weiblichen Gefchlechts bey diefen Nationen 
fchlieflen läfst. Nur bey unfrer Deutfehen flehen 
zu bleiben, fo ift das, was S. 57 d’. davon in die
fer Rückficht gefagt wird, hochft einfeitig, und 
zum Theil völlig falfch. Nicht übel wird von 
dem verdorbenen Könige von Preuffen gefagt, 
er habe, gleich manchen andern Gefetzgebern, 
mehr die Fruchtbarkeit, als die Geiftesbildung 
des weiblichen Gefchlechts zum Augenmerk ge
wählt; aber wer mag es dem Vf. aufgebundeti 
haben, dafs diefergrofse König, wieS. Sg fchlecht- 
hin erzählt wird, Prämien und Belohnungen für 
uneheliche fchwangr® Perfonen ausgefetzt, und 
fo das Interelfe der Moralität ohne Bedenken dem 
Interefle der Bevölkerung aufgeopfert habe? 
Höchft ungerecht ift es, wenn diefem grofsen 
Könige in der Note zu S. 59 alle Religion abge- 
fprochen, und feine Regierung als auflerft tyran- 
nifch, defpotifch und blutdürftig dargeftellt wird*  
Nicht viel milder, und eben fo ungerecht, ur- 
theilt der Vf. von Deutfchlands erhabenem Kai- 
fer, wenn er Tagt, er habe die Nonnenklöfter 
blofs darum eingezogen, um der fruchtbaren 
Mütter in feinen Staaten mehrere zu haben, und 
er fetze, wie fich der Vf. ziemlich plump aus
drückt, alle ihre Tugend, allen ihren Reiz, blofs 
in ihren milchvoUen Brüllen. Ein eben fo un
barmherziges Gericht ergeht über Rufslands grof- 
fe Kaiferin. Ihr wird fchlechthin aller Gefchmack, 

.alles weibliche Gefühl abgefprochen, und der 
Königin von England ein Compliment auf ihre 
Koften gemacht.

In dem zweyten Verfuche liefert der Verf. 
ziemlich bekannte Bemerkungen über den gegen- 
feitigen Einflufs, welchen die beffere Behand
lung des andern Gefchlechts auf den Gefchmack, 
die Gefinnungen, Gebräuche, Anftrengungen, 
Sitten, und fowohl auf die Bürgerliche als häus
liche Glückfeligkeit eines Volks haben würde. 
Seiner Abficht nach foll diefer Verfuch eine phi- 
lofophifche Theorie von der Gefchichte der Lie
be feyn, unabhängig von irgend einer befondern

E e e Reü-
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Religion, oder irgend einem Syftem höherer Of
fenbarung. Die Sympathie für das fchöne Ge
fchlecht äuflert fich freylich nur dann in ihrer 
ganzen Stärke und Vollkommenheit, wenn man 
mit der perfonlichen Zuneigung gegen dartelbe 
diejenige zärtliche Empfindung vereint , welche 
fie als Gefährtinnen des Lebens fchätzt, beftimmt, 
den Kummer und das Ungemach' deflelben zu lin
dern, und allem Genufs und Vergnügen des Le
bens eine gewiße lebhaftere Gährung, mehr Er
habenheit und Stärke zu ertheilen. Hier wird 
nun das goldne Alter des weiblichen Gefchlechts, 
aber auch deflen fo leicht damit verknüpftes Sit- 
tenverderbnifs gefchildert, und manche gute Be 
merkung über die Frivolität unfers Zeitalters 
gemacht.

Der dritte Verfuch befteht aus einer Unter- 
fuchung über die Najur, die Befchaffenheit und 
den Umfang weiblicher Talente, und über den 
verhältnifsmäfsigen Unterfchied zwilchen dem 
JVlaafs der Verftandeskräfte beider Gefchlechter. 
Diefe Vergleichung fcheint dem Vf. felbft ziem
lich unbedeutend und unnütz zu feyn. Er 
nimmt indefs, gleich den meiften Phyfiologen 
eine phyfikalifche Ueberlegenheit des männlichen 
Gefchlechts an, und findet dazu eine analogifche 
Einrichtung in der Natur vernunftlofer Thiere^ 
Um die Vergleichung felbft treffend zu machen, 
mufs man fie, wie er glaubt, unter Kindern, 
©der unter Wilden ibeiderley Gefchlechts anfte-1- 
len. Zum Erfatz der Neigung und Fähigkeit 
des weiblichen Gefchlechts ztim abftracten , tie
fen Denken, ward ihm eine glänzendere Phan- 
tafie, ein fehnelleres Gefühl, ein feinerer Ge- 
fchmack zu Theil. Auch fehlt es ihm an Öfte- 
srer Gelegenheit zur Ausbildung und beftändi- 
gen Uebung der Urtheilskraft. Zwar gibt es 
Ausnahmen, auf die man fich gewöhnlich zu be
rufen pflegt; und der Vf. führt felbft in der No
te zuS. u5. eine lange Reihe von Frauenzimmern 
auf, die fich in den altern und neuern Zeiten 
durch vorzügliche Geiftestalente berühmt mach
ten. Nur hat man diefen Ruhm, eben der Sel
tenheit und Einzelnheit wegen, gewöhnlich 
übertrieben. Von Seiten des Herzens hingegen 
fcheint das weibliche Gefchlecht dem Vf. ent- 
fchiedne Vorzüge vor dem männlichen zu haben.

Endlich noch, im vierten Verfuche, von der 
Schädlichkeit und Unzulänglichkeit der in Eng
land fo gewohnPchen Klofterfchulen und Pen- 
fionsa-nftalten für das andere Gefchlecht. Der 
Vf. klagt über die fchlechten Belohnungen folcher 
Lehrer, die auf Verftand und Herz der Kinder 
wirken, im Vergleich mit denen , die blofs ihren 
Körper bilden. Für Knaben dünken ihm öffent
liche Schulen die rathfamften zu feyn, weil fie 
drey wefentliche Vortheile gewähren: nemfeh, 
mehr Freyheit, Dreiftigkeit und Fertigkeit des 
äufsern Betragens; mehr Wetteifer der alen- 
te; mehr innige und dauerhafte Freuudfchafts- 
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Verbindungen, die oft in der Beförderung des 
zeitlichen Glücks einen wohlthätigen Einflufs 
haben. Beym weiblichen Gefchlechte fcheint 
ihm die Rücklicht auf diefe Vortheile ziemlich 
überflüfiig, und vielmehr mancher Nachtheil aus 
der gemeinfchaftlichen Erziehung mehrerer jun
ger Frauenzimmer zu befürchten zu feyn. Un- 
fchuld, Unbefangenheit und häuslicher Werth 
laufen dabey gleich viel Gefahr. Gar zu leicht 
wird alles dadurch verkünftelt und verderbt; 
vornemlich die grofse Tugend der Häuslichkeit. 
Auch können Religion und Tugend nie fo vor- 
theilhaft in dergleichen Anftalten gelehrt und leb
haft erweckt werden, als bey der Privaterziehung. 
Selbft die Bildung des Aeufserlichen mifsräth 
hier gar zu oft, weil es gemeiniglich ins Ge
zwungene, Steife und Pedantifche ausartet. Vor- 
nemlich gilt diefs in Anfehung der hohem Stän
de. Kurz, Vernunft, natürlicher Hang, Stimme 
Gottes und der Natur, Interefle der bürger
lichen Gefellfchaft, Glückfeligkeit des Privat
lebens, Ehre, Würde und wahre Politik des 
weiblichen Gefchlechts, alles fodert die Mütter 
auf, felbft die Lehrerinnen ihrer Töchter zu 
werden»

ERBAUUNGSSCHRIFTEN.

Zittau u. Leipzig, b. Schöps: Sammlung 
geißlicher Lieder, aus den neueßen und be- 
jten geglichen Dichtern und Gefangbüchern 
gezogen. 1787. igo S. 8- (8 gr.)

Dafs jemand ein guter Liederfammler und 
doch dabey ein fehr mittelmäfsiger Dichter feyn 
könne, erhellt aus diefem Buche ganz offenbar. 
Letzters aus der Zufchrift des Herausgebers Hn. 
IVI. Richters: elfteres aus der Sammlung felbft, 
die allerdings ihren Werth hat. Sie bpfteht aus 
zwey Theilen: davon der erfte bereits 1774 er- 
fchienen, und 1787 mit dem zweyten Theil, und 
einem neuen Titelblatt vermehrt worden ift.

Wien, b. Edlen v. Kurzbek: fjofeph Schnel
lers, Dompredigers in Wien, Predigten auf 
alle Sonntage des ßahrs. Theil I. 628 S. Th. 
II. 536 S. Th. III. 616 S. gr. g. 1787- (3 
Rthlr. 12 gr.)

Bamberg u. Würzburg, b. Göbhardt: Va
lentin Wilms, ehemaligen Pfarrers in Alten- 
banz, katechetifcher Unterricht auf der Kan
zel, zur Erklärung des buchß üblichen Ver- 
fiandes der Evangelien im ganzen ^ahre. 
Band I. 478 S. B- IL 55o S. 8- 1787. (1 RthL 
8 gr. )

Die Befchreibung des allgemeinen Gerichts
tags in N. 1. Pred.^ 1., nach welcher der Verf. 
von der ganzen Welt zuletzt nichts weiter, als 
einen grofsen Haufen von Staub und Jfche, als 
den traurigen Ueberreft des grofsen Weltgebäu. 

des. 
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des, und in der Luft das glänzende Kreuz, als 
Siegesfahne fchwebend, vor ßch fiehL erweckte 
bey dem Rec. anfangs freylich kein allzugünfti- 
ges Urtheil von diefer Predigtfammlung. Allein 
ungerecht würde er den Verf. gerichtet haben, 
wenn er bey diefer einzigen Predigt fogleich lie
hen geblieben wäre, und über fein Buch frilch 
weg den Stab gebrochen hätte. Denn bey nä
herer Prüfung zeigte es lieh gar bald, dafs felbi- 
ges, einige folcher Flecken abgerechnet, auf die 
man hin und wieder ftöfst, — im Ganzen ge
nommen wegen feiner Gemeinnützigkeit Em
pfehlung, und der Verf. vor vielen feiner geift- 
lichen Mitbrüder einen Vorzug verdiene. _ Die 
gewählten Materien, <z. hl. von genauer Erfül
lung der Standespflicht; von der Pnicht zu arbei
ten und ihrem füfsen Lohne; von dem häusli
chen Leben einer chriftiichen Familie, nach dem 
Beyfpiele der Familie Chriiti; von dem Ueltle- 
ben eines Chriften; von denpflienten derMenfch- 
lichkeit U. f. w.) lind gröistentheils gemeinnü
tzig, aus dem gemeinen Leben und dem fittli- 
chen Menfchenbildungsgefchättte entlehnt, und 
darauf gut angewendet. Die Ausluhrung ift 
durchaus praktjfch; und wenn auch nicht alle
mal vollftändig, doch meift befriedigend: ja in 
einzeln Stellen, z. E. bey derEimchärtung einer 
guten Rinderzucht S. 73, fogar vortrefflich. Un
billig würde es daher feyn, wenn man, bey dem 
vielen überwiegenden Guten, das, was man et
wa in Ansehung des Banes der Predigt fehler
haft findet, oder die nicht feiten vorkommenden 
Provinzialismen in der Sprache, z. E. auf etwas 
vergeßen, mit einem Spraca halten, oder die Ei
genheiten feines kirchlichen Glaubens, mit der 
äufserften Schärfe rügen wollte. - Ein glei
ches Urtheil mufs Rec. aucn üoer N. 2 fällen. 
Hr. W. besitzt vor vielen eine eigne Gäbe der 
Deutlichkeit; und obgleich in leinen Erklärun
gen der Evangelien eben nichts neues ift, io be- 
ftimmt und erklärt er dennoch vielfältig ganz 
gut ihren wahren Sinn: auch gelten die daraus 
gezogenen Lehren recht fichtbarli h. aut die Be
förderung eines thätigen Chriftenthums. Nur ift 
zu bedauern , dafs er bisweilen gar zu fteif an 
die ungegründeten Ueberlieferungen feiner Kir
che glaubt, und fich dadurch verleiten läfst, 
das Gute wieder nieder zu reifsen, was er durch 
Hülfe feines fchlichten Menfchenverftandes vor
her aufgebauet hatte. Zum Beweis ein einziges 
Beyfpiel: S. 243 ermahnt er feine Lefer, dafs fie 
auf ihre guten Werke kein vermejfenes Vertrauen 
fetzen, noch lieh auf den äufserlichen Gottes- 
dienft verlaßen füllten: und S. 282 verfichert er 
fie nicht nur, dafs die 40tägige haften von den 
Apoßeln verordnet worden, fondern er fodert 
fie auch deswegen darzu auf, damit fie dadurch 
Gott verföhnen, und f ür ihre Sunden damit ge
nug thun mochten u, d. gl.

17 S 8* 406

Dresden, b. Gerlach: Predigten-Uber die ze
hen Gebote und einige andere Tugendfpritche 
der heil. Schrift, von M. Carl Friedr. Loh- 
dius, Bacc. der Theol.’ u. DiaConus an der 
Kreuzkirche in Dresden. 1787« 556 S. ß. 
(1 Hthlr. g gr.)

Stendal, b. Franzen u. Grofse: IKilh. Heinr. 
Frid. Seehafe Predigten zur Lrbauung. 
Fermehrte Ausgabe. 1787. 254 S. 8« U2 
gr.)
Hr. L. , N. 1., ift freylich fo fcharflichtig 

nicht, als noch manche unferer Katcchismusfe- 
her find, welche die zehen mofaifche Gebote für 
den Inbegriff der ganzen Sittenlehre halten, und 
darinn die beftimmteften Befehle zu allen chrift
iichen Tugenden und Pflichten zu finden glau
ben. Allein bey dem allen liefert er dennööh 
recht gute Mufter zweckmäfsiger chriftlicher Ka
techismuspredigten , die in allem Betracht einar 
Empfehlung würdig find. Die richtige Beftim- 
mung des wahren Sinns der mofaifchcn Staats- 
grundgefetze, ihre deutlich gezeigte Anwend
barkeit auf die Bekenner des Chriftenthums, und 
der lichtvolle, populäre Vortrag, wodurch der 
Verf. auf den Verftand und den Willen feines 
gemifchten Auditoriums gleich ftark wirkt, find 
Tugenden, die Niemand , der diefe Predigten 
liefet, überfehen wird. Zugleich benutzt er die 
dabey fich anbietenue Gelegenheit, den gemei
nen Mann über verfchiedene Sachen zu belehren, 
die mit dem Inhalte der zehen Gebote in Ver
bindung ftehn, und deren Belehrung, wTenn fie, 
fo wie hier, mit der nöthigen Verficht gefchieht, 
felbft dem gemeinen Chriften in unfern Tagen 
immer mehr und mehr unentbehrlicher wird. Z. 
B. In welchen Fallen iß es denn erlaubt und 
Pßicht, den andern zu tödten ? Es beftimmt die 
drey gewöhnlichen Fälle: 1) Wenn Obrigkeiten 
gerechte Lebensftrafe an Verbrechern vollziehn ; 
Ganz ftimmen wir ihm bey, wenn er fagt: 
„dem Religionslehrer kommt es nicht zu, be- 
ftimmen zu wollen, welche Arten von Beftraftm- 
gen dem gemeinen Beften am zuträglichften.find; 
ihm ifts vielmehr Pflicht, zu zeigen, dafs die ein
mal im Staate gegebenen Gefetze und gemachten 
Einrichtungen weder der Religion noch dem 
göttlichen Gefetze zuwider feyn.“ 2) Bey der 
unvermeidlichen Nothwehr gegen einen Mörder; 
3) Auf Befehl der Obern im Kriege: welche bei
de Fälle gleichfalls recht gut abgehandelt wor
den. Vom Selbßmord und andern Verfündigun- 
gen des Menfchen an feinem eigenen Leben. 
Kon der nöthigen Verbindung der Aufrichtigkeit 
mit der chrißhchen Klugheit, Bey diefen und 
einigen andern Predigten hat er befonders darzu 
ausgewählte Stellen der heil. Schrift zu Grunde 
gelegt. — Hr. S., N. 2., hat feine i7o4 heraus- 
gegebenen Predigten jetzt mit zwey neuen ver-- 
mehrt: „über das ehliche Leben unter Chrißen:

£ e e 3 und
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und über die Freudigkeit eines guten Gewiffens, 
indem man von andern übel beurtheilt wird. Al

lein Rec. hat weder in der einen, noch in der 
andern etwas Vorzügliches finden können.

LITERARISCHE NACHRICHTEN.

Oeffentliche Anstalten. Den jpften April feyerte 
die literarifche Gefellfchaft in Halberfladt ein patrioti- 
fches Feil, und hielt 'zurrt hundertjährigen Gedachtnifs 
des grofsen hurfürften , der am 2yften Apr. ioi>8 ftarb, 
eine oßentliche fierfammlung. Aiffiatt der fonft ge
wöhnlichen zwey, höchitens drey Vorlefungen, hatte 
fich die Gefellfchaft um der Feierlichkeit des Tages wil
len diesmal auf fechs profaifche Vorlefungen und drey 
Gedichte ansgebreitet, die zufanunen folgende Reiheaus
machten. — Hr. Doctor Kramer^ zum Prolog des feixes, 
empfahl das Andenken an gröfse deutfehe öiänner zur 
Krweckung der Vaterlandsliebe. — Hr. Hector Fifcher 
luchte, in einer voliliändigen Lobrede, den ganzen Cha
rakter Friedrich Wilhelms aus feiner Gefchichte zu ent
wickeln. — Herr Conjiftorialrath Streithorfi hatte infon- 
derheit noch mehrere Züge von der Güte feines Herzens 
gefammeit. — Herr Hihndrichvon Kleifi befang meinem 
Hymnus feinen kriegerifchen Ruhm. — Herr Kämmt*  
directur Eichholz gieng die von Ihm öder auf Ihn ge- 
fchlagene .Münzen durch. — Hr. Regierungsfecretar Stu
benrauch hellte zwilchen Ihm und den übrigen deutfchen 
und Europäischen Regenten feiner Zeit eine Verglei
chung an. — Herr AJßjtenzvath Eucunus endlich han
delte von feinen Verdienften um unfer Fürftenthum. — 
Den Befchlufs der Vorlefungen machten zwey Gedichte, 
in deren ertlen Herr Regiftrator Schwarz Friedrich Wil- 
helm’s thatenvolles Leben, im .andern Hr. Canonicas 
(Heim Seine Unfterblichkeit befang. Die ganze Feyer- 
lichkeit endigte fich mit einem feyerlichen TeDeum, unter 
Trompeten und Pauken, dafs die ganze Gefellfchaft mit
fang, welches auf diefe Gelegenheit verfertigt und vorher 
unter die fämtlichen Zuhörer ausgetheilt worden war. Die 
Gefellfchaft hatte das Vergnügen, ihren Patriotismus mit 
Beyfall aufgenommen zu fehn; vorzüglich aber das Glück, 
einen grofsen Nachkommen jenes bewunderswürdi- 
gen Fürften in der Perfon des regierenden Herzogs von 
Braunfchweig bey diefer Feyer in ihrer Mitte zu fehn. 
Die Vorlefungen werden gedruckt, und, wo möglich 
mit dem Bild des grofsen Kurfürften , von D. Berger ge- 
ftochen , verfchönert werden. El. ß. Halberjtadt den gten 
ßlay 1/88.

Kleine medic. Schriften. Neifs, ged. b. Schlä
gel, Abhandlung über die hochfinothige Kenntn fs der 
Gejundi.eitspflege, von Anton ßaxh der A. D. »78?- 46 S. 
g. Kürze ilt oft der Charakter der Meifterwerke, zu
weilen aber auch der Dürftigkeit und Gedankenarmuth. 
Letzteres möchte wohl hier der Fall feyn. Wenn des 
Vf. Vorfchriften blofs nur alltäglich wären , fo würden 
wir nichts dagegen haben ; denn wer wollte in einer Diae- 
tetik lauter neue Gedanken erwarten oder federnd Aber 
fo lind Hrn. As. Gefundheitsregeln auch äufserft unbe- 
ftinimt und fchwankend, unnütz dem Arzte, der lie 
überall beffer finden kann , unbrauchbar und unverltänd- 
lich dem Kichtarzt, weil fie überall Begriffe, welche 
diefer nicht hat, zur richtigen Anwendung vorausfetzen. 
Fall füllte man glauben , Hr. B. kenne keine andern 
Krankheitsurfachen, als Erfchlaffung und Zuiammenzie- 
hung, denn falt überall warnt er nur vor diefen. Von 
feiner btärke im Beweifen führen wir nur folgende Pro
ben an. S. 9. Gleich anfangs. ,,üie Luft hat einen 
eben fo Harken ■ vielleicht einen noch weit fiärkern Ein-

. „flufs auf uns, als das Wafler auf die Fifche hat. Wer 
„da weifs ,. wie weit fich diefes letztere erftrecke, und 
„wem bekannt ift, dafs es Leute mit fo feinen Zungen 
„giebt, dafs fie aus dem Gefchmack eines Bilches nicht 
„nur den Flufs, fondern auch den Ort des Flußes, wo 
„er gefangen worden, anzeigen können, der wird leicht 
„merken, — dafs es keinesweges einerley fey , ob ein 
„Menfch diefer oder einer andern Luft gemelkt.“ S. 
55. „Es ilt ausgemacht, dafs die Nacbtluft nicht fo ge- 
„fund ift, wie die am Tage, und dafs fchwächliche Per- 
„fonen den Linliufs der Luft des Abends mehr empfin- 
„den als des Morgens. Da wir’nun, fo lange wir ichla- 
„fen, in einen fehr kleinen 'lheil der Atmofphäie einge» 
„gefchloffen find , den wir noch dazu durch unfre Aus- 
„dünftungen verderben, fo mufs man — dem schlafe 
„diejenige z.eit widmen , da die Luft am wenigften ge- 
„f’ind ift , und diejenige / eit, da uns das Eülziehen einer 
„minder gefunden Luft Schädlicher feyn würde. Folg- 
„lich — mufs man fich bey guter Zeit niederlegen, und 
„früh wieder auffteheo.“ Richtig; gleichwie der Lowe 
ein grimmig 1 hier ift, alfo etc.

. ......

Vermischte Anz. Hr. Prof. Reif inlngolftadthatde« 
'umftändlichen Hergang der bekannten Danzerifciien. 
Streitfache öffentlich bekannt gemacht ; und diefes zu 
thun, hatte er noch einen befondern Grund, da P. Dan
zer eine beleidigende nritik der Reiflichen Moraltheolo
gie in die oberdeutsche Literaturzeituug einrücken taf
fen. Reif’s bciuiltchen führt den Aitel; Meine Ferunt- 
wortung gegen H irz - und Salzburger Kritik. Gefchriebeji 
von 1'. Aemilian Reifete. Ingolitadt 1788. l\ach den- 
felben find die Propoßtiones P. Dunzeri a fiacultate tnea- 
logica Sahsburgenji cum doctrina cutholica collatae, die 
wir zum letzten Unterricht für unfre Lefer über diefe 
Bache noch hei fetzen wollen, folgende, 1. ßunzeri do- 
ctrina. Eibri ß loo. pag. 4.16. etc. ßanzerus virtutis 
chnjtianae , uti et virtutum theologicarum genejin etc. re- 
petit ab inßitutione , repraejentatione, meaitatione etc. ex- 
ciufo gratiae Jüpematuralis praejidio. Contrariam Danzero 
ecciepae cath. doctrtnam uftendit facultas theol. Sulisb. a) 
ex epß. ER. concil. Curthaginenf. ad Innocent. 1. apud 
ßaraum. Collect. tom. i.pug. 2014. b) Ex S. ziug. E. 
1. de grat. Chrß. cap. 11. et 111. cj Ex Concil. Milevt. 
Can. HL apud Hurduin. L. x. pag. 1218. aut typi mendb 
correcto pag. 2018. d. ) Ex Concil. 1 rident. Can. 111. 
Sefj. I' L de eJuftificat.— 11. Doctrina Dunzeri. In Scho
ll ad locum Jupra notatum Danzerus genepn virtutum theo- 
loguarum Jpecuiattonem metaphyjicum et Jcholae opinionern 
vocat xi t Voctrina eccl^iae , non Jcholae opmio etc. colli- 
gitur ex antea aliegat s. Eid. etiam S. Auguftinus E. 1R 
de peccat. meritis etc. cap. ig et 19. üe Jpiritu et
literu c. 2'j. HL Doctrina Dunzeri. Sugillut Dunzerus 
in cituto Schoho theologos, quod virtutes theologicas in 
et per baptifmum , tanquam Fehiculum, infundi doceant 
etc. Quid autem Concilium 1 rident. docet aj in Frooemio 
feß. / 1. de ffujiificat i d) Quid cap. J'U. Quid fit ^utiiß- 
catio et quae ejus caufae e) Quid Can. y. de ^ujtißcauo- 
ne? 1F. Doctrina Danzeri. yp. p, 408. in fine, aperte 
docetur , ejjentiam gratiae janctificantis conjiftere in Javore 
Del etc. aperte repugnat Canoni XL Concil. trident. 
de ffujtificatione. A. ß. Ingoljiadt den 5 Apr. 1788.
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NATURGESCHICHTE.

Halifax und London, bey White u. Sohn, 
Wallis, Johnfon: Filices Brittannicae j an 
Hißory of the Britifh proper Ferns. With 
plain and accurate defcriptions, and new 
figures of all Species and Varieties, taken 
from an immediate and careful Infpection 
of the Plants in their Natural State, and en- 
graved on Thirty-one Copper - Plates, with 
the particular Places noted where each Spe
cies was latelygathered, andare at thisTime 
growing in the North of England, or on 
the Mountains of Wales. By Janies Bolton. 
Gr. 4. 59 S. mit 3, S. Regifter und 16 S. Einl. 
(13 Sh. Illuminirt 1 L. 7 Sh.)

Was der nach englifcher Mode weitläuftige 
Titel angibl, hat der H. Vf. in diefem Werk 

auch pünktlich geleiftet, weder darüber noch 
darunter. Er befchreibt 29 Arten der Farn
kräuter, aus Wallis und den nördlichen Ge
genden von England, welche auf 31 Kupferta
feln in Abbildung vorgelegt werden. Diefe find 
nun das Ophio g lo ffu m vulgatum, 0 fm unda 
lunaria, regalis, fpicans, crifpa. Acroßic h u in 
feptentrionale, ilvenfe. Pt eris aquilina. Afple~ 
nium fcolopendrum, ceterach, trichomenes, vi- 
ride, marinum, rutamuraria, adiantum nigrum. 
Polipodium (Poly podium) vulgare, Ion- 
chitis, phegopteris, fontanum, thelipteris, crißa- 
ium, filixmas, filixfemina, aculeatuni, fragile, 
dryopteris. Adiantu m capillus veneris. T r i~ 
cli omanes pyxiferum, tunbrigenfe. Man wird 
fich über diefe kleine Anzahl, welche doch nach 
den angezeigten Gattungen für vollftändig ange
geben worden, verwundern, da in Deutschland 
und befonders in der Schweiz deren weit mehre
re find. Gehen uns auch etwa ein paar Arten ab, 
fo ift die Anzahl der dort fehlenden um fo grö- 
fser, und auch jene haben verfchiedene Gegen
den unfers Welttheils , befonders Seeufer ge
mein. Der Botaniker findet alfo für feinen 
Hunger nach neuen Entdeckungen hier eine fehr 
kümmerliche Nahrung. Doch ift das Verdienft 
des Herrn Verf. unverkennbar, nach möglich- 
ften Fleifs diefe Pflanzenfamilie feines Vaterlan-
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des gefammelt und bearbeitet zu haben, und er 
kann fich die grofsmüthige Unterftützung feiner 
Landsleute verfprechen, da denn, nach ßefchaf- 
fenheit der Aufnahme diefes Werks, welches 
der Vf. auf eigene Koften übernommen hat, 
auch der zweyte Theil erfcheinen foll. Er ge
denkt nach diefer Maafsgabe dann die Gattun
gen des Equifetum, die Pilularia und IfoetesF 
welche hier fehlen und vielleicht, wie Rec. nicht 
zweifelt, auch mehrere Ergänzungen, beyzubrin
gen. Im Syftem ift er dem Ritter Linne gefolgt, 
doch nur im Bezug auf die altern Genera und 
Species plantarum. Die zwölfte Ausgabe deflen 
S. N. fo wie die XIII., in welchen beiden doch 
auch bey diefen Pflanzenarten verfchiedenes er
gänzt und berichtiget worden, find gänzlich un
erwähnt geblieben. Von andern Schriftftellern 
hat der V£ die bekannteften angezeigt, von 
denen er glaubte, dafs fie in den Händen eines 
jeden Pflanzenkundigen wären. Lightfoot Flora 
fcoc. Hudfon Flora ang. Gerard Herbae und 
Parkifon Herbae. Es ift zu beklagen, dafs 
Engländern, es fey aus Vorurtheil, oder aus Man
gel der Sprachkenntnifs die Schriften der Deut
fchen fo fehr verborgen geblieben und vielleicht 
auf Jahrhunderte bleiben werden. So hätte der 
Vf. verfchiedene der neueren Entdeckungen, in 
Rückficht der Befruchtungswerkzeuge, da das
jenige, was er anführt, längftens bekannt ift, 
nothwendig erwähnen müßen, wenn er von die
fen Schriften einige Nachricht gehabt hätte. 
Nicht minder würde er auf gleiche Art, gewiße 
Species als für England allein einheimifch, nicht 
haben angeben können, da ihre anderwärtigen 
Wohnplätze von andern Schriftftellern auch ganz 
zuverläffig beftimmt worden. Die Zeichnungen 
haben den Vorzug, dafs der Vf. fie felbft ge- 
fertiget, indem der Kenner auf das Wefentliche 
mehr feinen Fleifs verwendet, als der unwiflen- 
de Künftler auf das Zufällige oder die fonft ent
behrliche Verfchönerung. Der Umrifs ift m’tmög- 
ligfter Sorgfalt angegeben, und man wird nach 
diefem keine Art verkennen. Nur könnte noch 
erfodert werden, die Fructificationsgefäfse ver- 
gröfsert befonders vorzuftellen, auf welche über
haupt zu wenig Rückficht genommen ift. Die 
Befchreibungen, bey einer jeden Art zwey, wenn

F * * gleich 
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gleich nicht immer Voile Seiten zeigen die Kenn
zeichen der Wurzel, des Wedels, der Blätter, 
der Blüten oder fonft der lappenförmigen Ein- 
fchnitte an. Die W'orte der gemeßenen Linnei
fchen Kunftfprache, frons^ pinna, pinnula, 
werden durch firfi leaf, fecond leaf und third 
Leaf überfetzt, hier befitzt der Deutfche gröfsern 
Reichthum der Kunftfprache. Diefe Theile find 
auf der erften Tafel zur Erläuterung vorge- 
ftellt worden. Nach der zweyten Tafel werden 
Heben Abänderungen eben fo vieler Arten ange
geben. So findet fichz. B. unter N. i. ein Ophio- 
gloflum vulgatum mit drey Aehren abgebildet, 
und unter N. 5, das Polypodium cambricum, 
welches fchon Hudfon für eine Varietät des Po
lypodium vulgare angenommen. Doch find die 
Abweichungenfehr beträchtlich, und es ift im
merhin bedenklich, da dergleichen Veränderun
gen an andern Orten nicht vorkommen. DerVfi 
hat dabey eine andere angebliche Abänderung 
eben diefer Pflanze beygebracht, wo die Blätt
chen (folioia) durchaus lappenförmige Einfchnitte 
haben, aber fonft fehr erhebliche Abweichun
gen ergiebt. In der Befchreibung werden ferner 
die Saamengefäfse, jedoch meiftens nur nach 
ihrer Lage, als dem Gattungsunterfchied, be
merkt. Im übrigen wird die Jahrszeit, der Ort, 
und die Art des Wachsthums, ’fo wie auch das 
Abweichende, wenigftens bey einigen genau 
angegeben. Inder vorgefetzten Einleitung giebt 
der Hr.. Vf. eine ausführliche Erklärung der vor- 
ziiglichften Theile diefer Pflanzen, und beftimmt 
ihre Eintheilungen nach den Gattungen, Arten 
und Varietäten. Die Linneifchen Gattungskenn
zeichen, nach der Lage und Ordnung der Fructi- 
fication diefer Gewächfe, wenn fie auch der 
Verf. getreulich angezeigt, und felbft diefe Ein- 
theilung zur Zeit für die befte und natürlichfte 
erklärt, hält er dennoch für allzufchwankend 
und mangelhaft. Noch hat aber keiner etwas 
befleres geliefert. Verbeflerungen wird jeder 
Kenner mit Dank verehren. Hier aber trifft der 
Tadel diefen grofsen Mann, der troz aller, die 
fich auf feine Schultern fchwingen, aufalle Zeiten 
mit Ehrfurcht wird genannt werden, im minde- 
ßennicht. So wirdz. B. erwähnt, dafs das^/p/e- 
«ü/w,nach den Linneifchen Kennzeichen,feine Saa
mengefäfse in Linien muffe geordnet haben; allein 
bey der Reife derfelben zögen fie fich in die Breite, 
u. füllten die ganze Fläche der untern Seite aus. 
Ferner habe das Acroflichum den für wefentlich 
angegebenen Character, dafs die ganze untere 
Seite mit Saamen bedeckt ift, bey dem Acroft. 
jlvenfe aber zeigten fich gerundete Punkte auf 
dem Rücken eines jeden lobus, und bey dem 
Acroft. feptentrionale wären diefeTheile, fo lan
ge fie noch unreif find, in kurze Linien geord
net, fo nach miifste erfteres zugleich ein Poly
podium, jenes aber in feiner Jugend ein Afple- 
nium feyn. Allein diefe Kryptogamiften machen 
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einmal eine Ausnahme, und man hat keinen 
mehr paffenden Gattungsunterfchied erfinden 
können. Hier find Blüten und Früchte auf eine 
kaum unterfcheidende Art mit einander vereint. 
Waren uns andere Pflanzen nach den verfchie- 
denen Zeiten ihrer Blüten, Früchte und der ab
gefallenen Blätter, nicht genugfam bekannt 
fo wäre es unmöglich, fie nach einzelnen Ver
änderungen alleine zu unterfcheiden. So würde 
der Apfelbaum in feiner Blüte fo wohl, als bey 
den Früchten und dem entfallenen Laub, nach 
einem oder den andern Character, nicht die nem- 
liche Art zu erkennen geben. Veränderungen, 
die bey diefen Kryptogamiften gleichfalls vorhan
den find, aber nicht in einer eben fo fehr auf
fallenden Verfchiedenheit fich zeigen Hiernächft 
find die Fructificationstheile bey jeder Gattung 
wefentlich verfchieden, und es hätte der Mühe 
gelohnt, wie hier vorzüglich gefordert wird, fie 
kenntlich anzugeben. Man wird auch leicht das 
Alter, nach den Jahreszeiten, bey diefen Pflan
zen unterfcheiden können, und es kommt nicht 
darauf an, in wie fern fich dann die Fructifica- 
tionen verändern, da dergleichen u. ganz ähnliche 
Umftände bey jeder Art ftatt finden, und wir 
fonft alle Unterfcheidungskennzeichen aufgeben 
müfsten. Bey Erwähnung des Nutzens der Farn
kräuter und des bekannten Gebrauchs der
felben zur Afche, zur Seife und zur Verferti
gung des Glafes, rühmt der Vf. folche noch vor
züglich zum Dünger, wenn fie anders in Wal
dungen häufig genug vorräthig find. Sie wer
den mit grünenden Blättern abgefchnitten , mit 
einem Drittel Kühmift vermengt, in Haufen zu- 
fammen gelegt, zurFäulnifs gebracht, und dann 
gewöhnlich für Gärten und Felder verwendet,

GESCHICHTE.

Sorau, b. Winkler: Handbuch der Branden- 
burgifchen Gefchichte, von Gottfried Trau
gott Gallus, Konrector an der Stadtfchule 
zu Kroflen. Erfter Band. 1787. ^9 Bog. 8. 
(18 gr.)

In dem gegenwärtigen fchreibfeligen Zeitalter, 
wo jeder, der fich nur einigermafsen fühlt, die 
Feder ergreift, und Büchermacher wird, ift es 
eine feltene Erfcheinung, und macht dem Lite- 
rator doppelt^ Freude, wenn er unter dem 6000 
Mann ftarken deutfchen Schriftftellerheer einen 
Kopf erblickt, der, ohne Autorkitzel, befcheiden 
im Hintergründe ftehen bleibt, ob er gleich 
Kräfte genug befäfse, fich hervorzudrängen, und 
in den vordem Gliedern mit Ehren zu ftehen. 
Ein folcher Kopf ift Hr. G. Längft fchon härt’ 
er das gelehrte Deutfchland verftärken können; 
das fieht man an diefer Arbeit; fie ift nicht die 
Geburt eines Anfängers: und doch ertönt jetzt 
fein Jiame zum erftenmal bey der Mufterung 
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jetztlebender Schriftfteller. Und wenn wir nun vol
lends unfern Lefern fagen, dafs diefer Mann, 
felbft bey diefer Fähigkeit, noch gefchwiegen 
haben würde, wenn er nicht durch diefes Ge- 
fchäft einer würdigen Schlefifchen Familie, die 
ohne ihr Verfchulden unter einem gewißen Druck 
feufzet, Unterftiitzung fchaffen wollte; fo wer
den fie ihn noch mehr lieb gewinnen, fein Buch 
defto hoher fchätzen, und durch deflen häufigen 
Ankauf feine menfchenfreundliche Abficht be
fördern helfen. Gleich die Vorrede ift in einem 
edlen Stil gefchrieben. Der Verf. bedauret mit 
Recht, dafs die vaccrländifche Gefchichte, mit 
welcher billig der hiftorifche Curfus eröffnet wer
den follte, noch fo wenig, befonders in den 
Schulen der mittlern und kleinen Städte, ein Ge- 
genftand des öffentlichen Unterrichts ift. Eine 
genauere Kenntnifs derfelben, meynt er, würde 
gewifs einen wohlthätigern Einfluis in die Glück
seligkeit des künftigen Bürgers und Handwer
kers haben, als aller jener gelehrte und unge
lehrte Wuft, womit der Verftand der Zöglinge 
in den Bürgerfchulen irre geleitet, ftatt Wahrheit 
mit Irrhum, ftatt Aufklärung mit Finfternifs er
füllet, und wodurch das Herz nicht gebelfert 
wird. Noch ift kein geniefsbares Handbuch der 
an interelfanten Begebenheiten fo reichen Bran- 
denburgifchen Gefchichte für den Dilettanten 
da, keine Vorbereitung für Lehrer und Jünglin
ge zur Erleichterung, zur Aufmunterung, zum 
weitern Eortftudiren in der Gefchichte. Diefem 
Bdangel alfo will Hr. G. abhelfen. Die bekannte 
Brandenburgifche Gefchichte des Hn. Feldpredi
gers Mörfchel leiftet dies nicht, weil er einen 
andern Zweck hat; und, fetzen wir hinzu, weil 
er auch die ächte hiftorifche Darftellungsgabe 
nicht in dem Grade befitzt, wie Hr. Gallus. Sei
ner Abficht gemäfs erzählt er nur diejenigen Ver
änderungen des Brandenburgifchen Staats, die 
dem Liebhaber- zu wilfen nöthig find, die zur 
Ueberficht des Ganzen erfodert werden, die zur 
Unterhaltung des Geiftes, oder zur Nahrung für 
das Herz befonders gefchickt zu feyn fcheinen, 
die die Luft, in der Gefchichte des Vaterlandes 
weiter zu forfchen, erwecken, beleben, vermeh
ren können. Es verfteht fich alfo von felbft, 
dafs man hier keine neuen Entdeckungen und 
Bereicherungen der Brandenburgifchen Gefchich
te zu erwarten habe. Aber die fchon vorhande
nen und kritifchgeprüften Begebenheiten findet 
man trefflich erzählt. Doch durfte wohl dem Vf. 
nicht alles bekannt feyn, was der Forfcher Ger- 
cken aus tiefen diplomatifchen Schachten zu Ta
ge gefördert hat. Zu wünfchen wär’ auch.^dafs 
er, wenigftens im Allgemeinen, die Schriftftel- 
ler’, denen er hauptfächlich folget, angeführt 
hätte.

Hr. G. hat die ganze Brandenburg!fche Ge
fchichte unter gewiße Ilaupttheile gebracht, und 
diefe wieder in dbfehnitte vertheilt. In diefem 
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erften Bande liefert er den erften Haupttheil, 
der die ältefte Gefchichte der Mark bis auf Al
brecht den Bären enthält, in drey Abfchnitten, 
und vom zweyten Haupttheil, der bis zur Regie
rung des Hohenzollerifchen Haufes fortläuft, den 
erften Abfchnitt, der bis zur Erlöfchung des 
ganzen markgräflichen Anhaltifchen Haufes oder 
bis zum Jahr 1320 geht. Das übrige foll in zwey 
Bänden vorgetragen werden.

Von den Sennonen und Longobarden, den 
älteften Bewohnern der Mark, deren die Gefchich
te erwähnt, bringt der Verf. das bey, was Taci- 
tus von den alten Deutfchen überhaupt erzählt: 
jedoch nicht zu weitläufig. Defto mehr von den 
Wenden, weil diefe die wahren erften Stammvä
ter der Brandenburger find. Hr. G. nimmt fich 
ihrer mit vieler Wärme an, und fchilt ihre Un
terdrücker. ,,Diefe als fo rauh verfchrieene Na- 
„tion,“ heifst es S. 57, „hat die deutfchen Völ- 
„ker an Cultur, wo nicht übertroffen, doch aucn 
„nicht weit vor fich gelaßen.“ Er verfchweigt. 
und entfchuldigt deswegen doch nicht ihre 
fchlimmen Eigenfchaften. Im dritten xAbfchnitte,. 
wo er die Gefchichte der Mark unter den Mark
grafen bis auf Albrecht den Bären vorn’ägt, er
wähnt er erft der ungewißen Markgrafen der 
Nordmark, und dann der gewißen, nemlich: 
Dietrich, Luther und Werner von Walbeck,. 
Bernhard 1 u. 2, Wilhelm. Es folgen hierauf 
die Markgrafen von Stade und Soltwedel; und 
dann Albrecht der Bär mit feinen Nachfolgern. 
Schön wird S. 174 u. ff. erzählt, wie Albrecht 
Niederländer — die zweyte KlaßeTcn Ahnher
ren der Brandenburger — zur Bevölkerung der 
Mark herbeyzog. Rec. war erft Willens, diefe 
Steile zur Probe mitzutheilen: erwählt aber doch, 
lieber eine mtereflhntere von dem 130g geftor- 
benen Markgrafen, Otto dem ^ten, mit dem Pfei
le S. 247 u. iE „Er ift als Held, als Staatsmann, 
„als Landesvater, als Kenner und Befördrer der , 
„Gelehrfamkeit, als eigner Dichter, einer der 
„merkwiirdigften «Fünften unter den Markgrafen 
„des Anhaltifchen Haufes. Seine Tapferkeit, die 
„keine Gefahren fcheute, feine frohe Laune, die 
„bitter fpoctete, feine brüderliche Liebe gegen . 
„die Seinigen, feine ftete Aufmerkf mkeit auf 
„die Erweiterung und Erhaltung feiner Staaten, 
,,feine helle Denkungsart - alles das wird je- . 
„der in den bisher von ihm erzählten Thaten 
,, gefunden haben. Von feiner Sorge für das 
„innre Wohl feiner Länder von feiner Bemü- 
„hung,\Handlung, Gewerbe und Handthierungen 
„zu befördern, zeigen (zeugen) die volkreichen 
„Städte, der blühende Nahrungszuftand, und 
„die fchon einreiflende Ueppigkeit. Dafs er 
„aber ein Freund der Wiflenfchaften, ein Gön- 
„ner der Gelehrten, und felbft ein Liebling der 
„Mufen war, mufs jedem Bewundrung und 
„Staunen einflöfsen, der den Geifteszuftand und
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„die Lebensart der Geiftlichen, des Adels, der 
,,Bürger in jenem Jahrhundert kennt. Die Leh- 
,,rer des Volks waren blinde Führer, waren 
,,feibft die unwiflendften, vorurtheilvoilften 
,,Leute, Feinde der Aufklärung und Kinder der 
,,Finfternifs, fahen die Religion nicht als ein Ge
schenk Gottes an, den Verftand weife, das 
„Herz edel, und die menfchliche Glückfeligkeit 
„allgemein zu machen, fondern betrachteten fie 
„als ein Erwerbungsmittel, ungeheure Schätze 
„zu häufen, als einen Deckmantel, unter dem 
„fie die fchändlichften Ausfchweifungen bege- 
„hen, jede niedere Luft fättigen, jeder thieri- 
„fchen Leidenlchaft ungeftraft fröhnen könnten. 
„Mit der Geige in der Hand eilte der Pfaffe feibft 
„an den erften Fefttagen in die Schenke, in’s 
„Saufgeiag, in den Kreis taumelnder Bauern, 
„fpielte ihnen zum Tanz auf, und nahm an ihren 
„fittenlofen Freuden Theil. Hier plünderte ei- 
„ner die Schätze der Kirchen, brach in der Rei- 
„chernHäufer ein, und raubte gleich dem fcham- 
„lofeften Böfewichte. Dort beging ein andrer 

„ungefcheut Ehebruch und Hurerey, erzeugte 
„Baftard auf Baftard, bezahlte feinem Bifchoff 
„eine Geldbufse, und fo war feine Milfethat zu- 
,,gleich aus dem Schuldbuche des Ewigen ge- 
„lofcht. Der Adel glaubte , was die Kirche zu 
„glauben befahl, hielt Kenntnifle für Entehrung 
„feiner Würde, und Dummheit für einen Vorzug 
„feines Standes, lag auf d -n Landftrafsen, er- 
„richtete Räuberbanden und fiel Wehricfe an, 
„ftreifte in Andrer Gebiet, und iibte fich blofs 
„in Morden, Plündern, Brennen. Der Bürger 
„füllte feinen Kopf mit Wunder-und Mirakelge- 
„fchichten an u. f. w. Alfo war es freylich die 
„feltenfte Erfcheinung, dafs Otto IV. der über- 
„all verbannten Gelehrfaipkeit einen Zufluchts- 
„ort an feinem Hofe verschaffte, dafs er, aufser 
„den Minnefängern oder Liebesdichtern, die 
„noch allein ihr Glück bey andern Ftirften mach- 
„ten, auch Mathematiker, Sternkundige, Kriegs- 
„bauverftändige, Staatsmänner um fich’her ver- 
„ Sammelte.“ Eines feiner Gedichte rückt Hr. 
G. ein S. 252 u. ff.

- LITERARISCHE
Beförderung. An die Stelle des nunmehrigen Con- 

fiftorialraths und Oberdompredigers , Herrn Streithorft's, 
ilt Herr Grahn , bisheriger ältefter Collaborator an hie- 
figer Domfchule , ein Mann von eben fo viel Gefchick- 
lichkeit als Rechtfchaßenheit, von dem Donicapitul wie
der zum zweyten Domprediger ernannt worden. X B. 
Halberftadt, den " May i?88-

ToDESFar.EE. Im Februar d. J. ftarb zu Paris Hr. 
Rigoley de guvigny , Confeiller Honoraire au Parlement 
de Metz.

Den 10 April ftarb zu Heidelberg , Hr. ^oh. Bap- 
tifi Kleber, Weltpriefter, Doctor u. Prof, der Dogmatik 
im 5« Jahre feines Alters.

Den 19 April ftarb ebendafelbA Hr. P. Bartholomaus 
Theißen, Franti Graner - Recollect u. Prof, der H. Schrift.

Den 23 Apr. ftarb zu Wirzburg Hr. Johann Octavius 
Salver, Kurpfülz. Hofrath, Fürftl. Wirzburg. Archivar, 
u. Fürftl. Fuldaifcher Lehnrath.

Kleine naturhist. Schriften. Upjdla: Mufeum 
Naturalium Academiae Upfolienjis. Pars I - V. 17517. 67 
S. 4. Das akademifche Naturalienkabinet in Upfala ift 
jetzt befonders durch die patriotische Freygebigkeit des 
Hn. Prof, und Kitter Thunberg zu einer grofsen Voll
kommenheit gebracht , und, fall möchten wir fagen, rei
cher an neuen Seltenheiten , als irgend ein anders. Der 
verftorbene Renher. Gyllenborg war der erfte, der i. J. 
1744. eine Sammlung dazu Gehenkte, wovon doch jetzt 
fchon vieles durch die Zeit zerftört ift. K. Adolph Frie
drich , der Hofgerichtsratfi Petraeus, der Direktor Grill,

NACHRICHTEN.

A"TYini-’ Hn P? 
Jhunbergs geich. Es find darunter 55 Säugthiere wor
unter viele Seltene , fonft in Schweden nie gefehene, als 
TiAlf remitu larfia ’ MuJ'chu* Pygmaeus, und
Ipn GaZCcTi’ 193 M°SeI’ v'er Schildkrö
ten, 8 Eidechfen, 20 Schlangen, 7 Halbfifche, 82 Fi- 
fche, und fo weiter. Die Sammlung der Infekten ift; 
aulserordentlieh grofs, dazu kommt die herrlichfte und 
grofste Krauterfammlung, eine koftbare Sammlung vorn 
Schnecken , ein koftbares Münzcabinet. Man mufs fich 
wundern, wie der Hr. Prof ohn^ xr .. c .
ohne Unterftützung, auf feinen RmC« b,S e™oSen und 
pandiefelbe zufammenbringen und eH-fte^r-611 “"n 
alle diefe reichen gerammelten Scl,"ue‘^ 
faure Mühe, Befchtrerde und Keilen machten , „„3 "ä 
60 Schranke füllen, hat er jetzt freywillig der vaterlän- 

.fchen Akademie gewidmet. Naturaliencabinette ohne 
richtige und gute Verzeichniffe nutzen dem Publicum 
aber eben fo wenig als grofse Bibliotheken ohne gutein- 
gericnte Catalogen. Lm dies Cabinet alfo allgemein nutz
bar.zui machen , hat der Hr Vf. angefangen, ein fyfte- 
matttches Verzetchnifs der Naturalien, die es enthält 
auszuarbeiten, und folches in verfchiedenen Difput. her^ 
auszugeben, wovon wir fchon unter oben benanntenTi 
tel fünf vor uns haben. Die Namen der Infekten nehl 
men allein 3$ Seiten in gefpaltenen Columnen ein und 
find damit noch nicht zu Ende Ein fo genauer Natur- 
loifd.er und Ivenner, wie der Hr. Prof. Unj I?i 
hier feibft in der ^ode der En^ 
beiierung angebracht, und diefe WiffenC^i^r, ■„ • , 
neuen Gattungen bereichert, die er 
briciusfehen und nicht nach den Linnpir h SC Vden 
chen zu befchreiben für gut gefunden
Verzeichnifs wird, wenn es voilftä., a; • ?aS mze 
forfcher wichtig und nützlich fevn g J^m Mtur- 
aufser Schweden bekannt zu feyny und ver^ient »ach

V
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ALLGEMEINE

LITERATUR-ZEITUNG
Mittwochs, den i8tert May 1788*

erdbeschreib ung.
Greifswald, b e y Rö fe: Schwedif?h Powimer- 

Jch. Staatskunde. Zweyter Theil von T. H. 
Gadebufch, Prof, des Staatsrechts zu Greifs
wald und Mitgl. der Erziehungsgefellfchaft in 
Stokholm. 1788. 371 S. ingr. 8- nebft Bey
lagen und Tabellen. (a Rthlr 12gr.)

^^ngenehm wird gewifs den Freunden derdeut- 

fchen Staatskunde die Vollendung diefes 
Werks feyn, davon der erfte Theil fchon in der 
A.L. Z. 1786 angezeigt worden. Angenehm mufs 
es auch ihnen feyn , aus der Vorrede zu erfehen, 
dafs die bisherige Verzögerung diefes zweyten 
Theils blofs durch Privatbehinderungen des 
Hr. Vf. und nicht durch folche veranlagst fey, die 
von den Obern abgehangen, wie man in einigen Jour
nalen vorgeben wollen. Der erfte Theil diefes Buchs 
liefert die 3 erften Stücke, welche 1) die natürli
che und geograph. Befchreibung des Landes, 2 ) die 
Menfchenzahl, Claflen der Landeseinwohner, Rechte 
jeder Chfle und die fich darauf beziehende Poli- 
zeyverfaffung, und 3) das Staatsrecht enthielten. 
Und diefer zweyte Theil enthält nur die folgen
den Hauptftücke: 4) Land und Stadtwirthfchaft. 
Bey der erften fowohl vorn Acker als Wiefenbau, 
dem künftlichen Futterbau, dem Anbau der Han
delskräuter, dem Gartenbau und der Obftbäume- 
Zucht, den Waldungen, der Viehzucht, Bienen
zucht, Fifcherey u- d. gl., wobey zugleich das, was 
Pommern durch felbige gewinnt, angegeben wird. 
So hat z. E. das Land in den 6 Jahren von 1778 
bis 1783 auswärts abgefetzt, für 570284 Rthlr. 
Waizen, für 712694 Rthlr. Rocken, für 2y3523Rthlr. 
Gerften, für 1,169310 Rthlr. Waltz. 113282 Rthlr. 
Hafer, 152884 Rthlr. Erbfen u.f.w. An Pferden 
find ausgeführt in den 8 Jahren von 1778 bis 1785 
in allen far 77728, an Butter für 12137, an Schwei
nen für 68906, an Wolle für 243,807 Rthlr., an Fi- 
fchen für 4565 Rthlr. Bey der Stadtwirthfchaft wird 
der Mangel blühender Manufacturen und Fabriken 
bemerkt, und die wahrfcheinlichen Urfachen des 
bisherigen Misrathens derfelben angeführt. An ro
hen Produkten undMaterialien zur Verarbeitung fehlt 
eg doch nicht, und wenn gleich nicht zu leugnen

A*  L, Z. 1788' Zweyter Band, 

ift, dafs fie zum Theil nicht von'der beften Be- 
fchaffenheit find; fo müflen fie doch zu etwas brauch
bar feyn, weil fie der Ausländer kauft und verar, 
beitet; zuna. Theil könnten fie durch belfere Cul- 
tur und angewandte Sorgfalt fehr verbeflert wer
den. Die Greifswaldilche Salzfiederey konnte das 
ganze Land hinlänglich mit Salz verforgen. Zum 
Beften derfelben ift auch jetzt das aus England ein
geführte Salz mit einem noch einmal fo hohen Im- 
poft als vorher belegt. Die Mälzerey ift noch im, 
mer die beträchtlichste Fabrike in Schwed. Pom
mern, und nach einem Durchfchnitt von 8 Jahren 
wird jährlich für 194,746 Rthlr, ‘Malz ausgeführt. 
Alle Importen betrugen von 1778 bis 1783 zufam- 
men 2,873607 Rthlr.; alle Exporten 3,613,797 Rthlr, 
und alfo das ganze Total des auswärtigen Handels 
an Importen und Exporten 6,4874O4Rthlr, woran 
5,317389 auf den Seehandel und l,i7Ö,O24aufden 
Landhandel kommen, Die Handelsbilanz ftund ah- 
fo doch in diefen öjahren mit 740,189 Rthlr. zu 
Pommerns Vortheil. Es wird, wie zu vermuthen 
genau angezeigt, mit welchen Ländern und Oer*  
tern Pommern in Handelsverkehr lieht, woher 
und welche Bedürfnifle es daher zieht, und wo
hin und was von feinem Ueberflufs es daher abfetzt. 
Sowohl bey der Stadt - als Landwirthfchaft werden 
zuletzt alle dahin gehörigen Polizeyverfaflungen aus 
den Landesverordnungen, mit Hinweifung auf fel
bige, angeführt, auch ift noch von den Vprfaflun- 
gen inAnfehung der Landftrafsen Brücken, Maafs, 
Ellen, Gewicht, Münze und Poften befonders ge
handelt, Durch die Münzoperation, da 1777111311 
den Umlauf aller nach dem im Lande angenomme
nen Leipziger Fufs ausgeprägten Churfächfifchen, 
Brandenburgifchen, Braunfehweigifchen, undLiine- 
burgifchen vollwichtige Zweydrittelftücke, mit ei
nem Agio von 3 Procent in Summen gegen Zwey- 
grofchenftücke, in einzelnen Stücken aberzu33fsl. 
verftattete , fo dafs folche überall als Landesmün
ze gelten, ift das Land hinlänglich mit Silbergeld 
verfehen. 5 Hauptft. Schul - und Studienverfaifung. 
Sowohl von dem Gymnafium in Stralfund als den 
andern Landesfchulen, befonders aber ausführlich 
von der Univerfität Greifswald, deren Gefchichte, 
Privilegien, Gefetze und Vorfchriften, und die fich 
darauf gründende ganze fowohl Lehreinrichtung,
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als ökonomifche Verfaflung befchrieben ift. Ge
wundert haben wir uns, dafs die dortige Bibliothek 
einen fo fchlechten ganz unbedeutenden Fond hat. 
Doch find in io Jahren aufserordentlich auf folche 
989 Rthlr., auf die anat. Präparate 140, auf Inftru- 
mente 429 Rthlr. verwandt. Die Akademie hat 
fchöne Stipendien. Die Einkünfte der Univerfität 
fliefsen aus dem Ertrage des der Academie von 
rferzog Bogislav XIV gefchenkten Amts Eldena, 
das 29 Ackerw^rke und Dörfer und. 3102 Bewoh
ner hat, einigen Pachten vmd Hebungen aufser 
demfelben, und einigen zufälligen Zuflüßen. Die 
fämmtlichen Einkünfte des J. 1787 betrugen25,988 
Rthlr., ihre Ausgaben dagegen waren 20,307, fo 
dafs alfo ein Ueberfchufs von 5681 Rthlr. bleibt.. 
Die Ausgaben werden doch lange nicht blofs auf 
das Lehrwefen verwandt, denn fo fehen wir aus 
einer Tabelle, dafs in 10 Jahren allein d^ Bauwefen 
3°»777 Rthlr. gekoftet habe. Ein angehängter be- 
fonderer Abfchnitt giebt von dortigen Bibliotheken, 
gelehrten Societäten und Buchdruckereyen Nach
richt. 6 Hauptft. Kirchliche Verfaflung. Nach ei
ner kurzen Gefchichte der Reformation und der 
daraus erfolgten Veränderung in der Kirchenver- 
faflung des Landes wird von der jetzigen kirch
lichen Verfaflung in 6Synoden, und dem Mini- 
fterio zu Stralfund und Greifswald gehandelt. Der 
dortige Generalfupärint. wird vom Landesherrn auf 
vörgehabten Rath und Bedenken derLandftände auf 
die Weife berufen, dafs die Landesregierung dem 
Könige zwey Perfonen in Vorfchlag bringt, die 
Präfentation aberLandftänden vorher mittheilt, und 
ihr Bedenken über die vorgefchlagenen Perfonen 
erfodert, auch auf der Landftände Empfehlung, 
noch wohl eine dritte Perfon dem Vorfchlage hin
zufetzt, woraus dann der König eine wählet. 
Eben fo wird von den Präpofiten und ihren Pflich
ten, den Predigern, deren Berufung und Verforgung, 
den Immunitäten der Prediger und Kirchendiener, 
den Kirchen , Kirchenmatrikeln u. f. w. gehandelt. 
Die Worte des Landesgrundgefetzes, dafs keine an
dere als die Evangelifch Lutherifche im Lande ge
duldet werden foll, fcheihen Rec. wohl nur fo viel 
zu fagen, dafs keine andere ein vollkommenes Öf
fentliches Religionsexercitium haben foll, und kön
nen alfo die neuern Duldungen, als z. E. die Ein
richtung der dortigen katholifchen Million, von 
der wir hier eine Nachricht finden, damit gar wohl 
beftehen. Zuletzt wird auch von den beiden adeli- 
chen Fräuleinklöftern geredet. 7 Hauptft,Gericht
liche Verfaflung, wo Hr. G. von den Niedergerich
ten in den Städten , den Paftoratgerichten auf den 
Lande, den Patrimonialgerichten der Grundbefitzer, 
den Amtsgerichten in den königl. Domanialgütern, 
dem akad. Gericht im Amt Eldena, den Lehnsge- 
richten des Adels über ihre Afterlehnsleute, der
gleichen jetzt nur das einzige gräßliche Haus Putbus 
noch einige hat, dem akad. Gericht, den Holz-, Jagd-, 
Accife -, und Confumtionsgerichten, dem Kriegsge
richte, dem Landvogteygericht auf Rügen, dem
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königl. Gefundheitscollegium, geiftl. Confiftorium, 
bis zum königl. Hofgericht in Greifswald, der Lehns- 
kanzley und königl. Regierung in Stralfund und dem 
königl. Tribunal in Wismar fortgeht. 8 Hauptft. Mili- 
tärifche Verfaflhng. Rühmlich und nachahmenswür
dig ift die von dem Fiirften von Heflenftein, als 
jetzigen Generalftatthalter des Landes, gemachte 
Veranftaltung eines militärifchen Erziehungshaufes, 
wo 50 Knaben und 50 Mädchen, alle Soldaten-Kin
der, gekleidet, unterrichtet und zu nützlichen Ar
beiten angeführt werden. Die Feftung Stralfund 
mufs der Krone und dem Lande fchon ungemein 
viel gekoftet haben, da nicht nur feit- 172T jährlich 
für beftändig 5000 Rthlr.dazuangefchlagen gewefen, 
fondern aufser dem noch von Zeit zu Zeit aufser- 
ordentliche Summen darauf verwandt werden. 9 
Hauptft. Staatsökonomie, wo von den Einkünften 
des Staats fowohl aus dem Domanio und den Re
galien , als aus dem Beytrage der Landeseinwohner, 
den Staatsausgaben und der Verwaltung der Staats
mittel geredet wird. Nachderbeygefügten Bilanz 
betrug die ganze Einnahme v. J. 17C5, zufammen 
230762 Rthlr io| fsl. und die Ausgabe 229059 Rthlr. 
fo dafs der Ueberfchufs alfo nur 1703 Rthlr. 10 $ fsl. 
oder, wie er hernach in einigen-Zufätzen berich
tigt ift, 2733 Rthlr. lofsl. bleibt. 10Hauptft. Ver
hältnifs des Landes gegen Schweden, gegen das 
deutfche Reich, gegen die Nachbaien und gegen 
andere Staaten. Pommern ift dem fchw. Reich nicht 
incorporirt worden , fondern eine felbftändige Pro
vinz geblieben. Zwifchen den Schweden und Pom
mern findet ein gegenfeitiges Indigenatrecht ftatt, 
welches Hr. Prof. Möller in f. Abh. de jure indige- 
natur, 1773 näher beftimmt hat. Pommern ift 
auch noch mit dem deutfchen Reich in feiner Ver
bindung geblieben, wovon der Vf. des ncxus Po*  
meraniaecum. S. R.G. imperio »766(Freyh. v, Nettel*  
bla. ) gehandelt hat. Lange find wegen d«r Beleh
nung am kaif. Hofe Schwierigkeiten gemacht, die 
doch endlich gehoben worden; doch ift nicht öffent
lich bekannt geworden, auf welche Art und Weife? 
Der neuefte kaif. Lehnbrief, von dem hier nichts 
gefagt wird, könnte darüber vielleicht etwas Licht 
geben, Pommern bezahlt an Reichscontingenten 
für einen Römermonat 219Fl. 58 Kr. und an Kam
merzielern 123 Rthlr. 12 j Kr., doch find diefeReichs- 
bürden weder im vorigen Jahrhundert, noch zu An
fang des gegenwärtigen, wegen einer Abrechnung 
mit dem kaif. Hofe und eines Vergleichs von 1707 
würklich bezahlt , fondern den Contribuenten 
im Lande mehrentheils zu gute gerechnet worden. 
Die Eventualhuldigung in Preufs. Pommern, wo
zu Schweden ein Recht hat, und die auch ehedem 
an Schweden gefchehen, hat es bey der neuen 
Landeshuldigung in Preufs. Pommern nicht mit 
eingenommen, man weifs nicht aus was für Urfa
chen. In dem Anhänge gehören die Tabellen in 
der 1 u. 2 Beylage noch zum erften Th.; uns fchei- 
nenfie, fo wie einige andere, in diefem Handbuch 
faft etwas zu fpeciell, und eher in des Hn. Verf.

Pommer
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pömmerfche Sammi. 2ü gehören. Die Beylage III. 
welche die Tabellen zur Beftimmung der pommer- 
fchen Handelsbilanz enthält, ift eine Abh- von der 
Handelsbilanz überhaupt mit Rücklicht auf Pom
mern vorangefetzt, wobey einigen Angaben des Hr. 
v. Beichenbach befcheiden wiederfprochen wird. 
So fetzt Hr. r. R- z, E. den baaren Geldftock in Pom
mern nur zu 400 °oo Rthlr., Hr. G. aber zu 1200,000 
Rthlr., und glaubt, Hr. r. R. habe diefe Summe nur 
fo weit herabgewürdiget, um das traurige Bild völ
lig ausmahlen zu können , das er vom Vaterlan
de und feinen Einwohnern zu entwerfen lieh vor
gefetzt hatte. Die IV u. V Beylage liefern Tabellen 
über die Einnahmen und Ausgaben der Univerfität 
Greifswald und über den Ertrag der Accife und 
Confumtionsfteuem. Die Tabellen find mit vieler 
Sorgfalt und Mühe gemacht-

VERMISCHTE SCHRIFTEN,

Ohne Druckort: Briefe eines Hottentoten über die 
gefittete Welt, a. d. Franz. Utes Pakt. 1788- 
286 S. (i6gr.)

Wenn wir über den erften Transport fchon be
denklich das GeGcht verzogen, fo müßen wir über 
diefen noch entfehiedner den Kopf fchiitteln. Der 
Innhalt des ganzen zweyten Bandes betrifft Hollands 
Unruhen, und fpll die von ihren Patrioten fo fehr 
gerühmte Freyheit in den ungefitteten Auftritten 
des greisen und kleinen Pöbels verfpotten. Hier
durch fällt gleich die erfte nützliche Eigenfchaft 
einer folchen Brieffammlung Mannichfaltigkeit ganz 
hinweg; und auch das, was geliefert wird, hat 
uns gröfstentheils fehr langweilig und alltäglich ge- 
fchienen. Alle hier aufgetifchte Sittenfchildcrung 
befteht in elenden Harlekinaden, armfeeligen Katz- 
balgereyen, und platten, bis zum Ekel wiederhol
ten, Uebertreibungen. Wie fchwachund poflenrei- 
fsermäfsig ift z. B. die Dichtung der Pasquinade 
5. 165, wo der Franzofe mit einem Pflafter im Ge
fleht unter derGeftalt desPaftors von Helvoutfluis 
auftritt.’ Ehe diefer Firlefanz aber noch vorgeht, 
fährt eine Sucht von Lachen in die Menfchen, 
die weit unbegreiflicher noch ift, als jene Influen
za , die 1782 von Rufsland bis nach Philadelphia 
zog- Denn wahrlich, wenn das Ding mit rechten 
gewöhnlichen Naturkräften zugegangen wäre, fo 

17 8 & 421

hätte doch unmöglich das aufgefperrte Maul eines 
Franzofen und das Gefchrey eines dicken Englän
ders eine folche Lach - Epidemie hervorbringen kön
nen, als S. 163 gefchildert wird. — „DerFranzo- 
„fe mufstelaut auslachen ,und wir lachten dann zur 
„Gefellfchaft mit. Die Wache etc. kam hinein, 
„fperrte das Maul weit auf, und lachte am Ende 
„felbft. Der Wirth kam auch mit feinem ganzen' 
„Ha,ufe dazu, und als fie unfre Komoediemerkten, 
»lachten fie ebenfalls. Auf der Strafse blieben die 
„Vorübergehenden ftehen, und lachten', kurz, al- 
.,lenthalben, wo wir hinfahen, gab’s einige, die 
„unfer Lachen vermehrten. Der eine zeigte auf 
„den andern, wollte fprechen und konnte es nicht, 
„fchnitt Geflehter, und fo gings in einem Lacheri 
„fort, bis keiner mehr konnte.“ — Das nennen 
wir doch eine komifche Scene fchildern. Alles hat 
gelacht; aber der Lefer ? — Ja, der dürfte wohl 
über fein weggeworfnes Geld und feine gemifs- 
brauchte Zeit weinen. In Charakterifirung der 
Nationen hat der Vf, vollends etwas gethan. Wenn 
er einen Franzofen und Engländer fchildert, nimmt 
er das ganze Charakteriftifche von ihren Mahlzeiten 
her, woraus er denn endlich S. 189 das herrliche 
Refultat zu ziehen weifs:aer eine frifstneoh, der 
andere halb verfault etc. Aber einen noch origi
nellem Dialekt glaubt er dem Engländer in den 
Mund zu legen, wenn er ihn S-161 folgenderge- 
ftallt fprechen läfst: Habe über den Lärm gefterri 
nicht einmal dran gedacht, zu überlegen, was "wir 
heute elfen wollen; habe alfo nach meinem eignen 
Einfall beftellt, etc. — und S. 162: „habe da einen 
befondern Spafs gehabt; bin dahinten; mache ei
ne Befchreibung“ etc. Welch ein jämmerlicher Ein
fall durch immerwährende Weglaifung des Artikels 
den Engländer, wie ein dreyjähriges Kind, fprechen 
zu laßen. Wir überheben' uns pöbelhafte BefchreD 
bungen, wie S. 46 und Abgefchmacktheiten, wie 
die Predigt S- 92 weitläufiger anzuführen, da das 
Vorhergehende fchon deutlich genug errathen läfst; 
welchesGeiftes Kind diefer verkappte Hottentote fey; 
Nur eine vergnügende Stelle haben wir S. 286 ge
funden; diejenige nemlich, wo der Verluft des 
übrigen Mfptes angekündigt und nur der Artigkeit 
des Vf. die fernere Mittheilung feiner Bemerkungen 
anheim geftellt wird. Gern wollen wir ihm in die*  
fe»n Fall die gröfste Unartigkeit als Tugend an? 
rechnen.

LITERARISCHE

Kl. Bbl. Schh. London, b. Dodsleyt Literary Amu- 
eements, in Perfe and Prüfe, ßy Ms. Webb. 1787*  7^- S. 
gvoGSh-D Aus den, auch ins Deutfche überfetzten, 
Betrachtungen über die Schönheiten der Malerey, der 
Poefie und Mufik, kennt man Hm. Webb fchon längft als 
einen fcharffinnigen und gefchmackvollen Beobachter; und 
fo zeigt er fich auch in den Auffatzen diefer kleinen Samm
lung, die theils poetifch/ theils profaifch find. Von der 
erftern Art fleht gleich Anfangs eine freye Nachahmung

NACHRICHTEN.

von Boileau's vierter Satp^-die durch das daktylifdie SyU 
benmaafs an Munterkeit und Laune ftellenweife gewonnen 
hat, obgleich auch mafiche matte Verfe unterlaufen. Mehr 
Aufmerkfamkeit verdienen die darauf folgenden Fürther 
Thoughts on manners and Language, worinn einige' fehr 
gute Winke und Bemerkungen über beide Gegentiände, 
Sitten und Sprache, und ihr gegenwärtiges Verhähnifs, 
Vorkommen. So ift es z. B- Wohl fehr richtig, d.-’fc flch 
die Sitten jedes Zeitalters und Volks am beften aus ihren

G 8 § $ Schau-
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Schauf?ie>n abnebm^tt laffen; und dafs für die Bühne 
diejenige Sitteuperiode _ einer Nation die vortheilhaftelie 
fey, wo fie von Rohheit zur Cultur übergeht, wo Natur 
und Verfeinerung noch mit einander im Kampf find. Fer
ner, dafs man bey Entfcheidung der Frage, ob fich figür
licher Ausdruck mit Leidenfc&ift vertrage, gar fehr auf 
die Natur der Leidenfchaft Rückficht nehmen müße. Mit 
feinen Sitten ftimmt einfacher Ausdruck vortreflich zufam- 
men ; denn wahre Feinheit ift nichts anders, als ausgebil
dete Simplicität. Romantifche Sitten haben eigentlich kei
ne eigne, ihnen natürliche Sprache; auch für fie ift daher 
der einfachfte Ausdruck der ichicklichfte, den daher auch 
Ariofito glücklich wählte. So ift auch Simplicität dieLieb- 
lingsfprache der Laune. Denn der Scherz erhält dadurch 
mehr die Miene des Ernftes-; die Ironie gewinnt dadurch 
den Anfchein der Treuherzigkeit; die Dichtung den Ein
druck der Wahrheit. Hierin findet auch der Verf. den 
vornehmften Unterfchied zwifchen Witz und Laune, der 
fich übrigens, da beide Gegenftände des Gefchmacksfind, 
mehr fühlen als erklären läfst. So bald aber das , was 
uns an einem Einfalle beluftigt, mehr • Ueberrafchüng, 
mehr glückliche Wendung des Ausdrucks, als der Gedan
ke felbft ift; fo ift nicht mehr von Laune, fondern von 
Witz, die Rede. Jene macht einen ungerheiltenEindruck, 
und wirkt auf einmal; diefer hingegen kann-einzeln, ftufen- 
weife und unterbrochen wirken. Verfchönerung des' 
Ausdrucks ift allemal auch Verfchönerung des Gedankens ; 
man drückt den Gegenftand befter aus, weil man ihn 
belfer denkt und fafst. Umarbeiter älterer witziger Schrif
ten haben kein fo gar grofses Verdienft; es ift weniger 
ihr Triumph, als der Zeit. So beweifen auch neue Ent
deckungen in der Sternkunde, durch Vervollkommung der 
Sehrohre, noch nicht das Genie des Beobachters. Den 
jetzigen Gefchmack feiner Landesleute in der Schreibart 
tadelt der Vf< wegen des zu grolsen Beftrebens nachRün- 
dung der Perioden, und des daraus entftehenden Ueber- 
flufies an muffigen Beywörtern, die den Hauptgedanken 
entkräften. Er giebt ein paar Beyfpiele aus ^fohnfon und 
ßlair. Dagegen empfiehlt er als Mufter der einfachen und 
dabey fehr wohlklingenden Schreibart, der rührenden und 
ächten Beredfamkeit > eine kleine Schrift von Hooker: A 
Remedy againfi Sorrow and Fear. — Es folgt ein Eßdy 
cn Party - IFriting, der fchon im J. i?53 zu^rft in einer 
Wochenfchrift abgedruckt wurde, und durchaus ironifch 
ift. Der Vf. fetzt voraus, dafs Unwahrheiten, Verläum- 
dungen, u. dgl. in politifchen Schriften keine Folgen bö- 
fer Denkungsart, fondern blofs Kennzeichen des ächten 
Patrioten find, der allen Schein von Tugend dem Wohl 
des Staats willig zum Opfer bringt. Und nun giebt er 
Schriftftellern diefer Art verfchiedene Regeln, worun
ter die erfte und vornehmfte die ift, dafs fie Recht und Un
recht, Wahrheit und Falfchheit durchaus nicht als wefent- 
Jich verfchiedene Dinge betrachten, fondern nach Gutbefin
den bald diefe, bald jene wählen oder verwerfen follen. 
Der glücklich durchgeführte Ton diefes Verfuchs gefällt 
uns mehr, als die wiederhohlten gehäfsigen Seitenblicke 
auf Rouffeau, dellen Emil damals noch nicht lange er- 
fchienen war. — Unter den nun folgenden kleinen Ge
dichten ift das erfte die Nachahmung einer von Athenüus 
«ufbehaltenen griechifchen Hymne auf die Göttin dep Gefund- 
heit, die Dr. ffohnfon im Rambler als ein Meifterftück 
•npries, in der aber unfer Vf- die Bilder ohne Wahlund 
Gefchmack überladen findet. Damit der Lefer felbft urthei- 
len könne, wollen wir ihm hier zuerft Hn. Herders wört
lichere Ueberfetzung diefenStücks, QZerflr. Bl. Th.i S.^~) 
und dann Hn. lEebFs Nachahmung vorlegen, die er felbft 
für Verbefferung hält:

Gefundheit, Aeltefte der Seligen»
MÖcht’ ich wohnen mit dir mein übriges Leben hindurch, 
Und mochteft du auch huldreich mit mir wohnen! 
Denn wenn der Reichthum Grazie hat,
Wenn Kinder erfreuen, wenn der glüldichen Herr- 

fchaft Glanz,

Wenn Lieb’ ergötzet, die wir mit der Cypri» heili
gem Netz

Erjagen, und wenn noch andre Freuden mehr
Von-Gott uns blühn, nach Mühe
Der erquikenden Ruhe Genufs ;
Gefundheit i fo entfproflen fie mit dir. 
Denn mit dir blüht der Grazien Lenz, 
Und ohne dich giebts keinen Glücklichen je;

Firfi born of Heaven! for without thee, 
Blefs'd Health, the Gods themfelves would be 
Opprefs'd by Immortality.
Come then, thou beß of bleßingjf come,

■ And make my humble roof thy home !
Propitious come , and fhed a ray
Of gladnefs on my fetting Day.
For if there be in wealth a charm, 
fff the Parent's bofom warm. _
IKhate'er the good, to thee 'tis giv'n, 
To perfect er ry boon of Heavn.
fff Diadems the f^ncy pleafe,
Thy hand maß make themßt with eafe ;
Loß without thee were Cupid's wiles, 
And Kenus owes thee half her fmiles. 
IPhate'er we hope, whataer endure, 
Thau giufi t'ienjoyment, or the eure ; 
fVhere’er thou fpread'ß thy balmy wing, 
ff Hs vanifch, blooming plcafures fpring ; 
All wifhet meet in the alone,
For Happinefs and Health are one.

In den Anmerkungen zu diefer Hymne hatte Hr. FF. 
den Florus den gröfsten Zieraffen unter den SchriftfteHeni 
Cthe greateft Coxcomb amongtr writers } genannt; und 
diefe Behauptung fucht er durch Beyfpiele in den ßrictu- 
res on Florus zu erweifen, welche den Schlufs diefer 
kleinen Sammlung machen. Es ift nicht zu leugnen , dafs 
der Stil diefes Gefchichtfchreibers zu gefchmückt und 
fteiL-nweife auch wirklich geziert ift; vielleicht rettet man 
Um noch am beften gegen diefen Vorwurf» wenn man 
fein Wetk, wie Hr. Director Heinze unläHgft in einem 
Programm that, nicht für eine Gefchichte, fondern für ei
nen Panegyricus auts romifche Volk erk art. Aber auch 
fo wurden doch noch mancheunnatürliche Auswüchfe der 
Schreibart in den hier getadelten Stellen kaum zu retten 
feyn. Hier nur eine Probe von der Manier diefes Tadels: 
Florus^t von dem bürgerlichen Kriege zwifchen dem Cä- 
far und Pompejus; Hon recte tuntum civile dicatur, ae 
ne fociale quidem, fed nec externum, fed potlas commune 
quoddam ex omnibus, et plus quam bellum. _  „Wie da*  
Befchreibung eines Krieges feyn foll, fagt Hr. IF., feh' ich 
nicht ein; aber fie kann allenfalls zum Mutier der Befchrei- 
bung eines Pudding dienen. — Er ift nicht Rohnen ; er 
ift nicht Nierenfett; er ift nicht Mehlu, der Pudding; fed 
potius commune quoddam ex omnibus. Nur bey dem Um- 
ftande, plus quam bellum, nehm’ich Anhand, ihn mit hin
ein zu bringen; denn man verfteht nun fchon fo leicht, 
was ich fagen will, dafs ich den Pudding nicht noch z« 
etwas mehr, als ein Pudding» machen möchte.

BEFORDERuno. Der Hr. D. u. Superintendent Schin- 
meyet zu Lübeck, ift zum Generalfuperintendenten über 
Pommern und Lagen, wie auch zum Prokanzler und 
rator der Umverßtat m Gre.fswald und den damü verbun
denen Aemtern ernannt worden.
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AR ZNETGELAHR THEIT,

. London, b. Dilly: Memoirs of the medical 
Society of London, inftituted in the Year 
1773- Vol. I. 496 S. ohne Vorrede und Re- 
giften mit 3 Kupf. gr. 8- (6 Shill.)

Eine Gefellfchaft von Londner Aerzten, Chi
rurgen und Apc thekern., die im Jahr 1773 

anfieng, und nun fchon fo weit ift, dafs fie ei
ne beilimmte Verfaifung und .eigne Bibliothek 
hat, und Preife austheilt, giebt unter diefem 
Namen diejenigen Auffätze heraus, die entwe
der in ihren ^ffammlungen von Mitgliedern 
vorgelefen, oder ihr fonft mitgetheilt werden. 
Eine fchätzbare Sammlung, und ein neuer Be
weis , wie viel die Wiffenfchaften durch folche 
Verbindungen und vereinte Bemühungen wohl
gesinnter und ei nfichts voller Männer gewinnen. — 
Die erfte Abhandlung ift von einem ungenannten, 
aber gelehrten, Verfaßer, über Aeskulaps Ab
kunft, und ift nur ein Stück eines gröfsern 
Werks, worinnen gezeigt wird, dafs die meiften 
Gottheiten der heidnifchen Welt nur eine und 
diefelbe Perfon find. — Der Wundarzt Luttrell 
erzählt, dafs ihn bey einer brandichten Verderb- 
nifs, die fich nach einer Caftration in der Wun
de zeigte, der Gebrauch von Alkali und Säuren, 
nach Hulmes Vorfchrift gleich nach einander ge
geben, und mit China verbunden, von fichtba- 
fem Nutzen war. — Benj. Rush., Prof, der Che
mie zu Philadelphia, erzählt verfchiedne Fälle 
vom Tetanus, wo ihn das Opium verliefs, und 
wo nur ftarke Gaben der Rinde, Wein, Blafen- 
pfiafter, zuweilen das Einreiben von Queckfilber- 
falbe halfen. Er fchliefst hieraus und aus dem 
Nutzen der kalten Bäder, dafs die Urfache Er- 
fchlaffüng und ein Mangel von infiammatori- 
fchen Diathefis fowohl im Ganzen als in der 
Wunde fey, und empfiehlt vorzüglich, diefe 
bald zu erweitern und Terpentingeift einzugief- 
fen, um mehr Entzündungsreiz zu erregen. —■ 

’ Zwey Fälle von tödlichem Herzklopfen, mitge- 
theilt von D. Lettfom, wo bey dem einen Kran
ken von 6 Jahren das Herz noch einmal fo grofs 
als gewöhnlich, und bey dem andern von II 
Jahren eine grofse lymphatifche Driife bey 
dein Urfprung der Aorta, in beiden viel wäfs-
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richtes Extravafat gefunden ward,- die hier 
fo verftockfen diagnoftifchen Symptomen find 
trefflich beschrieben. Die befte Erleichterung 
gaben kleine Aderläße, Syr. de Meconio, und 
mercuriaie Abführungen. — D. Simms, Präfi- 
•dent der Gefellfchaft, empfiehlt ein neues Mit
tel gegen die Taubheit, welche von einer Ver- 
ftopfung der Euftachifchen Röhre entweder 
durch Verfchwelhmg der Häute odor Anhäufung 
des Schleims herrührt. Es befteht in heftigem 
Ausathmen bey feftverfchlofsnem Munde und Na- 
fe. Zuweilen half gleich der erfte Verfuch, zu- 
weilen erftöftre Wiederholungen. — Der Wund
arzt IT. Norris erzählt einen Fall von einer Urin
verhaltung, die durch äufsere Gewalt verurfacht 
wurde, wo der Blafenftich durch den Maftdarm 
h^lfi v— D. Lettfams botanifch - medicinifche 
Befchreibung der Quaßiaamara, mit einem fau- 
bern Kupfer, welches einen Blüthenzweig vor- 
ftellt. Er hält fie für ein ausnehmend wirkfa- 
mes Mittel in Atonie des Magens und Erfchlaf- 
fung des ganzen Nexvenfyftems , befonders bey 
hyfterifchen Weibern. Am wirkfamften fand er 
fie in folgendem Aufgufs: $ Lign. Qitaff. 
drachm. fern. Diger. c. Aqu. ferv. Unc. Jex per. 
hör. Colat. ^)ß add. Vitriol. alb. gr. Jeni, ad qua- 
tuor. Tinct. Cardam. 5j. Teß. Oßr. ppt. Scrup. 
vn. D. S. dreymal täglich zu nehmen. In hyfte- 
rifcher Epilepfie, Verdauungsfchwäche der Säu
fer, habituellen Durchfällen, war dies Mittel 
von ausnehmenden? Nutzen, aber iu Nerven- 
und Wechfelfiebern hatte die Chinarinde immer 
den Vorzug. Eine meifterhafte Schilderung der 
Folgen des vielen Trinkens fchliefst diefer Auf 
fatz. — Der Wundarzt Hooper und 7). Lettfom 
befchreiben 7 Fälle vom innern WäfTerkopf, wo
von 3 durch ftarken Gebrauch .des Quekfilbers 
und Spanifcher Fliegen auf den Kopf gerettet 
wurden , vier aber mit dem Tode endigten. Die 
Bemerkung ift richtig, dafs das bey Kindern fo 
gewöhnliche Herunterhängen des Kopfs viel zur 
Entftehung diefer Krankheit beytragp. _ Sir 
Th. G. Cullum von einer ungewöhnlichen Ex
foliation des Cranium, mit einem faubern Ku- 
pfer. Der Wundarzt Ogle von einer befon- 
dern Vergröfsrung des Herzens. — D. Ant 
Fothergill von einer Anfchwellung der Proßata

H h h ..... . 
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■und fönderbaren Befchaftenheit der Blafe , wel
che in der Mitten durch eine Haut getheilt war. —- 
Der Wundarzt Shaw von einer durch 'einen 
Gebährmuttervorfall erschwerten Geburt. — Th. 
Lane vom Nutzen des gebrannten Schwamms in 
Kröpfen. — R. Sherfoh von der Heilung eines 
Rheumatismus im Arm, der über ein halbes 
Jahr einer Menge Mitteln widerftanden hatte, 
durch elektrifche Erschütterungen. — Der Wund
arzt Harrifon heilete einen Blafenftein mit 
Waffer, welches nach Hulmes Manier mit fixer 
I.uft gefchwängert war. — Der Wundarzt W\ 
French von einer Eyerftock - und Bauch wafler- 
fucht. — £?. Hooper von einer Bruftbräune, wo 
lieh bey der Leichenöfaung eine merk-würdige 
Anfammlung von Blut im Pericardium fand. — 
y.wey GcSchichten von der Wafterfcheu, nebft 
Bemerkungen über die Verhütung derfelben, 
von D. ^ohnßone. Die antiphlogißifche 
Methode, Mofchus, Opium wurde verge
bens verflicht. Gehörige Behandlung der Wunde 
und Quekfilber innerlich,und äusserlich gebraucht, 
hält er für das befte Verwahrungsmittel. — All
gemeine Bemerkungen und Vorfichtsregeln bey 
chirurgischen Fällen vom Wundarzt Wa
then. — Th. Henry von einem Kopffchmerz mit 
ungewöhnlichen Zufällen. — D. E. ^ohnßone 
von einer Bruftbräune, weiche Alfa foet. mit 
Kampfer und Schierlingsextract heilete. — Die 
Wirkfamkeit des Hyofcyamus in gewißen Fällen 
von Wahnfinn zeigt D. A. Fothergill durch zwey 
Beyfpiele; er gab das in der Sonne infpiflirte 
Excract bis zu 30 Gran täglich. — Der Wund
arzt St. Lowdell, von dem Nutzen kalter Um
schläge in Verbrennungen, und von Nierenftei- 
■ne, — Merkwürdiger Fall eines Mädchens von 
3 Jahren, welches ein Tafchenmefler verfchluk- 
te und am vierten Tag durch den Stuhl es von 
fich gab, vom Apotheker ZF'. Wheeler. — Be
richt einer krampfichten Augenkrankheit, ^welche 
im levator palpebrae fuper. ihren Sitz hatte, und 
von allgemeinen epileptifchen Krämpfen zurük- 
geblieben war, von B. Say, der fie durch Auf- 
Ureichen des Laudanum liquid, heilete. — Ue- 
ber die Zufälle von Verpflanzung der Zähne von 
D. Lettfom, beweift unwiderfprechlich, dafs die 
traurigen und fo oft tödlichen Folgen diefer Ope
ration venerifcher Natur find, und unbegreiflich 
ift es wirklich, dafs man erft fo fpät und mit fo 
manchem Widerfpruch auf diefe Entdeckung 
kommt, da man die einzufetzenden Zähne meift 
von armen Leuten nahm , die dies koftbare Opfer 
nm einen Schilling oder höchftens eine halbe 
Krone brachten, und man unachtfam genug war, 
die Auswahl des Subjects dem Dentiften zu über- 
lalten. — D- 3- Faughan über die trefflichen 
Wirkungen des innerlichen Gebrauchs der Can- 
thariden in Lähmungen. — Der Wundarzt Th. 
Pole von einem Gefchwür an der rechten Hand, 
welches 15 Jahr lang allen Bemühungen der be- 

ften Wundärzte widerftand, bis er die Spitze ei
ner elfenbeinernen Schnürnadcl herauszog, wel
che die Patientin vor der Zeit lhereingeflochen 
hatte. — D. C. Lettfom iah durch Hülfe 
antifpafmodifcher Mittel einen Gallenftein von 
24 Zoll Länge und 1 Unze und 2 Drachmen am 
Gewicht abgehen. — D. ^ohnfone von ei
ner Bruftbräune mit einer befondern Weichheit 
und Mürbigkeit des Herzens verbunden. — D. 
3. Sims von der Scarlatina anginofa, welche zu 
London im Jahr 1786 graflirte, mit wahrem ße- 
obachtungsgeift, und von einem Mann, der über 
2000 Kranke hatte, gefchrieben. — D. L. Hud- 
bard von einer Gangraena am Scrotirm, wo 59 
Unzen Chinarinde das befte thaten. — Zrvey 
Fälle von fehr beträchtlichen Exfoliationen der 
Tibia, vom Wundarzt Th. Whately. — Den 
Schlufs macht eine kurze Lebensgetchichte des 
D. £)acqu. Barb. Dubourg, Prof, der Medicin zu 
Paris und erften correfpondirenden Mitglieds die
fer Gefellfchaft.

Leipzig, in der Müllerifch. Buchh.: Ueber die 
Kunß die Fuße zu beforgen, oder die Behand
lungsart der Leichdornen ,^ßarzen, Schwie
len, Ballen, Froßgefchwi^e, der Zufälle 
der Nägel und ihrer Unförmlichkeit. Afis 
dem Franzöf. des Hrn. Laforeß Konigl. franz. 
HoHufswundarzte überfetzt und mit Anmer
kungen verfehen von G. Hoffmann. 1788. 
132 S. 8-

Das Original diefes an fich nützlichen Büch
leins erfchien bereits im J. 1781, und im folgen
den Jahre wurde eine deutfehe Ueberfetzung 
davon unter dem Titel: Unterricht von der War
tung der Fitfse in Leipzig gedruckt. Es wäre 
alfo keine zweite Ueberfetzung davon nothig 
gewefen, am wenigften eine folche, die, wie 
die gegenwärtige , ohne Gefchmack und Verftand 
gemacht ift. Um diefes Urtheil zu rechtfertigen, 
vzollen wir nur ein paar kurze Stellen nach bei
den Ueberfetzungen unfern Lefern zur Verglei
chung vorlegen.

Ueber/. von 1782. S. 22.
Ich habe die fchwielige 

Subftanz der Hüneraugen 
zuweilen fo feft und tro
cken gefunden , dafs fie bey 
Perfünen, die das Uebel 
ungeachtet der Schmerzen 
vernachläfsigten, fehr bald 
Quetfchungen hervorbrach
ten , welche Schwulft und 
Eiterung veranlagten. Da 
in diefem Fall der Eiter- 
ftock tief lag, und das Ei
ter durch die Schwiele fich 
keinen Ausweg bahnenkon- 
te, fo frafs es weit und 
breit um fich , und hiedurch 
wurde glükficher Weile von 

der

Hr. Hoffmann 1788. S. 17.
Ich habe die callöfe Sub

ftanz des Leichdorns manch
mal fo feft und fo trocken 
befunden, dafs diejenigen, 
fo damit befchwert waren, 
indem jiefo gewaltige Schmer
zen litten, fich fo gleich zu 
den ^er([uetfchungen verlei
ten liefen , woraus alsdann 
Gefchwülfte und Abfceffe 
entftanden, und da der Ort 
der Vereiterung fich in der 
liefe befand, und indem 
fich das Eiter hat keinen 
Ausgang bahnen können, 
fo hat es zu abfcheulichen 
Verwüftungen Gelegenheit 
gegeben, dfcrch w«l ch 

nebfi
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der Natur eine gründliche 
Heilung bewirkt» etc.

S. 3<.
Man hat nicht erft in 

unfern Zeiten angefangen, 
befondre Mittel gegen die 
Hüneraugen aufzufuchen, 
ohne in diefen Bemühungen 
glücklich zu feyn. Turner 
fagt, daf» nach Sydenhams 
Lrtheil derjenige fich um 
die Nachkommenfchaft auf- 
ferordentlich verdient ma
chen , und dem ganzen Men- 
fchengefchlecht fehr viel 
nützen würde, der fein 
ganzes Leben damit zu
brächte, ein allgemein wirk- 
fames Mittel wider die Hü- 
neraugen zu erfinden.

nehft einer LrnterftütZ.Ung der 
Natur die gänzliche Heilung 
ift bewirket worden, etc.

.S. 34.
Es gefchieht nicht nur 

jetzund , dafs - man gewiße 
fpecilifche Mittel für alle 
nur mögliche Leichdornen 
anempfiehlt, fondern es ift 
auch fchon vorher gefche- 
hen , welche aber dennoch 
für ganz fruchtlos find an
erkannt worden. Der D. 
Turner fagt nach Sydenha- 
men den englifchen Hippo- 
krates, dafs, wenn jemand 
feine ganze Lebenszeit hin
durch fich angelegen feyn 
liefse , ein fpecififches Mit
tel für die Leichdornen zu 
entdeken , Jich derfelbe vor 
die Nachkommenden viel ver
dienen und einen grofsen 
Nachruhm erwerben würde, 
indem er dem menfchlichen 
Gefchlecht genugfame Dien- 
fte geleiiiet hätte.

Es mag dH^s genug feyn, um zu zeigen, 
dafs die ältere Ueberfeczung, wenn fie gleich 
auch nicht von Fehlern frey ilt, doch immer mit 
mehrerem Fleifs und Bedachtfamkeit als die 
neuere gemacht ift. Die Anmerkungen, wel
che Hr. H. an einigen Orten beygefügt hat, find 
höchft unbedeutend.

Bergamo: 3oh. Paßa, de fanguine et fangub 
neis concretionibus per anatomen indagatis 
et pro caußis morborum habitis, quaeßiones 
medicae. 1786. 157 S. 8- U L- I5>«)

Der Lehrer und Anverwandte des Verf. hat- 
|e fchon vor ihm beweifen wollen, dafs das 
Blut und die Gerinnung deifelben keine Urfa
chen der Krankheiten und des Todes feyn könn
ten, und diefes feines Vetters Meynung fuchet 
der Verf. durch Bemerkungen befonders durch 
folche, die er bey Zergliederung der Leichna
me gemacht habe, zu beweifen. Anfangs un- 
terfuchet er die Urfache, warum nach dem To
de in den Blutadern verfchiedener Theile viel 
Blut gefunden würde, und findet folche in der 
S<?hwere des Blutes und der verfchiedenen Lage 
des Leichnams; er giebt nicht zu, dafs in Ster
benden die Schlagadern ihr Blut fo hinüber in 
die Blutadern trieben, dafs diefe mehr als fonft 
damit angefüllt wären. (Hec. kann aber aus Be
merkungen, die er in Leichnamen folcher, die 
entweder unter Walter oder durch den Strang 
ums Leben gekommen waren, beweifen, dafs das 
ganze Syftem der obern und untern’ Hohlader 
mehr als gewöhnlich voll gewefen, und glaubt 
immer, dafs die Venen des Gehirns nicht fo 
wohl vom angelegten Bande, als von den noch 

eine fehr kurze Zeit dauernden- und letzten Be
wegungen der Schlagadern herrühre, die ihr 
Blut in die Blutadern, die endlich firotzen, hin- 
übertreiben.) Der Vf.fucht wider Hailer zu behaup
ten, dafs die Bewegung des Blutes gleich nach 
dem l ode nicht von Anziehungskraft,, nicht von 
einer durch die Fäulnifs entwickelten Luft, 
nicht von der Elafticität der Schlagadern , auch 
weder von dem Gewichte der drückenden Thei
le, noch von der Kälte der äufsern Stellen des 
Körpers, fondern von der eignen Schwere des 
Blutes herzuleiten fey. (Demungeachtet kann 
doch immer ein und eben derfelbe Effect ver- 
fchiedene Urfachen zu feiner Entftehung haben). 
Nachdem Guanoni und Morgagni die Urfachen, 
warum fich das Blut nach dem Tode in die Ge- 
fäfse hinein oderzurück bewege, in der Schwere 
deifelben gefunden, fey es ganz unnöthig 
darauf Acht zu haben, welche Gefäfse (trotzten, 
indem durch das Tragen, Angreifen, und durch 
die Bewegung des todten Körpers die Lage und 
der Aufenthalt des Blutes in verfchiedenen Thei
len verändert werde. Die Polypen und die ge
ronnenen Blutklumpen, welche nach dem Tode 
in den Schlag-und Blutadern und in den Herz
kammern gefunden werden, find niemals b?y 
dem Leben, fondern nach dem Tode entftandeh. 
Hieraus erhelle, dafs verfchiedene Krankheiten 
fälfchlich von flockendem und geronnenem Ge- 
blüte in dem Kopfe hergeleitet würden. Wenn 
in den Säcken der Pulsadergefchwülfte und .in 
deh grofsen Blutgefäfsen Polypen gefunden wür
den, fo miifste man ihre Entftehung von der 
Stockung und Anhäufung des Blutes erklären, 
welches fich nur erft nach dem Tode coagulirtp, 
und diefe Gerinnung könnte in folchen grofsqn 
Hohlen am leichteften gefchehen. Aus diefem 
Grunde würden auch in den grofsen und dem 
Herzen nahen Blutgefäfsen Polypen gefunden. 
Er fetzt Morgagni und Hallern Beweife und Ver- 
fuche entgegen, woraus erhellet, dafs fie nach 
dem Tode entftanden find. Dafs durch Fieber
kälte oder durch kalte Luft das Blut verdicket 
oder bis zur Stockung in die Gefäfse eingetrie
ben werde, lalle fich durch richtige Vernunft- 
fchliilte eben fo wenig beweifen, als dafs Ge- 
müthsbewegung, Furcht, Traurigkeit und 
Schmerz das Blut verdickten. kBey allem dem 
weifs man aber doch, dafs es Gifte giebt, die 
das Blut verdicken und daher tödlich werden) 
Die Schrift im ganzen genommen verdient gele- 
fen zu werden und kann manchen Zergliederer 
und Phyfiologen zu genauen Vergehen und Be
merkungen aufmuntern,

Leipzig, b. Fritteh: ^ofeph IHarners, älteften 
Wundarztes am Guys-Spitale, chirurgifche 
Vorfälle und Bemerkungen^ aus dem Engi, 
nach der vierten und viel vermehrten Aus-' 
gäbe mit I Kupfertafel. 1787« 268 S. 8-

H h h 2 Das
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Das Original Keifst: Cafes in Surgery with 
Jntrodit^ions, Operations and Remarks; wovon 
die vierte Ausgabe in London 1784 mit anfehn- 
lichen Zufätzen herausgekorhnien. Es enthält 
eine Menge merkwürdiger Fälle, über welche 
fehr wichtige Anmerkungen gemacht und die 
brauchbarften Regeln D ft gefetzt worden find. 
Um Fo viel mehr aber war diefe Schrift einer 
Ueberfetzung würdig, je fchatzbarer fie für ei
nen jeden praktifchen Wundarzt ift und je ge- 
wifler es ift, dafs Herr Warner einem le Dran, 
Morand, Pott, Schmucker, Theden und andern 
berühmten Wundärzten an die Seite gefetzt zu 
werden verdiene. Bey der Ueberfetzung haben 
wir auch Deutlichkeit und Vollftändigkeit nicht 
vermißet; einige Anmerkungen und Zufätze wä
ren jedoch noch an gewißen Stellen nicht iiber- 
flüfsig gewefen. Wenn gefagt wird, dafs die 
Miederdrückung der verdunkelten Sehlinfe im 
grauen Staare nicht anzurathen, wo entweder 
die Geftalt des Augapfels fehr verändert oder 
die Linfe mit der Regenbogenhaut ganz verwach- 
fen ift, fo ift anzumerken, dafs fie auch nicht 
einmal wohl nach der chefeldenifchen Methode 
mit der Zertheilitng der Regenbogenhaut gewa- 
get werden könne. Dafs die Pulsadergefchwül- 

fte nicht allemal die Pulfation als ein Symptom 
bey lieh haben, lehret die Erfahrung und man. 
känn hier anmerken ,'dafs aus dem Mangel der 
Pülfation auf die Abwefenheit einer folchen G?- 
fchwulft nicht In her zu fchliefsen fey; es’ ift 
auch diefes fehr leicht möglich, da manche Puls^ 
adern, in welchen eine folche Pulsadergcfchwulft 
entlieht, tief liegen, z. B. die hintere Schiei)- 
beinfchlagader oder die Wadenbeinfchlagader. 
In der Stelle , wo vom Blafenfteine gehandelt ift, 
und wo der Fall erzehlet wird, in welchem blofs 
in die Harnröhre der Länge nach ein Einfchnitt 
gemacht war, kann Rec. doch nicht anders glau
ben, als dafs wohl auch die Vorfteherdrüfe aüf 
einer Seite durchfchnitten worden; und dafs der 
Stein mit dem Daumen und Zeigefinger oft be
quem herausgezogen werden könne, davon ift 
Rec. felbft neulich ein Augenzeuge gewefen, wio 
der Wundarzt bey der mit dem Seitenfchnitte 
gemachten Operation einen ziemlich beträchtli
chen aufwärts gegen die Verbindung der Schaam- 
beine anhängenden Blafenftein mit dem durch 
die W'unde eingebrachten Zeigefinger gliiklich 
lofsmachte und fo weit in die Oefnung brachte, 
dafs er mit der Zange bequem herausgebracht 
wurde»

LITERARISCHE
Kleine med. Schriften. Göttingen, b. Dietrich : 

H. A. fVrisberg Commentatio de uteri mox poft partum 
naturalem refectiohe non lethali Cbfervatione illuftrata 
tum brevijfima prinapiorum letlialitatis Sciagraphia. 1787. 
4 Bogen in 4. (4 g/.) Ein höchft fekner Fall und Be- 
weisÖvon der grofsen und thätigen Hülfskraft der Natur, 
werth dafs ihn ein JVrisberg beobachtete und befchriebl 
eine Hebamme wollte bey einer jungen erftgebährenden 
Bäuerin die Nachgeburt holen, und verfuhr dabey fo 
roh und gewaltthätig, dafs fie eine Umkehrung und ei
nen Vorfall der Gebärmutter verurfachte und diefe dann 
mit einem Mefler abfchnitt; es erfolgten Ströme von 
Blut, die aber während einer tiefen Ohnmacht freywil- 
lig aufhörten. Zwey Tage blieb die Kranke ohne alle 
Hülfe der Kunft; alsdenn ward ein benachbarter Wund
arzt gerufen, der die Gebärmutter, welche die Hebam
me nebft der abgefchälten Nachgeburt vergraben hatte, 
wieder ausgraben liefs, fie fogleich Hn. W. brachte und 
lieh feinen Rath ausbath. — Der Wundarzt hatte das 
arme Weib todten bleich , Stirn, Nate, Ohren, Hände 
und Füfse kalt, die Augen halb gebrochen, faft ohne 
Puls und merkbaren Äthern gefunden, der Arzt rieth fo
gleich Umfehläge, und Vitriolfäure. Tags drauf, alfo 
drey Tage nach diefer fchrecklichen Verwundung, be- 
fuchte Hr. IV felbft die Kranke, er fand lie in Rük- 
iicht der obigen Zufälle viel .belfer, den Puls fieberhaft, 
aber Harn und Stuhlgang gingen ohne der Kranken Be- 
wufstfeyn ab, und der Unterleib war äufserft zufammen- 
gefallen. Bey der behutfamen Unterfuchung der Ge
burtsglieder fand man eine noch jetzt beträchtliche einen 
Zoll grofse Oeffnung gegen den Unterleib zu, die aber 
durch die volle Harnblafe faft verfchloffen wurde, nach 
hinten zu konnte man den Maftdarm und in der Oeffnung 
felbft ein Stück Darm fühlen; die Brüfte waren fchlapp 
und ganz leer. Der Hr. W. verordnete Ruhe und zur 
Verhütung eines Darmvorfalls einen naffen Schwamm 
in die Scheide, reinigende Einfpritzungen und Mineral- 
fättrea. Die Beffrung fchritt ohne irgend einen Aufeut-

NACHRICHTEN.
halt immer fort und die Kranke kam nach drey Mona
ten fei oft zu ihrem Arzt. Alles, was der Kranken nach 
vier jähren von diefer fürchterlichen Wunde übles, über
geblieben war, beftand darinn, dafs fie bey jeder An- 
Rrengung zum Stuhlgang und bey jedem Aufheben einer 
Laft etwas in die Scheide vorfallen und bey gerader 
Lage im Bette eine gewiffe Leere im Unterbauch fühlte. 
Die Brüfte verwelkten völlig, fie bekam keine Monats
reinigung, doch gieng ihr oft ein milchichter Schlgim ab, 
und bey Stuhldrängen etwas Blut mit dem Koth; auch 
fpührte fie bey der ehelichen Beywohnung minder Wol- 
luft als ehemals. Im vierten Jahr war die Oeffnung nur 
noch fünf Linien grofs und im fünften faft ganz ver
fchloffen. Unter den fünf Corollarien , welche der Verf. 
diefer Gefchichte beygefügt hat, will Rec. nur den pro- 
blematifchen Gedanken anfiihren: ob diefer Fall uns 
nicht Muth machen folle, eine krebfichte Gebärmutter 
.auszufchnciden zumal da diefelbe alsdenn nicht fo vieles 
.Blut enthält? Endlich befchreibt Hr. IV. auch noch die 
Befchaffenheit der ausgefchnittnen und von ihm in Wein- 
geift auf bewahrten Gebarmutterkörpers. Im zweuten Ab
fchnitt diefer wichtigen Bogen fchlägt der Verf. eine Ein- 
theilung der Lrfachen zur Tödlichkeit der Verletzungen 
in fünf Claffen vor, die wir nur im Allgemeine« hier 
anzeigen können, wenn gleich Hr. IV. die Unterarten 
fehr genau aufzähki 1 > von einem unheilbaren Blutverluft ; 
JI) durch Verderbung der Safte; HD durch den heifsen 
und kalten Brand, IV) durch Auflöiung des Bluts und 
■der übrigen Safte des Körpers t V) durch Verletzungen der 
zum Leben nöthigen Verrichtungen des Körpers i) 
.Verletzungen des Nervenfuftems, j) Verletzungen der 
zum Athemholen nöthigen JVerkzeuge. 3) Nachtheilige 
Veränderungen der Keitzbarkeit. ll'risbergs Stimme mufa 
jedem gerichtlichen Arzt wichtig feyn; und Rec. wünfeht, 
dafs ein neuerer Schriftfteller in der gerichtlichen Ar- 
zeneywiffenfehaft auf diefes wichtige Votum Rückficht 
nehmen möge.
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RECHTS GELAHRTHEIT.

, Göttingen, b. Vandenhoek u. Ruprecht: Io. 
Stephani Pütteri lußttutiones juvis piiblici 
gennamci, Editio IV pallim a.uctior et 
emendatior. 1787. XXXII. ji. 628 S. nebft 
12 S. Regifter,

Man erwartet bey der Anzeige einer neuen 
Ausgabe diefes allgemein bekannten Bu

ches , welches zugleich dem deutfchen Syftems- 
geift Ehre macht, weder vollfiändige Beurthei- 
lung, noch neue Lobeserhebungen: aber billig 
Bemerkung deflen, wodurch lieh diefe Ausgabe 
eigentlich von der vorigen unterfcheidet. Der 
Druck ift etwas weitläufiger, und am Schlüße ift 
ein §., von dem Rechte der Garantie derReiehs- 
ftände unter lieh, hinzugekpmmen, Im übrigen 
ift die Zahl der §§. die vorige, obwohl zuweilen 
mit Veränderung der Ordnung einzelner §§.; 
und hier und da find auch neue Zufätze, oder 
kleine Veränderungen zu bemerken, z. B. §. ig, 
.164 fq., 216, 250 fq., 258 fq«, 329, 335 fq., 
337 fq,, 414» 4*7»  477’ 5oS, 5i3, 520, 523 u. a. 
a. 0. Im 18. §. bey den,Gränzen zwifchen Frank
reich und Deutfchland ift die Pfeffelfche Schrift 
benutzt worden. An verfchiedenen Orten find 
des Vf. neuere Scnriften, die Fortfetzung der 
Rechtsfalle, die hißorifche Entwickelung und die 
Literatur des Staatsrechts allegirt', einigemal 
auch neuere Schriften anderer Verfaffer. Wahr
heitsliebe, Unpartheylichkeit, und zweckmässige 
Vollftändigkeit find, inj Ganzen*  genommen, un
verkennbar. Die Einrichtung und Schreibart be
dürfen nicht erft jetzt einer genauem Beurthei- 
lung, da diefe Ausgabe fich hierin von den vo
rigen nicht unterfcheidet. Der 396 §. und die 
Materie von Reichskreifen, welche an mehrern 
Orten zerftreut ift, zeigen unter andern, dafs, 
trotz aller Anftrengung, nicht alles in den ge- 
naueften fyftematifchen Zufammenhang hat ge- 
bracht werden können. Eine Haupteintheiiung 
jft. die der Regierungsrechte in allgemeine und 
befondere; und dennoch fehlt es ihr nicht nur 
an einem richtigen Theilungsgrunde, fondern 
Rec. möchte ihr auch das Cui bono P entgegen
fetzen. In der Natur der Sache ift fie nicht ge-

A. L. z/, Zweyter Rand,

gründet, wie eine kurze Prüfung der einzelnen 
Hoheitsrechte ohne Schwierigkeit lehrt. Die 
Hypothefe, oder vielmehr der Wortftreit über die 
Mitregierung der Reichs - und Landftände im 131 
u. 203. §, ift auch hier, wie in der vorigen Aus
gabe, felbft ohne Abführung der neuern Gegner, 
(wie auch in andern Materien zu bemerken ift,) 
behandelt. Im Grunde ift doch mit dem Coim- 
perio wohl nichts anders gefagt, als die Concnr- 
renz, oder der beftimmte Antheil der Stände an 
der Reichs- und Landesregierung. Und mufste 
denn darum eine neue Bedeutung eines an fich 
fonftfehr beftimmten Wortes gefchaften werden ? 
Denn die, welche den gewöhnlichen Begriff da
mit verbinden, werden dazu fchreiben: Coimpe- 
rium, quod non efi tale. Und doch kennt Nie
mand die goldene Regel des Publiciften: caveh- 
dum eß, ne odioßs nominibus offendamus t belfer, 
als der Hr. Verfallen

ARZNETGELA HR THE IT.

Tübingen, b. Heerbrandt: Hausvieh-Arzney- 
buch für den Stadt - und Landmann von ei
nem Liebhaber der Viehzucht. 1788« 239 S. 
8.

Schon im Jahr 1784 fuehte der Verleger das 
veterinarifche Publikum mit einer ähnlichen Mifs- 
geburt heim, unter dem Titel: Rindvieharzney- 
bueh fo wohl vor die gewöhnliche Hiehkrankhei- 
ten, als auch vor die fonßige Hiehfeuchen. Den 
Stoff dazu gab wahrfch-einlich ein alterLandniann, 
der alle Recepte, unfehlbare Mittel, Präfervati- 
ve etc., die er in Zeitungen und befonders öko- 
nomifchen Zeitfehriften leider häufig genug fand, 
fleifsig abfehrieb, und nun ein Rindvieharzney- 
buch zufammen gefchmiert zu haben glaubte. 
Diefer nemliche ift vermuthlich auch Verfaffer 
des gegenwärtigen Hausvieharzney buchs; er hat 
aus den nemNchen Quellen gefchöpft, und den 
nemlichen Plan — das heifst: die nemliche Un
ordnung, -r- beybehalten. Erxleben, Sagar, 
Tode, Camper, Bülow, Salchow, das HannÖvri- 
fche und Hamburgifche Magazin, Mufeum rußi- 
cum, die Braunfehweiger Bey träge und gelehrte 
Anzeigen} Sprengers LaadwirthfichaftskRender,

I i i der 
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der Fränkische Haushaltungskalender, die phy- 
fik. Ökonomische Realzeitung, der wohl erfahrne 
Landwirth u. a. m. haben dem Verf. die Ingre
dienzien zu diefer Mixtur hergegeben, der übri
gens fo wenig gewufst haben mul^, was er ab- 
fchreibt, dafs er fo gar ein und das nemliche 
Mittel, welches er in 2 verfchiedenen Zeitungen 
fand, in feinem Rindvieharzneybuch auch zwey- 
mal angeführt hat. Z. B. wider die TnmeH, oder 
wie fie der Verf. anderswo gefchrieben fand, 
Pfinnen der Schweine, S. 65« und S. 234; ferner 
wider die Bräune S. 66. und S. 235. Nun noch 
eine Probe von den bewährten Arzneymitteln, 
die-diefes Buch, der Vorrede nach, enthalten 
foll. S. 210. Schnei ne, da r ganze ^ahr gefund 
zu erhalten. ,,Mache an einem Ende des Tro- 
,,ges, daraus die Schweine freflen, oben in der 
,,Höhe ein Loch, thue Queckfilber darein, fpiin- 
„dees feft wieder zu, fo ftirbt dir leichtlich kein 
„Schwein; diefes Scheint bey dem gemeinen 
„Mann einfältig, aber es Heckt in dem Mercurio 
,,ein grofs Geheimnifs.“

Leipzig bey Weidmanns E. und Reich: Aus- 
erlefene Bey träge zur Thierarzneykunß. 1 
Stück. 1786. 264 S. ohne Vor.; 2 St. mit 
Kupf 1787- 253 S. g.

Der Herausgeber diefer nützlichen Sammlung 
gedenkt durch diefelbe befonders eine dreyfa- 
che Abficht zu erfüllen; er will feinen liefern die 
neueften und bellen Producte der Ausländer, 
und auch kleine lefenswerthe Abhandlungen 
der Deutschen, die nicht eben Verlagsartikel 
werden, bekannt machen, dann und wann die 
Lücken und Mängel in der Thierheilkunde an
zeigen , und was noch zu lei He n fey, lehren, 
und endlich drittens fich bemühen, feine prak
tische Lefer nach und nach an die wilfenfchaft- 
liche Methode zu gewöhnen. Da er nun in der 
That in diefen beiden erften Stücken fein Wort 
redlich gehalten, und uns fefenswerthe Auf
fätze der Hrn. Teffier, Chabert, Devillaine und 
anderer geliefert auch diefe zuweilen mit treffen
den Anmerkungen begleitet hat, fo müßen wir 
feine Bemühungen nothwendig loben, und ihn 
zu fernerer Fortsetzung diefer Beyträge auftö- 
dern, zumal, da jedermann bekannt ift, von 
welchem Nutzen ein Werk diefer Art in einer 
noch fo wenig bearbeiteten Wiflenfchaft feyn 
kann. — Wir wollen die Artikel einzeln anzei
gen, die bekanntem ausländischen aber blofs nen
nen. — Das erfte Stück diefer Beyträge ent
hält: I) TeJJler von der rothen Krankheit der 
Schaafe. 2) Ebenderfelbe von der Blutkrank*  
heit der Schaafe zu Beauce. 3) Ebenderfelbe vom 
Durchfall der Schaafe. 4) ^oh. Bapt. Mich. 
Sagar Abhandlung von einer befondern Schaaf*  
feuche, welche im ^ahr 1765 herumging, nebß 
einen Anhang über die Schaaf zücht. Sie fing 
fich mit Verstopfung der Nafe an, und diefer 

Zuftand verschlimmerte fich durch einen dicken 
weifsgraulichen Schleim, verbunden mit Blut- 
ftreifen, der theils mit todten, theils mit leben
digen Würmern aus der NaSe floSs. Die äufsere 
Geftalt diefer Würmer kam mit denjenigen, wel
che man kürbskernförmige nennt, überein. Bey 
der Zergliederung eines folchen kranken Schaafs 
war die fiebahnliche Platte durchgefrelfen, auch 
fand man anftatt des Gehirns und Rückmarks 
einen zähen Schleim, die übrigen Theile des Kör
pers waren unverfehrt. Die Urfachen diefer 
Krankheit werden in die abwechfelnde Witte
rung und Bauart der Schaafftälle gefetzt. Die 
Heilmethode gründet fich beym Anfänge der 
Krankheit auf eine Mifchung aus Seefalz, ge
pulverter rother Steinbrechwurzel, Judenpech 
zu gleichen Theilen, und Honig, fo viel als 
nothig um eine Latwerge daraus zu bereiten. 
Ingleichen auf einen Abfud von der mittlern Ho- 
lunderfchale mit Honig und Salz verfetzt zum pur- 
giren. Im Anhang von der Schaafzucht wird 
S. 136 ein Verzeichnifs derjenigen Kräuter an
gegeben , die aufser den Hafelftauden, Efc.hen, 
Buchen, Eichen, etc. auf Triften zu einer nicht 
geringen Bedürfnifs dienen. Aus dem Körper
bau der Schaafe, der in Anfehung der Einge
weide fo fehr dem menfchlichen gleicht, Schliefst 
ger Vf., dafs man auch durch Laxiermittel könn
te Krankheiten abwenden, und fchlägt, in Hin- 
ficht auf die Aehnlichkeit des Innern Baues, 
Rhabarber, Magnefia, Münchsrhabarber, Kreuz
beeren und Faulbaumbeeren vor. Sonft enthält 
diefer Anhang viele Verwahrungsmittel, wie 
auch die zufammengefetzten Arzeneyen gegen 
die gewöhnlichften Krankheiten diefer Hausthie- 
re. Ein befonders lefenswerther Auffatz. — 5) 
D*  Aubenton von den Purgiermitteln der Schaafe. 
6) Huzard von der Dämpfigkeit der Pferde. 7) 
Chabert von einer brandigten Lungenentzün- 
düng unter dem Bindvieh, ß) D. IKiUh. ^oh.Conr. 
Hennemann erfle Grundlinien, der Lehre von 
den Krankheiten der Thiere in tabellarifcher Form. 
Die erfte Abtheilung handelt vonden innerlichen 
Krankheiten, und die zweyte von den aufser- 
lichen; jede von ihnen hat wieder ihre beson
deren AbSchnitte, Ordnungen und Abtheilun- 
gen*  Eine vortreffliche nofologiScheTabelle zur 
Ueberficht aller Krankheiten der Thiere, we- 
nigftens derer, die bis jetzt bekannt worden find.

Das zweyte Stück enthält in fich: 1) Tejfier 
von den Krankheiten unter dem Rindviehe, wel
che von der fehlerhaften Bauart der Ställe her
kommen. t) Ebenderfelbe von dem fehlerhaften 
Bau der Pferdeßälle. 3) Chabert von dem Rotze 
der Pferde. 4) Devillaine von den hitzigen Krank
heiten des Rindviehes. 5) Anfragen und Beant
wortungen über einige die Thierarzneykunß be
treffende Gegenfiände. Auf die Frage, wie man 
den Thieren bey welchen die Nachgeburt, der 
Hamen, von felbft nicht abgehen will, zu Hülfe

kommen 
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kommen möchte, folgt eine ausführliche Beant
wortung von Hr. Heldberg,1 eine zweyte aus 
dem Hannöv. Mag. 42 St. 1785; und eine drit
te aus ebendemfelben Mag. 67 St. 1785. Auf die 
zweyte Frage, eine Krankheit unter den Schwei
nen betreffend f. Hannöv. Mag. 76 St. S. 1207. 
1786, folgt die Beantwortung im Hannöv. Mag. 
90 St. 1786 S. 439- Auf die dritte Frage, das 
Dummwerden der Schaafe betreffend, folgt von 
Hn. Winter die Beantwortung, f. Hannöv. Mag. 
25 St, 1787« Nehmlich man könne die Opera
tion vermitteln einer Schufterpfrieme' durch Hin- 
einftechen in die Blafe verrichten, auf diefe 
Art wäre von 20 Schaafen-eins nur krepirt, da
hingegen durch das Auffchneiden des Kopfs al
lemal gewifs der dritte Theil eingegangen wäre. 
Endlich folgt 6) Ein kurzes Eerzeichnifs der Lehrer 
an den vornehnißen Inßituten und Schulen, wel
che zur Ausbreitung brauchbarer Kenntnijfe in 
der Thierheilkunde errichtet ivorden ßnd. Nem- 
lich zu Wien, Prag, Drefsden, Charenton, Ko
penhagen, etc.

München, b. Strobl: Follßändige Sammlung 
praktifcher Heißingsarten aller Fiehfeuchen, 
aus Beobachtungen und Erfahrungen gezo
gen. Zum Beften des Landmannes bey jetzt 
grafllrenden Viehfeuchen herausgegeben, von 
M. Jf Blumjchein. 1787. S. 110. 8«

Der Vf. widmet „wegen gemeinnütziger Ver
breitung, diefen Erftling feines Fleifses in der 
Vieharzneykunde“ den Herrn bayerifchen Land- 
fchaftsverordneten; die aber gewifs nicht ge- 
wufst haben, dafs fich der ganze Fleifs ihres 
Clienten blofs aufs Abfehreiben einfehränkt. 
Von den 110 Seiten, die diefe Sammlung ent
hält, erkennen nur die § erften den Hr. B. als 
ihren ächten Vater, wo er nemlich von den Quel
len der Seuchen handelt, und am Ende fagt: 
„Alles, was du hörft oder lieft, in diefer klei- 
„nen Abhandlung, hab ich aus Erfahrung gezo- 
„gen, von allem bin ich überzeugt-, dais es fo 
„ift, von den Heilungs-und Vorbauungsmitteln 
„felbften vergewifst, dafs fie helfen.“ Das, 
was nebft diefem noch folget, ift alles ausge- 
fchrieben. Den 2ten §. Eom Auf blähn des Rind
viehs kann der Lefer in dem 1784 Tübingen bey 
Heerbrandt herausgekommenen Rindvieharzney- 
buch S. 23 lefen. Den 3ten $. Eon der Lungen- 
feuche S. 2g. ebendafelbft S. 49. §• 4- Fon
Mehlthaufeuchen S. 36. im Rindvieharzneybuch 
S. 93. §. s. Entzündungsfeuche S. 45- »n R- F•
A. Ruch S. 1-2. §. 6. Fon Halskrankheiten S.
gp. ebendafelbft S. 216. §• 7*  0,w Gebrauch der
Salze in Hornviehfeuchen dafelbft S. 220. §• 8- 
Eon Reinigung der Ställe und Gefäfse nach der 
Seuche, iß aus Wolßeins Anmerkungen über die 
Eiehfeuchen S. 135- §. 9. Eon Anfchaffung neuer 
Thiere, aus dem nemlichen Buche S. 146 abge- 
fchrieben.

In der Vorrede hatte Hr. B. gefagt: „Was ich 
,,im theoretifchen Fache diefsfalls dem Tit. WoG 
,ßein zu verdanken habe, lalle ich hier bey Seite, 
„ich will blofs vom praktifchen — welches 
„durch vieljährige Erfahrung gelernt habe — re- 
„den.“, Folgende Vergleichung wird den Lefer 
in Stand fetzen, diefe Unverfchämtheit mit dem 
ihrer würdigen Namen zu belegen.

Wolßein S. 147.
In diefer Epoche des Ue

bels findet man wenig kran
ke Thiere, der Zuwachs der 
letzten nimmt ab ; die ge
funden bleiben gefund — 
die Kranken werden belfer 
— die gefährlichen ent
kommen dem Tode; die 
Seuchen find gelinder, fanf- 
ter, minder gefährlich als 
vorher etc.

S. 149. Die Augen , die 
Zunge, die innere Nafen- 
haut, die innere Haut in 
der Schaam, im Afterdarm 
— haben bey dem gefun
den Vieh eine lebhafte Far
be ; das Fleifch der ge- 
fchlachteten ift körnichter, 
fefter., röther, die zuerft 
genannten Theile haben ih
re Todtenfarbe, das Blut 
feine Wäfferigkeit und das 
Fleifch feine Bläffe verlo
ren. Es ift gefährlich, 
Vieh anzukaufen, bevor 
man diefe Kennzeichen fleht, 
die, fo viel ich weife , bisher 
nirgend, alt hier befchrieben 
find.

Blumjchein S. 105.
Ich will mich über die 

nöthigen Zeichen der Bef- 
ferung deutlichei’ erklären; 
fo viel ich weifs , find fal ehe 
nirgends fo beftimmt angege
ben worden.

1) Findet man mehr we
nige Thiere von der Seu
che befallen.

2) Es wird keines mehr 
krank.

3) Die Kranken werden 
fchleunig beffer.

4) Die, auch wenn es 
gefährlich war, dem Tod 
fchon im Rachen gefleck
te, entkommen.

5) Die, Seuche felbft ift 
gelind, fanft, und weniger 
gefährlich, als vorher.

6) Die Augen , die Zun
ge, die innere Nafenhaut, 
die innere Haut in der 
Schaam , im Afterdarm ha
ben wiederum eine lebhaf
te Farbe ; das Fleifch — 
wenn man fo ein Stück Vieh 
fchiachtet, ift körnigt, feft» 
roth, das Blut wiederum 
feine völlige Fefte.

Zum Befchlufs folgt ein Verzeichnifs derje
nigen Bücher, welche der Verf. zum Beften des 
Landmannes herausgeben will. Der Himmel 
wolle ihn dafür bewahren! 1!

PHILOLOGIE.

London, b. Law: A New Syßem of Reading; 
or, the Art of Reading Englifh, practically 
exemplified in almoft every Word in Ufe; — 
— by Mr. Du Mitand — — 1787- 2^4 $• 8- 
(3 Sh. 6 d. )

Der Verf. diefes Buchs ift von Geburt ein 
Franzofe, rind hat fchon eine ähnliche Anwei- 
fung zum Franzöfifchlefen drucken laffen, die irr 
London viel Beyfall fand. Seine Nation würde 
er fchon dadurch verrathen haben, dafs er lieh 
auf dem Titel diefer Schrift nicht blofs VerfalTer 
des gedachten Lefebuchs nennt, fondern auch: 
Lehrer des Griechifchen und Lateinifchen, und 
derze/zn vornehmften lebenden europäifchen Spra
chen. Ueberall ift der ganze, von uns abgekürz
te, Titel des gegenwärtigen Buchs ziemlich

I i i 2 markt- 
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marktfchreyerifch, I)ie Erläuterungen find dar
in, wi^ es fieifst, aus den Beauties of the uhole 
Bible gegeben, und der VE nennt den Plan, nach 
welchem er fein Syßem geordnet hat, fo völlig 
neu, dafs er lieh auch nicht von weitem mit ir
gend einer ähnlichen Arbeit andrer Sprachlehrer 
vergleichen lalle, und dafs dadurch Jedermann, 
er fey Engländer oder Ausländer, das Englifcne 
in dem zehnten Theile der gewöhnlichen Zeit 
fertig werde lefen lernen. —■' Mit den Arbeiten 
eines Sheridan, Waliser, und andrer, welche in 
England aus der Lehre voji der Elocution das 
Studium ihres Lebens gemacht haben, mufs man 
nun freylich djefs Elementarbuch in keine Ver
gleichung bringen; aber auch andre ähnliche An
weifungen find uns doch fchon vorgekommen? 

die wohl fo brauchbar und zweckmäfsig lind, äls 
diefe ; felbil die fo oft gedruckte Lefeubung*dcs-  
ehrlichen gehe nicht aasgefchloflen, Uebrigcns 
kann auch diefs Buch dein Schuler der emglifchen 
AusIprache, und dem oft darüber ungewißen u. 
zweifelhaften Ausländer guten Nutzen fehatfen, 
wenn er Sdeiidan’s blofs für diefen Zweck be- 
ftimmtes treuliches U/örteybuch nicht zur Hand 
ha£. Die Aufiofung der W örter in ihre Beftand- 
theile,. die Vcrtheilung derfelben nach der An
zahl der in ihnen yorkommemien <elbfilauter, 
und die Abänderung der Sylben von einander, 
find ganz dienliche, aber gewifs doch nicht neu 
erfundene, Hültsmittel zur guten und richtigen 
Ausfprache,

LITERARISCHE NACHBICHTEN,

- Kleine med. Schriften, &ena. Ioannis Palgntini 
Gerike diff. inaug. fiftens derivaticnis et revuljionis hijlo- 
riinfi et praejidia. 1787. 24 S. 4. Nachdem, der Vf. die 
Gefchichte der Ableitung kürzlich dargeftellet, werden 
von ihm die Hülfsmittel darzu befchrieben. Diefe find 
Blutige!, Schröpfen , Befsrung der Schlagadern , künft- 
liche Gefchwüre, Fontanelle, Haarfeile und brennende 
Mj.ttel, ßrenneffeln und andere heftig reizende und den 
Zuflult des Blutes zu denen von dem leidenden Theile 
entfernten Stellen verurfachetjde Mittel.

‘ Hiezu gehört Gruner pr. Fragmenta mediegrum Grae- 
ebrum et .drabum de variulis cont, III. 16 S. 4.

Giefev. D. ffoannis Lud. Fried. Dietz, Pr. de fecre- 
tione humorum. 17$$. 8 S. 4. Pie Meynung, dafs zu je
dem Abfonderungsorgane befonderes Geblüte gebracht 
würde, ift wiederlegt; die Winkel und Biegungen der 
Schlagadern erleichtern den Umlauf des Blutes , find aber 
nicht als Urfachen der yerfchiedenen Abfonderungcji zu 
betrachten, Hingegen hat der Vf. die verfchiedenen 
Durchmeffer,' die aflimilirende Kraft und die Reizbarkeit 
der abfondernden Gefäfse zu Urfache derfelben ange
nommen.

Kleine Philol. Schriften. Erfenach. I. F. Eck
hard Dir. Pr. Quid Jit erudite feribere. 12 S. 4- Die 
Abh. geht von einer Stelle im Cic. de fenect. 1, WO vom 
Catö, der Hauptperfon des Dialogs, gefagt wird: Ji eru- 
ditiur videbituf dij'putare, quam conjueidt ipfe in fais libris, 
Attribuito Graecis literis , quarum conftat eum perftudiofum 
•füijfe in fenectute, und führt natürlich auf die Unteriu- 
< hung, was Cic. mit dem erudite difputare gemeint habe. 
Cicero giebt felbft die Erklärung an die Hand, dafs grie- 
.chifche Literatur zum Gelehrtfchreiben erforderlich fey. 
Diefer Sprachgebrauch, wird vom Hn. Vf. aus mehrern 
Stellen des Cicero iicftätigt. Der Gegenftand diefes 
Buchs , meynt der Hr. Vf/, könne nicht gelehrt im ci.» 
cero$iianifciien Sinne genannt werden , weil er in kei
nem nähern Bezug auf die Künfte, die zur griechifchen 
Gelehrfamkeit gerechnet wurden, liehe ; die Gelehrfam- 
keit fey hier mehr in der Ausführung, in der Anfpie- 
lung auf philolbphifche Syfteme, alte Gebräuche, in der 
Anführung alter Schriftfteller und Gefchichten, zu fuchen. 
Allein , da Philofophie nach dem Vf. (S. 6.J zu jenen 
Künften mitgerechnet wurde, fo fehen wir nicht ein, 
warum eine Unterfuchung über 'das Filter nicht für einen! 
gelehrten Gegenftand im obigen Sinne gelten könne? zu

mal da in den griech. Syftemen der Philofophie die Ethik 
mit gröfserm bjeifs behandelt wurde. Vv ir lind übri
gens auch der Meinung, dafs das Praedicat der Gelehr- 
famkeit dem Cato nicht fowohl wegen der Wahl feines 
Gegenftandes gegeben werde, als wegen der Behand
lung deflelbeij. Cic, läfst nemlich den Cato vorzüglich 
aus dem Plato fchöpfen , den er oft wörtlich überfetzt, 
dann läfst er ihn aber auch in feine philofophifchen Rä- 
fonnements allenthalben Blumen aus Homer , Heiiod , 

'Sophokles, Ifokrates, Xenophon, Plato u. f. w. ein- 
ftreuen. Cato felbft fagt in diefer Rü.cklklit c. 8. Grae- 
cat litterus fengx diäici : quas qmdern jic uvidc arripui, qua- 
ßdiuturnatn Jittm explere cupiens , ut ea ipfa mihi nota 
ejjent, quibus me nunc exeyiplis uti videtij. 
Anftatt , dafs alfo der H, Vf, den Ausdruck gelehrtfchrei
ben aus anaern Werken des Cicero erläutert, hätte er 
lieber die Beyfpiele aus der Sphrift de fenect. hernehmen 
io,'len , weil es hier darauf aiik.am , zu beftimmen , in 
wie fern Cato gelehrt rälönnirt habe.

(jena. Pindari Carmen Hfl, Olumvicwn perpetua ad- 
notatione illuftramt Henr. Lud. Pfa# Hei bslebia - Gotha
nus «787- * 13 S. 8. Es erweckt ein gutes Vormtheil, 
wenn ein junger Mann bey feinem eilten literiirileben 
Unternehmen leine Kräfte an einem fchwer.en Sclirift- 
fteller verlacht, und , füllte er auch feinem Gegenftand 
nicht ganz gewachfen feyn, fo ift doch fein Muth lobens- 
wertji. Pindar dient überdiels herrlich zum Probierftein’ 
unfrer in der Interpretationskunft gemachten Fortfchrit- 
(e. zlus diefem Gefichtspunkt mufs man auch diefes Spe- 
cimen anfehen , das als el fter Verfuch immer Lob ver
dient, obgleich noch hie und da manches wegzufebnei- 
ften , zu ändern u, zuzufätzen fei n möchte. Wenn der 
Vf. V. 1 f. mit Gedike
erklärt.: Jupiter Lenker des Domiergefpanns, fj wunderts 
uns - dafs er bey dem Epitheton des Donnerkeils nicht 
an die Homerifchen Rolfe mit ehernen Hufen ittttoi %xX- 
;cq~QjSQ geilacht hat. Bey v. 24. entartete man die 
Anm. nicht'.' BellicojiS gentibus equos alere maxitna laus 
erat. Denn hier ift blofs von den hoffen die Rede, die 
zu den Wettfpiele* 1 gehalten wurden, und womit man 
uamals den gröfsten Luxus trieb. Zu v.28. f. wäre eine 
Anmerkung über die Gewiilenhaftigkeit des Pindar, die 
ans fo vielen Stellen leiner Oden fpricht, und die lieh 
nicht die geiiHgfte Unwahrheit erlaubt, an ihrer Stelle 
gewefen.



44t Numero 131* 442.

ALLGEMEINE

LI teratur-zeitung
Sonna.'bendsjden 3ßen May 1788.

STAATSIPIS SEN SCHAF TEN,

Paris, b. Didot: Campagne du Duc de Rohan 
dans la Falteline en 1635, Precede d’un Dis
cours für la Guerre des Montagnes. 1788« 
216 S. 8-

Diefer Feldzug nach den Denkfehriften und 
Briefen des Herzogs von Rohan abgefafst, 

enthält ein Stück von einer handfchriftlichen Ge- 
fchichte der franzöfifchen Kriege unter den Regie
rungen Ludwig des XIII., des XIV und XV, an 
welcher ein berühmter General fchon feit mehr 
als zwanzig Jahren arbeitet. Da gewiße Umftände 
den Hrn. Verf. nÖthigen, den Druck des grofsen 
Werks noch einige £eit aufzufchieben, fo hat 
man ihn verajilafst, eine gewiße Anzahl von Feld 
Zügen, welche das Militär, das, wie die Vorrede 
faut, heut zu Tag ein ununterbrochenes Studium 
aus feinem Handwerke macht, und den Wetteifer 
aufs Höchfte treibt, am meiften zu interefliren 
Schienen, befonders herauszugeben. Man iftüber
zeugt, und Rec. ftimmt feiner Seits damit überein , 
dafs ein Feldzug, der überhaupt wenig bekanntift» 
und in vielen Rückfichten die Bewunderung des 
Militärs verdienet, mit eben fo vielem Vergnügen 
als Begierde aufgenommen werden wird. Die Le
fer finden hier ein einfaches, aber genaues, De
tail der Operationen, und überall eine reiche Quelle 
vortrefflichen Unterrichts für den Gebirgs - Krieg. 
Der Gegenftand der vorläufigen Abhandlung ift, 
zu zeigen, dafs der Herzog von Rohan die Grund
fätze diefer Art von Krieg, welche er aus den 
alten Schriftftellern gefchöpfet, genau befolgt ha
be. Wir müßen hiebey bemerken , dafs diefe vor
läufige Abhandlung nur durch die Vergleichung 
mit dem Feldzug felbft intereffant wird; fonft 
fcheint fie weder etwas neues, noch eine hinläng
liche Entwickelung der Gegenftände zu enthalten. 
Der Hr. Verf. ift der Meynung, dafs es unter den 
Neuern, weder vor noch nach dem Herzog von 
Rohan, keinen gefchicktern General in diefem 
Theil der Kriegskunft gegeben habe« S. 87*  iß 
derfelbe mit feinem Helden in Abficht auf die Be- 
fetzung der Zugänge nicht ganz einer Meynung. 
Es dürfte fich aber leicht ein Vergleich unter ih-

A. L. Z, 1788. Zwey ter Band.

nen ftiften laifen, Um diefen Feldzug intereflan- 
ter und unterrichtender zu machen, find einige Char
ten beygefügt. Die größere enthält das Graubündner 
Valtelin, die GraHchaften Bormio und Chiavenne, 
Die beiden kleinern den Eingang von der Seite 
des Fort Fuentes, und die Gegend von Meyenfeld.

VERMISCHTE SCHRIFTEN,

Halle, b. Trampens Wittwer Gemeinnützige 
Auffätze für alle Stände, von einer Gefellfchaft 
Gelehrten in Halle. 1787. Erftes Bändchen; 
zweytes Bändchen; mit fortlaufender Seiten
zahl. 414 S. 8. (21 gr.J.

Diefe gemeinnützigen Auffätze find eine für 
fich beftehende Fortfetzung des HalHlchen Wo
chenblatt? zum Befien der Armen, von deflen lo
benswürdiger Abhcht und Einrichtung wir bereits 
im vorigen Jahrgange der A. L. Z. S. 702. um- 
ftändlich Rechenfchaft gegeben haben. Der In
halt entfpricht auch hier der gewählten Auffchrift, 
und die in 'einem der erfteren Stücke geäufserten 
Vorfchläge und Aufforderungen des Hrn. D. Sem
lers, zeugen, fo wie die Ausführung des Ganzen, 
von dem theilnehmenden Eifer der Verfaßen, und 
yon ihrem Beftreben, einer Schrift, die das kör
perliche und geiftige Wohl ihrer Mitbürger zum 
Gegenftände hat, durch Mannichfaltigkeit, zweck- 
mäfsige Auswahl, und erhöhteres Interefle, eine 
mit den Rückfichten ihrer urfpriinglichen Beftim- 
mung verträgliche Ausbreitung zu yerfchaffen. 
Verfchiedene der moralifchen Auflatze verrathen 
ein nicht gemeines Talent, fich zu der Faflungs- 
kraft ^des ungebildeteren Theiles der Lefer herab- 
zulaflen , und diefer Klaße zunächft nützliche Wahr
heiten auf eine Art zu entwickeln, die felbft für 
Aufgeklärtere noch immer unterhaltend und lehr
reich bleibt. Poetifche Stücke kommen feknervor*  
und felbft die wenigen, (befonders ein S. 64. be
findliches InpromtüJ würden, dem Werthe der 
Sammlung unbefchadet» haben wegbleiben kön
nen.

Mannheim, in der Hof - und akadem. Buchh., 
Forlefungen der ßhurpfälzifchen phyfikalifch- 

K k k ‘ öko- 
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ökonomifchen Gefellfchaft von dem Winter 178S 
bis »78*-  2. Band 17^7.4708. 8. (t Rthlr. 8gr.)

Die Vorlefungen, welche diefer Band enthält, 
find folgende: 1. vom hohen IFerth eines rechtfchaf- 
nen ßaatswirthfchaftlichen Landbeamten , hergeleitet 
aus der landwirthfchaftlichen Gefchichte des frey- 
herrlich Uxküllifchen Guts zu Münchszell von 
D. I. H. ^ung. Münchszell liegt vier Stun
den von Heidelberg in einer ziemlich unfruchtba
ren Gegend, wo zugleich kein vortheilhafter Abfatz 
der Produkte in der Nähe zu finden ift. Diefe na
türliche nachtheilige Lage, verbunden mit dem in 
Verhältnifs der Bevölkerung fehr geringem Um
fang der herrfchaftlichen und Dorfgemarkung, 
dem wenig zahlreichen Viehftand und unbeträcht
lichem Wiefenwachs, machte ehedem das Dorf zu 
einem der ärmften in der ganzen Gegend, bis end
lich die Verwaltung deflelben dem Hrn. I. C. Spring, 
■ehemaligen Oekonomieauffeher beym Prinzen Jo- 
feph von Sachfen Hildburghaufen übertragen wur
de. Durch anfehnliche Vermehrung des Viehftan- 
des (von 16 - 20 Stück auf 60),reichlichen Anbau 
von Klee, weiften und Burgunder Rüben im Brach
feld, Verbefferung der natürlichen Wiefen durchs 
Düngen, vortheilhaftere Schaafzucht und Milchnu
tzung (das herrichaftl. Gut giebt jährlich auf 30 
■Centn. Schweizerkäfe, die an 500 ft. einbringen) 
hat diefer den Ertrag des Guts fo hoch gebracht, 
Und der augenscheinliche gute Fortgang feiner 
■Einrichtungen hat die dafigen Bauern dergeftalt zu 
Annehmung derfelben zu ihrem eignen Vortheil 
■aufgemuntert, dafs der Morgen Landes, zunächft 
■am Dorfe, der fonft 80- 100 fl. galt, jetzt mit 400 
■oder 500 fl. bezahlt wird. 2. Etwas zur Gefchich
te der pfälzifchen Oberämter überhaupt und zur al
tern und neuern Gefchichte des Oberamts Bretten 
insbefondere von F. P. IFiind. Der Vf. giebt zuerft 
•eine kurze Nachricht von den Acquifitionen der 
Pfalzgrafen beym Rhein feit den älteften Zeiten, 
auf welche die kurze Gefchichte und landwi«th- 
Ichäftliche Befchreibung des Oberamts Bretten 
folgt. Diefes Oberamt ift ein Theil der alten frän- 
Jdfchen Graffchafc Brettheim oder des Craichgaues, 
welches ehedem zu dem rheinifchen Francien ge
hörte, Der ältefte Gaugraf diefer Graffchaft, den 
juan in Urkunden findet, war Gerold, im neun
ter? Jahrhundert. Im eilften, istenund i?ten Jahr- 
hunder.t tvarendie Grafen von Laufen Inhaber von 
Brettheim: nachdem diefe ausgeftorben, wurde 
die Graffchaft getrennt und theiis von demKaifer, 
theiis von andern Fürften und Herren des Reichs 
jn Befitz genommen. An Kurpfalz kam der Theil 
des Craichgaues, welcher jezt den Namen des 0- 
fieramts Bretten führt Zu diefen gehören jezt 9 
Ortfchaften, nicht, wie Hr. Büfching angiebt, 23. 
Die drey privilegirten Religionen haben in diefem 
Oberamt eine gleiche Anzahl von Kirchen; an den 
mehreftert Orten nemlich haben die Reformirten 
das Chor ihrCT Jvirch.en den Catholiken überladen 
müflen. Bretten,die.kambey Erlö- 

fchung der Graffchaft Brettheim an die Grafen von 
Eberftein, dann an die Markgrafen von Baden. 
Rudolph von Baden verkaufte fie im J. 1339 an 
die Pfalzgrafen Rudolph II und Rupert I für 44°° 
Pfund Heller, und 10 Jahr nachher traten die von 
Eberftein alle Rechte, die fie noch darauf hatten, 
den Pfalzgrafen ab. Bretten hatte im J. 1785 2205 
Einwohner und ift vorzüglich als die Geburtsftadc 
Philipp Melanchthons und der Brüder Eifenmenger 
merkwürdig. Die übrigen Orte find Gölzhaufen , 
Rinklingen, Dittelsheim, Heidelsheim, Weingar
ten (ein Marktflecken, der im J. 1785. 1745 Ein
wohner hatte, der Sitz eines Grevengerichts und 
des Gelehrten Balthaf. Venator (t 1664.) Geburtsort 
ift) Zeigenhaufen (mit einem Gefundbad , Eppingen 
(eine Stadt mit 1978 Einwohnern, von Baden an 
Pfalz gekommen, mit den Privilegien der benach
barten Reichsftadt Heilbronn, von den Kaifern Ru
dolph I. Albrecht und Karl IV. begnadigt, und 
zum Theil noch jetzt in deren Befitz, Vaterftadfi 
des pfälzifchen Hofkanzlers Hartmannus Hartmann^ 
und Mühlbach. welches der Stadt Eppingen ge
hört- Es ift in der That ein grofser Beweis von 
der Güte und Fruchtbarkeit des Landes, dafs das 
Oberamt Bretten, nach dem fchweren Verluft, 
welchen ihm der 30jährige Krieg, die mordbren- 
nerifchen franzöfifchen Invafionen, die Religions
bedrückungen und Auswanderungen zugezogen, 
lieh £0 weit wieder erholt hat, dafs es im J. 1785', 
10052 Seelen zählte. Das Ackerland beträgt 16655 
Morgen. Spelz wird am häufigften gebaut und die 
Brache wenigftens zur Hälfte mit Rüben, Kartof
feln u. dergl. beftellt. Aufserdem wird dafelbft 
viel Krapp gebaut, doch jetzt weniger als fonft. 
Der Weinbau ift nicht fehr beträchtlich, der Wie
fen - und Kleebau aber fehr anfehnlich, fo wie 
auch der Viehftand. Den meiften Abfatz finden 
die Produkte diefes Oberamts auswärts, befonders 
in Durlach. 3. Ueber das Studium der angewand
ten Botanik von D. G. A. Suckow. Es wird ge
zeigt, was in Zukunft noch gefchehen müße, um 
das Studium der Botanik recht praktifch und ge
meinnützig zu machen. 4. L- B. M Schmid- Fon 
demjenigen Verhalten -der Staaten gegeneinander, 
welches fowohl dem Öffentlichen als dem Privat
wohl am angemeflenften wäre. Nach den bekann
ten Grundfätzen des natürlichen, allgemeinen und 
befondern Völkerrechts, welche aber hier recht 
gut auseinandergefetzt find, und nach dem Mufter 
eines wohleingerichteten einzelnen Staats, wird hier 
ein Entwurf zu einem demokratifchen Völkerftaat, 
d. i. zu einer Verbindung mehrerer Staaten unter 
einander zu gemeinfchaftlichen Gefetzen und ge- 
genfeitigen Verpflichtungen gemacht, und def- 
fen grofser Nutzen für die Menfchheit gezeigt. 
Die Möglichkeit, deflelben erweifst der Vf. durch 
die Beyfpiele des Achaejfchen Burdes, der fchwei- 
zerifchen Eidgenofienfehaft, des deutfehen Scaaten- 
fyllems u. f. w. Das letztere Beyfpiel dünkt uns 
jedoch nitht am be^uemften gewählt zu feyn.

5 Vor-
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< Hör fehlte zu eintm bequemem Cameralrechnungs- 
flil vJl) Hunt. Eine deutliche Anzeige dieler 
vtrfchläg’e würde hier zu viel Baum -egnehmen. 
a Veber die Urjachen, warum ökonomifche Gtjel’ 
f’haften nicht immer den Nutzen geßiftet haben, den 

man von ihnen erwartete, von Fr- Kaf. Medicus. 
Der Vf. findet diefe Urfachen vomemlich m den 
pinfeitiien Kenntnißen vieler Mitglieder folcher 
rPfPHfchaften *n der Unbekanntfchaft mit den 
vorbereitenden und Hülfswifienfchaften, in der 
unüberlegten und allzurafchen Anpreifung und 
Nachahmung aller ausländifchen und oekonomi- 
£hen Anftaken und Erwerbsarten. Wir wurden 
noch zwey Urfachen hinzufügen: einmal diefe, 
dafs den meiften oekonomifchen Gefellfchaften, 
wären fie auch mit noch fo gefchickten Männern 
befetzt die Hände zu fehr gebunden find, und 
dann zweytens, den Umftand, dafs die Erwartun
gen, die man fich von ihnen gemacht hat, ott 
überfpannt und allzu fanguinifch waren. Von ih- 

n-ilr was ein gewißer franzofifcher Schiiftftel- 
“ ® n den Academien und Gefellfchaften der 
Wiffenfchaften überhaupt fagt: fie gleichen .den 
Hfchhältern, wo die Eifche -zwar au jeder Zeit zu 
haben find, aber nicht fo gut gedeihen noch fo 
fchmakhafc werden, als wenn fie fich in ihrer na
türlichen b'reybeit befinden. 7. Verfuch einer reu
en Lehrart, die Pflanzen nach zwey Methoden zu- 
bleich, wltmlKh nach der kiinßlichm und natürli
chen zu ordnen, durch ein Beyfpicl einer gurteten 
Familie, von Fr. K. Medikus. Hi. M- nt be- 
7 L. irh ein eifriger Gegner des Linneiichen Sy- 

md verficht auch hier feine bekannte Be- 
ftems, un pflanzenreich keine naturh-
hauptung, (Gattungen), fondern nur ,ta-
c -r“ Gcebe Er erläutert hier feine Methode durch 
da 1 Beyfpiei der Pflanzenfamilie mit Schmetterlings- 
WumeZ in welcher er verfchiedne Lmneifche Gat
tungen in mehrere abgetheilt, viele generifche Na- 
meÄ ältrer Botaniker wiederhergeftelit, zum 1 heil 
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auch, neue erfchaffen hat. Der hier aufge^ellten 
künftlichen Gattungen find 108. Diejenigen, wel
che an Linnes Svftem, und an die in deflen m- 
lofoph. Botan. vorgetragnen Grundfätze 
find, werden freylich mit den Gründen der Abt ei- 
lung und mit der Vielfältigung der Gattungen 
nicht zufrieden feyn : und Rec., der fon i r - 
parteyifch ift, kann wenigftens nicht ahe: g: '
wählte Namen billigen. Warum zum Unterfchied 
von Glycyrrhiza für eine neue Gattung den 
men Liquiritia, welcher blofs das von A^bern^n 
Latinobarbaris verftiimmelte Glycyrrhiza m- a “ 
um das ungewöhnlich und falfch gefchriebne or 
Edufarum für HedyJarum ? Nicht gar glücklich find 
auch gewählt die iinterfcheidenden Gattungsnamen 
Onobruchus und Onobrychis, Phafeolus und 1 hajel*  
lus» Colutiavxnd Coluiea, Crotularius und Crotaia*  
ria etc. Die letzten Abfchnitte diefer übrigens 
fehr lehrreichen Abhandlung enthalten eine kurze 
Ueberficht der Charactere fämmtlicher hructiiwati« 
onstheile, einen Verfuch, die Gewächfe mit. Papi- 
lionsblüten in Haupt - und untergeordnete Fami
lien aufzuftellen, nnd ein Regifter zu der Abaan - 
lung. i— Den Befchlufs diefes Bandes der geleil- 
fchaftl. Vorlefungen machen Auszüge aus drey ein- 
gefandten , Abhandlungen, i. Kerfuche über da. 
Oel der iveifsen Kornwürmer von Kammerj. v. May*  
ersbach, Sechszehn Loth folcher Würmer geben 
beym Auspreflen genau 7^ Loth Oel, welches zum. 
Brennen faft fo brauchbar wie feines Baumöl feyn 
foll. 2. Beobachtungen über die Haar kugeln bewn 
Rindvieh, von Lang, unerheblich. 3« Eine Anßali 
bey allen PreJJen zu flüjjigen Materien vom Apoth. 
Bechtel. Statt der Säcke, in welchen fonft ver- 
fchiedne Subftanzen ausgeprefst werden , foll man 
diefelben in ein Tuch eingefchlagen über einen un
ter der Preße liegenden durchlöcherten Ring brin
gen und fo auspreflen. Die Befchreibung ift etwas, 
undeutlich.

literarische

r fickst AGSLITBRATüR. Frivatgedanken über die Ein- 
„ ..x Senate bey dem Kaiferl. und des Reichsaain-thed^t d‘r ,7J8S. I2 B. Der Hr. Vf.

mergenent- der Kurpfälzbaier. Cömitialgefandte
Cman kreid') unterfacht die angegebene Materie
Cn-af wn . der erden handelt er von der prä-
hi 2 Abtheilung • . der gegenwärtigen Reichstags- 
paratorilchen t-1 , vOrerü vöm Cammergericht. über
Dehberation: man Gutachten födern, wodurch die
die gedachte Materi , ßß, Comitialgefändten am be-

In dem b veyten wird die 
den vereinigt werden w . ' ' „drtert URd die Gründe,

“vÄ ÄS« « « Bey««-» 
i^üial- und zu + inExtrajudicalfachen für die/^e aalt, wer- 
aU mhandlicher entwickelt. Zurl Jeherficht uud firpro ing 
fe^ynung und Vorfunäge ift eine Tabelle angelet. 
I Ausdruck, der in den fahren ‘7'**

17’7',. und 177, - ubge’efet’en Reichstegshund-
i ^‘en in des ^Riimergerichtsfache die ßintheilung

NACHRICHTEN.

der dafelbjligen Senate betreffend, fol. 1788« 3^- Ha. der' 
in der Kammergerichtsfache im Jahr >775. gefafste Reichs- 
fchlufs einer doppelten Auslegung zürn theil fähig ift, fa 
ift diefer Wörtliche Ausdruck der damal. Reichstagheheii 
Handlungen verdienftlich. weil man daraus erflehet,. Welche^ 
Meynung in diefem oder jenem Punkte die wichtigfterj 
und meiflen Simmen zjugethan geWefeil.

Reytriige zum kamtnergerieldliehen cjußizwejen 
Protocolla des letzteren Vifitätionsconfeffes von den Prae- 
fentatis zum Affefforat und deren Probrelation, Wie auch 
im Betreff des Grades der Verwand-und Schwägerfchaf 
der Aftefforen. 80 S;

Betrachtungen über die Materizn der Senate des Kai
ferl. und Reicks-Canunergerichtes. ErßSs Stück 8- -^e" 
gensburg ; 78S- l7-\ S. Die Comidalgefandten find be
kanntlich über die Senatsbefetzung zwevriey Meynung. 
Ein ’l heil dsrfelben will die cammergericht!. Judicialfena- 
te äus 6, der ändere aus 8 und refp. 9 Be-kzern naflh 
den ftändigen Senaten, angeordnet wdlen< TM ; ■■ ■ 

Jykka -Mr
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wir blofs Schriftfteller • der erfteren Meynung angezeigt, 
hier tritt aber einer von der letzteren auf, der feine Geg-; 
11er insgeßammt verdunkelt. Es ift der in der gelehrten 
Welt bereits _ berühmte K. Grosbrittannifche und Chur- 
Braunfchweigifche Comitialgefandte Freih. von Ompteda 
welcher fich in diefen Betrachtungen blos mit dem eriten 
deliberando der Reichstägl. Berathßchlagungspunkte in Be
treff der Zahl der zu Judicialßachen am Kammergerichte 
beyzuziehenden Affefforen befchäfti^et und nach voraus- 
geßchickter Gefchichte der Kammergerichtsßenate und der 
deshalb auf dem Reichstage yorgeweßenen Verhandlungen 
aufs überzeugendfte darthut, dafs die ?ound 21 des R. S. 
Von J. 1775 wegen der Einrichtung der Senate und K. G. 
einer interpretationis authenticae zwar bedürfen, dafs aber 
diefe interpretatio authentica nach der bey der Faffung je
ner Paragraphen vom Reiche gehegten Abficht nicht an
ders ausfallen könne, auch jiach der Natur der Sache und 
nach der gefetzgebenden Klugheit nicht anders ausfallen 
dürfe als dahin: dafs xu Entscheidung der Definitivfachen 
der volle aus 8 oder 9 Beyfitzern beftehende Senat zuzu
ziehen und wenn einer oder der andere der Deliberation 
oder einem Theile derfelben beyzuwohnen verhindert 
Werden füllte, gleichwohl in der Sache von nicht weni
ger als wenigstens 6 Affefforen der Beßchlufs gefafst wer
den dürfe. Eine in aller” Ruckficht merkwürdige Schrift, 
die keiner , der über diefen vorliegenden am Reichstage 
zur Deliberation aufgenommenen Gegenftand gründlich 
belehrt feyn will, ungeleßen laffen darf.

Kl. med. Schriften, Göttingen beyDietrich: Vom. 
Jögenannten epidemifchen Zungenkrebs, oder vielmehr von 
der zu einer heilfatnen IVürkung der Natur gereichenden 
Mundfäule unter den Rindvieh. Zur Beruhigung erfchrek- 
ter Landleute von, einem Churbraunfchweigifchen Land- 
wirth. 1787, 4+S. 8.. Bey Durchlefung diefer wenigen 
Bogen» deren Vf. fich mit unterzeichnet» hat 
Rec. ein wahres Vergnügen empfunden. Möchten doch 
mehr aufgeklärte Landwirthe in feine Fufsftapfen treten, 
und mit fo gefunden Augen beobachten; die Thierarzney 
würde ficher gewinnen, mehr gewinnen, als durch io 
Hausvieh oder Rindvieharzeneybücher. Möchten doch die 
Thierärzte auch auf diefe Art' ihre Wiffenfchaft nützen, 
man würde ihnen für dergleichen Bruchftücke mehr Dank 
wiffen, als wenn fie gleich mit voll kündigen Abhandlungen 
über alle äußerlich und innerliche Krankheiten hervor tre
ten. Der Endzweck des Vf. ift eigentlich, wie es auch fchon 
aus dem Titel erhellt, die Schreckhilder zu zeritreuen, 
die der epidemißche Zungenkrebs zeither in einem grofsen 
Theile Deutfchlands verbreitet hat. Schon 1682 und dann 
17-32 zeigte fich diefs Uebel mit den nemlichen Zufällen, 
die der Vf. bey der jetzigen Erscheinung deffelben bemerkt 
hat. Die Beßchreibung, die der Vf. der Thierarzney in 
München D. iZill iföti auf Befehl davon heraus gab, nach 
welcher er ein wahrer Glofsunlhrax feyn, und die Zunge 
in sc , höchllcns 30, Stunden ganz vermodert herausfallen 
foll’, zieht unfer Autor in Zweifel, halt fie nicht auf Selbft- 
erfahrung gegründet, Cweil Hr. Will, wie er felbft be
kennt , diefe feine Abhandlung in höchfter Eil binnen we
nig Stunden verfertigen mußste) , und giebt nicht undeut
lich zu verftehn , dafs fie aus Cullens fynopß nofol. method. 
gefchöpft fey. Es verdient indeffen hiebey bemerkt zu 
werden > welches wohl auch dem Hr. Vf. bey feiner Bele- 
fenheit nicht unbekannt feyn kann, dafs D. Will beywei
tem nicht der einzige jit, der vom Abfallen der Zunge 
redet. Unter mehrern will Rec. nur Poulet und Riem an
führen ;_ lezterer fagt in’’feiner Zeitung vom Jahr 1787 
Febr., die in den Blattern befindliche fcharfe Materie frifst 
fo um fich, dafs in Zeit von 1 bis ufi Tagen die Zunge 
abfault, ihach unferm Verf, befteht das Uebel meiften- 
theils nur in einer Trennung des Oberhäutchens; da die
fes, wenn es einmal getrennt ift, nicht wieder anwächft. 
fondern fich nach und nach ablöft, fo mag daraus, meint 

er, der Gedanke des UmfichfrelTeiis entftanden fevn Fi. 
nem folchen Zungenkrebße nun Cund nur einen folche^ 
bat. der Xerf. beobachtet) kann allerdings mit keinen 
fchickhchern Mitteln begegnet werden, als die man hier 
angege eiJ findet; Rec. mufs die Lefer noch auf den S

ersehnten Verßuch aufmerkfam machen, nach wel
chem der Vf bey Pferden China zu Unzen, und anhal
tend bis zu Pfunden gebraucht, niemals aber fpecififche Ei- 
genfehaften, weder in Fiebern, noch anderen Krankheiten 
faulendex Art bemerkt hat: nur ^aren die Pulsfchlägever
mehrt, und alle animaldche Functionen gingen kräftiger 
von hatten. Es ift zu bedauern, dafs es dem Hrn. Verf. 
nicht gefallen hat , beftimmter, und umftändlicher von fei
nen Verfuchen diefer Art zu reden.

Verm. Anzeigen. Hr. Pietro Franceschi, Secretair des 
Magiftracs ad pias caufasin Venedig, ift zum Staatsconful- 
tor der Republik V enedig ernennt worden: und ift der 
erfte, der aus dem Stand der Secyetairs diefe Würde er
halten hat. Als Schriftfteller hat er fich nie öffentlich ge- 
zrngt , ift aber emer der gelehrteften, aufgeklärteften, und 

e^n m H1 Ven^^-. üas ruhmvollefie 
Zeugnifs fux ihn ift, dafs er 1761 in einem Alter von 28 
Janen von dem berühmten Marco Fascarini nachmaligen 
Doge von Venedig zum Secretär der berühmten Corre- 
ction des Raths der Zehner gewählt wurde, und deflen 
unbegränztes Vertrauen genofs, dafs er ihm feine ge- 
heimften Entwürfe, die damaligen Unruhen beyzulegen , 
entdeckte, und ztjin Theil durch ihn ausführte. Fran- 
ceschi befchrieb diefe in der innern Staatengefchichte von 
Venedig fo merkwürdige Epoche in einem eignen Werk, 
das fich durch einen edeln fimpeln Stil, durch Wahrheit 
und Freymmhigkeit und Delikateffe in Urtheilen gleich 
ftark empfiehlt, und ihm den Namen einer unferer beiten 
Gefchiehtfchreiber verfchaffen würde, wenn es nicht bS 
für den Gebrauch der geheimen ' Archive beftimmt wäre, 
^inem Magiftrat leiftete er durch eine unermüdete 
Ihatigkeit, duren feine gründlichen und einfichtsvollen Be
denken wichtige Dienfte. Ihm dankt Venedig unter an
dern die neuen beffern Einrichtungen der Schulen, und 
der Lehrmethode. Unter feinen vielen Schriften find ; 
die Abhandlungen über die Nachtmalsbulle, über die bef- 
fere Einrichtung der öffentlichen Lehranftalten, und über 
die Schädlichkeit der Bücherverbote, eine der merkwür- 

Bas Gerücht, welches fich vor einiger Zeit ans 
h1Ck1Gr verbr^ltet^’. dafs man zu Girgenti eine arabifche 
Ueberietzung des Livius gefunden habe, welche die uns 
fehlenden Bucher dieies Geßchichtfehreibers enthalte, war 
zu früh laut. Wahr ift, es dafs eine fehr u 5 
ßchnft von einer arabifchen Ueberfetzung d^s Livius3'1»' 
funden worden iftaber fie enthält nichts mehr, als 
Bücher, welche wir noch im Original haben. Die Hrn. 
Sicilianer fchloffen von der Dicke des Buchs auf feinen 
Innhait, und machten ohne vorhergegangene Prüfung ei
ne Nachricht bekannt, welche fie nun felbft widerrufen 
haben.

A. B. Venedig, d. 6. May 1788,

Beförderungen. Der Hr. Regierungsrath Reufs in 
Stuttgardt, ift zum wirklichen Regierungsrath mit Sitz 
und Stimme in dem Regierungscollegio, mit der gewöhn
lichen Befoldung eines Reg. Raths angeftellt worden? 
Er behält aber demungeachtet feine Lehrftelle und da*  
Gehalt bey der hohen Carlsfchule. A. ß, d. 26. Apr

Der Kammerherr und Berghauptmann von Heinitz ‘ in 
Freyberg, hat wegen feines grofseiiEifers und der vielen Ver- 
dtenften, die er um den gegenwärtig f0 blühenden ßächfifchen 
Bergbau hat, eine janrhene Gehaltserhöhung von 600 Rthlr 
erhalten. A- B- Freyberg. d. 26. Ayr. 1788.
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ALLGEMEINE

LI TERATUR - LEITUNG
Sonnabends den 3iten May i?gg.

MATHEMATIK.

Leipzig, bey Müller: Leipziger Magazin für 
reine und angewandte Mathematik herausge
geben von ffoh. Bernoulli und .CF. Hinden
burg. I. Stück. 17«/. 128 S. 1 Kupfert. II. 
St. in fortlaufenden Seitenzahlen bis S. 256. 
III. St. bis S. 384 nebft 1 Kupfert. (1 g gr.)

Jjas erfte Stück enthält 1. Hr. Hoff Kaßners 
Abhandlung über die Ausmeßung bau- 

chichter Körper f nebß Anwendung auf die Kijir- 
kunß. Wenn eine in einer Ebene befchriebene 
krumme Linie lieh um ihre Abfeiflenlinie oder 
Axe felbft dreht, fo entfteht ein runder Körper 
wie gewöhnlich. Gefchieht die Drehung um 
eine Linie, die in einer beliebigen Entfernung 
■— k der Abfcifleniinie parallel ift, fo nennt Hr. 
K. die fo entftehenden Körper bauchichte. Ihr In
halt kann, wie der eines jeden runden Körpers ge
funden werden, wennman nurin die gewöhnliche 
Formel für das körperliche Element, nemlich iry’dx, 
ftatt y die Werth y + k fetzt und nun fo integrirt, 
dafs man die urfprüngliche Gleichung der krum
men Linie zwifchen den fenkrechtenGoordinaten 
y und x unverändert beybehält. So fände lieh 
der Inhalt eines unbeftimmten Stücks —

ufk’x + 2kfydx + fy2dx)
Die Integrale fo genommen, dafs fie für 

x “ o verfchwinden. Setzt man alsdann in dem 
Integrale x = h, fo hat man das Stück eines 
bauchichten Körpers, das zwifchen zwey pa
rallelen Kreisflächen, deren Halbmefler k und h 
find, enthalten ift. Die Anwendung auf Fäßer 
ift leicht, wobey denn Hr. K. in der Lamberti- 
fchen Formel für das .Vifiren der Fäfler einen 
Rechnungsfehlcr berichtiget: und fonft allefley 
hieher gehörige nützliche Bemerkungen beybringt. 
11. Beurtheilung und Berichtigung eines (von Hr. 
Martin Müller, Ingenieur, Landmelfer und Vi- 
firer zu Gröningen herausgegebenen und 1784 
ins Deutfche überfetzt erfchienenen) Ferfuchs, 
den Inhalt der Fäßer, durch Anwendung der Mu- 
fchellinie zu finden von Ludwig Obereit. Hr. 0. 
zeigt hier fehr umftändlich, dais die Inhalte der

J.‘ L, Z. 1788. Zweiter Band.

nach parabolifcher und circulärer Krümmung der 
Dauben berechneten kaifer, bey weitem "nicht 
fo viel unter fich und von der Erfahrung ab
.weichen können, als Hr. M. gefunden haben 
.wollte, bezweifelt die Richtigkeit feiner Ver
buche, und bemerkt, dafs Hrn. M. Formel für 
conchoidifche Fäfler Rechnungsfehler enthalte. 
.III. Beweis eines Lehrfatzes von dem Mittelpunk
te der Coefiicienten in den Polynomien von ff. 
Tetens. Der Beweis diefes merkwürdigen Satzes 
ift lehrreich und bündig. IV. Ueber die Mehr
heit der Wurzeln höherer Gleichungen von Tf. H. 
Lambert. Unerheblich. V. Ueber eine fcheinba- 
re Schwierigkeit vom Kleinern und Gröfsern beq 
Quotienten von A. G. Kaßner. Beyfpiele, wie 
vorfichtig man den Satz, eine negative Grölse 
fey kleiner als eine pofitive, anzuwenden habe. 
VI. Ueber die Berechnung des lKertb.es von ßlber- 
haltigem Kupfer von A. G. Kaßner. VII. Wieder 
Hr. überred vom Kißren der Fäßer, befonders cir
cularer und hyperbolifcher. Vlil. und IX. Ueber 
das gröfste gemeinfchaftliche Maafs zwoer (avi 
zer Zahlen, und noch etwas über die Theorie des 
Hebels von Hr. Pasquich.

II. Stuck, I. Kramps Ferfuch, die Sterb
lichkeitstafeln durch einfache Gleichungen zu be- 
ßimmen. Am leichteften würde die Berechnung 
der Leibrenten, und die Aufiofung anderer Auf
gaben, wobey Sterblichkeitslinien zum Grunde 
liegen, feyn, wenn ihre Ordinaten in einer ab
nehmenden geometrifchen Reihe fortgingen. Da 
aber dies der Fall nicht ift, fo konnte es mög
lich feyn, dafs fie aus zwey durch Addition 
und Subtraction verbundenen geometrifchen Rei
hen zufammen gefetzt wäre, und fo macht denn 
der Hr. Vf. einen Verfluch, ob fie lieh etwa durch 
eine Gleichung von .der Formel y — P. Hl + Q, 
N'1 darftellen liefsen, wo n die Anzahl der Jahre 
die das Alter ausdrückt, bedeute, und die man 
von jedem beliebigen Punkte der Axe, d. h 
von einer jeden Periode der Lebenszeit anrech
nen könne, y aber die Zahl der Lebenden, die am 
Ende der n Jahre von der Zahl P+ Q derjenigen 
noch übrig find, welche zu Anfänge der n Jahre 
zugleich und von gleichem beliebigem Alter ge
lebt haben, vorftelle. M und N, fo wie P und 0

LH find 

lKertb.es
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find beftändige Grofsen, die aus einer jeden be- 
fondern Sterblichkeitstafel hergeleitet werden 
müßen. Inder Folge giebt zwar der Hr. Vf. die
fer Formel noch eine etwas andere Form und 
bringt die Colinus von gewißen Winkeln hin
ein, deren Grofse aus den Sterbeliften beftimmt 
wird. Aber die Anwendung davon auf die vor- 
züglichften bisher bekannt gewordenen Sterbe
liften zeigt, dafs Hin. K. Vorausfetzung mit 
der Erfahrung ziemlich gut übereinftimmL II. 
Veber die Menge des aus Gefäfsen laufenden 
Rafers von hn. Hennert. Sehr richtig bemerkt 
der Vf., dafs die Abweichung der Theorie von 
der Erfahrung, we.nigef dem Reiben der Wafler- 
thetlchen und dem Widerftande der Luft, als der 
durch die Cohäfion verurfachten (allerdings noch 
«wenig unterfuchten) Retardation in der Bewe
gung der Waflortheilchen beyzumeflen fev. Di‘e 
Verbuche. aus denen Hr. H. feine Formeln her
leitet, find ans Bojjut Traite d'Hydrcdtpi ge
nommen. III. Klügel über (Be Zerfcdlitngi der 

-Zahlen in ihre Factore, und Erkennung der Prim- 
'zahün. Der H, Vf. bringt diefe Urrerfuchung 
auf Gleichungen, wodurch die indirekte Aufio- 
fung diefer Frage fehr merklich abgekürzt wird, 
IV. V. Hiehergehörige brauchbare UnterfiL hun- 
gen von Hn. von Segner und Hn. Prof. Hinden

burg-. .Unter den Nachrichten und Anzeigen fin- 
-den wir eine Ankündigung eines vollftandigeh 
theorerrfch praktifchcn Werkes, über die Ma- 
fchinenlehre von Hrn. Pasquick.

III Stück. I. Lamberts fernere Anwendung 
der Mayerifchen Mondstafeln. Eine Fortsetzung 
deflen, was ’der Vf. in feinen Beyträgen zur 
Mathematik über die Zergliederung diefer Ta
feln angefangen hatte. Hier die Entftehung und 
Einrichtung einiger Tafeln, nm den mittler» 
.und. wahren Durchgang das Mendes durch den 
jßeriinifchen od^r jeden andern Mittagskreis , fo 
wie den .Auf und Untergang des Mondes, zu be
rechnen, vorausgefetzt, d^fs man, wie zu vie
lem Gebrauche hinlänglich ift , diefe Momente 
',nür innerhalb einer Minute genau verlangte, 
Anwendungen auf Monduhren etc, 'nebft Bey- 
ipiclen, 1L Hr. Hennert über die Beilegung des 
g 'aii'ers aus horizontale# Bohren. Befindet fich 
an der Seitenwand eines Gefäfses blofs eine loth
rechte Oefnung ohne;Röhre, fo ftromt aus ihr 
das Waßer-mir einem pnrabolifchen Sprung. Setzt 
man in die Oefnung eine horizontale Röhre, fo 
wird diefer paiabolifche Sprung von den Wän
den der Röhre aufgefangen, und verfchredent- 
lich zurückgeworfen, und fo entfteht eine Stern- 

‘iming’und Auffchwellung des. U alfers, die fich 
bis auf eine gewiße Länge der Rohre hinerftreckt, 
.worauf denn das Walfer den Beha-rrungszuftand 
••erreicht die! ganze Oefnung der Röhre erfüllt, 
und ungehindert längft ihr, als eine Säule fort- 

‘ftiefst, die überall jdie Oefnung der Röhre zu 
ihrer Grundfläche hat» Ift die Röhre kürzer ? als 

die Weite, auf die' fich innerhalb ihr der parabo- 
lifche Sprung des Waflers erftrecken werde, fo 
enfteht eine Zufammenziehung des Waflerftrah*  
les, der von der Länge der Röhre abhängt. 
Diefenr bereits von Polend bemerkten Umftand, 
nebft verfchiedenen Folgerungen daraus, bg- 
nützt der Hr. Vf. zu einer genauem Theorie 
über die Menge des aus horizontalen Röhren 
fiiefsenden Waflers, und bedient fich dabey der 
Verfuche von Polemi, Viek und Boflut. III. 
Veber Orgeln, nicht niujikalifehe, von Hr. H. 
Kaßner. Ehedem gebrauchte Mordmafchicnen,die 
man Orgeln nannte, eigentlich Reihen von Flin
tenläufen, fo unter einander verbunden, dafs man 
fie einzeln, oder alle zufammen abfeuern konn
te. Hieher gehörige hiftorifche . Nachrichten. 
IV. Ebenderfelbe über den Preis, für den das 
Eichsfeld gekauft worden. VI. Nachrichten und 
Anzeigen, worunter eine Beschreibung des Hcr- 
fchelifchen zehnfehuhigen TeleFops, welches 
die Göttingifche Sternwarte erhalten hat, von 
ff L. Späth, (nunmehr nach Altdorf berufenes 
Prof, der Mathematik-)

SCHOENE 17ISSENSCHAFTEN.

Strasburg, in Verl, der Akad. Buchhandl,: 
Mariane r oder traut den Grofsen nicht, 
1787. 112 S. 8- (6 gr.)'

_ Der 'Fite! fagt nichts davon, dafs diefe Erzäh
lung aus dem Eranzöfifchen überfetzt ift —- ver- 
.muthlich, weil der Verfertiger derfelben fich 
bewufst war, dafs Befchaft’enheit der Sprache 
und des Ausdrucks diefs ohnedem fchon je- 
d^m Lefer verrathen würde. Im Ganzen ge
nommen ift fie jedoch etwas weniger hölzern 
und minder durch Gallicifmen verunftaitet, als 
die meiften, die wir von daher erhalten. Die 
Erzählung felbft ift, fo viel fich Rec. erinnert, 
von Hm Arnaudos Erfindung, und enthalt die 
Gefchichte eines armen, aber tugendhaften, Mäd- 
chens. das von einem jungen Marquis, mit dem 
fie zugleich auferzogen worden, aufs heftigfte 
geliebt wird, ihm aber bey der innigften Gegen
liebe, theils wegen der Ungleichheit des Stan
des, theils wegen einiger Freyheiten, die er 
fich in einem Abend, da er beraufcht war, ge
gen fie erlaubte, ihre Hand verweigert, und 
auf diefer Verweigerung beharret, felbft nach
dem die ahnenftolzen Ackern des Marquis, nach 
mancheiley ihrer Unfthuld gelegten Fallftricken, 
gezwungen find, ihre Einwilligung zu einer fol- 
chen Verbindung zu geben, um mir das Leben 
ihres liebekranken Sohnes zu retten, der am En
de fich in Marianens Verlangen fügt, eine reiche 
Erbin heurathrt, und fich wohf befindet. in- 
defs feine grofsmüthige Geliebte ihre Tage in 
ländlicher Einiamiteit verlebt, und fich mit der 
Bildung einer jungen Freundin befchäftiget.
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NACHRICHT.
!• Die Allgemeine Literaturzeitung, davon wöchentlich 6 Stücke und zwey Beylagen ohne das Intelli

genzblatt erscheinen, koßet innerhalb Deutfchland auf den löbl. Poßämtern und Addrefs Comtoirs, in« 
gleichen in den lobl.Buchhandlungen Acht Thaler in Golde, den alten Louisd’or zu fünf Thaler, 
den Ducaten zu aThlr. 20 gr., den Carolin zu Sechs Thaler Vier Grofchen gerechnet. Wer bairi- 
fche oder andere Conventionsthaler zahlet» hat folglich Sechs Conventionsthaler incluüve des 
Speditionsgebühren für den Jahrgang zu zahlen.

2, Wem nun innerhalb Deutfchland bey wöchentlicher Zufendung mehr als Acht Thaler für den 
Jahrgang abgefordert werden follte, kann deshalb entweder an uns Endesunterzeichnete oder 
an eins der folgenden Poßämtcr und Zeitungs-Expeditionen fchreiben, wo er verfichert feyn 
kann, den Weg der Spedition, auf dem befagter Preis von Acht Thalern gehalten werde, zu er*  
fahren:

das kaiferliche Reichs-Poßamt zu Jena
das fürßl. fachf. Poßamt dafelbß
die churfürßl. fachf. Zeitungsexpedition zu Leipzig
das kaiferl. Reichs-Poftamt zu Gotha
die herzogl. fachf. privilegirte ZeitungsExpedition oder fei. Hrn.Mevius Erben zu Gotha
das königl. preufs. Grenz -Poßamt zu Halle

z das königl. preufs. Hofpoßamt in Berlin
die kaiferlichen Reichsoberpoßämter zu Nürnberg, Augrpur^t Frankfurt am Mayn, Ham- 

bürg, Cölln
das kaif. ReichsPoßamt in Bremen
das kaif. ReichsPoßamt zu Durlach
Hr. Poßfecretair Albert in Hannover«

5. Wir erfuchen demnach nochmals alle und jede nnfrer geehrteften Lefer, dafern ihnen innerhalb 
Deutfchland mehr als acht Thaler für den Jahrgang abgefordert würde, folches fogleich an eine 
der vorherbefagten Behörden zu melden, und wo ihnen darauf nicht bald geantwortet 
werden follte , an uns hieher nach Jena zu fchreiben, worauf ihnen gewifs fogleich Auskünft en 
ihrer Befriedigung gegeben werden foll. ggggg

4. Es verßehet fich aber, dafs der Preis von acht Thalern nicht weiter als innerhalb Deutfeh. 
land gehalten werden kann? und dafs die Abonenten in der Schweiz, Italien, Frankreich. 
Ungarn, Polen, Curland, Preußen, Rufsland, Dänemark, Schweden, England und Hol. 
land nach Proportion ihrer Entfernung von Deutfchlands Gränzen etwas zulegen müßen, 
wenn fie die A. L. Z., wöchentlich erhalten, wollen.

5. Allen



Allen deutfchen Buchhandlungen’wird mit'einem Rabatt' von aj pro Cent vom Laden preife 
d acht Thater die Allgem. Lit. Zeitung franco Leipzig voh der löbl. Churf. S'dchf, Zeitungs- 
Expedition dafelbft monatlich brofehirt geliefert, und fie find dadurch ^benfals in Stand gefetzt, 
dis Journal für Acht Thaler innerhalb Deutfchland zu liefern. Die Churf. Sächf. Zeitungs-Ex
pedition läfst die Exemplare an die Commiffionärs der Herren Buchhändler in Leipzig, fo bald fie 
angekommen, abliefern. Und wer auf diefem Wege die A. L. Z. erhält, leiftet auch die Zahlung 
an die Churf. Sächf. Zeitungs-Expedition zu Leipzig.

& Zu Erleichterung der Fracht für die (amtlichen Buchhandlungen, welchen Frankfurt am Mayn 
näher liegt als Jena, ift die Hauptniederlage bey Hn. Buchhändler Hermann in Frankfurt am 
Mayn; und auf gleiche Art für alle Buchhandlungen, denen Hamburg gelegener ift, bey Hn. Buch
händler Hoffmann in Hamburg gemacht worden.

Für ganz Frankreich und den Elfafs hat die löbl. Akademi/cke Buchhandlung zu Strasburg die 
HauptCommiffion übernommen.

Für die ganze SchXoeiz die Herrn Steiner und Comp. zu Winterthur.
9, Um auch den Abonenten in den fämmtlichen kaiferl. königl, Erblanden die gewünfehte Erleich

terung zu verfchaffen, ift die Societät der Unternehmer der Z. L. Z. mit Hn. Stahel, Buch
händler in Wien , in Verbindung getreten, an den fich alfo alle geehrtefte Intcreftenten .eben fo 
gut als an uns felbft addreffiren können. Auch andre Buchhandlungen in den fämmtl. k. k. Erb
landen können ihre Exemplare mit Vortheil von Hn. Stahel beziehen und wird Ihnen ebenfalls ay 
pro Cent Rabatt vom Ladenpreise accordirt. ’ /

J0. Aus Holland kann man fich an die Buchhändler Hn, Hannermann in Cleve, desgleichen an 
Hn. Friedrich Wanner in Dordrecht und an Hn, Buchhändler in Lingen addreffiren.

II. Außerdem kann man fich noch
zu Amfterdam an Hn. Peter den Herigft
• Königsberg in Preufsen an Hn. Hartung
- .Kopenhagen an Hn. Proft undHn. Reit
. London an Hn, Robert Faulder Bookfeller NfW Bond Street
» Müufter an Hn. Buchhändler Theiffing.'
- Riga an Hn. Hartknoch
- Stockholm an Hn. Magnus Swöderus , f
• St. Petersburg an Hn. "Logan £; - ‘
- Venedig an die Herren Gebrüdere Coleti

dieferhalb wenden.
13 Der Preis von Acht Thalern wird entweder ganz zu Anfänge des Jahrs, oder in zwey halb 

jährigen ratis a 4 Thlr. vöraus bezahlt. Man macht fich jedesmal auf einen ganzen Jahrgang 

verbindlich.
Jena, den iften Junius Expedition^

1788, der ZUg. Lit. Zeitung
* a Nachricht,

l



NACHRICHT.
Wir wiederholen hier nochmals die Anzeige von der füt*  'daS Jahr 1788 ^ge

kündigten Preisfrage. Die Societät der Unternehmer der Au L» Z^ hat nemlich zu 
Kn de des vorigen Jahres ainen Frei/ von zwanzig alten Louid'ors Uuf folgende Frage 
gefetzt.

Welches find die Veränderungen, die in gegenwärtigem Jahrhunderte , vornemlich tn der 
zweyten Hälfte deßeiben in der gelehrten Darßellung des dogmatifchen Lehrbegriffs 
der Proteßanten in Deutfch land gemacht worden ? Wie iß fie durch nähere Beflün- 
mung der Lehrfätze, durch ftr engere Beurtheilung der Beweift, durch genauere Abmef- 
fung der Wichtigkeit einzelner Logmen verbeßert, endlich durch beflimmtere Unterfchei- 
dung zwifcheu Theologie und Religion brauchbarer gemacht wordtwf Und was wben 
Phtlojophie, Sprachkenntniffe, und Gefchichtkunde, jede an ihrem Theile, zu differ ier- 
befferung beygeträgen?
Die Societät ladet alle der Sache kundigen Gelehrten, felbft die Mitarbeiter an 

der Ai L. Z. in diefem Fache nicht ausgefchlofifen, ein, an diefer.Preisfrage zu av- 
beiten. Sie wünfcht, dafs die Refultate fo viel möglich zufamh.engednmgt, aber doch 
Jbiftorifch erwiefen werden, und dafs die ganze Abhandlung höchfte'nS fünf Bdgtnün 
Druck, und Format der A. L. Z. betragen möge*  Die Wettfehriftfeh werden vor dem 
iften October 1788 ' f

An die Expeditloa der. Allgemeinen Literdturzeitung ßu Jena ■
eingefbndet , welche fie weiter 'an die Societäf der Unternehmer' betfWem 
Wird. Die Societät wird fich jedesmal cömpetente Richter erbitten ,’ uni den Werth, 
der eingelaufenen Wettfchriften zü entfeheiden, und diefe werden jedesmal bey Be
kanntmachung des Preifes äffentlich.genannt Werden. pie Zuerkennung des pM*  
fes wird den giften Dec. 1788« bekannt gemacht werden. Die Societät der Unter
nehmer behält fich von der gekrönten Preisfchrift das Verlagsrecht vor > und es mid’s 
ihr frey bleiben, folche, wenn fie es gut finden follte*  äüch aufser def A. -L. Z. ab
drucken zu laffen. Sollten eber unter den übrigen eingelaufehen Schriften ihr noch 
einige vorzüglich des Abdrucks würdig fcheinen*  fo Wird fie mit den Vferfaflern, 
wenn fie fich zu erkennen geben wollen * noch bfefohders correfpondiren. Es ver- 
fteht fich übrigens, dafs alle Wettfchriften mit feinet Devife verlohn*  rind der Na
me des Verfaffers in einem verfiegelten Bill$t:r das dutch gleiche Devife bezeich
net fey, beygeichloffen werde. Aoch wünfcht man * dafs die Verfaßen ihr eigen
händiges Manufcript behalten, und eine richtig Und leferlich gefertigte Äbfchrift 
Von andrer Hand an uns einfendert. ... ,
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G.OTTES GELAHR THE IT,

Pavia, bey Galeatti: Praeleffiones, quas 
habuit in Academia Ticinenfi Petrus Tam- 
burinus, Brixianus, S. Th. P. P. ac Studier, 
praefeetus in Collegio Germanico Hungarico, 
antequam explicare aggrederetur Tractatum 
de locis tkeologicis. 1787, 8» 459 S.

Zum Beweife, dafs fich in der katholifchcn 
Chriftenheit auch die Theologie glücklich 

und vortheilhaft umzubilden anfange, und dafs 
dit? freyere Unterfuchung der Wahrheit und ihre 
Gründe Licht und Muth gebe, verjährte Irrthü- 
mer zu fehen, zu vcrlaifen und aufzudecken, 
und zur Darftellung, wie weit etwa diefe Auf
klärung und Freymüthigkeit gediehen ift, ken
nen wir bisher kein beflers Lehrbuch, als diele 
Vorlefungen, in weichen eigentlich eine Einlei
tung in die Theologie enthalten ift. Hr. Tcrmb,, 
welcher fonft Moral lehrte und auch drey Bände 
von Vorlefungen darüber drucken laßen, über
nahm auf befondern Auftrag Jofephs II erft vor 
kurzem das Gefchäfte, dogmatifche Theologie 
zu lefen, und bereitet feine Zuhörer zu feinen 
Vorlefungen, bey welchen er, nach langer Wahl 
zwifchen Canns und Opßrdt, den letztem zum 
Grund legen will, durch diefe Abhandlungen vor, 
welche in der erften Hälfte Rathfchläge, wie das 
Studium der Theologie nach dem Geift unfrer 
Zeiten getrieben werden müße, enthalten, und 
in den letzten zehn Vorlefungen fich mit den 
Beweifen für die Wahrheit der chriftlichen Reli
gion befchiiftigen, worauf, wie fich erwarten 
läfst, der noch wichtigere Unterricht über die 
Erkenntnifsquellen der Religionswahrheiten fol
gen wird. Im Ganzen fcheint er fich mit glück
lichem Erfolg um das Verdiönft zu bewerben, 
dafs er feine Zuhörer und Lefer durch freymii- 
thige Darftellungen der Wahrheit den Principien 
der römifchen Hoftheologie, durch aufrichtige 
Entdeckung der Mängel der bisherigen Theolo
gie und ihrer Urfachen dem Vorurtheil der Un- 
verbeflerlichkeit, durch zufammenhängenden 
raifonnirenden Vortrag dem Mechanifmus des 
tabellarischen Kett«»nwerks, und durch Klarheit 
uad Beinigkeit in der Sprache der fcholaftifche n

A, L, Z. 1788« Zweyter Band,

Barbarcy entzieht, ohne fie jedoch aus dem hö'- 
hern Gebiet der wiflenfchaftlichen Theologie in 
die Katechismusfchulen für Laien zurück zu füh
ren , oder ausserhalb der heiligen und unver- 
ruckten Gränzen des Kirchenglaubens auf die 
leibes- und feelengefährlicheBahnunkatholifcher 
Heterodoxien zu leiten. Schon den Begriff der 
Theologie fafst er anders, als die Scholaftiker, 
denn er will fie als die Wiflenfchaft aller geoflenbar- 
ten Wahrheiten mit Ausfchliefsung blofs menfeh- 
licher Lehren angefehen wiffen, welches viel
leicht das entgegengefetzte Extrem von denScho- 
laftikern wäre, welche fie, mit Ausfchliefsung der 
Bibel, zu einer blofs menfchlichen Wiflenfchaft 
machten. Von der Religion, aber nicht von 
der Theologie, liefse es fich wohl fagen: tota, 
divina eß. — Zur Erlernung der Theologie for
dert er reine Abficht, Wahrheitsliebe, Liebe 
zum Frieden, Hafs gegen Neuerung, Unpar- 
theylichkeit, Demuth und Gelehrigkeit, wor
über er fechs Vorlefungen hielt. Wie die Ver
einigung der Liebe zur Wahrheit mit der Liebe 
zum Frieden gefchehen müße, ift von ihm ziem
lich gut entwickelt. Die Zankfucht, bemerkt 
er, hat nicht allemal ihren Urfprung in Wahr
heitsliebe, öfters in Temperament, eitlem Stolz 
und Mangel an Klugheit. Nur dann ift die Gleich
gültigkeit (apathia heifstfie beym Vf.J fträfliche 
Friedfertigkeit, w’enn fie die Lehren fchont, 
die von der Glaubensregel abweichen und von 
Feinden der Kirche vorgetragen werden. Aber 
wenn Mitglieder der Kirche Sätze, über welche 
die Kirche noch keine Beftimmung gegeben, ver- 
theidigen oder beftreiten, fo verdienen fiege
linder behandelt zu werden. Auguftins Axiom 
wird empfohlen: in neeeßdriis unitas,*  in dubiis 
libertas, in onmibus caritas. Doch mufs diefe 
Liebe nicht allemal die fanfte, lächelnde, gelin
de feyn: fie kann auch Ernft und Spott gebrau
chen, zürnen, fchrecken, fchelten, heftig wer
den, (ohne in die charite mordante auszuarten, 
die durch Auto da £6 fchreckt.) — Um den 
Vorwurf des Fanatifmus, womit man gegen 
den eifrigen. Vertheidiger der Wahrheit in 
unfern Zeiten fo freygebig ift, abzuwehren, 
verweilt der Vf. bey diefer Materie länger als 
nothig war S. 54-89., doch mit einigen niitz-

M in m liehen 
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liehen Bemerkungen. Er meynt, man denke 
fich bey Fanatismus allemal die Ausschweifung, 
wenn man mit grofserer Begierde und Anftren- 
gung nach etwas ftrebt, als die Sache Felbft ver
dient, und nach dieSem Begrift' werden Sehr gut 
die UrSachen aufgeSucht, warum man manche Leh
rer bey ihrem Betragen mit dem Verdacht der 
Schwärmerey beläftiget. Zuerft fällt das Urtheil 
über die Nützlichkeit oder das Unnütze einer 
Untersuchung und Lehre Sehr verschieden aus: 
fie Scheint unr unnütz, dann heiSst jeder ein 
Schwärmer, der fich ihrer annimmt. Hernach: 
je mehr die Meynungen divergiren und fich den 
Extremen nähern, defto leichter werden die Ver- 
theidiger weit entfernter Hypothefen einander 
als Schwärmer anklagen. Darum heißen die Mey
nungen des Malebranche bey Loke und Bonnet, 
der Moliniß bey den Thomißen, und bey den An
hängern des romifchen Hofes jeder, welcher die 
abfolute Monarchie des Papftes leugnet, fana
tisch. Endlich wird die Vorliebe, die jeder für 
leine Meynungen hat, oft derMaafsftabdes Eifers 
für fie, welcher dem kiihlern Forfcher zu heftig, 
d. i. fchwärmerifch Scheinen mufs. Daraus fol
gert er, theils dafs, wer nicht für Wahrheit 
eifert, in den Fanatismus verfällt, wohin er na
mentlich auch die Blutgelübde (Votum fanguina- 
vium) zur Vertheidigung der unbefleckten Em- 
pfängnifs der Maria rechnet: denn (.So fahret er 
fort S. 8o.> da diefe blofse Meinung (pura puri/ß- 
•ma opinio) ohne allen Grund ift, So ift jedes Be- 
ftreben, fie zu befcrdern, fanatifch; fich aber So
gar durch ein Gelübde dazu verpfl:chten, ift nicht 
blofs fanatifch (non fanatifmi folum, fed facri- 
legii fpecieseß:) theils dafs jeder, welcher die 
Wahrheit durch andere Mittel als durch Wahr
heitsgründe vertheidigt, gleichfalls fich die 
Schwärmerey Schuldig mache. — Wider Neue
rungen in Glaubensfachen warnt er zwar (in der 
fechften Vorlef.) Sehr feyerlich: aber er lenkt 
zuletzt wieder ein. Eine fehr wahre Bemerkung 
ift es: Sehr viele verketten Wahrheit und Alter- 
thum, Neuheit und Irrthum in ihren Begriff fo 
enge., dafs fie jeden, der etwas Neues vorträgt, 
für einen Neuerer halten und anfeinden. Man
che Meynungen werden blofs aus Unwillenheit 
für neu gehalten, da fie nur erneuerte find: 
und wider die Abschaffung mancher Gebräuche 
wird als wider eine Neuerung aus gle:chem Grun
de Lärm erregt, da man doch eigentlich nur den 
altern Gebrauch wider herfteilen will. Eben fo 
wahrund frey ift die Belehrung, dafs das Beru
fen auf Alterthum in Lehrmeynungen allein nicht 
zur Beftätigung derfelben hinreicht: denn man 
hat für alle neue Thorheüen aus den alten Zeiten 
Schutz gefucht, wie z. B. ein Gafuift die ungt heute 
Meynung vom Probabilismus fchon imParadies ge
funden hat. Eben daher aber mufs man ehe ge- 
fchriebene Offenbarung (und die Tradition ! noch 
au Hülfe nehmen, und den Werth der Meynungen 
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nicht nach ihren Jahren Schätzen, fich nicht die 
Augen ausgraben, damit man mit fremden ß he, 
und die Bemerkung nicht 'aus den Augen laßen, 
dafs Lehren, die bey ihrer Geburt kaum ein ver
nünftiger Mann annahm, nach Verflufs von. eini
gen Jahren niemand zu verwerfen wagte. Die 
Fabel vom Limbus der Kinder z. B. würde der 
Kenner der Kirchenlehre ohne Bedenken aufge
ben: eben diefer würde wilfen, dafs bis zum 12 
Jahrhundert Indulgenzen blofs ErlaiTung der ka
nonischen Kirchenßrafe gewefen, und erft nach
her, da man dieSen Begriff'verlieSs, mehrerean- 
dere thörtchte Fragen von der Kraft des Ablaßes, 
vom Schutz der Verdienfte der Heiligen, wozu 
der Schlülfel in Rom wäre , u. d. gl. entftanden 
feyn. — Bey den Schilderungen des Parteygei- 
ftes, gegen welchen vornemlich unter der kathol. 
Parthey Urfache zu warnen vorhanden ift, erläu
tert der Vf. vieles aus der Janfeniftenepoche, de
ren ganzes Betragen er als Mufter der Unparthey- 
lichkeit, wie die Handlungsart der romifchen Cu
rie und ihrer Anhänger, als Beyfpiel einer par- 
teyifchen Vertheidigung beschreibt, woran man 
fich in Rom nicht erbauen wird. —

Ueber die Ordnung im Studienplan (Vorlef. 8.) 
ftehen gute Rathfchläge, aber fie paffim nur auf 
die dortige Art zu ftudiren. Er findet es z. B. 
nothig, wider diejenigen zu eifern, welche die 
bürgerliche Rechtsgelahrheit mehr treiben, als die 
Theologie, wogegen man anderswö Schwerlich 
warnen darf. Sehr intereflant aber find die Aeu- 
fserungen über die Lectüre des Theologen, wel
che durch die Bücherverbote foängftlichund mit 
grofsem Nachtheil eingefchränkt wird. Niemand 
hat vielleicht mit fo grofser Freymüthigkeit fei
nen Zuhörern fo überzeugend dargethan, wie 
unverbindlich die Bücherverbote der -Congn gatio 
tridicis Seyen, als der Vf. in der zehnten Vorle
sung, meift nach van Efpen. Die GeSchichte lehrt 
dafs fie neueren Urfprungs find. Die Synode zu 
Trident fetzte zwar eine Deputation ni< der, zur 
Verfertigung eines Indicis librorum haet eticorum, 
welche auch ihr Gefchäfte anfing, aber ohne Voll
macht der Synode regulas judicisie^etzte, und, 
wider das Deiret, nicht an die Synode Relation 
abflattete. Selbft die Publication eines Indicis 
libr. haer. war vom Concilio nicht befohlen oder 
autorifirt. Die Errichtung der congregaticnis Indi- 
eis ift blofs römifche Anftalt; die Urtheile diefer 
Congregation find dem Irrthum unterworfen ; denn 
auch fogar der Kirche ift in Tharfachen, wohin 
das Urtheil über den Inhalt einzelner Bücher ge
hört, keine Untrüglichkeit verfprochen ? undun- 
zähliche Beyfpiele beweifen, wie Sehr fie geirtt 
hat j z. B. die Chronographie des Trittenheims 
wird als ein magifches Buch verworfen, da es 
doch nur eine Grammatik df r morgenländiSehen 
Sprachen ift- Auch find die Urtheile diefer und 
aller andern Ccngregationen nicht Urtheile des 
apoftolifchen.Stuhls, oder der romifchen Kirche., 

der 
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fo fie nicht aus dem ganzen Clerus in Rom, 
fondern nur aus einigen Theologen und Cardina- 
len Uerteht. nicht, einmal den römifchen ißifchoft 
inm B'>yfltzer hat’ und diefem nur Notiz, ohne 
nöthige und gehörige Information, von ihrem 
Vnhmlen giebt. Daher find ihre Urtheile nie als 
gefetzlrche anzufehen, fondern blofs als Cenfu- 
ren (judicia mehr Kraft
tind Autorität haben, als die Cenfuren irgend 
einer andern Facultät, der Sorbonne, u. d. gl. 
Die Approbation des Bifchoftes in Rom kann ihnen 
zw'arg fetzlicheKraft ertheilen, aber nicht aufser 
feiner Dioeces: und daher haben auch andere 
Kirchen, wie die Gallicanifche, nie die Decrete 
diefer Congregat on als verbindlich angenommen, 
und fie können nach der Natur der Sache We oh
ne Zuziehung der Bifchöffe und ohne B’Uigung 
des Staats (jdacdum regium) Gültigkeit erhalten. 
Dio Venetianer haben den römifchen Index wie
der expurgirt, und Maria Therefia ordnete, um 
ihr Majf-ftätsrecht zu behaupten, d eBiichercom- 
miffion an. Es folgt daraus noch nicht, dafs 
man alle ketzerifchen und gottlofen Bücher ohne 
Bedenken und Vorlicht lefen könnte, da jedem 
feine Vernunft fagt, dafs er der Gefahrfn hnicht 
unvorfichtig preis geben dürfe: aber auch felbft 
d;efe Vorlicht erleichtert der Index nicht, da er 
n:cht einmal gute Bücher von fchädlichen unter- 
fchmden lehrt; Alle Schriften-, welche die Leh
re von der Prädeft.nation betreffen, die Hierar- 
chie unterfuchen, die monarchifche Hoheit des 
römifchen Hofes angreifen, lind fchlechterdings 
verboten: foUte nicht in folchen Schr ften v cl 
Gutes fliehen? Auch wird nie bey d’efen Verbo
ten der Irrthum, der ein Buchverdächt gmachte, 
angezeigt: und hundert Bücher blofs nur auf Ver
dacht, oder auch aus ökonomischen und politi- 
fchen Abfichten, verboten. • Aus diefem Grunde 
hat nicht einmal der Index den Werth einer gu
ten theologifchen Cenfurr und es bleibt den an
gehenden Theologen nichts rathfamer, als dafs 
er fich andere Lehrer , welche die Bücher ken- 
nnn und unp.irrh.y fch beinrheilen, zu Führern 
und Rathgebern wähle, ho lehrt der \ f. darüber.

Mit der eilfeen Vorlefung geht er zu der 
Vertheid gung der Wahrheit der ehr. Reh, die 
er wegen des j ’tzt überhandnehm mden Unglau
bens nöth ger als j unals Endet. Was diefen Un
dauben vorbereitet und befördert, wird nach der 
Gefchichte treulich erzählt. Die Emm fchung der 
philofophifchen Ween, welche ll«s abwechfel- 
ten , d e im vor gen Jahrhundert ei wachende De- 
monftrirfucht der mathematifchen Methode, bey 
welchen man alles für unerw'eifslch hielt, was 
man nicht mathemat’fch bewohn konnte, die 
gröfsere Sorgfalt in der Kritik, die fo vi le Fa- 
beln äüfdeckte, dafs man alles für Fabeln hielt, 
find nur entfernte Veranlagungen zum Unglau
ben: als näher find nach den \ f. anzufehen, 
&e veränderte Regierungsform in der Küche und 
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eingefihrte Monarchie des romifehen.Hofes, denn 
diele Unterjochung der Bifchöfle unter die romi- 
fche Curie verminderte die Achtung der Laien 
gegen ihre Obern und den Meis der Obern bey 
ihren Gefchäften: und da die tyrannischen An- 
mafsungi n einer Überherrfchaft der Päbfte über 
die weltlichen Reiche una bürgerlichen Angele
genheiten u. die Anordnung der Inqu.fition dazu 
kamen, io inufste eme Religion verdächtig wer
den, die den 'Inronen der Kön ge und dem Le
ben der Unterthanenhöchftgefährl’ch war: Hiezu 
kam d.e mit Hitze gerührte und hier mit Wärme 
beichriebene Streitigkeit m.t den Janfeniften, die 
in Verfolgung ausarcete; v.el eingeführter Aber
glauben; der Unfug der Molinißen und der aus 
diefer Schule ausgehenden Cujuißeu, deren küh
ne Neuerungen, Zweifelfucht und Indifterent.f- 
mus, deren Methode Verachtung der Bibel und \ ä- 
ter,deren guttlujes jnaiefanumjoy item aliesUnheil 
erzeugte. ( hier ericheint Hr. ’iamb. doch als 
ftrengvr Dogmatiker. Er lieht es als eine ge- 
fänilicne h.lge des Syfiems der Moliniilen an, 
dais he auch an den Heiden, Ketzern, Juden, 
natürliche 'lugend fanden, und innen den Weg 
zur ieligkeic öhneten, und folgert überhaupt 
lehr vieles in einer ganz poiemtjchen Digrefiion 
aus den Molimiuichen Specuiatmnen über die 
Möglichkeit des Zuftandes der unverdorbenen 
oder reinen Natur, was, nachunfrer Einiicht, 
nicht darinnen liegt. Zudem lind ja diefe Ideell 
ment Erfindungen der Moliniftifchen Schule, fon
dern weit früheren Urfprungs in der fcholafti- 
icnen Periode, wolle unfcnadlich gewefen lind; 
und es lieise lieh noch fehr zweifeln, ob nicht 
zuweilen die molin. Terminologie dem Verf. unr 
verltändlich, und die Sache felbft doch richtig ift.’ 
— Doch es ift nicht unfre Sache, tautai 
compontre Ides. ■— ) In den folgenden Abhand
lungen über die Nothwendigkeit einer göttlichen 
Ohenba'rung und die E nWendungen wider die- 
felbe, fprient der gewöhnliche Dogmatiker, den 
der Verf. auch bey der Angabe der Merkmal^ 
einer göttlichen Offenbarung nicht verleugnet! 
Nur in Anfehung der Wunder fucht er die ßon~ 
netijcne Hypodieie, die ClarkiJ'ehe Definition, 
und liatt der gewöhnlichen Erklärung, dafs-Wun- 
der die Kräfte der ganzen Natur überfteigen, die 
femige, dafs fie unmicteibaie Wirkungen der 
göttlichen Allmacht feyen, in Harmonie zu fe
tzen. Er beweiiet wenigftens, dals auch Bon
nets und Clarks Erkläruiigsarten die Beweiskraft 
aus den Wundern nicht vermindere; (.wird aber 
nicht beweilen können, dafs man fichre und 
genaue Charaktere xtir ein Wunder halte, wenn 
es unmittelbare Wirkung der Allmacht feyn foll
te; denn man kann die Kratt der handelnden All
macht nicht wahrnehmen : und die Ericheinung; 
oder Wirkung , das einzige , was fich wahrneh- 
men läfst, konnte ja auch aus dem Zufammen- 
flufs natürlicher, aber unüchxparer, Kräfte er-

’ Mmm 2 klärt 
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klärt werden. Wer kann Geh anmafsen, zuver- 
läfsig zu beftimmen, bey welchen Phänomenen 
die Gottheit unmittelbar wirken mufs?) — Son
derbar ift es, dafs am Schlufs, wo der Verf. die 
Vortreßichkeit der chriftlichen Religion aus ih
rer Sittenlehre beweifet, noch ausführlich der 
Celibat der Gciillichen vertheidigt wird. Eine 
Apologie diefer Art füllte man wwder an diefem 
Orte, noch von diefem Manne erwarten, wel
cher fonft mit der Fackel der Wahrheit das Ge
bäude der päpftifchen Monarchie in Brand fteckt, 
die Mifsbräuche und Fehler der Hierarchie auf
deckt, die GeheimnilTe und Greuel des Jefuitis- 
mus beleuchtet, und kirchliche Anordnungen, 
die Gültigkeit haben füllen, im Alterthum auf- 
fucht. Allein es fcheint, dafs viele Theologen 
in der katholifchen Kirche glauben, alles gethan 
zu haben, wenn fie den Bifchott’in Rom in feine 
Grenzen zurücke weifen, den Jefuiten auf den 
Macken treten, und die gröfsten Mängel der 
Difciplin verbeflern. Die Lehre bleibt ein un
verletzliches Heiligthum : Wer follte es glauben, 
dafs auch diefer Verf. es für Irrthum hält, wenn 
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Menfchen aufser der Kirche Hoffnung zur Seelig- 
keit gemacht wird ?

Leipzig, b. Junius: Philofophifehe Forle- 
fangen über das fogenannte neue Teftament*  
vor Gelehrten, für Nichtgelehrte Denker, 
ohne Glauben und Unglauben, von K. K. & 
Dritter Band 1736. 474 S. Fierter Band 
1787- 256 S. Fünfter Band. 1788. 410 S. 8.

„Wer beharret bis zum Ende des fechften Ban
des, wird — Confequenz fehen,“ fagt der Titel. 
Untre Ahndung fagt uns, dafs auch, werbe
harren kann, nichts mehr und nichts belfer fe
hen wird, als vorher. Wir würden lieber für 
die Lefer das Motto hinfetzen; Geduld ift euch 
Noth, ■ Denn die Erwartung wird nicht gefpannt, 
fondern ermüdet, der Vortrag durch die Eile 
zwecklos, die Bilanz zwifchen deutlichen und 
dunkeln Worten, die in jedem Abfchnitt getreu
lich gezogen wird, fehr parteyjfch, und der*  
witzelnde Ton fade und abgefchmackt. Wer 
beharret bis zur Recenfion des — fechften und 
letzten Theils, foll — Beweife fehen.

LITERARISCHE

Belohnung. Der Hr. geheime Kanzlift Fifcher in 
Anfpach hat vom König von Preufsen für feine Be
schreibung des Fürftenthums Anfpach eine goldne Hui» 
digungsniedaille von 12 Ducaten erhalten.

Ehrenbezeugung. Die Academie Francolfe hat an 
dis Stelle des verftorbenen Hm. Cardinal de Luynes den 
Hrn. Chevalier de Florian zum Mitgliede erwählt.

Kleine histor. Schriften. Göttin gen. Joh. Gott
lieb Buhle Prof. pr. Bemerkungen über den hifiurifchen 
Gebrauch der Quellen zur ältefien Gefchichte der Culturbey 
den Ceitifchen u. Scandinavifchen Folkern. I788«'3> S. X. 
Da die einheimifchen Quellen des älteften Zuftandes der 
Nordifchen Völker verlohren lind und es gar keine 
gleichzeitigen gegeben zu haben fcheint, fo fchränkt lieh 
faft unfer ganzes Willen von der Gefchichte jener Zeiten 
auf einzelne in den Griech. u. Röm. Schriftftellern zer- 
ftreute Nachrichten ein, zu deren forgfältiger Prüfung 
und kritifcher W ürdigung in der Buhlifchen Schrift An
leitung gegeben wird. Doch haben fich , aufser den Zeug- 
«iffen der Griechen und Römer, noch Nachrichten vor
züglich von den Scandinaviern , einem Theile des Celti- 
fchen Völkerftarnms , in Gefangen der Scandinavifchen 
Skaldern u. der ßrittifchen , Schotrifchen u. Irifchen 
Barden erhalten, wozu noch, als einheimifche Denkmä
ler , Infchriften und Münzen kommen, neblt noch itzt ge
wöhnlichen Gebräuchen, Sitten, Sprichwörtern, aber- 
gläubifchen Meynungen u. Einrichtungen , die insgefamt 
auf die alte , urfprüngliche Verfaffung hinweifen. Der 
Gebrauch diefer Quellen erfodert wieder feine eigne Re
geln, die vermuthlich in der Fortfetzung diefer Unterfu-

NACHRICHTEN.

chung , zu der der Hr. Vf. Hofnung macht, beftimm^ 
werdan follen.

Kleine philolog. Schriften. Köppen. Dir. Ad 
Xenophontis Agejilaum notae et emendationes. <738. 
B. X. Wir haben fchon einige Programmen vom Hn. 
K. erhalten , worin Erläuterungen und Verbefferungen 
verfchiedner Stellen aus Xenophons Werken mitgetheilt 
werden. Diesmal betreffen die Anmerkungen den Age- 
filaus, den Hr. K. kurz vorher mit feinen Schülern ge- 
lefen hatte , u. empfehlen fich durch Leichtigkeit und 
kritifchen Scharflinn. Auf demfelben Bogen findet fich 
noch eine deutfehe Anzeige der Bectionen , welche auf dem 
Andreanum zu Hildesheim gehalten werden. Es wird der 
ganze Curfus der Lectionen angegeben , der einen fehr 
guten Begriff des dortigen üymnaiiums , deflen Ephorug 
der gelehrte Hr. Superint. Cludius ift , giebt.

Kleine literIrhistor. Schriften. Eifenach. J. F. 
Eckhard Dir. von dern ffoh. Rojinus u. dejjen Schriften.' 
17 7 1- S. 4. Ein dankens weither Beytrag zu den :>pe- 
cialbiographiefl ein einer Männer, die lieh um inrZeit
alter verdient gemacht haben. Joh. Rojinus (eigentlich 
Rosjeld) war zu Eifenach gebohren, befuchtedie Schule 
feiner Vaterftadt und nachher die Weimarifche. Er be
gab fich hierauf auf die Univerlität Jena, wo er Gelchicli- 
te und Alterthümer mit vorzüglichem Fleifae ftudirte. 
Nach vollendeter akademifcher Laufbahn wurde er Pro
rector am Regensburgifclien Gymnahuni, hierauf Predi
ger im Weimarifchen und zuletzt Domprediger in Naum
burg. Unter feinen Schriften ift die Compilation dec 
Röm. Akerthümer am bekannteften , und unftreitig das 
einzige Buch vod ihm, das feinen Namen auf die Nach-« 
weit bringen wird.
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GOTTESGELAHR TITELT

Unter dem angeblichen Druckort Amsterdsm: 
Kritifche Prüfung der Peweife der chriftli- 
chen Religion. Aus dem Franzöfifchen. 
1788- 320 S. 8- (1 Rthlr.)

Ob es die Zahl der Ungläubigen vermindern 
wird, wie der Verf. hofft, wenn man das 

Schwache und Grundlofe der meiden Gründe 
fürs Chriftenthum darthut, liefse fich wohl be
zweifeln: aber liederlich wird es ihr Gefchrey 
vermindern, wenn fie mehrere Gemeinplätze der 
Apologeten als unhaltbar verlaffen fchen, oder 
auch wohl felbft glücklich zerftört haben. Denn 
verlaßene Aufsenwerke zu bombardiren, oder 
Ruinen anzugreifen, wäre wenigftens nicht eine 
Sache, wobey viel Lärm zu machen, viel wahrer 
Muth zu zeigen, und viele Lorbeeren zu ärnten 
wären. Wie viel oder wie wenig der Verf. die
fer kritifchen Prüfling hiezu als Freund, wie er 
fich mafkirt, oder als Gegner, wie er hinter dem 
Vifir erfcheint, beytragen werde , können wir, 
da das Buch nur als Ueberfetzung zu beurthei- 
len ift, nicht auseinander fetzen: nur beforgen. 
wir, wenn Schwäche gegen Schwäche ftreitet, 
und das Grundlofe in den Beweifen fürs Chri
ftenthum durch eben fo grundlofe Hypothefen 
aufgedeckt werden foll, dafs beide Partheyen 
nichts davon zu fürchten, und nichts zu gewin
nen haben. Wer die Glaubwürdigkeit der Evan
gelien dadurch beftreitet, dafs er lieh auf die 
Lehrfätze der fogenannten Ketzer, die Menge 
der untergefchobenen Schriften in den erften Jahr
hunderten , und die Neigung, folche Bücher als 
ächt aufzuhafchen, beruft; wer lieh noch jetzt 
Mühe giebt, zu beweifen, dafs es lächerlich fey, 
die Wahrheit der chriftlichen Religion aus der 
Herrfchaft der Apoftel und andrer Chriften über 
den Teufel beftätigen zu wollen; wer bey der 
bekannten Armuth an alten Urkunden aus der 
früheften Periode des Chriftenthums noch zur 
Herabwürdigung deffelben fagen kann, dafs nie
mand als der gemeine Pöbel daffelbe anfangs an
genommen, ohne zu erinnern, dafs, wenn auch 
die Behauptung richtig wäre, doch in der Folge 
andre Männer, die weder ihrem Stande nochih-

A.L. Z. Zweyter Band.

rer Denkart und Einficht nach zum Pöbel ge? 
hören, diefe I.ehre ihres Beyfalls und ihrer Hoch- 
fchätzung nicht unwürdig fanden; wer noch 
jetzt mit der Befchuldigung auftreten kann, dafs 
das Chriftenthum feine Aufnahme vornemlich 
der Gewaltthätigkeit der chriftlichen Kaifer zu 
danken habe, ohne zu Tviffen, dafs die frühere 
Gcwaltthätigheit doch das Heidenthum nicht ftü- 
tzen konnte, dafs das Chriftenthum vor Conftan- 
tin fchon tief eingewurzelt und weit ausgebrei
tet war, und Gewalt nie einer Lehre fefte Con- 
fiftenz giebt; wer den längft aufgegebenen Be
weis aus der Standhaftigkeit der Märtyrer, dem 
Tod der Verfolger u. d. gl. wiederkäuet, um ihn 
dann wegzuwerfen: der wird fchwerlich feinen Be
ruf zu einer genauen und vortheilhaften Prüfung, 
wie unfre Zeiten fie fordern, legitimiren kön
nen. Und doch gefchieht dies in dem grofsten 
Theile des Buches, mit der grofsten Sorglofig- 
keit für genaue Unterfuchung und mit einer 
Menge von Fehlern, die wir keinem Schüler in 
der Gefchichte zu gute halten würden. Der Vf. 
fchreibt Pappius ftatt Papias, behauptet, das 
Evangelium der Aegyptier feye die Glaubensre
gel der Sabellianer gewefen; erklärt Proto - Evan
gelium durch ächtes, geheimes, richtiges Evange
lium, verwechfelt den Clemens von Rom mit dem 
von Alexandrien u. d. gl. mehr, fo dafs Voltäre, 
der foviel hiftorifche Sünden auf feinem Gewif- 
fen hat, mit diefem verglichen, der zuverläfsig- 
fte Hiftoriker ift. — Wozu nun eine Ueberfe
tzung? zumal von einem Manne, der dem Verf. 
des Originals an Unkunde noch überlegen feyn 
mag. Wer dächte fich wohl unter dem Minijter 
Leger den Verfaffer der Gefchichte der Walden- 
fer? und bey dem oft vorkommenden Namen 
Abadias den bekannten Vertheidiger der chriftt 
Religion, Abbadie?— Viele Stellen haben gar 
keinen Sinn. — Es mufs die Zahl der Ungläu
bigen vermindern, wenn die Beförderer des 
Unglaubens fo viel Unredlichkeit, Unwiffenheit 
und Schwäche zeigen, wie diefer gezeigt hat.

Ingolstadt, b, Krüll: P. Steph. Wleft De- 
mouftratio dogmatum catholicoi um in fpecie 
de Deo in fe confiderato ftce inftitrdionum 
theologicarum T, LH, qui complectitur P. I.

Nun theo-
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theologiae dogmaticae fpecialis i/SS- 832 S.
8- (l Rthlr. 20 gr.)

Der Plan des Hn. IH. ift von fehr weitem Um
fange; da er fich vorfetzt, mit der gelehrten fcho- 
laftifchen Dogmatik zugleich Dogmengefchich- 
te und Polemik zu verbinden: aber er ift doch 
nicht zu weitläuftig für ihn, da ihn feine fehr 
grofse Belefenheit u. fein unverkennbarer Eleifs im 
{Sammeln in den Stand fetzt, die verfchiednen Vor- 
ftellungsarten der Theologen aus den meiften 
chriftlichen Partheyen zu kennen, aus ihnen das 
Befte zu nehmen, wenn nicht die Kirchenauto
rität durch ihr mächtiges Feto die Einführung 
einer fremden Meynung verhindert, und durch 
diefe Combination der neuern freygela{Jenen Auf
klärungen mit dem alten nothwendigen Lehrfä- 
tzen eine belfere Dogmatik zu bilden, wie untre 
Zeiten fie fodern und begiinftigen. Wir zwei
feln daher auch nicht, es werde diefes Buch un
ter denen, für welche es beftimmt ift, die Ver- 
beflerung mancher Religionsbegriffe, die Bete
iligung gegen die Gefahr der Verführung, die 
Leichtigkeit, auf gewiffe Zweifel wider die ka- 
tholifche Lehre etwas antworten, und die Er
weiterung hiftorifcher Notizen fehr befördern. 
In diefem Bande find die Materien von Gott, 
Trinität, Menfchwerdung des Sohnes Gottes, 
Schöpfung und Erhaltung, nebft der Lehre von 
Engeln und vom Menfchen abgehandelt: und 
wer eine Dogmatik mit Polemik je gehört hat, 
wird wiflen , wie vielerley Materien dabey Vor
kommen, und wie diefe Lehren abgehandelt zu 
werden pflegen. — In der Dogmengefchichte 
bleiben noch manche Lücken, vielleicht auchUn- 

"richtigkeiten, wie z. B. in der Lehre von Gott 
das Syftem Spinozens nicht genug entwickelt, in 
der Lehre von bofen Engeln die neuern Streitig
keiten zu wenig dargeftellt, in der Lehre von 
der Schöpfung auf die verfchiednen Syfteme der 
Geogonie und auf die abweichenden Erklärungs
arten der mofaifchen Erzählung, felbft von bei
ten der Glaubensgenoffen des Verf. zu wenig 
Rückficht genommen ift. — Die Trinitätslehre 
und die Lehre de Deo in carne manifeßato mufs, 
da fie kirchlich beftimmt ift, unverändert blei
ben: aber die blofs fcholaftifchen Subtilitäten 
dürften doch nicht fo heilig beybehalten werden, 
als die Sprüche der Nicänifchen und Ephefini- 
fchen Synoden, und auch felbft die Beweife find 
nicht durch den Kirch enftempel fo tief ins Syftem 
eingedrückt, dafs nicht manche, welche die Prü
fung nicht ausdauern, ausgewifcht werden könn
ten. Dafs der Verf. in der Trinitätslehre noch 
I Joh. 5, 7*  anführt, ift ganz recht, nach feiner 
authentifchen Vulgate: aber dafs er fich dabey 
noch auf Codices graecos antiquifllmos zum Be
weis der Aechtheit diefer Worte beruft, bewei- 
fet, dafs er die Schriften der Kritiker und Aus
leger nicht fo forgfältig gelelen hat, als die

Schriften der Ph'lofophen und Dogmatiker ver- 
fchiedner Syfteme und Confeflionen.

Franfurt und Leipzig-: Beyträge zur Beför- 
derung des vernünftigen Denkens in der Re- 
ligion. hilftes Heft. 1788- 12 B. (12 gr. )

Die Sammler verarmen nicht; denn Stoff zum 
Denken und Urfache, das Denken in der Religion 
zu befördern, fehlt niemals: aber, was noch mehr 
ift, ihr Vorrath behält feine Güte, auch in die
fem vor uns liegenden Heft. Es enthält 1. Zwo 
Vorbereitungspredigten auf die PaJ/ionswoche, über 
Joh. 6, 47-64. Die erfte erklärt die Metaphern 
des Textes, und die letztere gründet auf diefe 
Erklärung drey Wahrheiten : 1) Die Lehre Jefu 
flammt aus dem Himmel und ift eine geiftliche 
Speife für das Leben unfrer Seele. 2)Jefus lebte 
und ftarb, um uns diefe geiftliche Speife zum 
ewigen Leben mitzutheilen. (So würden die 
Worte Jefu verftanden: das Brod, das ich gebe, 
iß mein Fleifch, v. 51.; fafslich, -wenn es nur we
niger hart wäre, 21t fagen, das der Glückfelig- 
keit der Welt ganz gewidmete Leben Jefu und 
fein in eben diefer Abficht übernommener Tod 
ift das Mittel der Welt, Brod für ihren Geiftoder 
feine Lehre mitzutheilen. Es ift fchon fchwerzu 
erklären, wie man den Tod Jefu eine Beftätigung 
feiner Lehre nennen Könnte : denn der Tod eines 
Märtyrers kann nie die Wahrheit feiner Lehren be
weifen : aber noch fchwerer, wie durch diefen 
Tod die Lehre Jefu wäre mitgetheilt worden: 
und noch fchwerer, wie in den angeführten Wor
ten Jefu der Sinn liege : Um des Brodes, d. i. 
um meiner Lehre willen, werde ich auch mein 
Fleifch hingeben oder mich allen Verfolgungen 
ausfetzen und GTbll den Tod nicht fcheuen. ) 
Richtiger und fafslicher ift der dritte Satz: Wir 
treten durch den Glauben in Gemeinfchaft mit 
ihm und werden dadurch des geiftlichen und ewi
gen Lebens theilhaftig. 2.) Fortfetzung der Ab
handlung über die Menfchu erdung unfers Herrn 
nach Matth. 1. von R. Maurer. Der Vf. bleibt 
bey der Schwierigkeit flehen , welche die Anfüh
rung der Stelle des Efaias K. 7. macht und fucht, 
da es ganz unmöglichift, b.eym Efaias eine Weif- 
fagung von Chrifti Menfchwerdung zu finden, 
einen Vereinigungspunkt für beide Parteven 
der Ausleger zu treffen. Matthäus, meynt er, füh
re feine Zeitgenoffen in die Periode des Efaias 
zurücke, in welcher der Zuftand der jüdifchen 
Nation fehr grofse Aehnlichkeit mit dem trauri
gen Zuftande derfelben bey Chrifti Geburt hatte. 
Aehnliche Umftände liefsen auch ähnliche Hül
fen erwarten: und weil der Immanuel, deff n 
Efaias gedenckt, grofse Aehnlichkeit mit J fu, 
als Vorbote, Zeichen und Verfichrung einer na
hen Errettung, vielleicht auch noch überdies we
gen einer wundervollen Geburt hatte, fo konnte 
Matthäus füglich bey der Geburt Jefu auf die f’”- 
de des Efaias hindeuten und fagen: jetzt fey dio-
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£elbe erfüllt, es fey wieder eine Hofnung der 
Nation, wie’fchon ehemals ihrer Vollendung nä- 
h r gekommen. (Wir können diefe Erklärung, 
die fich aut andere Stullen anwenden läfst, nicht 
unwahrfcheinlich finden, wenn man fie mit dem 
Grille der jüdifchen Nation, ihrer Art die Bibel 
zu lefen, und ihrer Neigung, alles darinnen, 
mit Abfonderung der Locabtät der V erheifsun- 
gen, auf ihren jedesmaligen Zulia nd anzuwenden, 
vergleichen will. Wenn untre A, okalyj tiker bey 
jeder denkwürdigenlirfcheinung oder Revolution 
die Offenbarung Johannis nachfchlagen und darin
nen Fingerzeige und Weilfagung finden r warum 
lollte der finniiche Jude nicht eben fo in feiner 
Nationalgefchichte denken können ? W arum nicht 
das Recht haben, bey den lletigen und unverän
derlichen Verhältnilfen feiner Nation gegen die 
Gottheit da ähnliche Difpofitionen feines Jehova 
zu hoffen, wo ähnliche Lmltände find; warum nicht 
die Parallele zwifchen alten und neuen Ereignif- 
fen ziehen , und bey der Anwendung der frü
hem Verheilst ngen Jehovens den Gedanken un
terhalten, dafs fein Gott auch der Gott feiner 
Vorfahren und Propheten gewelen fey? Mat
thäus, der für Juden ichrif b, fcheint diefe Me
thode, wo nicht gehabt, doch wenigftens benutzt 
zu haben.) — 3) Ueber den zweckmafsigen Kor- 
trag einiger der uornehmßen Theile d-r Sittenleh- 
re der Evangelien. Nur z’rftreute Gedanken: 
Am weitläufiigften verweilt der etwas wort
reiche Vf. beym hartfeheinenden Gefetz von der 
Unaufföfsl chkeit der Ehen, und lucht darzuthun, 
dafs Jefus nur die bey den Juden übliche Privat- 
verftofsung einlchränke. (Dit wichtigilen Grün
de tür diefe Behauptung, die vielen Mifsverftand 
heben würde und von den Confiftorien beherzigt 
zu werden verdiente, fcheinen nicht genug ins 
Licht zu feyn.) 4) Etnas über Hn. D. Semlers 
Unterhaltungen mitLavater. Von einem grofsen 
Verehrer delfelben, der aber doch auch wünfeht, 
dafs er das Studium der geheimen Chymie aufge
geben hätte, und fonff nur einige Hauptideen 
aus den fechs erften Unterhaltungen auszieht.
5) Ob die Beßrebungen, vernünftiges Denken in 
der Religion zu verbreiten, in der jetzigen Zeit 
dem Pt oteßantifmus gefährlich uerden können? 
Vom Herausgeber. Beynahe möchte man fagen, 
es fey nichts lächerlicher als die Beforgnifs, ver
nünftiges Denken möchte der eignen Freyheit ei
nes j -den im Urtheil über Rehgicnswahrheiten, 
dem Charakter des Proteftantifmus, gefährlich 
werden : und doch hat man fie geäufsert. Man 
fürchtet, das Streben, die Religion vernünftigzu 
machen, begünftige und befördere den Natura- 
lifmus, der zuletzt einen Theil wen gftens wie
der nöthigen oder veranlaße;. werde, fich in die 
Feffeln der Hierarchie und des Aberglaubens zu 
weifen: denn der Menfch will lieber alles glau
ben, als nichts glauben. Man fürchtet, bey der 
wachfenden Aufklärung würden die denkenden
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Chriften die Erkenntnifs fequeftrire^ und die an
dern unter dem J0U1 ihrer Meynungun halten. 
Man furchtet, es würden der Forfcher der reli- 
giöfen Erkenntniis w'egen der Schwierigkeiten, 
die damit verknüpft find, immer weniger , und 
dadurch allgemeine Unwiffenhcit vorbereitet wer
den. Und was kann man nicht fürchten? Aber 
hiegegen giebt derV. zu bedenken, Naturalifmus. 
wenn er Liols fich an uie Belehrungen der Ver
nunft hält, ift nicht Pioteftantifmus, derdieRe- 
ligion Jefu bekennt und fich nur hütet, nichts 
ficn als religiofe Wahrhe.t durch menfchliches 
Anfehen autbürden zu laßen, wofür er keine 
Gründe findet. Der vernünftige Chrift Wird nie 
Wahrheit, die der andre faßen kann, ihm vor- 
enthalten; Gebrauch der Vernunft ift das einzige 
Mittel, Unwiffenhcit und Aberglauberi zuverhü 
ten: und alle Defpoten haben den Kunftgrilf ge- 
biaucht, die Menfchen als blinde fich felbft zu 
regieren unfähige Gefchöpfe vorzuftellen, die fie 
doch nicht find. Einige äufsern fo gar die Be- 
forgnifs, dafs die Verlchiedenheit der Meynun- 
gen m Religionslehren, die Folge des freyen 
Nachdenkens, die Verführung oder den Rück
fall der Proteftanten zuhi Papftthum erleichtern 
könne: denn fie würden doch am Ende, um et
was gewißes zu haben, einen Schiedsrichter ih
rer Controverfen tuchen und fich dem heiligen 
Vater in die Arme werfen: allein hiefse das nicht: 
fie müfsten bey fortgefetzter Denkfreyheit zum 
grofsten Grad der Blindheit zurückkommen ? — 
6.) Gefchichtmäfsige Beleuchtung einiger dunkeln 
Stellen des N. T. — Sie find wirklich dunkel, 
Matth. 24, 25 — 41. Juda 7. 1 Kor. n, 3 — 15. 
Matth. 5, 29. 30. 1 Pet. 4, 6. und 3, 19. — Bey 
den meiften nimmt der Vf. Anfpielungen auf jü- 
difche Traditionen und Nationalmeynungen an. 
7.) Localität der Parabeln ^efu, oder vielmehr 
Erläuterung einiger Bilder in den Parabeln aus 
dem paläftinifchen Locale und Rituale. §.) Brief- 
ivechfel zwifchen dem de la Chaife und ^acob 
Spon über die Präge, ob die katholifche oderpro- 
teßantifehe Kirche die älteße feye ? aus demFran- 
zöfil'chen. Er fteht fchon in den Unfchuld. Nachr. 
vom ff. 1706., verdient aber doch wieder ins Ani 
denken gebracht zu werden. Die Nachfchrift 
des Ueberfetzers macht befonders auf den Cy
prian, fo ferne er wider die vermifchte Parthey 
gebraucht werden kann, aufmerkfam. — ßer 
denkende Theolog wird die Mühe des Nachden
kens bey diefen Arbeiten, das durch Vernach- 
läfsigung des Stils zuweilen erfchwert wird, durch 
mancherley Winke und wirkliche Aufkläruntrpn 
belohnt finden.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Erlangen, b. Palm: Für Chrißenthum, Auf
klärung und Menfchenwohl, von D, IVdh. 
Ar n n 3 Fr,
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Fr. Hufnagel. Fünftes bis achtes Heft, mit 
fortlaufender Seitenzahl, 313 - 704. S. 1787« 
8-

Nur die Abhandlungen, welche in diefen Hef
ten an Interefle, Ordnung und Beftimmtheit fehr 
Äugenommen haben, können in unfrer Anzeige 
befchrieben werden: 1) lieber das Studium der 
chrißlichen Glaubenslehren auf Univerfit Uten. 
(Heft 5. N. XIII und 6. N. XV.) Vornemlich 
empfiehlt der Verf. wider die fonftigen Studien
plane, die fpätere Befuchung der dogmatifchen 
Vorlefungen , und will fie erft am Ende der Uni- 
verlitätsjahre befucht willen , wenn man die nö- 
thigen Vorkenntnilfe in Philofophie, Gefchichte 
und Sinn der Offenbarung, Gefchichte der chrift- 
lichen Beligionslehren, befonders auch der Re
formation voraus hat; dies mufs die Selbffprü- 
fung der Wahrheiten , die Urtheile über den Un- 
terfchied zwifchen Religion und Dogmatik, die 
Abfonderung des Wefentlichen vom Willkührli- 
chen fehr erleichtern, und gegen jeden Aber
glauben, Unglauben und Schuldefpotismus die 
belle Schutzwehr feyn. (Allerdings iff die Re- 
forme eines Unfugs, der in feinen Urfachen fo 
viele Unlauterkeiten, und in feinen Folgen fo 
mannigfaltigen Nachtheil fichtbar zeigt, höchff 
nöthig: aber es müfsten dann noch mehrere Re
formen in akademifchen Einrichtungen, in Vorle
fungen der Lehrer, und in der ganzen Dauer 
des akademifchen Aufenthalts vorgehen , wenn 
Ein Ganzes entliehen follte. Und gehören 
nicht fürs Ende der akademifchen Jahre prakti- 
fche Wilfenfchaften und Uebungen, welche doch 
wieder Kenntnifs der Dogmatik vorausfetzen 
Ueberhaupt glauben wir, — es ift nurJVIeynung 

EinesMannes, — dafs die ganze akademifche Be- 
ftimmung der meiften Studirenden nur Sammeln 
ift; Ordnen ift die Arbeit des künftigen Nach
denkens, und Nutzen die Sache des gefchäfti. 
gern Lebens.) - 2) Morgenländfche Blumen 
auf Leopolds Grab. Ueberfetzung des Sanges 
eines hebräifchen Dichters, IFefely, auf diefen 
grofsen Gegenftand, der fo viele Dichter begei- 
fterte, aus der hebräifchen Wochenfchrift: der 
Sammler. Er hat grofse und edle Stellen, deren 
lieh Affaph nicht fchämen würde. - 3) Fiel
Gutes im Stillen, oder Befchreibung einer Privat- 
fchule, die Hr. Cand. Pöhlmann in Erlang errich
tete. Nun ifts viel Gutes Öffentlich. — 4) lie
ber die neueßen Einuürfe gegen die Schriften des 
A. 1. Erjie Liefemng, welche das ganze 7te 
Heft füllt. Eigentlich eine Prüfung der im vor. 
J. erfchienenen noch ungedruckten IFerke des 
1-ragmentißen, ftrenge und bündig, wie lieh bey 
der ßekanntfehaft des Hrn. D. mit dem Geift des 
alten Teftamentes fchon von felbft erwarten läfst. 
Wenn durch folche Forfcher der Wahrheit die 
Schwächen der Fragmentenfehreiber und Often- 
barungsftürmer aufgedeckt werden, fo können, 
ein Dutzend andre Polemiker fchweigen. — Die 
Rubriken: Literatur, liefern praktifche Auszüge 
aus verfchiednen Schriften, vornemlich den Sem- 
lerifchen, und der neuften Starkifchen Apologie, 
bey deren Beurtheikmg wohl die Freundfchafc 
einige Grane zugelegt hat, welches lie kaum be
dürfte. Denn es ift fürwahr fehr grolse Uebung 
der Freundfchaft, Semlers Dollmetfcher u. Starcks 
Epitomator zu fevn, und Verdienft der Freund
fchaft, dadurch die volle Wirkung ihrer Schrif
ten zu befördern.

LITERARISCHE NACHRICHTEN.
Oeffentltche Anstalten. Auf Befehl der Re

gierung befchäftigt fich die Königl. Gelellfchaft der Aerzte 
in Petris jetzt hauptfächlich mit Beobachtungen über das 
künftliche Stillen der Säuglinge, und bat zu dem Ende 
im Namen des Pohzeyb.eutenants, Hrn. de trofne, alle 
Aerzte und Wundärzte des Königieicbes eingeladen, ihr 
die Erfahrungen und Beobachtungen, die fie darüber ge
macht haben, mitzutheilen. Eine Summe von 2000 Liy. 
ift von dem Hrn. de Crofre ausgefetzt worden , um in 
goldnen Schaumünzen unter die Einfender vertbeilt zu 
werden.

Preisausthetlung. Die königl. Gefell fcha ft der 
Arzneukunfi zu Paris hatte am 7 März >786 als Gegen
ftand eines vom Könige'geftiheten Preifes von co Livres 
folgende Frage ausgefetzt: Determiner queiles fortt les cir- 
torffances les plus favorables au developpementdu vic-e fero- 
plntleux et recherc! er quels font les mögens, foit dietetiques, 
foit rnedicinaux, d’en retarder les propres etc. Dieter Preil 
ift dem Hrn. D. Baume! , AfTocie Regnicole der Gefell- 
fchaft zu Nifmes, und das Accefiit Hrn. Pujol, Afiocie 
Regriccle der Gefellfcbaft zu Caftre«, ertheilt worden. 
Auch hat diefelbe als vorzüglich genannt eine von Hrn. 
D. Kortum zu Dortmund in XVeftphalen eingefandte Ab

handlung, worinn merkwürdige Erfahrungen über die 
Inoculation des fl rophulöfen Giftes, welche diefer Arzt 
ohne alle Wirkung verfucht hat, enthalten waren.

Ehrenbezeugung. Auf den berühmten Mufiker 
Sacchini ift von Hrn. Prancefco Ca-radori, aus Piftoya ge
bürtig, Hofbildhauer des Grofsherzogs von Tofcana, ei
ne marmorne Büfte verfertigt worden, welche in der Ka
pelle des Pantheons an demfelben Pfeiler , an dem Ra
phaels von Urbino Monument befindlich ift, aufgeftelit 
worden. Die lateinifebe Infchrift auf dem Marmor von 
dem gelehrten Abbate Luigi Lanzi, ift folgende;

Antonio. Sacckinio. Domo. Neupoli, 
Quem. irr. faciendis. Mujlcis. rnodis.
Prefertim. ad. Heroam. Scuenam.

Italia. Germania. Angha. Gallia, 
Praefentem. adrniratae. funt.

Blortuum. lugest.
Anton. Bart. Desfebues. Daneryus, 

Arnico. optima, qui.
Decejfit. Lutetiae. FarijiotK 

An. M. DCC. LXXXVL
Journal de Paris, 1788. N. (jo.
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Mittwochs, den 4,en Jnnius 1788.

GOflESGELAHR THEIT.

Cothen, in der Glandenbergifchen Buchhand
lung: Antic atholicismus, oder vertheidigter 
Verwahrung weg wider das hauptfächlich 
durch den Naturalismus anfangende geheime 
Pabßthum in vertrauten Briefen an feine 
Freunde in und aufser dem Freymäurerorden, 
als nothwendige Bey läge zum Vereinigungs
buche, auf Veranlagung hoher evangelischer 
Obrigkeit herausgegeben von G. L. Mafios, 
der Weltweisheit Doct., fürftl. Bath, Sekre
tär, Agenten der auswärtigen Gelehrten 
u. f. f. 13 Bogen in g. 1787. (12 gr.)

Hr. Mafios, der hier mit vielen Sonderbaren
Titeln prangt, deren Gültigkeit wir nicht 

unterfuchen-wollen, klagt im erjien Briefe, dafs 
ihm fein Vereinigungsbuch, oder die Anweifung 
zur Glükfcligkelt für alle Menfchen, viele Schmä
hungen von Nicolai, Biefler und andern zuge- 
zooen habe. Um Sich dagegen zu vertheidigen, 
hebt er mit der Erzählung feiner eignen Lebens- 
gefchichte an. Der zueyte Brief führt nemlich 
die Ueberfchrift: meine Bekehrung ohne Schwär- 
■merey. Er erzählt hier, wie er es fchon in fei
ner erften Jugend gefühlt habe, dafs die Lehre 
der h. Schrift (der Dogmatik) vom natürlichen 
Verderben wahr fey; er habe aber gleichwol nicht 
eher über die Sünde Herr werden können, als 
bis ihm Jefus Chriftus lieb geworden fey. Schon 
im vierten Jahr feines Alters habe er angefan
gen, Gott erkennen zu lernen. (Dies ift frey- 
llchfrüh, aber was war es auch für eine Erkennt- 
nifs?) Er habe nemlich aus der zahlreichen Bi
bliothek feines Vaters (eines Predigers in Sach
fen) ein Buch nach dem andern in dellen Abwe
senheit geholt, befonders aber die Bibel und 
in-^prfelben die Offenbarung Johannis fehr fleif- 
fig gelefen. (Wer lieht hier nicht die Anlage zur 
Schwärmerpy in dem Kinde und das Mittel zur 
Be^i^rvng derfelben, welches ihm fo früh in 
die iiäpde kam?) Hierauf fey ihm auch die Ge- 
fchßhte des Lebens l)efu, und feines Leidens in- 
fondcrheit, immer lieber und dadurch feine Be
kehrung ernftlichor geworden. £r fey immer 
mehr bewogen worden, für fich felbft zu ftudi-
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ren, und habe zwey ganzer Jahre hindurch von« 
frühen Morgen bis in die Späte Nacht über der 
Bibel gefeilen, auch dabey unermüdet gebetet 
und mit lieh felbft gekämpfet u. f. f. Wenn der 
Verf. hiebey nicht die nöthige Vorkenntnifie 
beSaSs und die rechten Hülfsmittel brauchte, fo 
konnte dies übertriebene Studiren und Beten 
natürlicher Weife nichts anders zuwege bringen, 
als dais er ein Hypochondrift und Schwärmer 
ward. Und doch will er eben aus dieler Erzäh
lung beweifen, daSs er das nicht fey, Sündern 
dafs vielmehr die Leute, die ihn dellen beschul
digten, blinde Läfterer wären. Diefen Beweis 
führt er auch im folgenden dritten Briefe auf ei
ne eben So Sonderbare Art weiter fort. Er theilt 
darinn feine fernere Gefchichte mit; um daraus 
fein Verhältniß mit Chrifio zu zeigen. Er habe 
fich nemlich im zwey und zwanzigsten Jahr fei
nes Alters in einem fremden und finitem Lande auf
gehalten, wo er von Jedermann für einen Ketzer 
angefehen worden fey. Hier fey er einmal in ftil- 
ler Einlamkcit über das Siebzehnte Kap. Joh. ge- 
rathen und da wäre ihm bey der Lefung ein Sol
cher Troft aufs Herz gefallen, dafs er nicht ge- 
wufst, wie ihm geworden-fey. Die Liebe Jefu 
fey in demfelben Augenblicke lebendig in fei
nem Herzen gewordeiTund habe helllichterloh. in 
ihm gebrannt. Vor Freuden habe er geweint 
und es kniend dem Heiland gefchworen, ihm 
treu zu feyn und in feiner Nachfolge kein Leiden 
zu Scheuen. Seit diefer Zeit habe er Jefum und 
die Wahrheit in der Bibel immer belfer kennen 
lernen. Diefe Liebe zu Jefu beftimme nun fein 
Verhältnifs mit :hm und daraus müfste fein jetzi
ges Verhalten, feine Arbeiten und fein Leiden 
erklärt werden u. f. f. Wir dürfen hier nichts 
hinzufetzen. Jeder Menschenkenner wird in die
fen beiden Brieten leicht den Gang wahrnehmen, 
wie die Schwärmereybey Hrn. Mafios entftandea 
und befördert worden ift. ~ Vierter Br. Mein 
Verhältnifs gegen die Vereinigungsfache. — 
Eigentlich nur die allgemeine" Einleitung zur 
Verteidigung feiner felbft und feines Vereint 
gungsbnehes, voll von vielen Declamatioaen 
über feine gute Abficht und über fein Hecht, 
dem Katholicilmus entgegen zu arbeiten. — 
Funjter Br. IVer hat mich zur Vereinigung ange- 
0 o o - facht? — 
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facht ? — Hier will Herr M. feinen IVitz zei
gen und antwortet in einer Allegorie. Die 
Herren Gtdike, Biefler und Nicolai hätten zuerft 
Feuer unter die Proteftanten hinein gefchrieen. 
Jedermann habe gefragt: wo daun? Er habe auch 
das gehört, und bald darauf nicht nur Rauch, 
fondern auch die Flamme gefehn. Allein es 
habe fich hiebey ein artiger Spafs zugetragen, 
indem die erften Feuerfchreyer feibft Mordbren- 
nergehülfen gewefen wären. Sie hätten nemlich 
die Welt blofs mit einem blinden Lermen unter
halten wollen, um inzwifchen ihre geheime Ab
fichten , (die Einführung des Naturalismus) 
vollführen zu können. Er aber (Mafius) habe 
die wirkliche Gefahr erkannt und fie daher ver
hindert, dafs fie mit Verftopfung der Brunnen 
d. i. mit Unterdrückung der Bibel und des Chri- 
ftenthums, nicht zum Zweck kommen können, 
indem er die Brunnen nicht nur gefäubert, fon
dern auch Wächter dabey geftellet u. f. f. — 
Nun wißen wirs aifo, was wir an Mafius haben 
und was fein Fereinigungsbuch feyn foll. Er ift 
der Mann, der die weitere Verbreitung desPabft- 
thums nicht nur, fondern auch des Naturalismus, 
durch daflelbe und durch feine Gegenanftalten 
aufhalten will. — Sechfier Br. Was ifi für Grund 
zur Bereinigung in Matth. 28, 18-21? Der 
Verf. fagt uns hier, dafs diefe Stelle die eigent-

• liehe Hauptftelle im ganzen N. T. fey. Diefs 
habe er vor einiger Zeit erkannt, da er für fich 
über die befte Methode zur Ueberzeugung der 
Menfchen nachgedacht und darauf die Bibel auf- 
gefchlagen habe. Hier fey ihm gerade diefe 
Steile in die Augen gefallen, und er habe da 
zuerft recht lebhaft empfunden, was er alles da
mit ausrichten könne. Vor Freuden fey er auf- 
fer fich gewefen; und in diefer Ekftafe habe er 
fich eine Pfeife Tobak geftopft, fein Manufcript 
Vorgenommen, es nochmals durchgefehn, alle 
Speculationen und üemonftrationen weggeftri- 
chen und nun feine ganze Anweifung auf den 
Befehl Jefu: lehret fie halten u. f. f. gegründet. 
Das mufs ein Buch werden, das fich gewafchen 
hat: fo dacht er hiebey. — In diefem Tone 
gehts noch eine ganze Weile fort, fo dafs man 
zuweilen über den Eigendünkel und die Selbft- 
gefälligkeit des Mannes lachen, zuweilen aber 
auch Mitleid mit dem fchwachen fchwärmerifchen 
Kopf haben mufs. — Siebender Br. Warum 
find unfre Dogmatiken fo unzureichend? - Ein 
elendes Gewäfch ohne allen Zufammenhang. — 
Er klagt zuerft, dafs viele Hauptftellen der Bi
bel in unfern Compendien ganz vergeßen wür
den. Z. E. die Worte Jefu: wer Fater oder 
Mutter wehr liebet u. f. f., habe er in keiner 
Dogmatik gefunden. Was Liebe zu Jefu fey, 
werde auch nicht recht gelehrt; (freylich nicht 
fo, wie der Verf. nach feiner fchwärmenden 
Phantafie darüber denkt.) Und nun folgen ande
re Klagen über die Ausartung unferer Lehrer, 

über den zunehmenden Hang der Neologie, um 
nur bey Menfchen Ehre und ein befleres Auskom
men zu gewinnen. Unfere Theologen fürchten 
fich, heifst es weiter, vor Beelzebub, dem Ober- 
ften der Teufel. ,,Hui! Wo ift er denn?“ (des 
Verf. eigene Frage!) Nach einigen Zwifchen- 
fätzen-die Antwort; „Hui! weifs man denn das 
noch nicht? Die Recenfenten finds. Hinter die
fe hat fich Satan gefteckt. Konnte ers wohl fei
ner angreifen?“ u. f. f. — Viel Ehre für uns! 
Achter Br. An einen vornehmen Katholiken zu 
Wien. Fotz Unterfchied der kathol. Religion 
und dem Katholicismo. — Der Verf. urtheilt 
ganz richtig, wenn er die Religion • der Katho
liken vom Pabßthum, Hierarchie, ^efuitisnius 
u. f. w. unterfcheidet. Er meynt, die katholi- 
fche Religion könne nach und nach von den un- 
termifchten Irthümern gereinigt und eine wahre 
apoftolifche Religion werden, fo bald man das 
päbftifche Joch abwerfen und fich blofs nach der 
Bibel richten würde. Man dürfe fodann nicht 
erft lutherifch oder reformirt werden, fondern 
es fey genug, wenn man nur apoftolifch dächte 
und lehrte u. f. f. Sehr wahr! Wir denken eben 
fo , glauben aber nicht, dafs Hr. M. der Mann 
ift, durch den diefe Reformern Stande gebracht 
werden kann. — Neunter Br. An einen pro- 
teftantifchen Fürften. (Was doch der Mann für 
vornehme Correfpondcnten hat!) Fom Ferfäh
ren des Katholicisrnns. Hier folgt nun die eigent
liche Antwort und Vercheidigung des Verf. auf 
die Anfchuldigung, dafs er den Katholiken zuge- 
than und ein Werkzeug der Jefuiten fey. Er 
führt zu dem Ende eine ganze Zahl von Sätzen 
an, welche die Päbfte und Jefuiten behauptet 
haben und noch gelegentlich behaupten, zeigt 
nach feiner Art, wie gar anders das Wort Got
tes lehre und verdammet fie hierauf feyerlich in 
den härteften Ausdrücken. Wer folche Grund
fätze annehmen und befolgen kann, fagt er, 
ift einer der verfluchteften und ausrottungswür- 
digften Menfchen. Ja, S. 107. heifst es: „ich 
„verfluche im Namen Jefu alle vorftehende Sätze 
„des Pabftthums, — und verfluche mich feibft, 
„wenn ich Theil daran haben wollte. Verflucht 
„wäre mein Kopf, verflucht meine Hand — ver- 
,,flucht der letzte Odemzug, wo mich die Hölle 
„aufnehmen müfste, wenn ich je ein Inftru- 
„ment wiffentlich oder unwiffentlich feyn wollte, 
„wodurch Etwas von diefen Greuelfätzen in Er- 
„füllung wellte bringen helfen u. f. f.“ ßey 
folchen Conteftationen mufs man doch den Verf. 
wohl frey fprechen. — Zehnter Br. Fortfetzung 
des Vorhergehenden und unter allen der längfte. 
Es wird darin ein an ihn von einem Katholiciften 
eingegangenes Schreiben commentirt, worin er 
aufgefodert ward, feinen Plan fahren laflen und 
dem ihrigen beyzutreten: wenigftens giebt er 
diefs vor, äufsert auch, dafs diefer Brief von 
Berlin an ihn eingefandt fey. Uns ift letzteres

etwas
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etwas unwahrfcheinlich, fo wie wir überhaupt in 
dein daraus mirgetheilten Auszuge keinen rech
ten Zufammenhang finden können. Gegen Pabft 
und Jefuiten fagt er zwar mit unter viel Wahres, 
aber mit einem über die Grenzen fchweifenden 
Eiier. D ich am zügellofeften wirddiefer, wenn 
er zu den neuern Katholiciften, wie er fie nennt, 
überfpringt, d. i. zu denen, die den Naturalis
mus heimlich befördern und zu einer allgemei
nen Religion erheben wollen. Vornemlich be- 
fchuldigt er die Allg. d. Bibl., die A. L. Z. die Berl. 
Monatsfchrift, dxehallifchengel.Zeitungenw. a. m. 
diefer Abfichten. Hr. Nico'ai bekommt vor an- 

• dern bey jeder Gelegenheit derbe Hiebe. Da
gegen wird Lavater gegen ihn in Schutz genom
men, und Maßus fagt, es fey zwifchen Nicolai 
und Conforten und zwifchen Lavater ein lolcher 
Abftand , wie zwifchen Redlichkeit und Bosheit 
der Finfternifs. Das heifst doch wohl grob lä- 
ftern? Auch Hr. D. Hufnagel kann hier 
fein Urtheil S. 165. lefen, weil er gelehrt hat, 
dafs nicht alles im A. T. Wort und Offenbarung 
Gottes ift. Der Verf. fchreyet Ach und Wehe, 
dafs ein Doctor der Theol. fo etwas öffentlich 
lehren dürfe. Er fragt: ob denn D. Hufnagel 
des D. Müllers Bach vom Kanon nicht gelelen 
habe? Recenf. konnte fich des Lachens nicht 
enthalten, da er diefs las. Muller foll Hufna
geln. bekehren. — Eilfter ßr. Meine Unfcnuld 
vor Gerichte. — Zuerft hier eine Erzählung von 
den verfchiedenen Befchuldigungen feiner Fein
de, die hier nach einander angeführt werden. 
Die A. L. Z., und namentlich ihr Herausgeber ift 
auch darunter. Durch diefe und andere Angriffe . 
ward der Kirchenrath in Dresden bewogen, eine 
jrenauere Unterfuchung über Hrn. Maßus anzuftel- 
len. Die Univerfitätsgerichte zu Leipzig beka
men hiezu den Auftrag und Hr. M. wurde zu 
dreyenmalen vorgefordert, aufs fchärffte verhört, 
aber völlig losgefprochen. Die ganze ßefchrei- 
bung diefes Verhörs ift wirklich komiföh und 
man kann daraus allein den ganzen Charakter 
des Mannes kennen lernen, befonders auch fei
nen Reformatorftolz, da er fich mit den Apofteln 
in eine Klaffe fetzt. Lächerlich ift es, wenn er 
unter andern erzählt, dafs feine Obrigkeitin fei
nen Unternehmungen Feinheit bemerkt habe. 
,,Ja,“ ruft er dabeyaus, ,,das kann nicht anders 
feyn. Wer in unfern Tagen gefehen feyn will, 
der mufs es gar fein an fangen u. f. w.“ Hr. D. 
Burfcher bekommt in diefem Briefe unter allen 
ein vorzügliches Lob wegen des Beyftandes, 
den er ihm geleiftet habe. Wohl möglich! — 
Zwölfter Br. Iß das Apoßolifche in den Maß- 
vfchen Beügionsbemuhungcn nicht auffallend? 
An Hrn. .V. in Halle. Der Verf. antwortet, or
thodoxen Theologen fey dalfelbe nicht auffallend, 
weil es mit der Bibel und der Augfp. Confeffion 
übereinftimme. Er finde auch immer gröfsern 
Anhang in Sachfen und andern Orten, und fey

gewifs, dafs er den Sieg über die r Feuerfchreier 
davon tragen werde. Noch mehr werde man 
erftaunen, wenn feine liageltrauben oder Kate
chismus der Allg. d. Bibliothek ans Licht kommen 
werde, von dem fchon die erften Bogen ge
druckt wären! O weh! — Diefs fey zur Pro
be genug aus diefer Vertheidigungsfchrift ei
nes Mannes, den wir zwar nicht zum Katholi- 
ciften oder boshaften Verführer machen wollen, 
der aber doch nach allen Datis, die man in die
fen Briefen reichlich antrift, ein feelenkranker 
wahrfcheinlich unheilbarer Schwärmer ift.

I. Hannover, in der Helwingfchen Hofbuchh. 
Ker fach eines fafslichen Unterrichts in der 
chnßlichen Glaubens und Sittenlehre für 
Kinder unter zwölf fahren, von^foh. Chnß.. 
Salfeld, Hofcapellan und Confiftorial-Affef- 
for. 1787. 144 S. g. (5gr. )

2. Quedlinburg, b. Ernft: Korlefung über 
den kleinen Katechismus Lutheri, zum Ge
brauch in deutfchen Schulen, von L. C. A. 
IKigand, Prediger in Südgrüningen. 1787. 
140 S. 8« (5 gr.)

3« Halle, b. Renger: Die ächte Kerehrung 
der Bibel. Ein Gedicht f ür unfere Zeiten. 
1787- 24 S. 8- (2 gr.)

Wer aus eigner Erfahrung weifs, wie äufserft 
fchwer es fey, das Mehr oder Weniger für jedes 
Kinder-Alter ganz genau zu treffen, wird nach 
Billigkeit über N. I. das Urtheil fprechen, wenn 
es ihm auch hin und wieder fcheinen follte, als 
ob der Vf. diefe, fich felbft gefetzten, Gränzen 
bald nicht völlig ausgefüllt, bald in etwas über- 
fchritten habe. Zumal da der Religionsunter
richt ohnehin faft für jedes Kind, nach Verfchie- 
denheit feiner Fähigkeit und feiner äufsern Um- 
ftände, nähere Beftimmung erhalten mufs. Um 
diefen daraus entfpringenden, und vom Verf. 
felbft lebhaft gefühlten Schwierigkeiten.fo viel 
als möglich zu begegnen, hat er feine Lehrlinge 
in drey Klaffen vertheilt, und die für jede diefer 
Klaffen fich fchickenden Fragen mit a. b. c. be
zeichnet. Was den Unterricht felbft betrifft, fo 
ift er in Riikficht der Glaubens - und Sittenlehre 
fo abgefafst, dafs er von einem gefchickten Leh
rer nicht ohne Nutzen wird gebraucht werden 
können. Die Fragen find gröfstentheils inftruc- 
tiv, und doch auch, fo wie die darauf gegebe
ne Antworten, der Faffungskraft der Kinder an- 
gemeffen. Die Beweisftellen find mit Vorficht ge
wählt, und zum Behuf der Lehrer und Lehrlinge 
jedesmal diejenigen Worte, darinn vorzüglich 
die Beweiskraft liegt, durch veränderten Druck 
anfchaulich gemacht. Einige kleine Abänderun
gen und Verbefferungen , deren Nothwendigkeit 
der Verf. bey dem Gebrauch des Buchs felbft 
einfehen wird, möchten bey einer neuen Aufla- . 
ge leicht anzubringen feyn. So fetzt er hin und 
0 0 o 2 wieder
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wieder manche Begriffe fchön Voraus, und läfst 
daraus ziemlich tief liegende Folgen ziehn: (z. 
JL. Folgt das', wer Wunder thut, durch den wirkt 
Gott? Folgt auch das: wer wei/Jagt, durch den 
redet Gott? gehören die apokruphtfchen Bucher 
ebenfowol zur heil. Schrift, als die kanonifchen ?) 
das doch bey Kindern von dem beftimmten Al
ter nicht vorauszufetzen ift, (was Wunder? 
Weifagitngen? apokruphifche, kanomfche Bucher 
find?) und das vielleicht, in Anleitung der Fol
ge, die eingefchränkte Kinderfphäre wohl gar 
iiberfteigt. Auch triflt man bisweilen auf Fra
gen, denen die nöthigen näheren Beftimmungea 
fehlen, 7. E. S. 41. der Tod Cnrifti, oder die 
wollige Vergießung feines Bluts u. f. w. — Ei
nen andern U'eg des Unterrichts wählt Hr. W. 
n. 2. Er liefert eine kurze zufammenhängende 
Erklärung der in Luthers kleinen Katechismus 
vorkommenden Lehren und Ausdrucke, mit 
heygpftigter gelegentlicher Anwendung auf die 
dadurch zu erweckenden guten Gelinnu&gen und 

Entfchlieffungen. Und hierlnn mag auch der 
(zureichende) Grund liegen, warum er fein Buch 
„Lorlefiing“ — überfchrieben hat. Die Erklä
rungen find meiftentheils fehr kurz, doch hin- 
länglich fiir den gemeinen Chriften. Nur hätten 
wir gewünicht, dafs der Verf. bey einzelnen 
Katechismuslehren (z. E. Höllenfahrt Chrifti) das, 
was als wahr darinn liegt, beftimmter angezeigt, 
und in der Auswahl der Beweisftellen (z. E. 1 ^oh> 
5, 7.) ftrenger Ve rfahren wäre. Dais er ment 
fe/hs Hauptftü-cke zählt, wie einige thun, wird 
n emanden auftallen, da das fünfte nicht vom 
fei. Luther abftammt, fondern vom Knipßtuv 
oder einem andern Lehrer nur eingefchaltet 
worden. Die Ablichtdes Verladers von n. 3, 
ift unverkennbar gut; aber dies ift auch alles, 
was Hec. zu feinem Lobe tagen kann. Ein Ge- 
dicht/zo' unfre Zeiten ift es gewifs nicht. Denn 
diefe lodern zuverlaflig mehr, als er hier ge*  
liefert hat.

LITERARISCHE

Kleine theol. Schriften. Leipzig. Progr. D. 
Sam. Frid. Nath. Morus — de notitia religionis, cum re- 
‘bus , experienticie obviis , et in facto pojitis, copulata Pars 
y. 178^. 26 S. 4. Der Hr. Verf. macht hier den Anfang, 
die Gefchichte Chrifti aus dem Gelichtspunkte anzufehen, 
worinu er bisher die des A. T. betrachtet hat. Am 
Schiufte finden fich die felbftverfafsten Lebensläufe 
zweyer Doctoranden der Theologie , Pezold und Hempel.

Ebend. De vera fignificatione vocabuli firnen, ubi 
de prole Abrahami et Davidis nec non mulieris Genef. III. 
jS. dicitur, ad explicandas iUas promijßones D. Ern, Gut!, 
Hempelius Th. Pr. O. etc. Diff. 111. 178". Zufammen 
Ito S. 4. Indem Hr. H. die collective Bedeutung des 
Wortes JHf fernen und die Beziehung deflelben auf die 
ganze Xachkommenfchaft Abiahams, Davids und auf die 
Gläubigen (‘Q Nachkommen der Eva einräumt, und 
gleichwol das Mellianifche in diefen W eiflagungen zu 
retten fucht , fo werden durch feine Erklärung die ge
dachten stellen fehr fiuchtbar und reich an verfchieden- 
artigem Innhalt. Es fehlt auch in unfeim Zeitalter nicht 
an Auslegern ,’ denen gerade hierdurch eine Eiklärung 
befonders propbetifcher Stücke aus de«: heiligen Schrif
ten lieh am meiften empfielt; und diefe mögen aus 
dem Lefen der Hempelilchen Diff. kein geringes Ver
gnügen fchöplen.

Bützow. Weinachtsprogr. des Hn. Confift. Rath 
Döderlein". Kurze Erörterung der zu unfein /.eiten nicht 
imnöthigen Frage: „Sollten denn wohl die durften und 
ttdlonarc>.en diejer Erden, beu der jetzigen fogenannten 
„A uf cliirung , auch noch die Erlaubnijs haien, Chriften 
„zu feyn.“ t «r. 24 S. . Eine bittere Frage mit noch 
giöfscier Bitterkeit beantwortet. Der Verb erficht aus 
fehr veiTehiedenartigen /.eichen unfrer Zeit z. B. der 
Eishorn&hen Lrgefchichte, der Berliner Monaufchrift,

NACHRICHTEN.

dem anonym. Buche: der Menfch, der Enthüllung deg 
Syftems der Weltbürgerrepublik (!) u. f. w. augen- 
fcheinlich , dafs alle Bemühungen der fo genannten Auf- 
kliu-ec auf nichts geringeres, als auf den Umllurz des 
Chriftenthumes, aller Religion überhaupt, aller Sittlich*-  
keit und aller biirgei liehen Verhaftungen abzielen, und 
er fordert daher alle Fürften bey ihrer Regentenpflicht, 
ja bey ihrer eigenen Sicherheit auf, der (fogenannten} 
reinen Lehre, die Er filbji ihnen kürzlich und dogma- 
tifch genau vorlegt, autzuhelfen, über die fymbolifchea 
Bücher itreng zu halten, Irrlelnern aber und Freygei» 
ftern ernftlicli zu wehren. Dies alles dient wahrfchein- 
lich zur Beteiligung derer, die keiner Erfchütterung ih
res Gedankenfyltemes mehr fähig lind , und zum Gegen- 
ftand der Spötterey für folche, deren Amkl.rungsfucht al
lerdings zuweilen einer far ften /.uiechtweifung in die 
Schranken der Klugheit und liebreichen Schonung der 
Andersdenkenden bedürfte. Fiir die Freunde dei fo ge
nannten reinen Lehre rücken wir folgende höchft erfreu
liche Aachricbt (S. 16. J hierein. „Dabey einer bekann- 
„ten Gelegenheit von der wahren göttlichen Herrlichkeit

C. wider Erwarten fo wenig geschrieben worden , wet- 
„ches die Feinde diejer großen Lehre rnisbraucken konnten ; 
„fo wird vielleicht Einer aus unj'errn Mittel, nach Gottes 
„/Pillen bald eine ausführliche Abhandlung davon ans 
„Liciit ßellen.((

Kleine philos. Schriften. Leipzig, M. Car. 
Henr. Heydenreich Obfi. de rexu finfus et pf anta iae, ra- 
tione habita Etkices, Ehetorices et Poetices. 5ect. L 17 7. 
26 o. 4. --- Der Innhalt diefer pfvchol. Abh. war es
werth, dafs der Verf. i’1 einem befondern deutfchen 
Auffatze für Prof. Cäfars Denkwürdigkeiten au- d. phi- 
lof. W eit denfelben weiter aiisführte und öffentlicher be
kannt machte, als es durch eine akaftenufche Streit« 
fchrift füglich gefchehea kann.
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Anstach, bey Haueifen: Syßem der Gefetzge- 
bung, aus dem Italiänifchen des Ritters Caje- 
tan Filangieri, IV Band. 1787. 786 S. 8«

v liefet IVte Band, der bey der neulichen Anzei- 
ge noch zurück bleiben müfste, enthält die 

Lehre von den Verbrechen und Strafen. Der Vf. 
geht zuerft alle Gattungen der Strafen durch; er
wägt fodann die Verbrechen überhaupt, deren 
Maasftab und Verhältnifs zudenStrafen, undmifst 
endlich jedem Verbrechen die ihm zugetheilte Stra
fe an. Er geht dabey in das genauefte Detail, aus 
dem fehr richtigen, und bisher nicht genug an
erkannten Grnde: dafs Handlungen, mit welchen 
der peinliche Gesetzgeber zu thun hat, weit fchwe- 
rer zu beftimmen find, als Rechte, weil jene befchrie- 
"ben werden müßen, indefs diefe nur einer Erklä
rung bedürfen, und dafs daher bey jenen die klein- 
ften Umftände zu berühren find, wenn man nicht, 
auf eine äufserft fchädliche Art, vieles der Will- 
kühr des Richters überlaßen will. Sein Straffyftem 
ift, überhaupt genommen, den Verbrechen fehr 
analogifch: doch bleiben bey der Gradation der 
Zurechnung, bey der Einthei’ung der Verbrechen, 
und der Anwendung jeder Strafe, noch manche 
Zweifel übrig, von welchen wir nur einige bemer
ken w'ollen. ( S. 41. ) Die Todesßrafe beruhe auf 
der Abtretung der Rechte, die jedem im Stande 
der Natur über die andern zukommen: (S. $2 fq ) 
J4ur der habe das Leben verwirkt , der I) mit 
kaltem Blute graufamer Weife das Leben eines an
dern angegriffen , 2) der das Vaterland verrathen, 
3) der deflen Conftitution zu untergraben ge- 
fucht habe, kurz . der im höchften Grade des Ver
brechens der beleidigten Majeftät fchuldig fey. 
(Im Stande der Natur dauert aber das Recht über 
Leben und Tod nicht länger, als die Gefahr des 
Angriffs;, die Ermordung des gefangenen Feindes 
ift übertriebene Rache, wenn nicht deflen Befrey- 
yV’S» un“ dann ein fernerer Angriff zu beforgen 
ift: hiernach find alf0 jene Regeln zu moditiciren.) 
Die Landerverweifung ($e 124) fey entweder zu 
fchwer und der Todesftrafe gleich zu achten, 
oder lie fey zu fchwach und zu gefährlich, als

A» L, Z, 178S. Zwey ter Band.

dafs ihr in dem Strafgesetzbuch einer Nation eine 
Stelle einzuräumen wäre. (Sie fcheint doch, als 
ein Nothmittel, gegen widerfpenftige Bürger an
wendbar , welche durch gelindere Ahndungen zur 
Beobachtung ihrer Pflichten nicht zu bringen, und 
deren Vergehungen gleichwohl nicht fo befchaften 
find, dafs körperliche und knechtifcheStrafen ftatt 
finden könnten. Dafs fie in Freyftaaten eine Capi. 
tal - Strafe fey, läfet fich keinesweges behaupten : 
der freye Römer zog immer das Exilium der Hin
richtung vor; und gefetzt, jenes wäre eben fo 
fchwer ; fo ift auch die Verletzung der bürgerli
chen Pflichten in folchen Staaten um fo wichtiger 
und das Verhältnifs bleibt alfoeben daflelbe.) Dafs 
(S. 85 ) Geldßrafen blofs wegen foleher Kergehun*  
gen ftatt finden tollen, die aus Begierde nach Geld 
entßehen, — ift zu unbeftimmt; es tollte heifsen: 
die an dem Eigenthume verübt worden, oder folches 
in Gefahr fetzen. Denn die Geldbegierde wird 
präfumirt und die Befchädfgung aus Muth willen 
oder Rache mufs erwiefen werden. Vortref- 
lich find die Bemerkungen des VE über die Stra
fen an der Ehre und den bürgerlichen Vorrech, 
ten (S. 54 u. 79 ), über die Gefängnifsßraje, die 
Knechtschaft, die Localverbannung, die Deportatt- 
onetc/(s/ic6 — «15 ) Man ton den Fall beftim- 
men, da die Deportation in die Colonien ftatt finde. 
(Verbrecherin alte Colonien zu fchicken, ift niemals 
rathfam: wohl aber fie zu neuen Pflanzftätten zu 
beftimmen, wo fie andern ehrlichen Menfchen nicht 
gefährlich werden, und fich, gleich wilden Natur- 
Menfchen, von neuem ausbilden können- ) Sehr 
ausführlich handelt der Verf. (Kap. 35 u. 36. S. 
131 fqq. ) Von dem Verhältnifs der Strafen zu den 
wrr&mn Gegenden, dm Zuftand ä- 
ner Nation awmackm. £Wa"7jan?.hl-fr. tl3s 
allapn-eine Syftem, was der VL darüber in Anfe- 
hule der politifchen Verhältnifle eines Volks vor- 
trägt einwenden: dafs die bortfchmte der Poiici- 
rung und deren EinHufs auf nie Gefetze, zu fenr 
mit Iocalumftänden verknüpft lind, als dafs man 
tolche in ein Syftem tollte bringen können. Woll
ten nun die Gefetzgeber jenes Syftem annehmen; 
fo wären wenigstens manche derfelben , in Gefahr, 
ihre Nationen irre zu machen, und die Reife der
felben entweder aufzuhalten, oder zu befchleunigen.)

Ppp



ALLG. LITERATUR- ZEITUNG483
Den moralifchen Ferit ältni/fen cfer -wird
auch, wie uns dünkt> ein zu grofser Einflufs auf 
die Strafgefetze beygelegt, wenn der Vf. ( S. 20) fqq.) 
das Fehlerhafte und ganz Unmor^ifche der Religio
nen, Sitten, Gebräuche, Regierungs- Formen, 
$ls Maafsßab Rer rel^tiyen Güte der Srrgfgefet?ean- 
-fiehet,,ünd, gleich dem Montesquieudie harren 
Strafen der Japänefer', der' Tarfaren, 'und andere? 
Nationen rechtfertiget. Der fo ganz unbeding
te Satz: da ff die Strafen nackder fittlichen Feifaf- 
fung jeder Nation zu meßen wären, follte wenigftens 
auf den Fall- eingefchränkt werden ,d-a die falfche 
Moralität eines Volks, durch die Religion gehei- 
Üget, oder auch langwierige Gewohnheit fo feil 
eingewurzelt .ift, dafs nur langfame Mittel dagegen 
gebraucht werden können.. Jede Volks-Sitte ent- 
.ftand durch Gefetze oder durch Beyfpiele; Sie 
kann alfo durch gleichwiegende Gegenkräfte ver
ändert werdeni -welche doch meiftentheiis in den 
.Händen des Regenten find. Allerdings hat der Vf. 
recht, (S. 206,) dafs die heutigen Strafgefetze Eu- 
ropens mit den milderen Sitten deflelben in Wider- 
fpruch ftehen : dies zeigt, -wie nachtheilig die Sit
ten auf die Gefetze wirken, wenn diefe z-u hart, 
und blofs für Local-und Zeit-Umftände gemacht 
find; aber eben dies heftärkt auch unfern Zweifel: 
wir fehen, wie gefährlich es war, folche Zeitge- 
fetze zu machen; und wer wird die Gränzlinie zie
hen, wo diefe oder jene Strafe nach dem willkiihr- 
lichen Gang der Sitten- abzuändern , oder ganz auf- 
zuheben fey? — Auch die hiermit verknüpfte Hy
pothefe (S. 240 fq. ): nach demMaafse, als der all
gemeine IFohFand in einem Staate fteigt, werden die 
Urfachen der Ferbrechen gefchwächt und vermindert, — 
wird fich fchwerlich durch Erfahrung beftärken 
Jaflen; denn mit der Vermehrung des öffentlichen 
.Wohlftandes nimmt bekanntlich auch die Zahl der 
Bedürfnifle zu; wodurch denn der Anlafs zu Ver
brechen eben nicht vermindert wird. Bey denphy- 
ßfchen Ferhältnißen - S. 217) bemerkt der Vf. fehr 
richtig; dafs das Klima in gemäfsigten Himmels- 
ftrichen nicht in Betrachtung komme , hingegen 
in fehr heifsen oder fehr kalten Ländern haupt- 

.fachlich auf die Gefetzgebung wirke. Wenn er aber 

.(S. 225 fqq ) unter der kalten oder unter der bren
nenden Zone die Landesverweifung, d<e Todes- 
ftrafe, die Infamie, für ganz unfchickliche Strafen 
.hält, weil der geringere Grad der Fühlbarkeit 
in l eiden Fällen diefer Strafen ihre Wirkung neh
men; weil in felbigyn der Verluft des Vaterlan- 
.des fo gar Gewinn für einen Menfchen fey, und 
weil es auch an lebensgefährlichen und zur Erhal
tung der Gefellfchaft nothwendigen Arbeiten nicht 
fehle: — So vergibst er die uniäugbare Erfah
rung , dafs eben diefelbe Strafe auf verfchiedene 
Völker gleich anwendbar feyn könne, weil fie mit 
der ftärkern oder fchwächern Triebfeder zum Ver
brechen in. gleichem Verhältnifs fteht. Der Befchaf- 
fenheit des Bodens, der Lage, der Ausdehnung 
eines Landes giebt der Vf nur einen geringenEin- 
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Aufs auf das Straf-Syftem : aber doch immer noch 
zuviel, wenner behauptet, ein fehr weitläufti- 
ges Reich, wie Rufsland, könne nicht füglich nach 
einem Straf-Codex regiert werden. (Kap. 37 > Fon 
den Ferbrechen überhaupt. Weil es nicht möglich 
fey, die verfchiedenen Grade der Schuld zu be? 
ftimmen, und im Gegentheil doch gefährlfch und 
ungerecht feyn würde , die Wahl’ Und Beftim- 
mung der Strafe der Willkühr des Richters zu über- 
laflen; fo müfle das Gefetz —• nächft der Strafe 
des Forfatzes, noch drey verfchiedene Grade der 
Schuld feftfetzen: eine gröfsere, eine mittlere und ei
ne ganz niedrige Schuld ; aber die Gränzbeftim- 
ungen derfelben find auch bey unferm Vf. fehr 
fchw'ankend. Die Umftände der Handlung, welche 
der Vf. mit Recht zum Maafsftab der Zurechnung 
nimmt, können, mit Inbegriff des Vorfatzes, rtur 
drey Grade der Strafbarkeit hervorbringen: 1) y-enn, 
nach der natürlichen Ordnung der Dinge, der.ge- 
fetzwidrige Erfolg nothwendig erfolgen mufste, 
2) wenn, nach bisheriger Erfahrung,diefer Erfolg nur 
in den mehreftenFällen entlieht; 3) wenn weniger 
Fälle für als wider den Erfolg find. Hierauf beruhen 
die Präfumtionen des Forfatzes, der groben und der 
geringen Schuld", unddiefe erhalten noch zweyZwi
fchen -Grade, durch die eigene Kenntnifs oderUn- 
wiflenheit des Verbrechers. Die von dem Vf. an
genommene, aber nicht beftimmte, mittlere und' 
ganz niedrige Schuld muffen wir alfo in eins zufam- 
menfchmelzen, wenn wär feine Abficht — die Be- 
ftimmtheit der Gefetze, und moglichfte Entfernung 
aller V illkühr, — erreichen wollen. — Zu je
nen drey Graden der Schuld kommen (im 38 Kap- 
S. 281. fqq. ) noch drey Grade des Forfatzes, die aber 
wieder eben fo wenig beftimmt von einander unter- 
fchieden find. Die Gränzen unfers Verftandes ge- 
ftatten nicht, die mannichfaltigen Stufen der Bosheit 
zu ergründen; fie verftatten nicht, über das volle 
Bewußfeyn aller Wirkungen der That mehr als ei
nen Grad erhöheter Zurechnung anzunehmen , die
fen nemlich: da der V erbrecher fich dazu mit Wor
ten oder Handlungen , die fich darauf unmittelbar 
beziehen, vorbereitet. Uebrigens urtheilt der Vf*  
fehr richtig, (S. 233 dafs eine beftimmte Grada
tion der Zurechnung die unzähligen Fragen auflö- 
fe , welche die Theilnehmer und Mitfchuldigen 
irgend eines Verbrechens betreffen ; und dafs es 
bey jedem Verbrechen nöthig fey, mit diefem Maafs 
die Grade der Strafe zu beftimmen; Sehr fchon 
zeigt der Vf. (Kap. 3)), dafs die Proportion zwi- 
■fchm Verbrechen und Strafen nicht fo ichvcer aus- 
zumitteln fey, als man fich gewöhnlich vorftellt. 
Die Qualität des Ferbrechens fey der übertretene 
Vertrag; und das Maafs der IFürdigung zweiter 
verschiedener Ferf rechen fey der zwiefache Einflufs, 
den auf die Gefellfchaft beide Verträge haben , 
d;e durch beide V erbrechen verletzt worden. Es 
könnten nemlich 1) entweder alle Vertilge, cder 
2) die wichtigften derfelben, oder 3) nur mehrere 
minder wichtige, oder 4) ein folcher Vertrag ver
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letzt werden , der den geringften Einflufs auf die 
burgerl. Gefellfchaft hat. Jedes diefer Verbrechen 
habe ein fechsfaches Maafs "der Zurechnung ; und 
iwey Verbrechen verfchiedener Art würden ver- 
haltnifsmäfsig beftraft, wenn die Strafe' des einen 
die Strafe des andern in eben dein Grade der Zurech
nung übertreffe. - Diefe Gradation leide eine Aus
nahme nur bey folchen Verbrechen, welche fchwer 
2u beweifen find: hier müffe die Strenge derStra- 
fe um fo viel erhöhet werden, als nöthigfey, die 
‘damit verbundene Hoffnung der Straflösigkeit auf- 
zuwiegen. In verfchiedenen Graden könnten alfo 
iwey verfchiedene Verbrechen mit einerley Stra
fe geahndet werden; und dadurch hebe' lieh der 
Zweifel:, ob auch der Stoff der Strafen mit derinan- 
Jiichfaltigen Stufenfolge der Verbrechen in Verhält- 
nifs flehe? -— Ueberdem könne man die Anzahl 
der Strafen durch die Combination derfelben ver
mehren. Die Gesetzgeber hätten darinn gefehlt * 
dafs fie Strafen vereiniget , die von einander ge
trennt werden follen, und Strafen getrennt, wel
che vereiniget bleiben follen. Dadurch fey, auf 
‘eine doppelte Art, der Stoff der Strafen verringert 
worden. So habe man z. B. (S. 305 ) die Infamie 
andern Strafen beygefeilt,ohne auf die Natur derVer- 
brechen zu fehen; und von der Todesftrafe andere 
Strafen getrennt, wodurch folche zweckmäfsig 
hätte verfchärft werden können. Sehr zweckmä- 
fs’g fey ps, dieGeldbufse mit jeder andern Strafe, 
wo Habfucht die Triebfeder des Verbrechens fey, 
zu verbinden 1 dadurch werde der Stoff zu Strafen 
■wenigftens vereinfacht werden können. Die Pro- 
orefiion in einer und eben derfelben Klaffe von Stra
fen laffe fich leicht erhalten, weil die Vergleichung 
auf gleichartige Quantitäten hinausläuft: Aber die 
Progreflion von einer Klaffe der Strafen zur andern 
könne nicht die Gefetzgebungskunft, fondern nur 
der Gefetzgeber beftimmen, weil die Schwere der 
Strafen, nach der Verfchiedenheit der Völker ver- 
fchieden fey. Hätten die Gefetzgeber die Kunft 
verbanden, die abfolute Schwere mit derhypothe- 
tifchen zu vereinbaren; fo wüirden fie in den Grän
zen der Mäfsigung geblieben feyn. — Eintheilung 
der Verbrechen. C Kap 42 fqq. ) Vorläufig von den 
öffentlichen und den Pjivatverbrechen. /Auch noch 
heut zu Tage fey diefer Unterfchied zu beobach
ten: zwar nicht g-mz nach der Norm der alten re- 

’publikan’fchen Gefetzgebungen; aber doch in fo 
weit - dafs zur Klaffe öffentlicher Verbrechen nur 
diejenio-en zu zählen , w elche , nach einer fall all
gemeinen Pia:;is von Europa, der Staarsfifcal 
von Amtsv/e-ren verfolgen kann; zu den Privat- 
Verbrechen hing gen die, welche er nur auf Kla
ge des beleidigten T/eils verfolgen kann. All? 
und jedeVeihiecl en bringt der Vf. in X Klaffen ; 
je'nachdem deduren 1. d'e'Gottheit, 11. der ^ouve- 
rain, HI. die allgemeine Ordnung, IV. allgemeine 
Treu,und Glauben, V. das Völkerrecht •> VL die gu
te Ordnung der Familien, \ II. das Leben und nie 
Perlon des Mitbürgers, VilL deffen bürgerliche 

und natürliche Würde, XI. deffen guter Name,- 
X. und deffen Jugenthum verletzt wird. ( Gegen 
diefe Eintheilung läfst fich überhaupt eben die Ein
wendung machen, welche der Vf. gegen dasStraf- 
Syftem der zeitherigen Gefetzgebungen machte: 
dafs dabey Sachen getrennt werden, welche ver
einigt werden follten, und Sachen vereinigt wer
den , welche getrennt bleiben follten. Denn es ift 

1 einleuchtend, dafs die Verbrechen gegen den Sou- 
verain, gegen die Obrigkeit und die Staatsver*  
faffung, gegen die Perfon und das Leben des Mit
bürgers, von ganz anderer Natur find, als die,- 
welche die Pflichten der Religion , allgemeine Treu 
und Glauben, die Rechte des Eigenthums und die 
gute Ordnung der Familien verletzen.. Billig hät
ten alfo zwey Hauptklaffen gemacht werden i’ollen. 
Bey den Verbrechen wider ' die allgemeine gute Ord
nung werde?i Llofse Beleidigungen der Sitten und 
öffentliche Cewaltthätigkeiten , perfönliche Mifs- 
handlungcn der Magiftratsperfonen, und Dsebftahl 
der öffentlichen Gelder, in eine Kliffe gedellt. Zu 
den Verbrechen wider das allgemeine lVohlt Ointf 
Unterabteilung der Verbrechen wider die allge
meine Ordnung, und eine zu unbeftimmte Rubrik, 
worunter man füglich alle Verbrechen bringen kann.) 
rechnet der Verf. die Anfteckung mit der Peft ,- 
Bereitung der Gifte und Abtreibungsmittel, Ver,- 
kanfung ungefunder Nahrungsmittel, welche jns*  
gefammt zu den Verbrechen wider die Perfon de^ 
Mitbürgers, in dieVHte Klaffe gehören. DieVer- 
fälfchung öffentlicher Schriften kommt an zwey 
verfchiedenen Orten, nemlich beyden Verbrechen 
wider die Juftiz ( S. 44g ) und bey den Verbrechen 
gegen die öffentliche Treue (S. 529 } vor , ohne' 
die dabey eintretenden befonderenVerhältmffe an- 
zuzeigen. So fcharffmnig der Vf. fonft feine Ge- 
genftände behandelt; fo lehr muffen wir uns wun
dern . dafs er, bey diefer Abtheilung der Verbre
chen , die Regeln der Logik fall gar nicht beobach
tet, die Klaffen ohne Noth vervielfältiget, und 
durch diefe zweckwidrige Abfonderung die nö- 
thige Ueberlkht des Verhältniffes und der Abftu- 
fung der Verbrechen gegen einander erfchwert hat. 
Diefer Verftofs wurde nicht eben viel bedeuten ,■ 
Wenn bey jeder Clalfe der befchriebenen Verbrechen 
auch die befondere Art und Gradation der Strafen 
angegeben, und dadurch aller Mifsdeutung vorge
beugt wäre. Allein, da diefes nur bey einigen 
im Vorbeygehen gelcbfhen ift, weil du \ f. nach 
feinen obigen Grundfarz, — dafs die Schwere lind 
Gradation der ^trafen nach der Verfchiedenheit der 
Völker verfchieden fey, — folches für zweckwi
drig achten muffe; fo bleibt nicht ohne Grund zu 
befürchten, mancher Gefetzgeber, der dies Buch 
zum Leitfaden nimmt, weide die Abftufung feinet" 
Strafen fo einrichten, wie der Vf. die Verbrechen 
clalffficirt hat, er werde 2. B. den Gottesläfterer 
härter arfehen . als den Hochvei räther und den 
MGedätsbeleidiger; oder die Verletzung des allge^ 
meinen Handels, der öffentlichen Ruhedesöffent-
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liehen Schutzes etc. fchärfer ahnden, als den Va
termord, die Giftmifchung und den Strafsenraub.— 
Auch wäre es nöthig geweten, die unleugbare Grenz
linie zwifchen den peinlichen Verbrechen und den 
blofsen Polizey-Vergehungen zu ziehen. Der Verf. 
rechnet ( S. 507 ) zu den Verbrechen gegen die 
Öffentliche Polizey blofs folche Handlungen, die 
an fich felbft der Gefellfchaft nicht fchädlich 
find, durch ihre Folgen aber es werden können, 
den Luxus, die Beleidigung der Öft’entl. Zierde 
und Reinlichkeit, die Unzucht in Privathäufern, 
den Müffigang und das Bettelwefen, da doch weit 
mehrere Vergehungen, überhaupt alle Beleidigun
gen der Sittlichkeit und guten Ordnung, dahin ge
hören. ) Uebrigens ift die Erörterung der einzelnen 
Verbrechen voll von vortreflichen Bemerkungen , 
welche ein neues Licht über diefen fchwierigen Ge- 
genftand verbreiten. Befonders verdient die Be- 
ftimmung der Majeftätsverbrechen (S. 368 ), der 
Verbrechen gegen die Gottheit (S, 339 ) gegen 
die öffentliche Enthaltfamkeit, ( S. 439 ) gegen die 
Ehre und das Eigenthum des Bürgers (S. 624) von 
jedem Gefetzgeber beherziget zu werden. Wir wol
len nur einige befondere JVIeynungen bemerken. 
Die Confifcation foll bey den drey erften Graden der 
Majeftätsverbrechen ftatt finden , weil das Recht 
der Erbfolge von dem Recht zu difponiren abhän
ge, und der Verhaft diefes letzten Rechts wider 
den verruchten Mörder und Rebellen gerechte Stra
fe fey. — Bey unfern ums Lohn gedungenen, 
mit Gewalt oder Lift angeworbenen Soldaten fey, 
wegen Defertion, die Todesftrafe nicht paßend etc. 
(S. 520 ) (Allein die Ehrlofigkeit, welche der Vf. 
vorfchlägt, würde noch unwirkfamer feyn. Wenn 
man einmal den gezwungenen Soldatenftand zuge
ben mufs, weil die Verfaffung der heutigen Mo
narchien es nicht anders geftattet; fo mufs man 
auch in Kriegszeiten die fchärfften Mittel zugeben, 
um diefen Defpotismuszu erhalten.) Der Ehebruch 
(S. 578) könne in Ländern, wo die Ehefeheidung 
deshalb ftatt finde, mit einer befchimpfenden Stra
fe, und bey der niedrigften Klaffe der Gefellfchaft 
mit Verurtheilung zu öffentlichen Arbeiten, ge
ahndet werden, jedoch nur auf Anklage des be
leidigten Ehegarren; diefer müfste denn der Schänd
lichen Verkuppelung überführt feyn. Wo aber 
die Scheidung auf jeden Fall verboten fey; wo 
alfo der Ehemann dies Mittel nicht habe, dem An*  
ftecken der Schande zu entgehen; da muffe der Ge
fetzgeber den Ehebruch durch jedes andere Mittel, 
nur nicht durch Strafen, zu verhüten fuchen: haupt- 
fachlich durch Widerherfteilung der, in unfern Zei
ten , und bey den neuern Völkern völlig vernich
teten patriarchalifchen und ehelichen Rechte, de
ren Erörterung für das VH. Buch diefes Werks auf- 
bebaken ift. Der gewaltfame Entführer foll (S. 567) 
den zugefügijen Schimpf mit dem Leben büfsen» 
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(Dies peht unftreitlg über die Granzert, welche 
der Vf. felbft ( S. 52 ) der Todesftrafe beftimmt) 
Der Zweykampf foll (S- 603 ) an dem Beleidiger, 
nicht aber an den Beleidigten geftraft werden, 
weil diefer zwifchen zwey gleichwiegenden Uebeln 
zu wählen gezwungen, und ihm alfodieThatnicht 
zuzurechnen fey. Würde einer dabey ermordet 
oder verftümmelt ; fo folle folches allezeit in ei
nem Grade der Schuld geftraft werden, wenn der 
Verftümmler oder der Mörder der Beleidigte, und 
in einem Grade des Vprfatzes, wenn es der Belei
diger fey. Bey Beftimmung der Strafe des Dieb*  
fiahls S. 657. folgt der Vf. den Rathfchlägen des 
göttlichen Plato, der überhaupt fein Lieblings Autor 
ift. Ein grofser Unterfchied fey zwifchen gewalt*  
famem und nicht gewaltfamem Diebftahl, aber kei
ner zwifchen kleinem und grofsem, zwifchen tägli« 
ehern und nächtlichem Diebftahl; zwifchen furtum 
manifeßum et non manifeßum , Entwendung und 
Veruntrauung, Stellionat, Abigeat und gemeinem 
Diebftahl, zwifchen Hausdieben und fremden Die
ben: Nemlich kein Unterfchied in der Qualität, fon
dern nur in der Quantität der Strafe. Der gewalt*  
fame Diebßahl feil mit Beraubung derFreyheit und 
damit verknüpfter Geldftrafe, — der nicht ge*  
waltfame blofs mit Geldftrafe, oder, wenn folche 
nicht ftatt finden kann, mit einem verhältnifsmäfsi- 
gen Erfatz derfelben,— geahndet werden. Nur 
bey Befchädigungen des Eigenthums> ohne Abficht zu 
ftehlen, fey die Geldftrafe nicht paffend. (Hier 
wäre es nöthig gewefen, eine Gradation beiderley 
Diebftahls anzugeben, um die Quantität der Stra
fe darnach beftimmen zu können, da unftreitig 
bey erfteren die perfönliche Gewaltfamkeit, und 
die blofse Bewafnung in der Abficht fich zu ver- 
theidigen, bey letzterm , theils die Gegenftände 
des Verbrechens, theils die Art der Ausübung, 
theils Zeit und Gelegenheit, eine mannichfaltige, 
und nie der Willkühr zu überlaßende Stufenleiter 
darbieten.) Auch der boshafte Fallit (S. 531 ) fey 
nicht, wie im II. Buch, 25 Kap. vorgefchlagen 
war, zu brandmarken, weil diefe Strafe, wenn fie 
nicht mit beftändiger Beraubung der Freyheit ver
bunden ift, zweckwidrig fey. Dabey eifere der 
Verf. mit Recht ( S. 610 ) wider die Gefangenfetzung 
des unglücklichen, Schuldners, und wider die Mifs- 
bräuche des IVechfelrechts. Endlich folgt S. 679 
eine Anzeige der Verbrechen, die nicht dürfen be*  
firaft werden, nemlich: Selbftmord, Zauberey, 
Hexerey, Wahrfagung, Befchwörung, Zeichen
deuterey, Traumauslegen, Drücken des Alps, Wel
cher, Spielen, Befchädigungen, welche von Thie- 
ren oder leblofen Dingen herrühren. Die Verbre
chen der Priefter, in fo fern fie von dem Misbrauch 
des geldlichen Amts entfpringen, werden für das 
VI te Buch aufgefpart , welches die Rechte und 
Pflichten des Priefterftandes enthalten foll.
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Leipzig, bey Böhme: Annalen der OekoroTnie, 
Kameraliftik und anderer dahin einfeh/ngen- 
den lY'iffenfc haften. Erft er Heft. 1787. 8 iS« 
8. C8 gr.)

Diefe Annalen, fagt der Vf. in der Einleitung, 
feilen dadurch gemeinnützig werden , dafs 

fie zweckmäfsige Sachen vortragen foilen; das 
ift: fiefoilen Erfahrungen und Thatfachen, nicht 
blofse Projecte liefern; fie foilen neue Entde
ckungen bekannt machen , welche auf die den 
Staat allein bereichernden Wiflenfchaften Einflufs 
haben; fie fallen von den landesherrlichen Ver
ordnungen , die in dergleichen Fällen erfchcinen, 
von ausgefetzten und erhaltenen Belohnungen, 
auf Fleifs und Thätigkeit, von neuen Schriften, 
u. f. f. vollftändige Nachricht ertheilen. Ein 
Unternehmen diefer Art wäre alfo in mehr als 
einer Hinficht erwünfeht und gemeinnützig; die 
Folge wird es lehren, ob die Herausgeber die
fem ihren Plan getreu bleiben. In dem gegen
wärtigen Stücke fcheinen uns folgende Auf- 
fätze die wichtigem zu feyn: i. Ueber die Bra
che, ein Gegenftand, der heut zu Tage in allen 
ökonomifchen Schriften von Oekonomen und 
Nicht-Oekonomen umftändlich genug behandelt 
worden, indeflen verdient der gegenwärtige Auf- 
fatz gelefen zu werden. Die wahre Brache oder 
Ruhe ift nach dem Vf. der Zuftand des Bodens, 
da man ihn zum Anbau der Futterkräuter nützt; 
einen andern Zuftand der Ruhe des Ackers will 
der Vf. nicht anerkennen, und darinn hat er 
Recht. Als eine Hauptfache, um den Acker 
durch die Brache richtig zu nützen, fetzt der Vf. 
einen regelmäfsigen Ackerumfchlag (Roullirung) 
£eft, und auch darin hat er Recht; nur ift die 
von ihm vorgefchlagene Roullirung nicht im 
Grofsen und für alle Gegenden anwendbar. 3. 
/L Youngs Urtheil über d'Aubentons Unterricht 
für Schäfer. Aus A. Youngs Annals of agricul- 
ture; Vol. I. p. 447. Diefer Auszug aus einem 
bey uns nicht fehr bekannten englifchen Werke, 
ift für die B^fitzer des Wichmannfchen Katechifmus 
der Schaafzucht immer intereflant, wärs auch nur, 
um fich zu überzeugen, dafs in England die
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Schaafzucht ungleich befler im Flor ift, als in 
Frankreich. Noch intereflanter wird diefer Auf- 
fatz durch den Zufatz des deutfehen Ueberfe- 
tzers, der eine fonderbare Stelle des Wichmann
fchen Katechifmus S. S5-. wo verfichert wird, dafs 
in England fchon vor vielen Jahren die Schaaf- 
weide durch eine Parlaments-Akte verboten wor
den , berichtigt. 6. Befchreibung der Land- 
wirthfehaft eines Guts, von 1786. Es wäre im
mer ein fehr nutzbares Unternehmen , wenn meh
rere Landwirthe die Refultate ihrer Unterneh
mungen öffentlich bekannt machten; es liefse 
fich wenigftens aus den Folgen desjenigen, was 
unternommen worden ift, eben fo viel und viel
leicht noch mehr nützliches abftraniren, als aus 
den theoretifchen Lehren, die blofs vorfchreiben, 
was gefchehen foll.

Frankfurt, bey Hermann: Güldenes A B C 
für die Bauern, oder das IP’efentliehe der 
Landwirthfchaft. Nebfteinem Anhang; von 
ff. C. Chrift Pfarrer zu Kionberg an der 
Höhe. 1787, 12 B. 8- (9 gr. )

Das Buch enthält, welches äufserft feiten der 
Fall ift, alles das, was der Titel verfpr'cht. Die 
landwirthfchaftlichen Wahrheiten find kurz, rich
tig und fo deutlich in natürlicher Ordnung er
zählt, dafs jeder Ungelehrte fich daraus beleh
ren kann. Die Ordnung der Materien ift folgen
de: Von der Fütterung, wobey eine fehr prakti- 
fche Anweisung vom Anbau des rothen Klees, 
der Luzerne und Efparfette. Der Anbau und 
grofse Nutzen der Dickrüben oder eigentlich fo 
genannten Runkelrüben hätte wohl etwas um- 
ftändlichrr erzählt werden können; diefe Frucht, 
die es fo fehr verdient bekannter zu werden, 
kennt der Landmann in manchen Gegenden 
noch kaum dem Namen nach; vom Dünger; 
von den eigentlichen Feldfrüchten, von der 
Viehzucht. Noch etwas von einigen dem Land
mann zu wißen nöthigen Sachen, z. B. wie 
viel Mehl giebt ein Malter von diefem oder jenem 
Getreide? Wie viel Pfund Brod erhält man aus 
einer Quantität Mehl? Wie viel getrocknetes 
Obft erhält man aus einer Menge grünen; u. f. £ 
Der Anhang endlich enthält ein Verzeichnifs fehr 
vieler Arten feiner Obftforten, die durch dieße-
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miihung des Vf. zu Kronberg an der Höhe zu ha
ben find. — Der würdige Vf. verdient aifo in 
mehr als einer Hinficht die Achtung des Publi
kums, da er-feine theoretifchen Lehren auch 
praktifch ansübt, und dadurch noch weter als 
in den .engen Grenzen feiner abgeftecktenSphä
re Nutzen verbreitet,

Erfurt, b. Key fort Oekonomifch -praktifcher 
Kacchifmus des Kleebaues, oder gemeinver- 
ßandhcher und gründlicher Unterricht, nie 
die drey vornehmßen Futterkrauter, der Spa- 
nifche und Luzernkiee nebß der Efparfette^, 
auf die vortheiihafteße Art anzubauen , im 
Sommer und ICaiter zu behandeln, und zum 
Flor der Landwirthfchaft zu verwenden, nach 
den Grundfätzen des Herrn G. R. Schubart 
von Kleefeld, A. R. Riem, und anderer be
währten Oekonomen, in unterhaltenden Ge- 
fprächen abgefafst von Johann Eruß JKer- 
ner, Pfarrer zu Nöda im Churfächfifchen. 
1787. 164 S. g. (6 gr.)

Der Dorfnachbar Kriz läfst fich in vierzehen 
Lectionen, von dem Pachter Liebhold,, über den 
Anbau der auf dem Titel’ genannten drey Kleear
ten, und ihre mannichfaltigen Vortheile in der 
Landwirthfchaft unterrichten. Am weitläufrig- 
flt n wird von dem gewöhnlichen fpanifchen Klee, 
und fall zu kurz van dm doch folehr nützlichen, 
und dem gerne nun Manne1 noch zu wenig be
kannten Luzerne und Eiparfette geredet. Inder 
praktifchen Methode folgt der Hr. Vf. fall durch
gängig den Herrn von Schubart und Riem, und 
dawider wärt1 auch nichts einzuwenden; aber 
vermuthlich hat er von feinen Lehrern auch das 
gar zu freygebige Berechnen des Profits gelernt. 
Zum Beyfpiel: Ein Schaaf in der Hordenfüre- 
rung mit Klee erhalten , wird in Vergleichung 
mit dem Triftfchaaf, Hart zwey Pfund Wolle, 
vier Pfund geben; diefe Wolle wird fo fein feyn, 
dafs der Stein, ftatt vier Gulden, zwolfundmehr 
Gulden gelten wird, Dünger werden Hart drey 
Fuder, zwölfe gemacht werden können. — Ge
traut fich dm- Herr Paftor, das zu verbürgen?' 
Bey dem äfthetifchen Werthediefer Dialogen fich 
aufzuhalten, wäre unbillig; fie find aber doch 
auch von diefer Seite betrachtet, ganz unterhal
tend, und Rec. hat die Erfahrung gemacht, dafs 
fie von Landleuten gern und mit Nutzen gelefen 
worden find.

NATURGESCHICHTE.

Berlin, b. Pauli: Herrn von BußoCs Natur- 
gefchichte der vieifufsigen Thie>e. Aus dem 
Franz, überfmzt, mit Anmerkungen, Zufä- 
tzen und vielen Kuptmn vermehrt, durch B. 
Cb. Otto. Prof. der Nat. Gefch. u. Oecon. 
etc. in Greifswald. Xll. Rand. TTg/. 8. 
300 S. mit 27 illuminirten Kupf. T. Er,
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Diefer neue Theil einer Ueberfetzung, die 
durch die vortreffliche Bearbeitung des Hm. (). 
immer noch jhren überwiegenden Vorzug vor 
dem franzöfifchen Original behauptet, handelt 
von d t Gattung der Antilopen, die hier, fo 
weit fie bisher bekannt geworden, nach ihren 
Arten befchriebe n und abgebildet erfcheinen. 
Buffon hat fich zuerft mit der Unterfuchung die
fer Thiere, von denen man noch wenige vorhin 
kannte, fehr angelegentlich befchäftigtindellen 
hat doch Herr L. R. Pallas ungleich mehreres ge
leitet, fo wie auch die Herren Sparrmann und 
L-Oißer, weitere Beyträge und genauere Berich
tigungen geliefert habt n. Alles diefs, nebft den 
Nacht ehren verfchiedener anderer Schriftlicher 
hat hier Hr. 0. mit rühmlichften Eleifs gehimmelt 
und berichtigt. Man würde zwar wünfehen, die
fe verlchiedene Befchreibungen in einer einzigen 
Erzählung zu lefen. Dies verllattete aber die 
Abficht einer Ueberfetzung nicht, und es mufs- 
ten diefe Urkunden befonders beygefügt wer
den. Am weitläuftigften ift die Befchre ibung des 
Kudu, (Antilope-Strepficero-s, Pall.) ausgefallen, 
die aber auch vorzüglich merkwürdige Nachrich
ten enthält. Hier wird zugleich der Fehler be
merkt. den einige nach einem unrichtigen Chat 
im Linneifchen St. g begangen, und dicfes l'hier 
für Ovis Strepßceros, da.s ungrifche Schaaf mit 
den langen gi wundencn Hörnern, erklärt haben, 
da fich doch der Kudu nur m den Gegenden des 
Vorgebirges der guten Hoffnung aufnält. Aus
züge des Merkwürdigfhn wird man bey Werken 
diefer Art von uns nicht erwarten , fo interef- 
fant fie auch immer feyn würden. Die fämtlich 
in diefem Theile abgebildete und befchriebene 
Antilopen find nach Tab. 1 — 3. nach Büß’, und 
Tab. 4. nach Sparrmann, der Bubal (Antilope Bu- 
balis Pall. Capia Dorcas Linn.) Tab. 5. 6. 
Der Codoma , (Kudu) Antilope flrepßceros 
Pall.) Tab. 7. Der Guib. ( Ant. feripta Pall. 
Tab. g. Die Grimmißhe Ziege, nach Pall. 
Tab. 9. ebend. nach Büftbn. (Ant. Grimmea Pall. 
Mofchus Grimm. Linn.) Tab. 10. Der OßindK 
fihe Zwerghirfch. Ant. pigmaea. Mofchus pigm. 
Linn. Tab. 11. Der zeylanifche Zwerghirfch 
(Ant. Regia Pall.) Tab. 12. Der Cariacuhiifch 
— ? ■— Tab. 13. Der Stagor, (Ant, redunca 
Pall.) Tab. 14. Der Canna (Ant. Oreas Pall.) 
Tab. 15. 16. Der Stilgout, Männch. u. Weib
chen: (Ant. piHa pall.) Tab. 17. Der Gnou, 7'ab. 
18- ebenderf. nach Allamand, u. Tab. 19. nach 
Sparrmann. (Ant. Gnou, Zimwerm.') Tab. 20. 
Der Springbock (Ant. Pygarga Pall. ) Tab. 21. 
Der Klippfpringer, (Ant. öreotragus Forß.Schreb. 
Tab. 22. 23- Der Ritboch. Männchen und Weib
chen - ? - Tab 24. Der Bufchbock, (Ant. ful- 
vatica Sparern. Schreb. Tab. 25. Dier blau graue 
Antilope, nach Schreber (Ant. Tragocamelus Pall.) 
Tab. 27^ Die Kropfgazelle, nach Pallas. (Ant. 
gutturofa Pall. ) In dem beygefügten Anhang hat

Hr.
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?Hr. 0. eine kurze Ueberficht der bisher bekann- 
‘ten Antil »penarten, nach ihren E ntheilungen 
und richtigen Beftimmungen beygebracht, die 
den Dank eines jeden Naturkenners verdient. 
Sie zergliedern (ich fehr natürlich: i.) in And- 

'lopen mit geraden, gegen die Sp tze hackenför- 
mig rückwärts gebogenen Hornern.. Hievon ift 
nur eine einzige Art bekannt, und auch die ein
zige in unferm Weittheil, die Gems. 2A Antik, 
mit bogenförmigen Gehörne. 3-) Mit gera
den Hörnern, JV1 t den nach der Stirne zu, 
gebogen- n Hornern. 5.) Mit fpiralförmig ge
wundenen Hornern. 6.) Mit wagrecht, vor
wärts und rückwärts laufenden Hörnern. D efe 
Abtheilungen machen zufammen 28 beftimmte 
Arten aus, welche hi.rauch befchrieben und ab
gebildet worden. So mühfam dieie Bericht gun- 
gen waren, fo bedarf es dennoch bey dem Man
gel der genaueren Kenntnifsd eferTh ere , noch 
mancher Unterfuchungew , in Rücklicht der Varie
täten,. oder des wefentl eben Gatrungsunter- 
fchieds , wobey Hr. 0. lelbft leine Bedenklich
keiten geäufsert hat.

Nürnberg, b. Winterfchmidt: Bbtanifche Ab- 
hand ungen und BeobachtU' gen, von Alin echt 
Wilhelm Roth. 1787. 4 B. 8z Kuptertaf.il- 
lum. 12. (4 Brhlr.)

Der E’fer des Hn. Vf. für die Erweiterung ei
ner richtigen Gewächskenntniis ift bereits aus 
feinen Beiträgen zur Botanik bekannt, die er 
vor vier Jahren mit dem zweyt. n Band geichlof- 
fen hatte. Seines Lehrers, des Hn. H>f>. Scnre- 
bers, geneigtes Anerbieten aber, die in j nein 
Werke versprochenen Zeichnungen unter feiner 
Auflicht fertigen zu lallen, munterte den Vf. zu ge
genwärtigen Unternehm--!! wird- r aut; dafs es 
alfo gleichfam als die Fortsetzung zu betrachten 
ift. Sein Inhalt ift unter fünf Abfchnitte ge
bracht. Im erjien befinden Geh Zuiätze und Ver- 
befterungen zu den Bryträgen des V t. zur Bo
tanik, deren Ge benörhigt waren. Im zueyten 
kommen v< rfchiedene Pflanzenartm vor, die ui 
dem linneifchen Syftem b diglich als Abänderun
gen gewißer ;Jninzenarten betrachtet werden; 
deren find fechffö : Ctocus f a t i v u s, D^pfacus 
fullonu m, Myofot/s Sco rpioides, Acnuran- 
ihrs a Cp a - 14 ea ar bo re fc en s, Lactu-
carativa, d ren von Linne angegebne Ab
änderungen fchon von and -rn . und wenigft ms. 
eben fo gut berichtiget worden find. Im drit
ten erfchernen ObfeivatiOnes botanicae^ unter 
denen es- manche fehr unbedeutende gi bt, und 
es wäre zu wünfehen, der Verf. hätte iie mehr 
reiten laffen. Gleich bpy der erften , der Civeaea 
alp'na hat Hr. R. das wahre Unterfchmdungs- 
merkmal von der Ci Lutetia na eben fo wenig 
als Hr. M. Efchenbach in feiner Str itfchr ft von 
gl 'ehern Innhalt, getroffen. Die angegebenen 
find alle zufällig» und Racemuspler umy ue uni. 
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cirs, heifst in diefer Rückficht gar nichts gefagt. 
Im vierten erfcheinen Befchreibungen neuer (und 
unlängft bekannt gewordener) Pflanzen. Zu den 
erften gehören Avena bre vis, Feftuca feiu- 
roides. Allem Anfehen nach nichts anderes 
als Mu u ros L., von der Hr. R. vielleicht nicht 
wufste, dafs iie nur eine Anthpre hat, und fich 
in allen Dingen auch grade, fo wie bey feinem 
Gras verhält. Ferner Bronius di and rus, ^un- 
eus gr acilis, Medicago in o lHffi m a, Gera
nium c rataegifol. abgebildet; verfchieden 
von tereb in th i n aceo des Murray. Gera
nium Radu la, auch abgebildet.' ungleichen G’e- 
ranium tetr a g onti m, das andere auch trigo- 
num genennt haben; diefes letztere alfo gehört 
mit unter diejenigen, welche in neuerlichen Zei
ten bekannt wurden, als Euphorbia cyatho- 
phoro von Ritt. Murray auch bereits abgebildet. 
Tetragonia halimifolia, deren Zeichnung Hr. 
R. neben den zwey vorhergehenden gut gerathe- 
nen, nicht für überfiüisig hält. Ree., würde ihr doch 
lieber denangemeflenern Trivialnamen des Murray 
expa nJa gelaßen haben, weil er fich bereits in 
einem allgemeinen Verzeichnifs befindet, von 
welchem man, um Verwirrung und Erfchwe- 
rung zu verhüten , nicht ohne die dringendefte 
Noth abgehen füllte. Endlich enthält der fünfte 
Abf hnitt Beobachtungen von Pflanzen vom Vor
geb.rge der guten Hoffnung, aus der Sammlung, 
welche Hr. R. vom Hrn. Obrift von Prehn er
hielt. Durch diefe haben ein und zwanzigvom Rit
ter Linne bereits angegebne Gewächsarten dortiger 
Gegend etwas mehr Aufklärung erhalten; ob
gleich die Unterfuchung nur an trocknen Pflan
zen gemacht wurde. Sogar die Farben find fo 
lebhaft beftimmt, als hätte fie der Verf. im Le
ben geföhen. Je befler indeflen die Zeichnun
gen und Farbenerleuehtungen der Figuren in 
der 7 hat ausgefallen find, jemehr contraftirt 
hiermit das elende Papier und der fchlechte Ab
druck des Textes.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Paris, bey Boftien; Oeuvres du feigneur de 
Brantome, nouvelle edition, plus correcte que 
les precedentes. To. 1. 2. 3- 4- 6- 7*  8-
(jeder Band 400 S. und einige 500 und meh
rere Seit, ftark) 1787. gr. 8- ( )

Brantome ift einer von den Gefchichtfchreibem, 
welche am meiften beygetragen haben, die heim
lichen Intr guen der Höfe Carl XI, Heinrichs III. 
und Heinrichs H. von Frankreich aufzudecken; 
feine Gefch chte- der Catharina und der Maria 
von Medicis, ift reich an Auffchliißen der Cha- 
raktcredrefpr Prinzeflinnen, und des Gangs der 
Begebenheiten ihres Zeitalters. Er hat eine garrx 
egne Art zu erzählen’, die nur zuweilen gar 
zu weitfehweifig und redfelig wirdj aber ern 

Qqq 2 naiver, 
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naiver, und offenherziger Ton leiht dem, was 
er lagt, anziehendes Interelfe; die gleich- 
giiltigi'ten Dinge bekommen unter feiner Feder 
Feuer und Leben; aber oft blendet und verführt 
ihn feine Einbildungskraft; fie verleitet ihn 
Anekdoten zu erfinden oder als wahr anzuneh
men, die keine Glaubwürdigkeit verdienen. Da
zu kommt eine zu greise bucht für kleine Parti- 
cularitäten, ein zu ängftliches Hafchen nacn Ne- 
benumftänden, was ein ficneres Mittel ift, ein 
Schwacher, feiten aber ein Wahrheitsliebender 
Gefchichtfchreiber zu werden. Bey dem allen 
gehören fe ne Schriften gewifs unter diejenigen, 
welche die treuften und anziehendften Schilderun
gen der Sitten feines Zeitalters enthalten, die 
Neugier derer Lefer, die begierig nach Details aus 
dem Privatleben der Grofsen, und berühmten 
Fünften, Damen und Männer jener Jahrhunderte 
find, wird ihre Lecture nicht fonder Befriedi
gung endigen- — Die gegenwärtige neue Aus

gabe der fämmtlichen Werke des ^mh?öweift mit 
der Haager von 1740 ganz übereinftimmpnd, wel
che, wie bekannt, nach der Sambixer von 1666 ver- 
anftaltet wurde. Sie weicht blofs in der Ver- 
theilung des Inhalts der Bände ab, hat aber noch 
den Vorzug vor jenen altern Ausgaben . dafs 
alle dort eingefchlichcne Druckfehler und Lücken 
forgfältig berichtigt und ergänzt find. Deri Band 
enthält das Jeeben des Brantome, den Stamm
baum feiner Familie, und die Opufcules feines5, 
altern Bruders. Der 2te d:e Briefe diefes Bru
ders, an Carl IX; Heinrich III, und die Königin 
Mutter, und die Ahej des Dames illußves. Der 
3te Band, Fies des Dames galantes : Der 4te, Kes 
des hommesiUußres eteangers. DcrSte, 6teund 
7te, Kies des hommes illujtres Francois, und der 
8te und letzte, Difcoui sfar les dnels\ les rodomon- 
tades et les jurements des Efpagnols, nebft dem 
dtfeours für les beiles retraites. Das Bildnifs des 
Brantome ftehc vor dem erften Bande.

LITERARISCHE

Vermische Anzeigen. Folgenden Auszug eines 
Briefs von Hrn.d'^npe de Filloifon , den er an ilrn. Biblio
thekar Gjiieru eil in Stockholm, dergleichen er auch an Hn. 
Prof. Schütz, und andreGelehrte fad gleichlautend gefchiie- 
ben , theilen wir hier mit, um mit einmal eine Leber- 
licht aller der Früchte zu geben, die Hr. I illoljon auf 
feiner Reife durch Griechenland gefammelt bat, und 
dem Publik m mittheilen will.

j’ai enfin fatisfait, Monfieur, la paflion violente que 
j'avois d'aller en Grece. J’ai vu dans le plus grand de
tail Malthe, Conftantinople et fes environs, Scutari (Jan- 
cienne Chryfopoiis), Gallipoli (l'ancienne Kallipolisj, les 
Dardanelles, les iles de Tine (Tenos), lUycone, la grau
se et la petite Odiles (Rhene'eet Delos), Paros, Anti
paros (Glearos) , Naxie (ixaxos) , Patmos , Leros , Cos, 
Amorgos, Metelin (Lesbos), Chio, Tenedos, Lemnos, 
Salonique (Theffalonique) , oü j'ai pleure für le tombeau 
du pauvre otr. Bioernftohl, qu'on n’avoit pas pu m’indi- 
quer d'abord; le M^decin Frangois, qui l a traite', m a 
aflur^ que le Capitame Sue'dois, quil avoit arrache du 
IHont Olympe, dtoit en paitie caufe de fa mort;. ce que 
m ont conlümd plulieurs ne'gocians. J ai \ u le mont Athos, 
et les 22 Convents et fes 22 Bibliothcques, ainii que cel- 
jes d'Amorgos, Patmos, Lesbos, Scio, et de tou»‘les en- 
droits ou j’ai paffe; Cares, la Capitale du tyont Athos, le 
chef -lieu de cette Rdpublique de vingt deux .üonaiidres 
confedeTds et habite's par fept ou huit mille moines , qui 
ne foulfient aucune femme, ni nieme aucune iemelle d a- 
jümal quelconque , dans tunte 1 etendue de la Montagne. 
J'ai etd emuite a öciatho, iXegrepont (l'Eubde), en \u- 
lide, ä lhebes, Megäre, Coulouri (Salamine,, Corinthe, 
Argos, Naple de Rumanie (Aauplium), Tripclifia, Mi- 
fitra, Magoula (Sparte ), Sclavochorie (AmycleSy en 
Traconie, le pays des anciens Eleuthero - Lacons, ou j ai 
retrouvd für les montagnes la Langue Dorique, le Uiale- 
cte de Pindare et de Theocrite. J'ai compofe un Gloflaire 
et une Grammaire iracomenne fous la dicte'e des geus 
du pays. j’ai etd a Ligourie, Geio, oü j'ai decotivert le 
bois facr^ d’Efculape, et retrouve' ce fameux ineatte, 
chef- d'oeuvie de lolydete d Argos, que 1 aufania*  prdte- 
te a tousceux de la Grece et deT’itahe. Emm j'ai ehe' ä 
Egine, ä Athenes, oü j ai vu la Bibhothdque de/xcö"o%L,

NACHRICHTEN.

ou Hofpice de Moines du mont Hymette, et celle des Re- 
ligieufes re TrparcntDjTX, c’eft-ä-dire, du Couvent de 
S. Andre', au mont Saint-George Anchesmus), au mont 
Hymette, Pendeli ( Pentelicus ), oü j’ai vu les carriüres 
de marbre, ainii que celles de Paros), aux ports Muny- 
chie, Phaldre, Piree ä Corydalus, Eleufis, Marathon, Ce4 
phil’ia, Kerata, Launum oü les Atheniens avoient des 
nünes, Thoricus, aux iles de Zea (Ceos), Thermie 
(CythnoS;, Andros, Syra (Syros), los, Santorin (The- 
raj, Nanti (Anaphe), Sicino, Poiicandfo (ITrolegandros). 
l Argentiere (Cimolo) , Stampalie (Aftypalee), Adikeria, 
Kouphonifi, que je crois etre les Coraliae ou Coraxiae 
de Pline et de Strabon, Smyrne, Ephefe, Bournaba, Cha- 
gilar, Bournabach etc. etc.

J’ai recueilli, Monfieur, dans tous ces endroits une 
foule d inferiptiens grecques ine'dites, de de'crets du peu- 
ple , du >enat etc. que je publierai avec ma fraduction 
Latine et avec mon Commentaire. J’ai ramahe' uueqaan- 
titd prodigieufe d’cbfervations für les moeitt s, les ufages, 
les cuütumes, les cdiemonies, les divertiffemens, les jeux, 
les habillemens, les fupei ftitions, la langue etc. desGrecs 
modernes compare's avec les anciens; ce qui nie fert i 
expliquer un tres-grand nombre de palfages d’Auteurs 
Grecs, que je n avois jamais entendus , raute de connoi- 
tre les lieux et les ufages qu’ils avoient en vue. Je fuis 
actuellement occupe', Monteur, ä faire un voyage dans 
la Grece ancienne, c eil - ?t - dire, ä lire la phime ü la main 
tout ce que les Auteurs Grecs et Latins en ont dit, de- 
puis le premier jusqn’au dernier, pour Computer ce 
qu’ils ont dit avec ce que jai vu. Ceft un travail long, 
qui demande beaucoup de recherches et de patience, et 
que je veux faiie avec toute l’exattitude poliible. Je le 
publierai avec la Relation de mon Voyage. je n’ai troa- 
v-. qu un feul MS. Grec, que je donnerai; il eft de Jean 
de Lydus de Philadelphie , dont parle Photius , et roule 
für les Magiftrats Romains. Les nombreufes Bibliothc
ques de Patmos, Anwrgo», du mont Athos etc. ue reu- 
feiment que des Bibles, Evangile^, Homeiies, Canons’, 
Cunciles, Llv^es de Liturgie, de Choeur, Vies des p^res, 
ouvrages für la procemon du Saint Efprit etc.
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RECHTSGELAHR THEIE

Leipzig, in d. Weygand. Buchhandl.: D. Eruß 
’ . Chri/Han JPeßphals, öffenth ordentl.Lehrers 

,, der Rechte in Halle, byßem des Römifcneit
Rechts über die Arten der Sachen, Refitz, Ei
genthum und Verjährung. i"8S- 7S4 $• 4- 
(2 Rthlr. 8 gr.)

Wer die Gründlichkeit kennet, mit welcher 
„V ▼ der Hr. Vf. fchon mehrmals ganze Mate
rien aus dem Römifchen Rechte in ihrem Zuiam- 
menhange behandelt hat, der wird fich gewifs 
mit uns über diefe neue Frucht feines nützlichen 
Fleifses freuen. Infonderheit mufs in unfern 
Tagen, wo fo viele lieh mit trockenem Compen- 
dienvortrage oder tabellarifchep Ueberfichten 
begnügen, und höchftens, jedoch mit Vernach- 
läingung der Quellen, ihre Wiffenfchaft aus weit- 
läuftigeren praktifchen Werken fchöpfen, eine 
Arbeit, worinn Exegetik und Syftem mit einan
der verbunden, und die Theorien unmittelbar 
aus den Gefetzen feibft nochmals gefchöpft und 
aufgeführet lind, den Liebhabern und Kennern 
der Rechtswilfenfchaft fehr willkommen feyn, 
penn in der That ift diefes der einzige Weg, 
auf welchem man zu einer wahren Gründlich
keit, Vollftändigkeit und Gewifsheit in der 
Rechtswilfenfchaft gelangen kann, die einzige 
Methode, wie man fich von den fo oft unrich
tigen Meyn ungen der Rechtslehrer, die in unfern 
Gerichtshöfen leider noch in zu grofsem Anfe- 
hen ftehen, entfernen lernet, und an das, was 
die Gcfetze, oder die Rechtsanalogie mit fich 
bringen, gewöhnet. Der Vf. hatte diefen Weg 
bereits in’ feinen Schriften . vom Pfandrechte, 
und de libertate et fervitutibus praediorum ein- 
gefchlagen, und fetzt ihn jetzt in einigen an
dern Materien fort. Seine Behandlungsart ift 
diefelbe, wie vorhin. Er führet auch die Mey- 
nungen anderer an; aber er prüfet fie nach dem 
jnhaltder Gefetze, und verwirft fie, wenn fie die- 
fem nicht gemäfs find, füllten fie auch von den 
angefehenften Rechtslehrern herrühren.. Selbft die 
Veberfetzungen aus den Bafiliken, die er.’oft zur 
Beftätigung anführet, verwirft er doch nicht fei
ten , fo bald fie ihm unrichtig zu feyn, und den
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Sinn des Originals verfehlt zu haben fcheinen. 
Man findet hier verfchiedene neue Bemerkun
gen, die von Gelehrsamkeit und Scharffmn zeu
gen. Immer aber mufs man, um die abgehan
delten Materien in ihrer Vollftändigkeit zu verlie
hen, die vorhin berührten Schriften daneben ha
ben, indem fich der Vf. oft feibft auf fie berufet. 
Doch wir wellen die Einrichtung des Werkes 
feibft durchgehen und fie mit einigen Anmer
kungen begleiten. — Es zerfällt in drey Haupc- 
theile. Der erße Theil handelt von juriftifchen 
Sachen und ihren Arten. S. §. wird angemerkt; 
„Bey den rebus divinijuris fcheint fchon von den 
Sammlern der Pandekten etwas geändert zu fevn, 
da fie blofs darunter res facras und religiojäs 
zählen, von den fanctis aber erinnern, dafs fie 
nur qiiüdamniodo dirini juris wären, auch die 
Thore mit den Mauern zufammenfetzen. “ S. 19. 
ift die Frage berühret: Ob die Coeaotaphia unter 
die loca religiofa gehören? Nach L, p. D. de 
rer. divif. hatten fie die Divi Fratres durch ein 
Refcript für nicht religiös erkläret. Hingegen 
Marcian L. 6. §. 5. eod. erkläret fie für religiös. 
Und doch hat Marcian fein Werk nach den Divis 
Eratribus gefchrieben. Man hat bekanntlich dar
über verfchiedene Erklärungsarten. Der Vf. hält 
es für eine blofse Privatmey nung, wodurch übri
gens Marcian niemanden von Befolgung des Re- 
feripts loszählen wolle. (Vielleicht liegt diefes 
auch in den eigenen Worten des Marcian: Mägis 
placet, locum religiofum eße. Die Erklärung des 
Bynkershoek Obf. I, 5, als ob Marcian das Refcript 
gar nicht gekannt habe, ift defswegen unwahr- 
fcheinlich, weil er fonft die kaiferlichen Verord
nungen genau anführet, in auditorio principis 
gewefen ift, und ihm das Archiv offen geftanden 
hat.) S. 31. wird die Puftendorfifche Hypothefe 
von den rebus mancipi verworfen, im xAllgemei- 
nen gefagt, dafs darinn wahrfcheinlich der eigent
liche Reichthum der uriprünglichen Römer be
fanden habe; daher fie in der Folge Vorzüge 
behielten, und fich dadurch von den Gütern, 
die erft in den folgenden Zeiten erworben 
wurden, unterfchieden. S. 32. wird der Grund, 
warum fervitutes praediorum urbanorum nicht 
mancipi waren, darin gefetzt, weil praedia 
urbana feibft es erft jure acceßionis geworden,
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■». die Römer nie accejfionesaccejßonwn gewarteten. 
— Der zweite Theil handelt vom Belitz mit 
vieler Gründlichkeit: und zwar I. Von der Na
tur des Belitzes, II. von der Eintheilung deflel- 
ben i) in civil- und natürlichen Belitz.. S. 62.. 
wird die fchwere Stelle L. 10. §. 1. I). de acq. 
vel omitt..pojf., dahin erkläret:. Pomponius kam 
auf die Frage: Ob man nicht Pacht und precarium 
nebeneinander annehmen könne, wenn ein Päch
ter mit dem Verpachter zugleich ein precarium 
über die Sache errichte, nait der Cläuful, ut in 
pojfejfione ex hoc precario eßet? Diefe Frage 
wird mit Jal beantwortet, weil er nicht gewollt 
habe, ut pojßderent ex precario. Beides befte- 
het neben einander. Denn auch dem Mieths- 
contract kann ja die Claufel des Wiederrufes an- 
gehänget werden. Die Balilika haben hier den 
Juriften nicht verftanden. 2) in dem ausfchliefsen- 
den und gemeinfchaftlichen Befitz. Der Streit 
der Sabinianifchen und Proculejanifchen Par- 
fcey in L. 3.. 6. D4 de acq. wl omitt.
P<ßfeJJ\ war im Grande Scheinwiderfpruch- 
Zween Beficze des Ganzen,, wenn fie verfchie- 
dener Art find, können neben einander befte- 
hen. Das Beyfpiel, deflen fich Trebatius be
diente,. von .demjenigen, der eine Sache dem 
andern precario gegeben, und in fölidum den Ci- 
vilbefitz behält,, fo wie der Empfänger.in folidum 
den natürlichen Befitz hat, war. unläugbar.. Labeo 
verftand' den Trebatius nicht, oder wollte ihn. 
nicht verliehen. 3) in den redlichen und. unred^ 
liehen, und 4) in den tadeihaften und- fehler- 
/reyen Befitz. III. Von der Pojßeßlone precaria: 
TV. Von Erwerbung des Belitzes. Er wird ani^ 
?no und corpore zugleich erworben. Nur dann 
kann man. fagen, dafs er. blofs animo erworben 
werde, wenn man die Sache fchon in feiner Ge
walt hat, und es- nur. an demjenigen Willen, 
fehlte, der die neu zu erwerbende Art des Be- 
jfitzes unterfcheidet. — Befitzerlangung durch 
di? Gerichte, und bey Befitzerlofen Sachen,— 
Uebergabe — auch ftillfchweigende, wenn ich 
«ine Sache durch einen rechtmäfsigen Contract 
an mich gebracht, fie diefem zu Folge, da fich 
niemand widerfetzte, in Befitz genommen, der 
vorige Befitzer und, contrahirende Gegentheil 
folches gewufst, und ich feitdem mich im Be
fitz befunden habe.. Die Beyfetzung. eines 
Wächters macht gleichfam eine Art von Berüh
rung und Ergreifung aus, und enthält alfo-eine 
^traditionell! veram. — Erwerbung des Belitzes 
tfurch einen andern. — Verfchiedenheit der Er
werbung, nach dem Unterschiede der im Befitz 
2ir erhaltenden Sachen.- V. Von der Fortdauer 
de^Befitzes.. VI. Vom Verlüft des Belitzes.- VII.. 
Von den Rechten , die aus dem Befitz entfprin- 
gen*  und den pofleflbrifehen Rechtsmitteln 
überhaupt.- VIII. Von dem Interdict Uti' 
pojßdetis. Von dem Interdict Unde vi.. —> 
Im. driften Lehre yom Ligen' 

thume, und zwar I. vöm Begriff und den Rechten- 
des Eigenthums. II. von der Erwerbung deflel- 
ben. Von den bürgerlichen Erwerbungsarten 
werden die univerfales in andere Rechtslehren 
verwiefen, und nur die fingulares durchgegan
gen: nemlich 1. mancipatio renum ßngulatium — 
war den. rebus mancipi eigen, nicht den re
bus nec mancipi in der Folge gemein, wie 
Meermann und Schütting behaupten. Es ift 
die einzige feyerliche1 Veräufserungsart, welche 
die Zwölftafelgefetze enthalten, die übrigen 
fcheint der Gerichtsgebrauch eingeführt zu ha
ben/ fie waren auch beiden Arten der.Sachew 
gemein, fo dafs fie bey rebus mancipi gebraucht, 
ein dominium quiritarium, bey nec mancipi 
ein bonitarium gaben :. 2. cejßo in jure: 3- 
ufucapio:. 4. fub corona emtio bey Kriegs
gefangenen: 5. auctio: 6. adjudieatio: 7.. legis 
difpoßtio , worunter Legate mit begriffen wur- 
den. Alles diefes' wird' nur kurz durchgegangen.. 
Natürliche Erwerbungsarten: Occupation, Accef- 
fion,. Uebergabe.. S- 334 wird der Fall in L. 3$;. 
Z). de acq,. rer. dorn, gut und deutlich entwickelt
es. 351. wird die bekannte Streitfrage: Ob die- 
actio de tigno juncto auch gegen den Poffeßbr bi 
f. auf das duplum gehe? bejahet. Diefe Mey- 
nung hat allerdings Gefetzesftellen für lieh. 
Doch fchelnen nicht fowohl §. 29. Inß. de rer. 
diuif. und L. 7. §. 10. de acq. rer. dorn, einen gül
tigen Beweis abzugeben, da fie nur von folchen 
reden , gegen welche tantifper weder vindicatio, 
noch actio ad exhibendum ftatt finde', als viel
mehr die angeführte L. 23. §. pen. de rei vind. 
Wenn übrigens der Vf. die Gründe der Gegner, 
dafs fonft eben keine aElioner in duplum gegen 
einen Unfchuldigen vorkommen , und’ dafs nach 
L. 63. D. de don. int., vir et vx. die 12 Tafeln nur 
von tigno furtiuo geredet haben, damit gänzlich 
zu heben glaubet , dafs gerade hier etwas aufser^ 
ordentliches vorkomme, und dafs L. 63. dem Ju
riften von ungefähr, und als eine Meynung ent- 
wifcht fey , u. f. w.; fo fcheinetuns diefes doch 
etwas zu leicht genommen zu feyn. Von der 
Verjährung — ein fehr gut bearbeiteter x^rtikel. 
Zuerft von der Verjährung, die ein Eigenthum. 
giebt, fowohl von der Ufucapion, als von der 
Praefcription. S. 520. wird1 eine Ufucapion aus 
dem Rechtstiteljno fuo geleugnet, die mit je
dem andern Rechtstitel concurrire, oder bey Irr
thümern, fo in andern Titeln begangen worden, 
vorkäme. — Bey L.. 23. C. de S. S. ecclef. wird 
angefiihret ,. ( was die Erklärer bisher nicht be
merket hatten, ) dafs die ganze Anlage, befon
ders nach den Worten: In his autem omnibus ca- 
ßbuS'etc. nicht auf Güter gemacht ift, welche 
Kirchen und Städte fchon befeflen haben, und 
die ihnen wieder abhanden gekommen find, fon
dern auf Fälle, wo fie erft nach einem gewißen 
für fich habenden Rechtstitel dergleichen ’ausge- 
li^fert erhalten feeen, Die hundertjährige Ver.
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jähi’vrng fey nicht, wie Schott de praefcr, adv. 
civit. glaubt, blofs für folche Fälle, wo die Rech
te der Städte aus einem letzten Willen, einer 
Sehenkungr oder einem Kauf herkommen, fon- 
dern fie fey auf die dreyfsigjährige Verjährung 
überhaupt gerichtet, und die angeführtenbefon- 
dern Rechtstitel dienen nur zu ßeyfpielen. III. 
Von dem Verluft des Eigenthumes. Hier nur von 
denjenigen Arten des Verluftes, die aus obigen 
Erwerbungsarten nicht entfpringen, und wovon 
noch etwas nachzuholen war. Endlich IV. von 
den aus dem Eigenthum entfpringenden Klagen,

Halle, b. Renger: D. Carol, Frid. Zeper
nick Repertorium juris feudalis theoretico- 
practicum. 1787. 412 S. 8- (2ogr.)

Boym Anblick des Titels follteman eine alpha- 
betifche Sammlung von allen Gegenftänden und 
zweifelhaften Fragen des Lehnrechts erwarten, 
ungefähr fo wie das Repertorium juris publici et 
feudalis von Buder, das Promtuarium piris Ber- 
tochio - Hommelianum , und das noch vollftändi- 
gere Müllerifche Promtuarium juris abgefaist ift. 
Allein das gegenwärtige Werk ift dagegen theils 
Repertorium, oder Auszug aus Coinmentaiien 
und einzelnen Abhandlungen des Lehnrechts, 
fngleichen aus andern vermifchten Schriften der 
Rechtsgelehrten; theils Bibliotheca juris feudalis^ 
oder trockene Anzeige einiger ( bey weitem nicht 
aller) Schriften und Diflertationen, über jeden 
Artikel, mit blofser Bemerkung des Titels und 
der JahrzahL • Warum der Vf. gerade diefen dop
pelten Weg gegangen, — würde1 kaum recht be- 
greiflich feyn, wenn wir nicht feine eigene Er
klärung darüber hätten, die er fchon vorläufig in 
feinen Analect. jur. feud. Tom, I. p. 11, gethan 
und anitzt, in der Vorrede p. 6., ausführlicher wie- 
derhohlt. Er fagt: feine Abficht fey nichtgewefen 
ein Repertorium, wiedas Buderifehe ift, — oder 
Concordantias juris feudalis nach der Lynkeri*  
fchen Methode zu fchreiben ; fondern nur die, in 
verfchiedenen, theils grofsen Sammlungen, theils 
kleinen Schriften und Mifcelianeiszerftreute,. wich
tige Bemerkungen über zweifelhafte Geg<'nftän- 
de des Lehnrechts in alphabetifcher Ordnung 
darzuftellen , damit dem Studirenden und dem 
Urtheiliprecher die fonft auf langes, oft ver
gebliches Nathfchlagen zu verwendende Zeit er
kläret würde, und derselbe aus diefer Anzeige;, 
und der damit zu verbindenden Bibliotheca juris' 
reali Lipenio - Schottiana, fo gleich erfehen könn
te, was für Schriften über jeden Gegenftänd des 
Lehnrechts vorhanden wäien? — Diefe'Abficht 
ift nun, an fich betrachtet , fehr gut. Aber im
mer kann man den Vf, noch fragen: warum er 
faft auf allen Seiten kleine Schriften und Difpu- 
tat’onen blofs dem Titel nach anführt, ohne lieh 
nur mit einem W orte über den Inhalt, —* über 
denWerth und Unwerth derfelben zu erklären?—- 
Warum er nur bey einigen Rechtsfälle» die Ent-
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fcheidung hinzufügt, bey mehrern hingegen ei
nen fragenden Ton anftimmt, ohne fich auf die 
Beantwortung einzulaflen ; da folches unbefcha- 
det der Kürze gar füglich gefchehen konnte, und 
er bey manchen Sätzen nur das Wörtchen, an?1 
weglaflen durfte? Warum er auf folche Weife 
dem Rathsbedürftigen nur die Schaale zeigt, und 
immer noch die ermüdende Mühe aufbürdet, den 
Kern zu fuchen? — eine Mühe, die bey manchen 
fchwer zu erlangenden Schriften oft ganz ver- 
geblich ift,. und die dem Vf, doch fehr leicht hät
te fallen follen. Auf diefe Art ift weiter kein 
Vortheil für den Lefer, als dafs er hier in die
fer alphabetifchen Anzeige einige Schriften etwas 
leichter findet, welche er in. Buderi oder Lipenii 
Bibliotheca juris nach der Ordnung der Materien 
fuchen mufste, und dafs er manche Auszüge von 
merkwürdigen Meynungen und Entfcheidungen 
rechtlicher Fälle antriftt, die in andern Reperto- 
riis und Promptuariis juris noch vermilst wer
den. Der Nutzen des gegenwärtigen Werks 
fchränkt fich fo’chemnach darauf ein: dafs man 
folches, zur völligen Ueberiicht der Literatur des 
Lehnrechts mit der Bibliotheca juris Lipenio- 
Schottiana verbinden, theils manche Artikel, in 
dem Repertovio juris feudalis et publici Budero- 
Seheidf-manteliano r daraus ergänzen, und mit 
neuen Rechtsfällen bereichern kann. Hr. Müller 
zu Akenburg, hatte Tom. V. feines Promtuard. 
juris ad td, de fcv.dis geäufsr rt: dafs er dielen, 
und alle zum Lehnwefen gehörige Artikel weg- 
Jafte, weil andere die Abficht hätten, ein eige
nes Reperterium juris feudalis herauszugeben. 
Da nun wahrfcheinlich damit das dazumal fchon1 
angekiindigte Repertorium des Vf. gemeint war, 
fo fah fich diefer, wie er itzt anführt, veran- 
lafst, mit deflen Ausgabe zu eilen,, um die irrige 
Idee zu widerlegen, welche man davon gefafst 
haben möchte. W’ir bedauern aber, dals Hr. 
Müller doch nun zu fp t eines andern belehrt 
wird1, und dafs diefe Befchleunigung vielleicht 
Urfache ift , warum der Vf. meiftentheils nur Fra
gen aufgeworfen, aber nicht beantwortet, und 
die Quellen, woraus er fchöpft, oft mit flüchti
gen Bücken berührt hau

S TAA TS WISSEN SCHÄFTEN.

Berlin, b. Rauli: Finanzmaterialien. Drit
tes Stück. Veber das eigentliche Dienßge- 
fchäfte der Krieges-und Steuerrathe, nach’ 
der jetzigen Preufsifchen Landesverfajfungr 
nebß mehreren in den Conßitutionen nicht 
enthaltenen dazu gehörigen Beylagen. 1787. 
240 S. g. (14 gl.)

Die Abhandlung von den Dienftgefchäften der 
Steuerräthe wird in diefem Stücke befchloflen, 
und angehängt find die Beftallung, Inftrucdonen 
und andere Anweifunge» Tür den Steuerrath und
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feine drey Subalternen, den Calculator, Copiftenu. 
Aasreiter. Die dem preufsifchen Staate faft aus- 
fchliefsend eigne Stelle eines Steuerraths ift wich
tig, in Rückficht der Mannichfakigkeit fowohl als 
der Menge feiner Geschäfte. Er ift Commifarius 
perpetuus und Quafi" I^'putatus der Kammer, 
vorzüglich was die Städte, ihre Kämmereven 
und Stadtgüter, Polizeyanftalten, Militär-, Hand
werks- und Fabrikenfachen betrift’t. Seine Ar
beit fteigt faft aufs unglaubliche; ein -einziger 
Steuerrath erhält, nach des Hrn. Verf. Ueber- 
f-chlag, jährlich gegen 2000 Verordnungen, 3000 
Sachen gehen von Unterinftanzen bev ihm ein, 
er hat goo Excitatoria zu erlalfen, 1600 Relatio
nen zu erftatten , 200 Refolutionen und Decrete 
zu formiren, 70 bis 100 Rechnungen zu re- 
vidiren und zur Decharge zu bearbeiten, 12 Städ
te zu bereifen, und monatlich 2 Commillionen 
abzuhalten. „Guter Gott!“ feufzt auch der Hr. 
Vf. felbft, „wie foll dergleichen Mann mit allen 
,,dielen Arbeiten fertig werden? zu verliehen, 
„wenn er ihnen mit Fleifs und Gründlichkeit o-e- 
„nügenwill.“ Sehr willkommen mufs daher je
dem preufsifchen Finanzbedienten diefe gute An
leitung und Sammlung feyn: fie ift aber auch 
brauchbar für jedes andere Land, wo denn 
doch die Arten der Gefchäfte, wenn gleich in 
andrer Form, alle vorhanden find. Selbft die 
Gefchichtfchreiber des grofsen Königs finden 
hier wichtige Materialien; denn der Geift der 
Ordnung, BeftimmtheiL und grofsen Anftrengung 
eigner und fremder Kräfte, ift auch hier bis in den 
kleinften Veranftaltungen lichtbar, und ftimmt 
zum Ganzen diefer merkwürdigen Regierung.

Hadersleben, b. Lukander: Ferdinands Mar
tini, königl. Dän. Regimentsfeldfchecrs,/re«/- 
niüthig geäufserte Einfälle, veranlafst durch 
den Sehriftßellerßreit über die Gerechtfame

des Landmanns und des Volkes. 17c8- gl.). 7
„Viele Wahrheit, die ewig fteht, viele 

».Schwärmerey, nicht fogar wenig Uebertreibung, 
„find dei Stofl diefes Gewebes, das durch kei- 
„nen einzigen böten Willen gegen die Menfch- 
„heit verfälfcht ift, wohl aber böfen Willen ae- 
„gen ihre Unterdrücker enthält. Wäre ich klü- 
,,ger gewefen, to wurde ich weniger übertrieben 
„haben u. f. w.“ So hebt die Vorrede an, una 
Hr. M. bemtheilt fein Werk ziemlich richtig. Es 
ift eine heftige Invective auf Leibeigenfchaft und 
ilue Vertheidiger, und hat in fo ferne das Ver- 
dienft für eine gute Sache zu fechten , die auch 
in Dännemark noch mit mächtigen Gegnern zu 
ringen, und jetzt eine grofseGährung zu wirken 
feheint. Der Plan diefer Scnrift liegt in der Aus- 
fuhi ung folgender Axiomen, S- 23. Nie mufs der 
Gefetzgeber wollen, dafs Gotte genommen werde, 
was Gottes iß ; nie mufs er wollen, dafs dem Kö
nige genommen werde, was des Königs ißt nie 
mufs er wollen, dafs dem Menfchen genon.men 
werde, was des Menfchen iß; nie mufs er wollen, 
dafs ein Menfch in lEahrheit müße fühlen kön
nen, ihm gefchehe Unrecht. Aus diefen aller
dings fehr wahren und fruchtbaren , nur mehr 
rednerifch tönenden als philoiöphifch beftimmen- 
den , Sätzen werden denn Verhaltungsregeln für 
den monarchifchen Regenten eines freyen Volks 
zuweilen ganz treffend , manchmal aber auch mit 
fehr gezwungener Anwendung gefolgert. Der 
Adel, dem hier viel zur Laftgelegt wird, und die 
Schriftfteller, die fich feiner Gerechtfame anneh
men, werden fehr übel behandelt, felbft mit 
Schimpfwörtern und Unflätereyen. (S. 112) Die
fe Manier ift nun auf keinen Fall die rechte; ob 
der Hr. Verf. in den Sachen felbft immer Recht 
habe, kann ein Auswärtiger fchwerlich beurthei- 
len; aber bey fo vielem Feuereifer und Partei 
geilte ift es kaum zu vermuthen.

LITERARISCHE NACHRICHTEN.

Nette Anstalten. In Paris ift eine grofse Uhren
fabrik angelegt worden, welche die gröfsten Vortheile 
gewährt. Da fie fich nicht mit der gewöhnlichen Arbeit 
begnügt, fondern diefe Kun ft auf den höchften Grad der 
Vollkommenheit zu bringen fucht, fo hat fie Freite ge- 
fliitet, welche jährlich unter die Zöglinge der Manu- 
tactur vertheilt werden , die fich 1) im Uhremna- 
chen, 2^ in der Mathematik, 3) in der Zeichen-
kunft, 4) in der Auszierungskunit, oder 5) in der Schreib- 
konit vor andern hervorthun. L<s füllen nun auch befon
ders Frauensperionen angezogen werden, weil fie von 
der Natur mehr Gefchicklichkeit als Mannsperfonen zu 
diefer Kunft erhalten haben.

Coitronne de France, et de Jes Frances, howaire et PA 
tuvmer de dOrdre des Avocats au Parlement, Selpneu^ft 
Chgnets, geboren zu Rennes im Junius r>7 Er war 
als der beredtefte unter allen feines Standes in Paris au 
erkannt, und felbft Stimme und Körper kamen ihm tel.^ 
zu Hülfe. Journal de Puris 1788. N. 89- r

Vermischte Anz. Der VerfafTer der franzöPfM, 
gefchriebenen philofopkifchen Betrachtungen df ff 
re und der Herausgeber des Baga Fedam, oder Inditex» Reugion.buclies, ift Hr. Db uTÄj”
des Baga ^edam rührt von einem Indier, Murida PouE

Todesfall- In der Nacht vom 2< auf den 2d März 
ftarb zu Paris Hr. Pierre -&ean -Liaptifie Gerbier de la 

Alajjfiiwjt > Pduyer } Gcnjeillir iS«<retaire du Pah, Maifn
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München, b. Lentner: M. G. Bhtmenfcheins 
vollßfindiger Unterricht für den Landmann, 
wie fich felber bey herrfchenden Kiehfeuchen 
J'owohl als auch bey andernKrankheiten undZu. 
fällen des Pf erd-, Horn-, Schwein-, und Schaaf- 
viehs mit Hör bau-und Heilungsmitteln zu 
verhalten habe. 1787. 3°2 S. 8- (iS gr-)

Zur Sicherheit unterwarf Hr. B., wie er fagt, 
diefen fo genannten Unterricht der Prüfung 

des Münchner Hochlöbl. Medicinalcollegiums, 
welches felben für gut, und dem Landmann 
nützlich befunden hat; und dedicirte ihn der 
Pfalzgräfin von Zweybriick, weil — wie Hr. B.

• verhchert ift — „das Volk mit einer Arbeit zu- 
„frieden feyn wird, die Euer Durchlaucht nicht 
„verwarf.“ Ein feines Complimeht! doch fo 
tiefe Einlicht in die Thierarzney, um eine 
Schrift darüber zu beurtheilen, wird niemand 
von diefer Prinzeflin verlangen. Wie aber das 
Münchner Medicinalcollegium eine fogar elende 
Compilation, wie diefe ift, habe gut heifsen, 
unddemLandmann nützlichlfinden können, ift Hec. 
in der That unbegreiflich. Die Thierarzney hat 
zwar von jeher das Glück gehabt, mit elenden, 
ohne Wahl und Gefchmack zufammengeftoppel- 
ten Schmierereyen heimgefucht zu werden; aber 
vielleicht hat noch nie ein Skribler fich fo mit 
geftohlnen Sachen gebrüftet, als unfer Verf. 
Hier findet man Wolfteinifche Sätze neben Re- 
cepten eines bayerifchen Bauers, Compilationen 
aus andern Compilationen neben eigenen finn- 
lofen Hirngeburten: alles in rein bayerifchem 
Deutfeh dem Vaterlande zu Nutz und Frommen 
niedergefchrieben. — §. 1. Hon der Uiehfeu-
che überhaupt. DiefeEinleitung belehrt uns von 
der Quelle der Kenntnifle des Hrn. Verf. „Vor- 
„ziigliche Kenntnifle von Viehfeuchen ;S. 21} ha- 
,„be ich durch 3jährigen Umgang mit einem der 
„erfahrenden Landwirthe erworben, der mir von 
„jeder Gattung Viehs alle Eigenfchaften, ihre 
„Krankheiten, die Mittel dawider praktifch be- 
„kannt machte.“ Ein grober Schreibfehler. Hr. 
B. hat eigentlich fagen wollen: Wblßeins Be
merkungen über die Uiehfeuchen, und das Rind-

A. L. Z. 1788- Zweyter Band,

vieharzneybuch, Tübingen 1784. 8- fah ich bey 
einem Landw rth auf dem Tilche liegen, fchrieb 
fie aus, gofs meine Brühe darüber, und nannte 
das Ganze: Blumenfcheins Unterricht, §. 2. 
Hon den natürlichen Keranlaj]ungen. Hier er
klärt Hr. B. die Anfteckung meifterhaft. „Wenh 
„nemlich (S. 9.) unter einer Heerde das Uebel 
„ausbricht, und die Viehwärter es auch noch 
„nicht erkennen, f© erfchrecken doch fchon die 
„gefunden Thiere davor, fie alteriren fich über 
„diefen Zufall fo wie die MenLhen. Die Al- 
„teration dringt auf eine nicht begreifliche Wei*  
„fe in die übrigen gefunden Stücke etc. etc.“ — 
§. 3. Hon den Keranßaltungen, welche in Uieh- 
feuchen vor gekehrt werden müjfen. §. 4. Hon 
Präfervativmitteln überhaupt. „Ein für allemal 
„fage ichs hier, (S. 15) alle Mittel, wie ich fie 
„an dem gehörigen Platze anfuhren werde, find 
„gute, nützliche, fehr heilfame Mittel.“ Eins 
derfeiben, das Hr. B. noch befonders verbürgt, 
kann Rec. feinen Lefern unmöglich vorenthalten. 
„Angelika, Rhabarber, Meifterwurz, Alantwurz, 
„Schwalbenwurz, Liebftöckel, Enzian-und ßär- 
„wurz, Teufelsabbifs, Lorbeer, Glasgall, Biber- 
„gall, Ajaunk, Weihrauch, Kampfer, Blutftein, 
„Eraueneifs, Drachenblut, Hirfchzungen, Ku*  
„pferwäfler, Sevenbaum, Schwebel, Aliaun, Tor- 
„mentil, Calimus, Bibernellwurz, und rothes 
„Fraueneifs.“ (S. 23) §- 5. Fon Kiehfeuchen in 
Sonderheitlichen ift fo wie §. 6. Kon den Frühlings*  
feuchen und §. 7. Hon Herbßfeuchen aus Wol- 
fteins Anmerkungen ausgefchrieben. Hr. B. hat 
aber hin und wiederVeränderungen von Wich*  
tigkeit angebracht. Z. B.:

lUolßein S. 39-
GKicklicherweife ereignet 

fich diefer Umltand feiten 
etc. Mit der Abnahme der 
Eitze fcheint das Gift in 
feiner Stärke abzunehmen. 
Diefes bemerkt man nicht 
feiten fchon im Augult, 
bisweilen erft im Septem
ber, bisweilen auch noch 
etwas fpäter.

Blumfchein S. 29.
Glücklicherweife und dem 

Höchften fey es gedankt, 
fo ift diefes Uebel äufserft 
feiten. Wie fodann die Hi
tze abnihmt, fo nihmt auch 
das Gift in feiner Kraft ab ; 
Diefes kann man fchon oft 
im Auguft bemerken, — öf
ters im September, biswei
len im Oktober,-— je nach
dem halt die Witterung wie
derum ift. 

§. 8- Kon den Kennzeichen der Seuchen, Kor-
S s s bauungs-
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hauungs- und Heilungsmitteln derfeiben , ift aus 
der Sammlung praktischer Heilungsarten der Vieh- 
feuchen, die Hr. Blumenfchein kurz vor diefem Un
terricht edirte, gezogen. §. 9. Von den Krank
heiten des Viehes in fonderheitlichen Fällen, und 
zwar von Pferden. Ob Hr. B. diefen Artikel auch 
aus irgend einemßuche ausgefchrieben hat, kann 
Rec. eben nicht angeben, und viel Zeit mit 
Nachfchlagen darüber zu verfchwenden, wäre 
unverantwortlich. Indeflen kann diefer §. im
mer aus B. eigener Feder gefloffen feyn , denn 
Unfinn enthält er genug dazu. Z. B. (S. 53) 
läfst Hr. B. dem Pferde an den Kinnbacken, den 
Kegeladern, Halsadern, Sporadern und Bugadern 
eine Oefthung machen, das Blut auftangen, ein 
halbes Maafs davon mit 3 Eyern vermifchen, 
und dem Pferde eingiefsen. Den Rotz der Pfer
de definirt Hr. B. S. 67 fo: „Jenes Pferd hat 
?,den Rotz, welches einen fehr garftigen, böten, 
,,und NB. anfteckenden Auswurf hat: am Hälfe 
„bekommt einfolches Pferd Beulen, welche ihm 
„äufserft viele Schmerzen verurfachen.“ Dann 
folgen noch 15 untrüglichfte Kennzeichen diefer 
Krankheit, unter welchen fich N. 8, dafs das 
Pferd nicht frifst, und N. 13 vom Fleifch fällt, 
Befonders auszeichnen. Nachdem nun Hr. B. dem 
rotzigen Pferde Theriak in Wein aufgelöft gege
ben hat, fo nihmter 22 Ingredienzien, und macht 
Pillen daraus. (S. 113) Vom Zungeukreps der 
Pferde ift, wie der ganze rote §. von den Krank
heiten des Hornviehs aus dem oberwähnten Rind- 
vieharzneybuch genommen. Nur einmal hat 
Hr. B. für nothig gefunden, davon abzuw’eichen, 
und S. 135 Z. 20 Schaafmift ftatt Schaafmilch als 

JEingufs zu geben. §. 11. Von den Krankheiten 
der Schweine. §. 12. Von der Schueinzucht. Die
fen kann man Hn. B. fchlechterdings nicht ftrei- 
tig machen, denn er zeigt fich hier als Original 
von der empfindfamen Seite, indem er Schwei
ne zum Gegenftand feiner Herzensergiefsungen 
wählt. „Wer eine abgerichtete Schweinheer- 
de,“ fagt er S. 191. ,,auf der Hut ohne Rührung 
Ä,weiden fehen kann •— ift kein Menfch — und 
„ich möchte warlich nicht mit ihm unter einem 
„Dache wohnen. Wäre hier der Ort dazu, und 
„hätte ich Gellerts aftfehaftende Befchreibungs- 
„kraft, ich wagte ein Gemälde, das allen Freu- 
„de und Vergnügen machen müfste.“ §. 13. 
Von den Krankheiten der Schaafe. §. 14. Von 
dem Gebrauch der Haute von jenen Thieren, die 
an der Seuche geftorben find. Hier ift Hr. B. fo 
aufrichtig, Wolftein anzuführen, aber im §. 15. 
von Begraben der Todten wird diefes Autors nur 
als einer fremden Perfon gedacht, da doch der 
ganze §. aus feinen Anmerkungen ausgefchrie
ben ift.

IVolftein S. I3I« Blumfchein S. 2go.
Allein wie weit ift nicht . Wie weit aber die men fch- 

die menfchliche Natur von liehe Natur von der Natur

der Natur des Hundes ent
fernt — ? Ich habe mich in 
die Betrachtung der gefun
den , der kranken und tod- 
ten Thiere eingelaifen etc.

der Raubtliiere entfernt fey, 
läfst fich doch leicht begrei
fen. Hr. Doct. Wolftein ha, 
es gewagt, lieh in tiefe Be
trachtungen der gefunden 
und kranken todten Ihiere 
einzulafsen etc.

Der 16 §•) diefes Unterrichts über die Vieh- 
feuchen würde in einer bayeri fehen MÖnchspre- 
digt nicht übel anzuhören feyn, denn Hr. B. han
delt hier von Verzauberung des Viehes, eifert 
wider Aberglauben und Vorurth». ile, vorzüglich 
aber wider die Gewohnheit, die Schweinftälle mit 
f f f zu bezeichnen, und ftellt dann S. 291 fol
gendes Dilemma auf: ,,lft Chriftus für uns Mcn- 
,,fehen allein, oder auch für das Vieh am Kreuze 
„geftorben —?“

Berlin, bey Lange: Herrn Rittr. v. Quesnay, 
königl. Leibarztes zu Par s etc. chirurgifche. 
Abhandlungen über die Eiterung und den heif- 
fen Brand, von D. Johann Herrmann Pfiug- 
Jlen, aus d. Franz, überfetzt; erftes u. zwey- 
tes Bändchen. 1786. 8. I B. 288 S. 2 B. 
320 S. ( I Rthlr. 12 gr. )

Der erfte Band diefes Werkes , deflen Werth 
fchon aus dem Original bekannt ift, enthält al
lein das, was über die Eiterung hat gefagt wer
den follen und fchränkt lieh auf drey Abfchnitte 
ein. In dem erften werden die Gattungen der 
Eiterung und in dem zweyten und dritten die 
Hülfsmittel bey derfelben befchrieben. In dem 
zweyten Bande werden d:e Gattungen des feuch
ten und trocknen Brandes mit den dabey zu ge
brauchenden Mitteln abgehandelt. Die Ueberfe
tzung ift dem Original treu geblieben und Hr. 
Pf. hat für diejenigen, die das Original nicht le- 
fen können, gewifs etwas nützliches geleiftet.

Detmold und Meyenberg, b. den Gebrüdern 
Helwing: ^ofeph Petrinis, Dd. AW. u. W. 
A. K. zu Ortana, neue Heilmethode des ner- 
vigten (nervichten) Huf tu ehs. Aus dem italie
nischen überfetzt und mit einigen Anmerkun
gen verfehen von C. H. Spohr La ndphyfikus 
im Harzdiftride und Stadtphyfikus in Seefen. 
1787. 10 Bogen in 8- ( mit eineraufdem Ti
telblatt nicht angezeigten Kupfertafel.; (ggr.) 

Der Vf. diefer in der Gefchichte und der Heil
methode des Hüftwehs klaihfchen Schrift, folgt 
in der Befchreibung und Eintheilung delfelben 
feinen gelehrten Landsmann Cotuguo. Rec> 
hofft, dafs jedem Arzt die Schrift; Cotunnii de 
ifchiade nervofa commentarius Viennae. 1770 be
kannt feyn wird, fie hat vier Auflagen erlebtund 
die neuefte und vermehrtefte Auflageift m;tv;er 
Kupfertafeln 1781 zu Neapel erfchienen und in 
Deutfchland weder durch einen Nachdruck, noch 
durch eine Ueberfetzung bekannt worden’, wel
ches he doch mit mehrerni Recht als viele Englt- 
fche Schriften verdient hätte, womit die medici- 

nifche 
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nifche Literatur jetzt fo oft ohne Nutzen über
häuft wird ; die Verdeutfchung der vor uns lie
g' nden Schrift des Hn. Petrim, wofür Hr. Spohr 
allen Dank verdient, erfetzt uns diefen Man- 
g,>l. Zuweilen hat Hr. Spohr auch Anmerkun
gen hinzugefügt, z. B. bey dem Abfchnitte von 
der Heilung des nenichten Huf wehs durch Ader- 
lafen, g< denkt er auch der SchröpLopfe und der 
Blutigel, die ihm, wenn derSchmerz den Zuhufs 
der Säfte fo fehr vermehrt, dafs der leidende 
Theil mit oder ohne Entzündung anfchwilk, oft 
grofse Linderung verfchaftt haben, in einigen 
Fällen halfen die Blutigel mehr,*  in andern die 
Schröpfköpfe.

MATHEMA TIK,

lyiÜNCHEN, b. Leutner: Theorie und Anwen
dung der Reejifchen Regel auf bürgerliche 
Rechnungen, von fjoh. Georg Elf. 1788- 
328 S. 8- (14 gr-J „ _ r .

Bürgerliche Rechnungen nennt Hr. E. folche, 
die Dinge des gemeinen bürgerlichen Lebens be
treffen. Da er nun bey feinem Unterricht in der 
Schule hauptfächfch auf folchf Gegenkände Rück
licht zu nehmen hatte, fo gab er für alle hieher 
gehörige Rechnungen nur die allgememften Re
geln kürzlich an und erläuterte fie denn weiter in 
Beyfpielen, die er alle aus dem bürgerlichen Le
ben aushob, fich dabey blofs an die vaterländi- 
fchen Maafse und Gewichte hielt und fo das Gan
ze nach den Lokalumftänden feines Vaterlandes 
Bayern, einrichtete. Die Anwendung der Reefi- 
fchen Regel iff aber nicht das Einzige, was man in 
d efem Buche findet, fondern es gehen derfelben 
auch noch die Rechnungsarten in unbenannten, 
benannten und gebrochenen Zahlen voraus. Bey 
den benannten Zahlen find die in Bayern ge
wöhnlichen Eintheilungen der Münzen , Maafse 
und Gewichte mit eingefchaket worden. Die Na
tur der Brüche hat der Vf. auf eine fehr ver- 
ftändliche Art durch eine eingetheilte gerade Li
nie erläutert, und mit Hülfe derfelben auch die 
Hauptlehrfätze der Bruchrechnung einleuchtend 
gemacht. Nun erff geht er auf die Lehre von 
Verhäkniflen und Proportionen über, erklärt ihre 
Befchaffenheit, trägt die vornehmften Lehrfätze 
darüber vor und bringt auch etwas weniges von 
zufammengefetzten Verhäkniflen und der arith- 
metifchen Progreflion mit bey. Die Reefifche 
Regel baut er vornemlich auf die Grundbegriffe 
von Urfache, Zeit und Wirkung, leitet daraus die 
Regeln für den Anfatz der Rechnungen her, lehrt 
die Vorth. ile des Aufhebens der Verhältnifszah- 
len und macht feinen Schülern dies alb'S durch 
eine Menge wohlgewählter und fämmtlich aus
gerechneter Exemp, ] geläufig. Bey diefen ler
nen fie nebenher, und zxvar befonders in den hin 
und wieder angehängten Anmerkungen, noch 

viele andere nützliche Dinge, die eigentlich nicht 
zum rechnen felbft gehören. Am Ende ift auch 
Etwas von der Thara - und Gefellfchaftsrechnung 
mit angehängt. Der Vortrag ift im Ganzen ziem
lich methodifch, doch vermifst man oft in ein
zelnen Ausdrücken Beftimmtheit und überhaupt 
philofophifche Genauigkeit. Eigentliche Beweife 
der Lehrfätze find gar nicht beygefügt, doch 
vertreten oft die Erläuterungen der Regeln die 
Stede derfelben. Wären die Uebergänge von 
einer Lehre zur andern mehr nach Anleitung der 
natürlchvn Gedankenfolge, die fie darbieten, 
gemacht worden; fo würde fich der Vf. den 
mündlichen Unterricht dadurch ungemein er
leichtert haben und die Schüler würden das Syftem 
des Ganzen deutlicher zu überfehen im Stande 
gewefen feyn; befonders glauben wir, dafs die 
Theorie der reefifchen Regel etwas zu abftrakt 
und mithin für das junge Publicum des Vf. zu 
dunkel abgefafst ift. Auch der Styl hätte etwas 
gefchmeidiger gemacht und fo mancher mit un
tergelaufene provincieile Ausdruck vermieden 
werden können. Die in alphabetifcher Ordnung 
mit eingerückten Vergleichungen des Gewichts, 
der Ellen, Maafse und Münzen nach Münch
ner und Wiener Verhäkniflen, haben die Bo
genzahl des- Buchs zwar etwas vermehrt, find aber 
für die Bayerifche Jugend ohne Zweifel fo nütz
lich, als das übrige im Buche. Für die Cor- 
rectur ift nicht zum beften geforgt, doch find die 
erheblichften Druckfehler angezeigt worden.

SCHOENE WISSENS CHATTEN.

Paris: Lettres deMademoifelle de Tourvllle, a 
Madame la Comtefle de Lenoncourt. 8- 1788- 
482 S.

Der Vf. kennt die grofse Welt unläugbar in 
einem vorzüglichen Grade und fchildert ihren 
Ton und die darinnen häufig vorkommenden 
Charaktere in einem edlen, einfachen Styl mit 
Fe nheit und Wahrheit. Aber er begnügt fich, 
die letzteren mehr in einzelnen Gemälden als 
in Handlungen darzuftelien und dies giebt der 
erften Hälfte der Briefe eine Einförmigkeit, die 
freylich nur fcheinbar ift, aber doch bey dem 
gröfseren Theile, wenigftens von deutfehen Le- 
fern, keine gute Wirkung hervorbr.ngen mag. 
Der conventioneile Ton der grofsen Welt fchleift 
die Menfchen zu einer Aehnlichkeit in ihrem Be
tragen, fo wie in ihrer Denk - und Empfindungs
art ab, dafs das Eigenthümliche jedes indivi
duellen Charakters gewöhnlich nur dem fchärfe- 
ren BeobachtungsbLcke bemerkbar bleibt. Daher 
müllen fich auch Charakterfchilderungen aus der 
grofsen W'ek im Ganzen fehr ähnlich fehn und 
nur durch feine Nüancen von einander unter- 
fcheiden. Diefe letztem aufzufinden und zu 
würdigen ift aber nicht jedermanns Sache. Folg-

5 ss 2 lieh 
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lieh glauben wir, dafs diefe Briefe, die viele 
folche Charakteriftiken, iu wenig durch das 
Ganze vertheilt und zu fchnell auf einander fol
gend , liefern, auf keinen allgemeinen Beyfall 
rechnen dürfen. Der Roman, der ihnen zum 
Vehikel dienen foll, fängt eigentlich erft in der 
Mitte des Werkchens. an intereflant zu werden. 
Die Gefchichte ift nicht vom alltägl.chen Schlage. 
Eine vollftändige Ueberfetzung diefer Briefe 
möchte aus den obenangeführten Gründen fchwer- 
lich ihr Glück machen; aber ein guter Auszug 
dürfte auch deutfehen Lefern angenehm feyn.

Leipzig, b. Dyk: Der Thurm von Samarah. 
Eine warnende Gefchichte für /Xftrologen, 
Zeichendeuter, Magier und alle Liebhaber 
geheimer Witfenfchaften. Aus dem z\rabi- 
fchen. 1788- 253 S. 8- (16 gr. )

Eine im morgenländifchen Coftume nicht 
fchlecht erzählte Gefchichte. Wenn fie nicht auf 
franzöfifchen Boden gewachfenift, was uns doch 
aus einigen Stellen ziemlich deutlich hat einleuch

ten wollen: fo gebührt dem Vf. der Ruhm, dafs 
er der Manier der beilern franzöfifchen Schrift
fteller, die das hach der Feen - und Zaubt rge- 
fchichten bearbeitet haben, fehr nahe gekom
men ift, und dafs fein Buch, wenn eres vor ei
nigen hie und da mit unterlaufenden Derbheiten 
Verwahrt hätte, durchweg ein angenehmes und 
anziehendes Stück geworden feyn würde. Der 
Zufatz auf dem Titel: zur llZarnuug. etc. der dem 
Werke einen Zweck unterlegen foll, ift wohl 
nichts, als ein modifches Vehikel zum Vertri-'b 
deifelben. Soll ein Werkdiefer Art wirklich war
nend werden: fo mufs die Gefchichte local, na
türlich, aus den neueften Zeiten genommen und 
mit genauer Rückficht und trettender Anwen
dung auf den moraüfehum Zuftand unfers Jahrze- 
hends vorgetragen,- und die Verirrungen jener 
Art müflen nicht durch übernatürliche Kräfte, 
fondern durch ihre eigenen natürlichen Folgen 
beftraft und dadurch ablchreckend gemacht wer
den.

LITERARISCHE

Eurbnbezeuqüng. Hr. ejoh. Leonhard Spath, er- 
wannter Profeffor der Naturlehre zu Altorf, ift in der 
letztem Verfammliing der Kurmainzifchen Akademie der 
Wiffenfchaften in Erfurt zum Mitglied erwählet worden. 
Erf. gel. Zeitung. 1788. N. 21.

Kleine ökon. Schriften. Weimar. $. C. Bergers, 
herzogl. Braun fchweigifchen Weghausadminiftratoris, 
gründliche Anweifung einen jungen Hiinerhwnd zu erziehen, 
vor Haafen, Feldhuner und dergl. vorflehend zu machen, 
auch wie man ihm ins Waffer gehen lerne, und wie er auf 
die fleherfle Art par force zu dreffiren fey. Nebft einem 
Anhang von einigen ökonomifchen und andern nützli
chen Beyträgen. 1787. 34 S. 8- O gr-) — Kin gar un
bedeutendes Product, das fich bey feinem langen iitel, 
und bey feiner ftattlichen Dedication und Vorrede, höch- 
ftens durch feine Kürze empfiehlt!

Periodische Schriften. Zittau und Leipzig, bey 
Schöps: Bildungsjournal für Frauenzimmer s zur Beförde
rung des Guten für beyde lllenfchengefchlechter. Januar. 
1787- 88 S. 8- C2 Rthlr. 12 gr. Pränumer. auf den gan
zen Jahrg. einzeln ? gr.) Die pedantifche, gefcbmack- 
lofe Schwerfälligkeit, welche in dem Vorberichte, der 
Einladung , und der Anrede an die Frauenzimmerwelt in 
diefem Bildungsjournal herrfcht, ift gewifs keine glück
liche Vorbedeutung. Man höre nur: ,,Wie wenig man 
«hemals auf die Kultur des Frauenzimmers bedacht gewe
fen , ift bekannt genug, und daran waren Vorurtheile 
Schuld, welche fürwahr fehr wenig Scheinbares für fich 
hatten ; wie fehr man aber feit einigen Jahren und be- 
fonders jetzt darauf denkt, das weibliche Gefchlecht zu

NACHRICHTEN.

bilden, liegt der Welt eben fo deutlich vor Augen; und- 
handelt man hier nach den BedürfnifTen der Meiilclihei< 
mit Bey feit fetz ung aller Tändeley und alles Romanhaft 
ten ; fo kann die Welt fehr viel gewinnen, denn das ift 
■doch ausgemacht, dafs auf diefem Gefchlecht ungemein 
viel zum allgemeinen Belten beruht, da hingegen, wenn 
delfen Kultur vernachläfsigt wird, eben fo viel, und viel
leicht noch mehr Nachtheil für die menfchliche Gefell
fchaft entliehen mufs. — Da der Herausgeber diefes 
Journals ganz von dem verwegenen Gedanken entfernt ift, 
fich Einjichten zuzufclireiben, vermöge welcher er eine für 
das Frauenzimmer in allem Betracht vortheilhafte Rolle fpie- 
len könnte, und fehr wohl weifs, wie fo manche unter 
dem weiblichen und männlichen Gefchlecht im Stande 
find , dem erftern und durch das erltere auch dem an
dern in verfchiedner Hinficht nützlich zu werden ; fo 
ladet er nach feinem Triebe für das allgemeine Befle die
jenigen beiderley Gefchlechts , welche feinen Zweck ge
nehmigen und ihn durch Kath und beyträge befördern 
können , aufs ergebende ein , ihm ihre Dienfte nicht zu 
verfagen.“ -— Der Mann, der die Kunft des Vortrages 
nicht beffer in feiner Gewalt hat, ift, wo nicht zmji 
Schriftfteller für beide flienfchengefchlechter (Mes Verf. 
eigner Ausdruck'.j, doch gewifs zum Schriftfteller für 
Damen , durchaus verdorben. Eben fo dürfte auch die 
beliebte Inhaltseintheilung des Bildungsjournals I. in das 
praktifche Rehgiomfach11. in das eheliche Fachs 111. in 
das ökonomijche Fachs IV. in das Erziehungsfachs V. 
in das Annehmlichkeitsfach s VI. *n das vermifchte Fach, 
fchwerlich das Mittel feyn, die Leferinnen herbeyzulo
cken. Doch dies fey Jalvo errore calculi und ohne die 
mindefte Anmafsung den Vertaffer in feiner Laufbahn 
ftören zu wollen gefagt. W ir prophezeyen ihm das
Wetter nach dem Barometer des guten Gefchmacks, aber 
wir machen ihm deshalb das Wetter nicht.
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Sonnabends, den 7ten Junius 1788.

GESCHICHTE-

Leipzig, bey Schwickert: Gefchichte des Stifts 
Quedlinburg von Gottfried Chrißian Voigts 
Stadtfyndikus — Erßer Band (ohneVorrede 
und Inhalt zu XXII S. und 1 Bogen Regifter) 
460 S. 8- 1786. Zweyter Band —• 640 S. 
1787. (2 Rthlr. 16 gr.)

Der Hr. Verf. hat fich fchon dem Publikum 
als ein Mann empfohlen > welcher zu einem 

Werke, als das vor uns liegende ift, Beruf hätte; 
und er würde nicht nur von feinen Landsleuten , 
für welche das mehrefte diefes Buches nur be
ftimmt feyn konnte, fondern auch von allen de
nen Dank verdient haben, welche überzeugt find, 
dafs nur erft dann eine in allen ihren Theilen voll
kommen richtige National-und Staats - Gefchichte 
zu erwarten ift, wenn die befondern Gefchichten 
genau befchrieben find: — wenn er weniger geeilt 
hätte, kiiner und befonders auch darauf bedacht 
gewefen wäre, nichts von fremden Dingen einzu- 
mifchen und überflüfsige Betrachtungen und Ge
meinplätze wegzulaffen. Dadurch wäre fein Buch 
lesbarer geworden, und der Verf. hätte viele Blöf- 
fen dem Auge fachkundiger Lefer entzogen» wel
che nun beweifen, dafs er fich noch lange nicht 
einftudirt habe. Der erße Zeitraum geht vom J. 
918 bis IT37 und fängt Abfchnitt I mit einer Be- 
fchreibung der Stadt und des Gebietes an. Erfte- 
re hat 1561 Wohnhäufer, und etwa liooo Ein
wohner, Ditfurt 365 Häufer, und 1652 Einwoh
ner. — Unter den Merkwürdigkeiten auf dem 
Rathhaufe in Quedlinburg befindet fich auch eine 
Landcharte von Thüringen vom J. i$ig, welche 
beynahe 6 Ellen breit und 4 Ellen hoch ift. (Möch
te fie doch Hr. V» näher befchrieben haben!) Sonft 
hat uns diefer ganze Abfchn. fehr gefallen. Eben fo 
auch der zweyte. Dem Namen von Quedlinburg 
find doch billig nicht mehr als ein Paar Seiten ge
widmet. Dagegen hat Abfchn. III (von der Stif
tung etc.) gleich zu Anfänge unnütze Auswüchfe. 
D&fs K. Heinrich I das Herzogthum Sachten von 
feinem Vater ererbt habe, ift falfch. Dafs Hein
rich hier Vogelfang getrieben habe, als er zum 
König erwählt wurde, ift theils unerweislich > theils 
fallch. H. war ja zugegen, als er in Fritzlar ge-

A.L.Z. 1788. Zweyter Band.

wählt ward. Und endlich wozu alles das hier in 
einer Gefchichte von Quedlinburg ? Es wäre voll
kommen hinreichend gewefen, wenn gefagt wur
de: Heinrich I, ehedem Herzog der Sachfen, hier 
zu Lande anfehnlich begütert, nachher Oftfränki- 
fcher König, habe u. f. w. — Dafür aber geht es 
denn auch unferm Hn. Vrf., wie fo vielen andern, 
welche fich in fremdes Gebiet wagen; man merkt 
es ihnen an, dafs fie nicht in bekannten Gefilden 
find. Die Einanzideen, welche Hr. V. dem Hein
rich I andichtet, konnten auch wegbleiben, und 
dennoch war die Sache auch für den Quedlinburg. 
Lefer unverftändlich , welche er verliehen follte. 
Uebrigens verwirft Hr. V. auch die Meynung,dafs 
Mathilde die erfte Aebtiffin gewefen fey. Leug
nen follte er aber nicht, dafs das Hauptftift auch 
der heiligen Maria gewidmet gewefen fey; es fteht 
klärlich zu lefen in Leibn. Scr. R. Br. II, 293 und 
ift fehr gewöhnlich gewefen. Wenn S. 86 Kett
ners Angaben von den Quedlinb, Stiftsftatuten fge- 
prüft werden, fo hatte Hr. V. hiebey wohl nicht 
auf Th. Engelhufii Chronicon (in Leibn. S. R. B. 
T. II. p. 1072) einen Blick geworfen, welches we- 
r.igftens neue Prüfung verdiente, und wo doch 
AuguftinerhaHt , aber nicht Regel» weltliche Le
bensart und Freyheit aus dem Stifte wegzuheyra- 
then, auch dem Quedl. Stifte beygelegt wird; wie
wohl anfängliche Einrichtung, und nachher erfolg
te Abänderungen zu unterfcheiden bleiben. Reichs- 
frey (Imperialist ift, fo viel wir wilfen, bey Stif
tern allemal Gegenfatz von epifcopalis. Im Abfchn. 
IV ftehen Nachrichten von den Aebtiflinnen. S. 
97 erklärt Hr. V.decimum vefiimentum, quod Lodo di- 
citur»fo dafs veßimentwn eine jährliche Abgabe über
haupt, hier alfo decim.veßim. der Zehente heifse und 
Lodo die (^näheret Beftimmung wäre. Uns dünkt es 
natürlicher zu £eyntdecimum veßühentum von Gewand 
zu erklären und Lodo für deffen Namen zu halten, 
Wenigftens find Zehenden der Art in Deutfchland 
ehedem fehr gemein gewefen. S. 102 ereifert fich 
Hr. V. darüber, dafs Kaif.Otto II als ein fechsjähri- 
ges Kind fchon zu Gefchenken an die Klerifey ver
fuhrt worden, — ohne Grund. — S. 125 foll 
wohl Haufen ftatt Haeberlin ftehen. Von Adelheid 
I ift noch der Hirtenftab vorhanden, mittelft def
fen fie mit der Abtey beliehen worden £S. 126,}*  
Verworren , und ohne die Schriftfteller nachge-
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fchlagen*  zu haben, erzählt Hr. V., dafs zur Öfter- 
zeit 1021 das neue Stiftshaus Cbafilica heifst et
was anders !3 eingeweiht worden , und der Kaifer 
eine Tonne Goldes dem Stift baar gefchenkt haben 
folle. Dazu allegirt er Leibnitz CT. 13 p. 413 und 
T. II. P. 120. 293« Spangenbergs Sächf. Chronik 
S. 241. Annal. Saxo. — Allein 1 3 die erfte Stelle 
aus Dithmar, welcher 1021 nicht mehr lebte, re
det von der Klofterweihe 1017, 2 3 von der Ton- 
ne Goldes fteht nirgends etwas, fondern nur von 
einem Pfunde Goldes an das Klofter a 1017; unc^ 
was an das Servazftift gefchenkt worden, ift nur 
im allgemeinen angedeutet; 3).nicht um Oftern, 
fondern um Michael Cvm Cal. Oct. Chron. Quedl. 
Leibn. II, 293 3 ift die Einweihung erfolgt ; ver- 
muthlich hat Dithmar c. 1. Gelegenheit zum Irr
thum gegeben, welcher die Klofterweihe vom J. 
1015 III Cal. Mart, fetzet, vielleicht auch Annal. 
Saxo» deflen Stelle p. 454 ad. a. 1021 ftehet. Span
genberg» welcher hier, wie ihm gewöhnlich ift, 
Handfchrifcen vor fich hatte , fetzt richtig d. 24 
Sept., unterfcheidet 1011 und 1021 , und redet 
auch nur im erften Falle von einem Pfund Goldes. 
S. 147 werden Lambert von Afchaffenburg , und 
Chron. monaft. Hersveld > als zwey verfchiedne Schrif
ten angeführt.— In der Ueberfetzung der Urkun
de S. 156 wird folidus (Schilling; /s Mark Silbers3 
geradezu durch Dukaten überfetzt, welches nicht 
einmal richtig wäre, wenn felbft folidus aureus da 
fteht. S. 163. Rudolph Ludwig Herzog in Thürin
gen! — Dafs das berühmte Treffen am Welfshol
ze bey Quedlinburg , nicht aber bey Gerbftädt, 
vorgefallen fey, ift vom Verf. nicht erwiefen. — 
Das Winzenburgifche Schlofs foll 8.170 bey Qued
linburg gelegen haben, und das im Hildesh. erft 
nach der Zerftörung des Quedlinb. gebaut feyn.— 
Ein damaliges deutfehes Talent — wäre nach un
ferm Vf. CS. 1723 — 800 bis 1000 Rthlr. Zwey 
"Nullen weggeftrichen geoen die wahre Summe 
eher an, wie Kenner wißen. Im Abfchn. V zu An
fänge fteht wieder ein ganz unnützer Excurfus, 
welcher mehrere Seiten füllt. Die Ungern heifsen 
dem Hn. V. immer Hunnen. — Wenn man das, 
was Hr. V. hier und Hr. Spittler in der Gefch. des 
Türftenthums Hannover Th. I über die Entftehung 
der Städte unter Heinrich I fagen, zufammenhal- 
ten will, fo wird man leicht einfehen, auf welcher Sei
te fich ächte Kritik und verdaute Belefenheit finde, 
und wem fie fehle. Die Ortfchaften etc. , welche 
dem Stift Quedl. gefchenkt worden, nachzuweifen, 
hält derHr. V. S. 225 für vergebliche Arbeit, wor
über feine Quedlinburg. Lefer nicht mit ihm zufrie
den feyn werden. Gerade das gehörte vorzüglich 
zu feinem Gefchäfte.' Nach S. 230 füllen 20 Mark 
Lüneburgifch Silber, und fechs Talente und neun 
Soliden Quedl. Münze über 7000 Rthlr./ ausmachen! 
Dreyhundert Thaler Spee, liefse fich eher hören. 
Allein Hr. V. ift fo leicht nicht aus Athen nach 
Quedlinburg zu verfetzen. Wie Rec. aus $. 3OJ 
liehet, sQ der Hr, v*  Erath ihm fchon vorge

rechnet , was |damals dort" ein Talent gewefen. 
Die Einwendung des Hn. V. gegen einen Erath ift 
naiv: ., ein Talent mache ja alsdenn noch keinen 
„Soliden aus!“ Alfo keine Anmerkungen weiter ’ 
felbft nicht zu S. 327! Den Brocken von den Bru- 
cterern herzuleiten , weil er lateinifch Bructerus 
heifse — ift auch viel gefagt und wenig bedacht 
(S. 236) IVittekind von Corvey wird S. 253 als 
Zeuge für eine Begebenheit vom J. Z152 angeführt; 
Hr. V. hatte wohl vergeflen, dafs er S. 114 ihn 
ums J. 973 das Werk fchon dediciren laflen. Der 
fechfte Abfchn. von der Quedlinburg. Voigtey hat 
dem Rec. nicht Genüge geleiftet, wie alle Stellen, 
wo Hr. V. fich mehr als fimple [Erzählungen er
laubt. Sonft geht die Gefchichte der Voigtey bis 
auf die neueften Zeiten herab. Die Pfalzgrafen zu 
Sachfen, als kaiferlicheSchutzherrn des Stifts, (wo
von Hr. V. felbft ein urkundlich Beyfpiel S. 366 
anführt,) fehlen hier ganz, und auch weiter un
ten. Abfchn. VII — S. 283 Otto III etc. im Jahr 
IC17? Allerdings hatte der Berg, worauf das Ma- 
rienklofter ftand einen Namen— mons occidentalis. 
f. oben angef. Stelle. Der II Zeitraum unter der 
Erbfchutzgerechtigkeit der Grafen von Falkenftein 
fängt auf S. 298 an, könnte aber auch, wie das 
Ganze um ein Drittheil kürzer feyn , wenn die 
fremden Dinge weggelaflen wären. Im Abfchn. I. 
Schlols Plötzkau an der Mulde (Saale) — S. 309 
weifs fich Hr. V. nicht darein zu finden , dafs der 
Pabft Lucius verordnet hat: es folle nicht einmal 
dem König erlaubt feyn, das Stift Jemanden zu 
Lehn zu geben.— Ein ftiftifcher Gefchichtfchrei- 
ber, der felbft folche Fälle, (als mit Gernrode et
wa ,) der wenigftens Schmidts Gefch. d. D. fo oft 
anführt, durfte hierin nicht unwiflend feyn. — S. 
303 heifsen barones eccleftae , familiäres viel eher 
Erbbeamte, Dienflleute des Stifts, als Schirmvoigte. 
Der Abfchn. II liefert allgemeine Bemerkungen 
über diefen Zeitraum, als über die Voigtey des 
Stifts etc. - v. Repkos Gut heifst nicht Altengöfs- 
nitz, fondern Alt-Jesniz. — S. 387 etc. fteht ei
ne jetzt veralterte Gefchichte des Sachfenrechts. 
Sogar läfst Hr. V. den Verfafler noch immer, wie 
ein Wild zu Rom ftehen! Die 3 Kupfertafeln am 
Ende diefes Bandes liefern Abbildungen der Quedl. 
Handfehriften. Dafs aber die No. 1. in der Mitte 
des i3ten Saec. und auf (Lumpen? -) Papier ge- 
fchrieben , müfste aus ganz andern Gründen er
wiefen werden, als hier gefchehen ift. Rec, ge
traut fich ihn kaum dem I4ten Saec. anzuweifen.1 
Der dritte Zeitraum von 1237—1273 ift nur kurz 
befchrieben. Ein Anhang liefert ein Verzeichnifs 
von Gehörnen, Verehlichten und Geftorbnen im 
Stift Quedlinburg vom J. i773“ 1784 mit Anmer
kungen, Der zweyte Band begreift die Gefchichte 
vom J. 1273—1477, oder den vierten und fünften 
Zeitraum, erften in acht, letzten in zivey Abfchit- 
ten. Abfchn. I. von den Aebtiflinnen — S. 37 
weifs der Hr Vf. fich nicht in Capfores zu finden; 
unter Campfores wurde er Auskunft angetroffen
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haben. Es find die S.. ßl auch angeführten JVechs- 
ler, Zu S. 53 bemerkt Rec., dafs ^utta durch 
Clementia überfetzt worden. Sollten die Scharf
richter S. $4 nicht Carnifices Fleifchhauer feyn? 
Den Sangk vorbeden S. 74 heifst wohl öffentlichen 
Gottesdienfl: verbieten. Der Abfchn. II. befchäf- 
tigt fich ganz mit der aus Gatterers hiß. Bibi, fchon 
bekannten Grabfchrift, welche man dem König 
Heinrich I beylegen wollte, und fetzt es aufser al
len Zweifel, dafs es Grabfchrift eines Herrn von 
Hoym fey. Einige Kupferftiche machen es dem 
Lefer anfchaulicher. Im dritten Abfchnitte ift eine 
fehr erhebliche Unterfuchung über die Veräufse- 
rung der Graffchaft Afchersieben befindlich. Hr. 
V. behauptet: 1 ) in der bekannten Urkunde von 
1325 ftehe gar nichts von diefer Streitigkeit, wie 
der Augenfchein lehret. 2) Erft um 1333 hätten 
die F. z. Anh. Anfpriiche auf Afchersleben rege 
gemacht, 3) nicht die Wittwe Elifabeth, fondern 
Otto H» hätten A. an Halberftadt gebracht, und 
4) A. fey nicht Lehen, fondern Allodium gewefen 
etc. __ Wie der Verf. diefe Sätze hiftorifch ver
antworten könne, mufs Rec. Anhaltifchen Gelehr
ten zu unterfuchen überlaffen. Des fächfifchen 
Landrechts L. III. C. 62 war er wohl nicht einge
denk; auch wohl nicht der Angaben in den Kin- 
diciis Anhaltinis p. 64 etc. ed. orig., die er doch 
wohl nicht geradezu für erlogen erklären darf. 
Der vierte Abfchn. handelt von dem Kriege der 
Stadt Quedlinburg mit den Grafen von Regenftein. 
Auf alle folgende Abtheilungen uns einzulaflen, 
verbietet der Raum. Alfo nur noch einige An
merkungen. Der Neubekehrte S. 156 ift ficherlich 
ein Converfus > oder Laienbruder. Wegen Chorus 
annonae etc. empfehlen wir dem Hn. V. u. a. folche 
Schriften, als das vom Hn. Grafen von Herzberg 
herausgegebne Landbuch der Mark Brandenburg. 
Im Abfchn. VII ift Hr. V. bey den Glocken etwas 
zu weitläuftig; und die Infchriften find doch nicht 
genau genug abgefchrieben. Im achten Abfchnit- 
te wird die Urkunde von 1320 geprüft, wornach 
die Aebtiff. Jutta den Herz. Rudolph von Sachfen 
mit der Erbfchutzvogtey beliehen haben foll und 
zu leicht befunden. Im V Zeitraum Abfchn. I 
wird S. 264 eine Urkunde vom J. 1333 über die 
Ausfohnung der Grafen v. Regenftein — wenigft£ns 
der Form nach — verdächtig gemacht, und eine 
andre vom J. 1.339 auf ( Lumpen ? D Papier ange
führt. — Zu der S. 317 aus dem Hann. Magazin 
eingerückten Abhandl. von derOveyleye fetzt Rec. 
hinzu, dafs auch Oblajarier - Praebenden fich in 
deutschen Hochftiftern finden, z. B. in Salzburg. 
Zitter - Gewölbe wird S. 332 von Sanctuarium ab
geleitet — äufserft gezwungen .' — Nach S. 362 
foilen die Einkünfte der Abtey nicht über 40 Mark 
betragen haben. Den feynfollenden Lehnbrief S. 
377 hätte der Hr. V. wenigftens verbeflern foilen, 
z, B. das Land, die Buche die Stadt

Kolme, C Köln,)) Koppering, CKopenik,) Naum, 
QNauen~) ; und endlich die Jahrzahl 1446 , und 
die Sächf. Herzoge Rudolf und Wenzel, wie in al
ler Welt kommen die zufammen? Durch einen 
Schreib - oder Druckfehler ? Das Ding gehört in 
das vorige Jahrhundert und wäre noch einer Un
terfuchung werth ! — S. 379 wird des Hn. v. 
Erath Codex diplom. etwas verdächtig gemacht. 
Artig find die Nachrichten vom Rectorat derQuedl. 
Stadtfchule aus der Mitte des Saec. XV. — 
384 das : Okis befproken etc. ift nach S. 389 No. 2. 
wohl von der Pforte nach der Brunnlaken Mühle, 
oder dergleichen zu verliehen. — Nach S. 
392 wollte es noch 1452 als Hausfriedensbruch an- 
gefehen werden, wenn der Magiftrat einen Bürger 
aus feinem Haufe wegholen liefs , und S. 468 
wird dies im J. 135c für recht erkannt. Die Eze- 
grouffen weifs Hr. V. nicht zu erklären. Sollten 
es nicht Aasgruben CSchindanger etc.) feyn? Im 
J. 1476 ward zu Dresden die erfte Kanone gegof- 
fen. — Den Schlufs macht im 2ten Abfchn. eine 
Abhandlung von den Erbämtern und Amtslehen des 
Stifts Quedlinburg — im Ganzen zweckmäfsig.; 
Wenn aber Hr. V. die urfprünglichen Einwohner 
der brittifchen Infeln zu einem deutfchen Volk, den- 
Zelten , Cwarum nicht K., wenn C. in Gelten nicht 
anfteht?D macht, und daraus folgert: fo macht 
er fo viel Fehler, als Worte da liehen. Wenn 
er ferner über Gaftaldiat,Marfchall etc. ausfehweift; 
wenn er die Kurfürften zu Min ißerialibus Im- 
perii fchlechtweg; wenner famtliche Kurfürften zu 
Bambergifchen Vafallen und Dienftmannen und 
den Kaifer zum Marfchall, Schenken etc. in Trier, 
Regensburg etc. macht; wenn er fämtliche Stifts
beamten Advocatos minores et granarios nennt ; 
wenn er von Familie des Herrn eine Vorftellung 
hegt, wie heut zu Tage, und nicht weifs, dafs 
hier es Gefinde , Hofßaat etc, heifse; fo hat er 
fich unnöthiger weife gerechten Vorwürfen ausge
fetzt, indem alle diefeSachen weder hieher gehör
ten, noch mit der Wahrheit beftehen. Der An
hang enthält 85, meift ungedruckte, Urkunden 
von verfchiedentlichen Werth. Ob fie diplorna- 
tifch genau abgedruckt, Originalien oder Abfchrif- 
ten find, das und dergl. hat der Hr. V. bey einzel
nen Stücken weder felbft bemerkt, noch fie mit ei
ner kurzen Inhaltsanzeige verfehen. Wenn man 
S. 453 cuniterum ftatt coemiterium; in Ordinem ft, 
Orden, arcas ft. areas gleich in der erften Urkun
de liefet: fo wird uns freylich nicht gar wohl zu 
Muthe. In No. 4. kommen vom J. 1328 zehn 
Mann up Orfen, und eben fo viel up Hinkßen vor, 
worüber Hr. V. eine lange Anmerkung mittheilt, 
und jenes für zugerittene Pferde , und diefes für 
Zugpferde erklärt. No. 20 ift, wie man fieht, 
aus einer vidimirten Copie, und der letzte Theil des 
Notariatsinftruments mit abgedruckt,,
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ReichstAGSLiteratur« Die Ferdienfte Baierns und 
#;re Belohnung dargeftellt in einem periodifchen .Auszüge 
der pragmatifchen Gefchichte Baierns. 4. Pappenh. 1788« 
Erfter Theil. 1 Alphabet ftark.

Zufällige Gedanken eines Privati über die Komitial- 
Deliheranda, die Eintheilung der Senate am Aaiferl. und 
Reichskunimergerichte > und die weitern dahin einfchlagen- 
den Gegenftändebetr. g. 1788- 40'S. Fortgefetzte zufällige 
Gedanken etc. 16 S. Beide Schriften find hauptfächlich 
gygen die in der A. L. Z.. bereits angezeigten Privatge- 
danken über die Eintheilung der Senate etc. und die den- 
fylben angehängte Tabelle gerichtet. Der Privatus iil für 
acbtftimmige Senate, will dagegen die Extrajudicialfenate 
abgefchaft wißen. Die Befchcidtifchfachen follen wechfels- 
xveife von 2 oder 3 Afiefforen in nachmittägigen Deputa-. 
tionen abgethan werden. Bey Paribus jn Extrajudicialfa- 
chen hält er in dubio für das Befte., Proceffo zu erken
nen. anftatt Adjunctionen zu verfügen. In Religionsfa- 
icnen räth er bey Paribus zur unverzüglichen Verweifung 
der Sache ad comitia. Bey dem erften und zweyten Re- 
(Wtutionsgefuche wäre allemal ein dem vorigem ganzer 
gl’eichftimmiger Senat beyzuziehen > bey dem dritten aber 
felbiges ad plenum zu bringen.. Darüber denkt der Pri- 

mit den Privatgedanken einftimmig, dafs man vom 
Cammergericht über die Reichstägl. Delliberanda noch ei- 
pen gutachtb Bericht einholen tollte,

Fürft- Bifchöfl. Speyerifch.es Recursfchreiben an die ho*  
fie Reichsverfammlung zu Regenfpurg (_ Foliobogen ) nebft 
3 Beylagen unter den Ziffern 1 > 2 . 3. No. 1 führt den 
Titel: Abdruck der beym hochpreifil. Kaif. und Reichskam- 
fhergerichte am 27 Aug. 1787 übergebenen unterthänipften 
Imploratioy pro Reftitutione in Integrum adverfus fenten- 
tiam 2',tia Octobris 1786 latam fn Sachen Franz lllolitor 
leider Se. HochJHrflliche Gnaden zu Speyer Fraetenfi Xan- 
dati. Mit Anlagen vom A. bis F. incl. Fol. Bruchfal. 1757« 
00 S. No. 2, und 3 ftehen auf einen halben Foliobogen 
Ünd find'. Abfchrift eines Extracts aus dem Hochf. Speyer. 
RabinetsprotocoHe dd. BruchfaT den 16 Febr. 1788 , und 
Abfehrift Cammergerichtl. Sentenz vom 20 Febr, 1788, 
Franz Molitor , ein leibeigener älternlofer Btirgersfohn. 
ein ausgelernter Metzger, 'w urde den Sten Dec. 1783 zu 
Bruchfal’ .unter das Hochf. Speyerifche Kreismilitär gethan, 
ym nach den beftehenden landesherr}. Verordnungen in ö 
auf einander folgenden Jahren feine Soldatendienfte zu 
leiden. Nach 3 Monaten bat Molitor um feine Enclaflung, 
Fie wurde ihm. weil er fich vor feinem Soldatenfiande 
fträflich aufgeführt, und während demfelben zu keiner 
Befterung Hofnung gegeben hatte . abgeschlagen. Molitor 
Richte auf diefe Weigerung beym K. K. Kammergerichte 
den 7 Oct- ei’1 Mandatum .poenale ' de non gravando 
contra obfervaniiam, fed dimittendo alio acceptabili fubfti- 
titto ex juftiffimis .cauffis exeufutum militem S. C., worauf 
nach eingeholtem Berichte den 22 Oct. 1783 ein Decret 
erlaßen wurde, welches auf die Erlaubnifs zur Wander- 
fchaft für den Imploranten gegen Stellung eines ande
ren dienfttauglichen Mannes antrug. Speyerifcher Seits 
konnte man aus den in dem Abdrucke der Imploration 
ximefuhrten Gründen nicht willfahren, doch gab man Mo
litorn den Fingerzeig, fich in feinem Geburtsorte Langen- 
Brücken zur Bürgeraüfnahme zu quah’ficiren. Ahein die- 
ftr bat und erhielt nun vom K. G. ein Mandatum S. C. 
Vergebens hefs der Hr. Fürft-Bifchof dagegen Exceptio 
nes fori declinatorias vec non fub - et obreptionis überreif 
phen und darthun. dafs der Gdganftand der Molitorifchen 
Klage eine wahre Ppliceyangelegenheit betreffe, mithin 
zur Erkenntnifs des K. G. nicht geeignet, vielweniger ei
ne unzurechtfertigende Thatbandlung vorhanden fey; dem- 
ungeachtet ergipng ani 25 Oct ob- v. J. Ppv:toria plena t 
und. als man wegen im TkrcKiv aufgeftuidener Novorum 
das Gefuch der Wiedereinfetzung jn den vorigen Stand 
yorbrachte, wurde ^uch dictes den yo Febr. d. J.,, abge- 
^hjagetr, und der Hr, Fürfi * Bifchof in die iioch »ferner
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aufgelaufenen Koften. und,von Zeit des letzteren Urtheilg 
dem Molitor verurfachte Schaden, verurtheilt. Auf diefes 
kammergerichtliche Benehmen , das man Speyerifcher Seits 
für einen äufserft bedenklichen Eingriff in die ^fura fta- 
tuum Imperit oeconomica et politica anfiehet. wird der 
Recin-s gegründet. .

Näherer Auffchlufi in der Streitfache des regierenden 
Herrn Fand grafens zu Heften Hochf. Durcht. und Höchft- 
Dero ehemaligen Präjldenten und Kanzler Freyhetrn von 
Mofer. 4. Darmftadt. 1788. 1 B. Es wird auf eine aus
führliche Heffifche Deduction, die nächftens in diefer Sa
che erfcheinen foll, vorläufig aufmerkfain gemacht; in- 
zwifchen werden die Ausfprüche mitgetheilt, welche die 
Facultät zu Frankfurt an der Oder über den Freyherrn 
von Mofer. nach den Acten der fürftlichen Unterfuchungs- 
Commifuon , gethan hat, und wodurch dgrfelbige zu ei
nem 6jährigen Feftungsarrefte , und einem nahmhafteu 
Schadenserlätze verurtheilt .wird.

An ein Hochpreifil. Corpus Evangelicorum unterthü- 
nigft» fernere Forftellungcn und Bitten der Stadt Fiirfte- 
nau im Hochftift Ofinabrück dd. iS Febr. und 4 Apr. 1788 
die dafigen Religionsbefchwerden betreffend. Fol. 2 Bogen. 
Die Stadt zeigt an, dafs die Regierung ihre Vergleichs- 
Vorfchläge £ fiehe A. L. Z. No. 98“} verworfen , und 
den Platz zur katholifchen Kirche kabe auserfehen la&n, 
wogegen die Stadt lieh genöthigt gefunden > eine Prote- 
ftation einzulegen. Sie fuchc hierauf die gegenteiligen 
Befchuldigungen von Hartnäckigkeit und Intoleranz durch 
eine kurze Darftellung ihrer Gründe zu widerlegen, und 
hoft vom Corpore Erangelicorum entweder die dringendften 
Interceffionalien., oder thätige Unterftützung und Vertre
tung beym Kammergerichte zu Wezlar.

Unmasgebliphe Gedanken über die von der Ofinabrücki- 
Jchen Stadt Fiirftenau ■wegen der dafelbft geglätteten kathol. 
Religionsübung geführten Befchwerden vom geheimen §fu- 
ftizrath Pütter zu. Göttingen. 4. Göttingen 1788- Furftenau 
fey nicht berechtiget über den Vergleich Befchwerden zu 
führen, wodurch den Katholiken in ihren Mauern eine 
freye Religionsübung eingeräumet wird, doch habe die 
Stadt zu gewärtigen, dafs man noch vor völligem Ab- 
fchluffe diefes Vergleiches ihre Rechte und Anfprüche auf 
die Befetzung der obrigkeitlichen Stellen mit pur erangel. 
Gliedern , auf die Entfchädigung wegen der von den Ka
tholiken nicht weiters zu bezahlenden Stolgebühren und 
auf den Unterhalt der evangelifchen Kirche und Kirchen
gebäude hinlänglich fiebern werde,

Auslaekdische Literatur. Endlich wird einmaj 
die Ausgabe der berühmten griechifchen Scholien über 
die Iliade, die Hr. v. Villoifon aus drey Handfehriften der 
Markusbibliothek abfehrieb, geendigt, nachdem fie ganzer 
acht Jahre unter den Händen eines langfamen. Buchdru- 
.ckers , dem es zuweilen an dem nothwendigften fehlte, 
war. Zur völligen Endigung derfelben fehlen nur noch 
die Prolegomena des Herausgebers, welche täglich aus 
Paris erwartet werden. Bey Antonio Zatta wird eine neue 
vermehrte Auflage aller Werke des berühmten Iheater- 
Dichters, Goldoni, herauskommen. Form und Papier 
werden. wie bey der in eben diefer Buchhandlung her- 
,*usgegebenen  Sammlung der italianifchen beften Dichter, 
unter dem Titel : Parnaffo italiano, gleich gut feyn. Gol
doni übernahm noch in feinem achtzigften Jahre in Paris 
die Mühe, feine Schaufpiele durchzufehen und zu verbef- 
fern. Für das italiänifche 'l heater kann es ein grofser Ge
winn werden, weijii diefe Theaterftücke wieder aufleben., 
welche meiftentheils vergeßen Worden find. Seit Goldoni’s 
Entfernung aus Italien , hörte das italiänifche Theater nach 
und nach wieder .auf, belehrende Gemälde dey menfchlir 
chen Handlungen vwzuftellen, pnd gegenwärtig ift es wie
der fo elend, als es yor den Zeiten feines Reformators 
war. A. ß. Fenedig den 6ten May 1788-
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GOTTESGELAHR THEIT.

f? Heids b. Schmitterlo: Anweifung, ver
nünftige Chrißen in den Landfchulen zu bil
den ; oder Anleitung, über den auf aller- 
höchßen Befehl zum allgemeinen Gebrauch in 
den Schulen der Herzogtümer Schleswig und 
Hollßein iu f. f. verordneten kurzen Unter
richt im Chrißenthum -zum richtigen Ver
bände des kleinen Katechismus Lutheri zu 
katechifiren: von $acob Jochims, königl. 
Konfift. Rath, Kirchenprobft und Paftoren zu 
Meldorf. 1787. I Alphab. 9 Bogen 8- (J Rthlr.)

9. Neuwied, (ohne Anzeige des Verlags) 
Glaubensbekenutnifs der natürlichen und der 
chrißlichen Religion zum Gebrauch beij dem 
Unterricht und der Confirmationder fugend: 
aufgefetzt von P. E. 1787« 2 Bogen 8. (1 gr.)

3. Rostock, b. Koppe: Grundlage zu einem 
chrißlichen Religionsunterrichte f ür Kinder, 
die zum erßen würdigen Genuß .des heiligen 
Abendmahls zubereitet iverden, in kateche- 
dfche Fragen abgefafst von Johann Adam 
Günther Hankel, bisherigen Zuchthaufspre- 
diger zu Dömitz und berufenen Prediger zu 
Barkow im Meklenburg Schwerinifchen. 
1787- 12I Bogen 8« (8 gr.)

4. Leipzig, b. Sommer: Kurze Unterweifung 
zur Seligkeit, aus Liebe zu der Schuljugend 
auf denULande auf gefetzt von Friedr. Sam. 
Bohm, Prediger zu Salzfurth u. f. w. 1787«

B. in 12. (1 gr. 6 Pf.)

Hr. Jochims fchon vor einigen Jahren ei
nen Kerfuch zur Kerbe ferung des Unter

richts in den Landfchulen geschrieben, der be
fonders in feinem Vaterlande Beyfall gefunden 
hat; fo wie überhaupt der Verf. fchon aus meh- 
rern Schriften als ein gefchickter und toleranter 
Theolog bekannt ift. Hier liefert er nun eigent
lich einen Commentar über den vor kurzen er- 
fchienenen Unterricht im Chrißenthum zum rich
tigen Kerfände des kleinen Katechismus Li'.theri, 
welcher auf königlichen Befehl in alle Schulen 
der deutfchen Provinzen L'ännemarks eingeführt 
worden ift. Es entftand nemlich bald nach der

A. L, Z. Zweiter Band.

Verbreitung diefes neuen Schulbuchs die atlge« 
meine Klage, dafs der Unterricht nach demfel- 
ben nicht nur den Schulmeiftern, fondern felbft 
manchen ungeübten Predigern zu fchwer werde. 
Rec. hat nun zwar diefes Buch nicht felbft ge- 
fehn, fchliefset aber aus diefer Jochimfchen An
leitung , dafs diefe Klagen nicht fo ganz unge
gründet feyn mögen. Und in fo fern hat Hr. J. 
wohl gethan, dafs er iblchön Männern zu Hülfe 
gekommen ift. Sein Verdienft ift auch um fo 
gröfser, da er nicht nur die Lehren felbft weiter 
erläutert und mit mehrern Beweifen unterftützet, 
fondern auch zugleich ihren rechten praktifchen 
Gebrauch ausführlich gezeiget hat. Hin und 
wieder fcheinen uns jedoch feine Erklärungen 
und Beweife zu fpeculativ, bald zu feichtund un
zulänglich, bald auch zu dogmatifch und fchul. 
gerecht. Zu philofophifch ift offenbar die ganze 
Einleitung oder der Unterricht über Gottes Exi- 
ßenz, IKefen und Eigenfchaften gerathen. Wir 
haben nichts dawider, dafs man den jungen 
Menfchen gleich beym Anfang des Unterrichts 
auf feinen natürlichen Trieb nach Glückfeligkeit 
und auf fein moralifches Bedürfnifs aufmerkfam 
und ihm dadurch die Religion defto fchätzbarer 
mache. Allein diefs mufs auf eine den Kinder- 
feelen angemeffene fafsliche Weife gefchehnund 
man darf um deswillen nicht zu den erften me- 
taphyfifchen Grundfätzen hinauffteigen, wie der 
Hr. Verf. in der Vorrede meint und es auch in 
feiner Anleitung wirklich thut. Da noch dazu 
in unfern Zeiten die Evidenz und Beweiskraft 
der gewöhnlichen metaphyfifchen Beweife, von 
den fcharffinnigften Philofophen felbft in Anfpruch 
genommen wird, fo ift es fchwerlich rathfam fie 
gar in die niedern Schulen einzufiihren, wenn 
man auch vorausfetzen wollte , dafs Schulmeifter 
und Katechumenen ungleich mehr Faffunaskraft 
für Speculation befäfsen, als ihnen gemeiniglich 
eigen ift. Für fehr wenig befriedigend halten 
wir den Beweis für das Dafeyn einer göttlichen 
Offenbarung, und für die Eingebung der heili
gen Schrift. Wir wollen nur ein paar feiner Er
klärungen auf S. 63. hier anführen. „Fr. Was 
,,heifst das: er hat es ihnen eingegeben? Antw. 
„Er hat es ihnen theüs ausdrücklich gefaget, was 
„lie fagen und fchreiben follten, theils es ihnen 
„im Gekcht und Traum vorgeftellt, theils es ih-

U u u
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,,nen fonft in den Sinn und Gedanken gegeben. 
,,Fr. Was gab ihnen denn Gott ein? Antw. 
,,Alle Lehren, die zur Seligkeit der Menfchen 
,,etwas beytragen und desfalls zu wißen und zu 
,,erkennen nöthig find. Fr. Es fteht aber ja 
,,fonft noch fo vieles in der Bibel, als Gefchich- 
„te u. f. f. hat er ihnen denn das auch offenba- 
,,ret? Antw. Vieles davon wufsten fie freylich 
,,von fich felbft, da fie es gefehn und gehört 
,,hatten, vieles wufsten fie auch aus andern 
,,Nachrichten, aber Gott gab es ihnen doch in 
,,den Sinn, was fie davon zum beften anderer 
,,Menfchen auffchreiben follten. Fr. So ift al- 
,,les, was in der Bibel fteht, von Gott eingege- 
,,ben? Antw. Ja.4, — Und nun der Beweis! 
Dieh r wird hier blofs aus Matth. 5, ig und 2 
Pcrr. 1, 2r. geführt. Zwar wird an einer Stelle 
Hofnung zur weitern Ausführung des Beweifes 
gemacht, wir fuchten auch begierig darnach, 
fanden auch endlich auf dem letzten Bogen der 
Schrift die Sache noch einmal berührt; aber auch 
nur berührt, keinesweges eruiefen: denn es 
wird hier blofs, aus der Wahrhaftigkeit Gottes 
und aus der Glaubwürdigkeit der heiligen Schrift- 
fteller fehr kurz gezeigt, dafs man fich auf den 
Unterricht in der Schrift verlaßen könne. So 
werden denn die armen Kinder und felbft ihre 
Lehrer und ältere Chriften ewig in einem Zirkel 
herumgeführt und erlangen bey allen noch fo ge
lehrt fcheinenden Beweisen doch nie die eigne 
fefte Ueberzeugung, dafs alles, was in der Bibel 
fteht, wirklich von Gott eingegeben fey. — 
Nachdenkende gerathen daher auf Zweifel, die 
bey der jetzigen Freyheit im Denken und Schrei
ben noch um fo mehr erregt und vermehrt wer
den, und die Bibel, die wirklich ein fo ehrwür
diges und nützliches Buch ift, verliert immer 
mehr ihr Anfehn und die Religion felbft ihren ge- 
fegneten Einftufs. In der Seele des Rec. ward 
daher bey diefer Gelegenheit der alte Wunfch 
aufs neue recht rege und lebhaft, dafs doch un- 
fere Theologen, und befonders unfere Jugend- 
und Volkslehrer, endlich einmal aufhören möch
ten. fich felbft und ihre Zuhörer und Lefer mit 
dem ganz vergeblichen Beweife für die Einge
bung der ganzen Bibel zu martern, dadurch doch 
die wahre Ueberzeugung nur mehr erfchweret 
als befördert wird. Man beweife doch dagegen 
die Glaubwürdigkeit der darinn' enthaltenen 
Hauptg- fchichte und die Vortreliichkeit der Leh
re der Propheten, des Heilandes und feiner Apo« 
ft>’l, und fuche übrigens den AV erth des ganzen 
Buchs von einer folchen Seite darzuftellen, dafs 
er auch felbft den Einfältigem einleuchtend wer
de. Diefs ift zweckmäfsig gehandelt, und diefs 
wird gewifs mehr wahren Nutzen ftiften als alle 
noch fo kiinftlich eingeleitete aber unzulängliche 
D/monftrationen. Wenn wir wünfchen, dafs 
fich der Verf. aller dogmatifchen Speculatio- 
nen, z. B. in der Lehre von Chrifto möch

te enthalten haben, fo machen wir ihm dabey 
wegen der Anhänglichkeit am alten lutherifchen 
Lehrbegrif, keinen Vorwurf. Wer nach feiner 
Ueberzeugung alles glauben kann, was die Kir
che und das Compendium lehrt, der thue es, 
Aber er fey doch fo billig und befchwere die 
Jugend und die unftudirten Chriften nicht mit 
den Subtilitäten, Diftinctionen und Wörterkram, 
der zum Theil ganz unnütz ift, zum Theil nur 
für den gelehrten Unterfucher gehört.

Dafs der Verf. feine Anleitung in Fragen und 
Antworten zergliedert hat, war, da er nicht für 
die Kinder, fondern für ihre Lehrer fchrieb, ganz 
unzweckmäfsig. Und felbft im erftern Fall fehen 
wir den Vorzug diefer Methode noch nicht ein. 
Hierzu kommt, dafs der Verf. die Kunft zu dia- 
logiren und zu katechifiren nicht recht verfteht, 
und dafs mithinfeine Art zu fragen beymeigent
lichen Unterricht in der Schule gar nicht anwend
bar ift. Die kragen find kurz, die Antworten 
aber lang und für Kinder zu fchwer. Denn fie 
enthalten eigentlich den Unterricht, oder die 
Erklärungen und Beweife in ihrer ganzen Voll- 
ftändigkeit, welche doch erft durch die Katechi- 
fation entwickelt und mitgetheilt werden follen. 
Wenn ein Schulmeifter alfo nach diefem Buch 
unterrichten will, fo mufs er erft jede Antwort 
wieder in viele neue Fragen zergliedern und 
diefs wird dem Ungeübten fchwerer werden, als 
wenn er einen an einander hangenden Text vor 
fich hätte. Doch genug von einem Buche, das 
bey allen diefen Mängeln doch auch viel Gutes 
enthält und in der beften Abficht gefchrieben ift.

Das Glaubensbekenntnifs Nro. 2. enthält die 
Lehren der natürlichen und chriftlichen Religion 
in einem kurzen Auszuge mit untergefetzten da
hin gehörigen Beweisftellen aus der Schrift. Der 
uns unbekannte Verf. zeigt fich darinn als einen 
Mann, der das Wefentliche der Rel’gion kennet, 
und den Werth der Bibel und Vernunft gehörig 
zu fchätzen weifs. Doch dünkt uns der Auszug 
fall zu kurz zu feyn; auch gefällt es uns nicht, 
dafs die Lehren der natürlichen Religion von den 
geoftenbarten abgefondert worden find, zumal 
da doch auch jene aus biblifchen Stellen erläutert 
werden. Für Katechumenen von der gewöhn
lichen Art ift diefs ganz entbehrlich und veran
laßet nur Wiederhohlung und Verwirrung-. Man 
mufs nur bey dem Unterricht felbft nicht ver
geßen, die fafslichen Gründe der Vernunft am 
gehörigen Ort mit den biblifchen Beweifen zu ver
einigen und alfo die Vernunftmälsigkeit der Leh
re auf die rechte Art darzuthun.

Bey Nro. 3 und 41bllteman meynen, dafs fie 
fchon zu Anfang diefes Jahrhunderts gefchrieben 
wären; fo fehr nimmt darinn alles mit der alten 
längft verworf men Lehrart überein. Auch nicht 
eine Spur von Aufklärung, von berichtigten dog- 
matifeben und exegeciichen Einfichten, ift in bei
den Brofchüren zu finden. Man höre nur, was

2. E.
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E. Hr. Hankel von Zurechnung der Erbfünde 
5. 34. fagt. Die Frage ift: wie kann uns aber 
die Sünde unfrer erften Eltern zugerechnet wer
den, da wir doch nichts dazu gethan haben? 
Antw. Gott fah auf das ganze menfchliche Ge- 
fchlecht, da er auf fie fah; und da fie fündigten, 
fo haben alle ihre Nachkommen nicht nur in fie 
(foll wohl heifsen: in ihnen) gefiindigt, da fie 
bey dem Fall in ihnen geivefen: fondern auch we
gen der hernach ihrer Natur angeerbten Verdor
benheit find fie nicht nur als Straffällige, fondern 
auch als Mitfchuldige anzufehen. IVI^hr ab- 
zufchreiben oder nur zu fagen, verdriefst den 
Recenfenten. Der Verf. hat diefs elende Lehr
buch feinem Hrn. Vetter, dem Hrn. General- 
fuperint. Schmelzer, zu Frankenhaufen zuge
eignet. Wir zweifeln dafs fich diefer über diefs 
Erftlingsopfer feines hochgelahrten Hrn. Vet
ters gefreut haben werde

PHILOLOGIE.

in Haueifens Hofbuchh: Formen
lehre des Griechifchen Declimrens und Con- 
jugirens ohne Accente mit Anwendung der 
profodifchen Regeln , zur Wiederholung oder 
auch zum erften Anfang für folche Schüler, 

~die beym Flectiren denken können und wol
len , von Eberh. Gottlob Glandorff, Con- 
rector am Carolo - Alexandrino. 1787« 270 S. 
8, (20 grA

Schade ifts freylich, wie der H. Verf. S. US. 
felbft fagt, dafs lieh nirgends eine Grammatik 
zum Voraus, und nachher erft die Sprache gebil
det hat. Wenn aber diefe Erfahrung nun ein
mal fo allgemein ift, dafs der Sprachgebrauch 
felbft über lebende Sprachen mit bleyernem Zep
ter hericht, fo verdienen gewifs die bisherigen 
Verfaßet griechifcher Sprachlehren mehr als Ent- 
fchuldigung, wenn fie ihre Regeln von der be
reits gebildeten Sprache abzogen, und fich mehr 
an Homer , Xenophon , Demofthenes hielten , als 
in die Zeiten vor Orpheus und Linus hinaufftie- 
gen. Doch H. Gl. ift felbft fo unbillig nicht, fie 
darüber zu tadeln, vielmehr will er feine Mt tho- 
de nur auf die bisher übliche folgen lalfen. 
,,Man kommt, fagt er (S. 63.), aut dem altpn We
ge, und auf dem meinigen zu einer und der 
nemlichen Wahrheit, zu dem Worte, wie es 
heutzutag ift“ cs könne feyn (S. 64.), dafs 
man manchmal auf dem von ihm vorgefchlage- 
nen Wege auf ein fingirtes Mittelglied ftiefse, 
u. f. w. Dipfe und andere lehr billige Er
klärungen werden die Verthmdiger der alten 
Lehrart ohne Zweitel heftens acceptiren, ob fie 
hingegen b‘>y Stellnn, wie S. 22. ,,B’y der
Verschiedenheit der Dialecte, bey dem Alter, 
in das lieh der Uriprimg Sprache verliert, 
lalfen fich gar viele Einwendungen gegen ver

jährte Hypothefen der Grammatiker machen, In- 
duction gegen Induction aufftellen, — daher 
keine Furcht vor ihrem Es mufs feyn\ eine ein
zige Inftanz: Es kann doch auch fo feyn, fchlägt 
den Stolz diefes Wortes“ — ob fie, fage ich, 
bey diefer und ähnlichen Stellen nicht das Jus 
retorfionis gebrauchen möchten, ob fie gegen 
die Neuerungen, die Subftantiva in m; und 
unter die zweyte Declination gebracht, und das 
Perf. Med. ganz exilirt zu fehen, tolerant genug 
feyn werden, ob fie nichtlächeln werden, wenn 
Hr. Gl. mit der Routine, über die er hin und 
wieder fpöttelt, fich doch am Ende felbft ver- 
föhnt (S. 103. in.) dafür w’ollen wir doch nicht 
eben bürgen. Rec. hat auf keine der gangbaren 
Grammatiken gefchworen , vielmehr ift ihm jede 
Gelegenheit, feine Begriffe über den oder jenen 
Punkt zu berichtigen oder zu erweitern, von je
her willkommen gewefen, und wenn er fich 
auch Neuheit einer Hypethefe nicht blenden liefs, 
fo hat doch das Neue an fich fo viel Anziehen
des, dafs man fich mit Vergnügen auch über 
feine Grenzen hinaus locken läfst, zumal, wenn 
der Spaziergang, wie hier der Fall ift, durch 
den unterhaltenden Gefellfchafter noch angeneh
mer gemacht wird. Ganz neu ift freylich diefs 
nicht, dafs bey den griechifchen Zeitwörtern 
fich mehr als Eine Stammform denken laffe; eine 
von Eiilolfon in feine Ausgabe des Longus S. 
248 - 58- aufgenommene Epifode aus des zu früh 
verftorbenen Lenneps damals in Holland nur in 
der Handfchrift herumgehenden Heften über die 
griechifche Sprachanalogie , fcheint jene Behaup
tung mehr in Umlauf gefetzt zu haben, zumal 
da ein unverkennbarer Recenfent des Villoifoni- 
fefien Longus in den Gott. Anz. 1778- St. 139. 
derfelben feinen Beyfall gab. Auch diefer nimmt 
an, das z. B. der ältere Grieche nicht blols die 
Form tvtttu, fondern auch tvttw,
TvOfötÜ) , , TOTTTCM, TV1TEW , TOTC^Ul, TSTV-

tc’jo , TtTvtyw gehabt habe. Diefe Idee hat nun 
Hr. G., ehemals Göttingens gelehrter Mitbürger, 
verfolgt, und wenn Lennep, deffen Hefte nach
her von einem feiner Schüler, (nur etwas fchii- 
lerhaft mit ungeheuren Druck - und Sprachfeh
lern) herausgegeben worden, fichgrofstentheils 
auf die Zeitwörter einfehränkte, fo hat unfer 
Verf. feinen Plan erweitert, und überall zur 
Grundlage genommen, dafs man bey der Ablei
tung mehr auf rauhe, confonantenreiche V ur- 
zelwörter, als auf mild erklingende, wie Lennep 
und neuere Engländer wollen, fehen müffe. Dafs 
nach diefer Hypothefe einige alte Nominative et
was fonderbar klingen, z. B. ßekvQ, -
woraus ßekTiwy, tu%wv , nvSxkip.or, von
muLzAaic u. f. w., daran wird fich der unbefange
ne Mann nicht ftofsen, wenn er fich nur man
ches daraus belfer erklären kann. Ob indefsdie 
Partikeln iva. und xvec Accufative ven veralteten 
Nominativen  ̂unday; find? — Möglich ift diefs 
U u u 2 im-
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immer» fchon Lennep war S. 45. auf dem Wege, 
alle Partikeln auf Nomina und Verba zurückzu
führen, und das von ihm angeführte wv aus eov 
(Particip. von etpa) contrahirt, ieitet allerdings 
auf die Bedeutung von Igitur*.  ob lieh dies aber 
mit gleichem Glück durch alle Partikeln möchte 
durchführen laßen, und ob die Hypothefe nicht 
wenigftens ziemlich unfruchtbar bleiben dürfte, 
fo lange man dem wifsbegierigen Lehrling nicht 
fagen kann, was jene Nominative iq und av; 
für eine Bedeutung gehabt haben, liefsefich doch 
wohl noch fragen. Wenn wir hierüber und an
dere Kleinigkeiten noch einige Bedenken haben, 
fo find wir doch fo billig, einzugeftehen, dafs 
Hr. G. nun einmal einige Hypothefen zu Stü
tzung feines Gebäudes brauchte, und ohne die- 
felben ein fo fchones Ganzes nicht hätte auffüh
ren können, als nun vor unfern Augen da fleht. 
Nur über den Gebrauch des Buches ift Rec. un
geachtet der Angabe auf dem Titel mit fich noch 
nicht ganz einig. Die bisher übliche Lehrart 
will Hr. G. fo wenig verdrängen, dafs er viel
mehr am Ende den Schüler auf die nachher in 
der Sprache üblich gebliebene Form zurückge
führt wiffen will. Dies nennt er Reduciren (S. 
173.) z. B. der Nom. von ioxsvrli hiefs wahr- 
fcheinlich in alten Zeiten äoxtovre, aber wie nach
her ! Antw. twum. — Etwas gewagt ift es frey- 

lich, wenn Hr. G. in einöf Zelt,' wö man die 
Eine Grammatik, die wir bisher hatten, lieber 
auf einen verjüngten Mafsftab zurückbringen 
möchte, noch auf eine zweyte anträgt — viel
leicht dürfte auch der griechifche Jünger der 
obern ClalTen, wenn der Lehrer nach S. 3. f^lbß 
bey den fchonßen Stellen der Autoren doch immer 
zu feinem ?/ ti/mj und zu feinem tyikeu herabßiege, 
und es^dreufsigmal wiederholte, doch zuweilen 
in Verfuchung gerathen, fich doch nun mehr 
Kern als Schaale zu wiinfehen. Liefse fichs an
nehmen, dafs untere Lehrer fich in Hrn. G, Me
thode orientiren könnten oder wollten, (wel
ches doch bey einigen Capiteln, z. B. von der 
Profodie und der dritten Declination wegen zu 
gehäufter Regeln nicht fo ganz leicht zu feyn 
fcheint,) fo möchte Rec. faft rathen, einen frü
heren Anfang damit zu machen. Das ganze 
Buch hat übrigens das Gepräge des denkenden 
Kopfes, nur ein Mann konnte es fchreiben, der 
die griechifche Sprache nach ihren kleinften Be- 
ftandtheilen kannte, und die Kunft verftand, fie 
meifterhaft in fein Syftem einzupaflen. Rec. 
freut fich fchon auf den verfprochenen zweyten 
Theil, der die Conftructionslehre enthalten foll, 
und wünfeht diefe angenehme Erwartung recht 
bald erfüllt zu fehen.

LITERARISCHE

Oeffentlichr Anstalten. Von dem berühmten 
Arzt Hrn. A. Petit, Dechanten der Medicinifchen Fa- 
cultüt zu Paris, welcher fchon in Orleans, feiner Va- 
terftadt, eine Stiftung zur Beforgung armer Kranken 
gemacht hat, find in der medicinifchen Facultät zu Paris 
zwey neue Lehrftüle, einer für die Anatomie mit 2000 
4-ivres Gehalt, und einer für die Chirurgie mit rjoo 
JUivres Gehalt geftiftet worden. Sie füllen ihre Vorle- 
fungen unentgeldlich in franzöfifcher Sprache und in 
freyem Vortrage ohne vom Hefte abzulefen, halten. 
Die medicinifche Facultät zu Paris hat deshalb eine 
Schaumünze mit feinem Bilde und folgender lateinifcher 
Infchrift fchlagen laflen: Lectianes Publicae Gallico Idio- 
mate de Anatamia et Chirurgia, in fcholis medicorumPa- 
rifienßum inßitutae, ex iiberalitate CI. M. A. Petit. 
ßlDCCLXXXF II. Die Facultät liefs eine goldne für 
Mn. Petit und filberne für die übrigen Mitglieder fchla
gen. Auf Hn. Petlts Empfehlung, der die eigentliche 
Ernenn«ng von fich ablehnte, ift Hr. Leclerc zum Pro- 
feffor der Anatomie und Hr. Coivifort Defmurets zum 
Lehrer der Chirurgie von der Facultät erwählt worden. 
Sfaurnal de Puris X. 96.

Kr ctne utstor. Schriften. Tübingen. DiPp. $0, 
fyid, leEret -----  devariis Profelytifmi religiafifovrnis 17g;.

NACHRICHTEN.

76 S. 4. Allgemeiner Begriff; Profelytenmacherey der 
Heiden undt Juden; erlaubte Art derfelben , Triebfedern 
ächte, unächte; gebrauchte Mittel und Künfte (S. 1-35.) 
Form des Profelytenmachens bey Jefu, den Apofteln von 
den Zeiten der fo genannten Apoftol. Väter, u. f. w. bis 
auf Conftantin den Grofsen. Die Fortfetzung foll folgen, 
und gewifs jeder Liebhaber der Kirchengefchichte wird 
eine hiftorifche Ausführung einer an fich und befonders 
für unfre Zeiten fehr intereffanten Materie, wie diefe 
unftreitig ift, mit gleicher Genauigkeit vollendet zu fe- 
hen wünfehen.

Kleine verm. Schriften. Erfurt. Tranfitus 
qui — — Frid. Car. ^fofephi — auctoritate et iufj'u a —— 
confulibus et fenatoribus rfiagiflratu ciuico Erfurtenß in 
publica et folenni ad aedes facrus proeeßu pro faußo ac fe- 
lici novi regiminis fucceßu —— obfervabatur, metricis ao 
clamationibus, concelebratus ab Evang. Augußin. Gytnnaf. 
Dir. et Profeff. 1788. 1 Bog. fol. Es wäre wohl zweck- 
mäfsiger, wenn bey einer folchen Veranlaffung, an- 
ftatt lateinifcher Verfe, lieber eine für das gelehrte Pu
blicum oder doch für die Schüler des «Gymnafium inte- 
reffante Abhandlung gefchrieben würde. Sollte eine fo 
heilfame Abänderung wohl mit zu vielen Schwierigkeiten 
verknüpft feyn ?

No. 120. Sp. 352. Z. Io. v. u. ftatt Schöpfengericht lies Schönen gepicht.
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SCHOENE WISSENSCHAFTEN.

Leipzig, bey Göfchen: Dom Karlos, Infant 
von Spanien— von Friedrich Schiller. 1787*  
505 S. 8- (1 Rthl. 6 gr. )

Die Dramatifche Dichtkunft erfcheint in die
fem Werke in ihrem fchönften Lichte. Die 

unwiderftehliche Gewalt ihrer unmittelbaren Dar- 
ftellungen, durch welche fie in Anfehung der 
Wirkung allen übrigen fo weit vorgeht, reifst zu 
Mitempfindungen , fort. Oft wird daher die an
ziehende Schilderung verführerifcher, aber ver
derblicher, Leidenfchaften gefährlich. Aber da
gegen erhebt auch ihre lebendige Dai Heilung ed
ler Gefinnungen, grofser Handlungen, den Geift 
mit Zauberkraft zu ähnlicher Vor trefflichkeit. Sitt
licher Endzweck der Dichtkunft ift keine Chimäre, 
aber fie erreicht ihn nur durch die dichterifche 
Vortreflichkeit ihrer Darftellung, und in ihr, wie 
in allen fchönen Künften, wird der guten Ab
ficht zu Gunften durchaus nichts von diefer Fo- 
derung dichterifcher Vortrefflichkeit erlaßen, 
weil die gute Abficht felbft hier nur durch fie er
reicht werden kann. Im Don (nicht Dom) Kar
los ift alles auf die Erregung der fchönften Em
pfindungen und Veredlung der Leidenfchaften 
angelegt und der Endzweck erreicht.

Die Gefchichte des unglücklichen Sohns Phi
lipps II von Spanien, dem feine Liebe zu der 
fchönen und liebenswürdigen Elifabeth von Va
lois, die feine Mutter werden mufste, nachdem 
fie feine Verlobte gewefen war, das Leben ko- 
ftete , ift allgemein, wenigftens durch St. Reals 
Novelle, bekannt. Der Dichter hat fehr weis
lich eine Menge hiftorifcher Umftände, entfernter 
Veranlagungen und politifchpr Verwickelungen 
aus der Handlung weggelMfen, nur hin und 
wieder einiges weniges erzählen laßen, fo viel 
nothwendig war, die Leidenfchaften der Perfo
nen, die einen Antheil an der Handlung neh
men, zu motiviren, und die Zahl diefer Perfo
nen verringert, um das Interefle zu concen- 
triren. So hat er den Antheil, den im St. Real 
der Prinz von Parma und Dom Juan an der Ver
wicklung nehmen, ganz unterdrückt und zu
gleich eine fchöne Gelegenheit zu einer fubal-

A. L. Z. 1788. Zwey ter Band, 

fernen Liebesgefchichte von Vertrauten, welche 
nach altfranzöfifchem Zufchnitte des Trauerfpiels 
faft unentbehrlich gewefen wäre. Dagegen wird 
die Prinzeßin von Eboli durch Philipps Neigung 
zu ihr noch mehr in die Handlung verwebt, und 
diefes giebt Veranlagung zu einigen der fchön
ften Züge im Stücke.

Der Freund der früheften lahre des Karlos (mit 
ihm foll die Erzählung des Stücks beginnen, in wel
chem felbft die heftigfte Leidenfchaftzu einer ange
beteten Schönen der Freundfchaft den erften Platz 
laßen mufs,) der Freund des Karlos, Marquis von 
Pofa, kommt nach langer Abwefenheit zurück, 
fodert den edlen KÖnigsfohn auf, der Retter fei
nes unglücklichen Vaterlandes (der Niederlande) 
zu feyn, und erfährt das fchreckliche Geheimnifs 
der Liebe zur Königin, die den unglücklichen 
Prinzen aufreibt, — in einer durch die Erinnerung 
an die frühe Liebe der beiden vortrefflichen Jüng
linge, und die Entwicklung des traurigen Ver- 
hältnifies des Prinzen zu feinem Vater fehr rüh
renden Scene. Die liebenswürdige Koniginn er
fcheint, von den Werkzeugen der fpanifchen 
Etikette umgeben. Wenige charakteriftifche 
Worte über unbedeutende Vorfälle im Vorüber
gehen, noch mehr aber die fpätere Scene, wo 
fie zuerft mit dem Könige felbft zufammenkömmt, 
erregen lebhaftes Mitleid mit ihrer Lage. Pofa, 
der fie in Frankreich fchon gekannt, erfcheint 
bey ihr, erforfcht ihre Empfindungen gegen den 
Prinzen, und diefer erhält durch ihn den lange 
gewünfchten Augenblick, die Königin allein zu 
fehen. Des unglücklichen Karlqs in ihrem An
fänge in jeder Rückficht rechtmäfsige Leiden- 
fchaft, jetzt im Kampfe mit dem unüberwind
lichen Schickfale, bricht heftig aus. Der unru
hige Geift eines edlen Mannes kann es nicht er
tragen, durchaus alles leiden zu müßen, und 
nichts zu dürfen. Die Grofse einer weiblichen 
Heldenfeele ift im Dulden. Die bewegte Köni
gin, in der erhabnen Faflung der Unfchuld, läfst 
ihn die Unmöglichkeit fühlen, die er überwinden 
will, und fodert felbft von ihm, dafs er einem 
hohem Berufe lebe, dem Vaterlande. Karlos er
hält mit Mühe vom Könige eine Unterredung 
ohne Zeugen; dringt in ihn mit dem Feuer eines 
Verzweifelten, der dem fchrecklichen Schickfale,

X x x feinen 
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feinenVater haßen zu müßen, nur durch diefen letz
ten Verfuch auf fein Herz zu entgehen hoflt; und 
mit der rührenden Beredfamkeit des unverfälfch- 
ten Ausdrucks der Empfindung, den aufser ihm 
niemand den König hören laß'm darf; auch nicht 
ohne das ewg argwöhnifche, aus Grundfätzen 
fellenharte, Htz des Monarchen zu bewegen: 
bittet ab r doch vergeblich um den Auftrag, de 
aufrührerifch n Niederlande zu beruhigen. Den 
Prinzen reifst ein Brief aus der Verzweiflung, 
den er durch einen Pagen von der Prinzeffin 
von Eboli bekömmt, und der das Goftändnifs ihrer 
Liebt) enthält. Durch ein Mifsverftändnifs glaubt 
er, der nichts denkt als die Königin, es komme 
von diefer. (Hier kennt er die Hand der Koni- 
ginn nicht, von der er nie etwas gefehen. In 
der Folge kommen Biiefe vor, die er von ihr 
erhielt. Es ift kaum der Mühe werth auf diefen 
kleinen Fehler aufmerkfain zu machen. Der 
Prinz mufs nur nicht fügen, dafs er die Hand 
.der Königin nicht kennt: der Irrthum eines Ver
liebten, der nur an Eine denkt, und für den die 
übrigen alle find, als wären fie gar.nicht, wür
de nieman ^-''elendigen.) Er folgt der Einladung. 
Die Verwirrung des Pr nzen, der die Eboli ftatt der 
angebeteten Königinn findet, und der Prinzeffin, 
die in ihm einen unbegreiflichen, unerklärlichen 
Liebhab r findet, die beide aus einem M.fsver- 
ftändnilfe in das andre nothwendig fallen, ver- 
anlaffen ei..en fchön ausg<'führten Auftritt. Die 
'Prinzeffin wendet alle Künfte der f hlaueften Ver
liebten an, fein Herz zu gewinnen, und opfert 
jzuh tzt fogar einen Brief des Königs auf, in wel
chem diefer fich um ihre Gunfi bewirbt. Karlos 
verflicht alle Wendungen, dadurch ein eddden- 
kender Mann fich aus einem fo fchlimmen Han
del ziehen kann. Endlich w rd die Prinzeffin 
durch die Entdeckung, dafs Karlos eine andre 
liebt, und Karlos durch den Brief des Königs 
aus dem Traum geriffien. Die Prinzeffin giebt aus 
Rachfucht dem niederträchtigen Beichtvater, 
durch den der König fie zu virführen gefucht, 
den Auftrag, ihre Einwilligung zu überbringen, 
und vereinigt fich mit ihm und dem Herzog von 
Alba, dem Könige Verdacht g ’gen di * Kömginn 
.beyzubringen. Karlos eilt in ein Klofier, wo er 
mit feinem Freunde eine Zufammenkunft ver
abredet hatte. Er entdeckt ihm alles, was vor- 
gegangen. und bittet dringend um eine Unter
redung mit der Königin. Eine der fchönften 
Stellen des ganzen Gedichts, da Pofa, der mit 
Erftaunen alles zuerft erfährt, was mit der Eboli 
vorgegangen, dem edelmüthigen, aber von Lei- 
denfchaften verblendeten und erhitzten, Karlos 
fein eignes Herz aufdeckt.

Karl, — ich lefe
■ In deinen Mienen etwas, mir ganz neu 

Ganz fremde bis auf diefen Tag — du wendeft 
Die Augen von mir? Warum wendeft du 
Die Augen von mir ?

Sprich doch — was haben 
Entweihungen des könighehen Bettes 
Mit deiner --- deiner Liebe denn zu fchaffen?

Karlos unruhige Empfindung löfet fich endlich 
in die Worte auf: ,,lch weifs, dafs du mich 
nicht mehrachteft, “ — die wohl jedem Leier 
von Empfindung für die fitdiche Schönheit eines 
Charakters, und für den unvergleichbaren Werth 
der Achtung einer von ,uns felbft geachteten 
edeln Seele die Thränen koften werden, die 
Karlos unterdrückt. In einen folchem Geifte ver- 
fchwinden die Verirrungen der Leidenfchaft in 
dem Augenblicke der Selbfterkenntnifs. Pofa 
hilft ihm felbft mit der feinen Schonung wahrer 
Freundfchaft. Der dritte Aufzug beginnt mit 
dem fchrecklichen Gemälde der Verwüftung, 
welche der durch die Prinzeffin Eboli erregte 
Verdacht in dem unglücklichen Könige gewirkt. 
Nach halb durchwachter Na ht fucht er Buhe im 
Rathe des Herzogs von Alba und des Bei hrvarers 
Domingo, die mit der Schlauheit vorüchtiger 
Höflinge, und der unerbittlichen Graufamkeit 
des unbefchränkten Ehrgeizes, der alle menfeh- 
liche Empfindung mit Füfsen tritt, wenn er Ne
benbuhler fürchtet, dem elenden gepeinigten Mo
narchen immer tiefer fallen laßen. Einfchreck- 
lich fchöner Zug, wie Ph lipp endlich, als der 
Beichtvater ganz, fachte den Verdacht des \ olks 
anbringt , als fey die Infantinn nicht feine wah
re Tochter, den Herzog von Alba mit durch
dringenden Worten d r Verzweiflung hereinruft.• 
Toledo, Ihr feyd ein Mani*,  fchürzt mich vor 
diefem Prieftcr.1 Hier verfchwindet der Gl nz, 
die Macht, d’-r beraufchende Dunftdes I hions. 
In diefem fchrecklichen Augenblicke, indem der 
Gort der Erde da angegriffen wird , wo er Menfch 
und verwundbar bleibt; in feinen häuslichen Ver- 
hältniflen gekränkt , von dem Elende des Men
fchen gedrückt, da Diener oder Anbeter ihm 
nichts mehr find , und unrein Freund ihm helfen 
konnte, fällt der Monarch, der nie Menfchen- 
rechte erkannte, weil er nochnie eines Menfchen 
bedurfte, endlich, von ewigem Mifstrauen gegen 
alles, was ihn umgiebr, zur Verzweiflung ge
trieben. dem Marqu s von Pofa in die Hände, 
der durch frühe Heldenthaten die Aufmerkfam- 
keit des Königs auf fich gezogen hatte, und jetzt 
ihm fehr merkwürdig wird; denn er ift, wie Phi
lipp lägt,

Im ganzen Umkreis meiner Staaten
Der einz'ge Menfch, der meiner nicht bedarf!

Pofa fagt dem Könige nie gehörte Wahrhei
ten über die Rechte der Menfchheit, über die 
alles verzehrende, alles verfchüngende, Maje- 
ftät des Regenten , er zeigt Philippen den König 
in fchrecklicher Wahrheit , und in männlich ed
ler,kräftiger, fchöner Sprache, (nur viel zu fchwer, 
und, wrenigftens beym erften Horen, gewifs nicht 

zu
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verliehen.Er greift dem Könige tief ms Herz, 
denn er redet zu O memHerzen. Es ift fehr fchon 
gedacht, dafs Pofa den König nicht fowohl durch 
Gründe zu überzeugen fucht, die auf einer tie
fen philofophifchen Ausführung beruhen, und in 
ein langes und mit einem von Vorurtheilen ein
genommenen Kopfe vielleicht unendliches Dif- 
putiren fuhren würden: fondern dafs er vielmehr 
das Meer von peinlichen Empfindungen und 
fchwarzen Vcrftellungen aufruft, die aus den def- 
potifchen Grundlätzen des Unterdrückers ent- 
fpringen , ihm die Quelle feines eignen Elends 
zeigt, und ihn vergeßen zu machen lucht, was 
er ihm vielleicht nie widerlegen konnte. Philipp 
bietet ihm alles, aber nach Königs Weife, iiu- 
’mer nur Gnade für feine Perlon an, zul tztauch 
Duldung für ihn allein, die Pola mit den Ichö- 
nen Worten veri'chmäht:

Lnd meine
Mitbürger, Sire? — O nicht um mich wars mir 
Zu thun , nicht meine Sache wollt’ ich führen.

Endlich vertraut der König ihm, der — ,,auf fei
nem Thrun ihn ausgeiunden, “ —fein häusli
ches Leiden, und will von ihm Hülfe in dielem. 
Die Prinzeffin Eooh entwendet aus de r Schatulle 
der Königin Briefe des Prinzen und fein Bikiniis, 
überliefert dies alles dem Könige, delb-n Ver
dacht zur peinlichften Ueberzeugung wird. Er 
betrachtet ängltl.cii das Bild, und feineT chter. 
Eine yortrefliciie Scene, da die Königin zum Kö
nige kommt, lieh über den Haub zu befenweren, 
und das Bildnifs findet. Sehr rühr' nd, durch 
ihren edeln Stolz derUnfchuld. Philipps unfichre 
-und verhaltne Wuth, und wenige naive Worte 
des Kindes,das nicht verlieht,wovon diMlede ift. — 
Bis hieher ift die ganze Anlage fehr fchon. Die 
Situation der Perfonen , und ihre Charaktere ent
wickeln fich fo natürlich, in einer ununterbro
chenen Handlung, in der kein Umftand um des 
Lefers oder Zufchauers willen gewalrfamer Weife 
herbeygeführt wird. Kein falfcher schritt leitet 
etwa, um einer Ueberrafchung willen, das Jnter- 
eife irre. Die Handlung beruhet auf den Lei
denfchaften der Hauptperfonen. Diefe reichen 
vollkommen hin, jene zu erklären. Und deswe
gen wäre zu wünfehen, dafs der Dichter nicht 
noch mehr bewegende Kräfte angebracht härte, 
als nöthig war. Dafs Mittelsp 'rfonen an einem 
Hofe gebraucht werden, dafs Ehrgeizige mit ei
nander (vielleicht mit weniger Offenheit, als hier 
gefchieht,) Verabredung n treffen, wenn fie 
einander nicht entbehren können, das fetzt man 
voraus. Die Scenen, in denen diefes mit iiber- 
flüfsiger WMdäufrigkeit ausg-Aührt wird, zer
ftreuen unz: itig dje Atrfmcrkfamkeit, und fie 
find verhältnifsmäfbig länger als diejenigen, wo 
der vom Inhalte begeifterte Dichter den kiirze- 
ften und trefft ndften Gang nimmt. Das Intrigen 
und Plane machen ift überhaupt nicht für» Trauer- 

fpiel, in' welchem die Leidenfchaften der Men
fchen handelnd vorgeführt werden follen. Inder 
Schilderung künftlich verwickelter Intriguen hat 
die Darftellung vor der Erzählung faft nichts vor
aus, und eben deswegen befriedigt fie den Zu- 
'fchauer nicht, der fühlt, dafs ihm etwas anders 
und mehreres hier gegeben werden follte. Der 
Antheil, den Alba und Domingo an der Rache 
der Prinzeffin von Eboli im zweyten z\ufzuge ha
ben, würde alfo belfer ganz weggelaßen, da es 
vollkommen hinreichend feyn würde, ihn mit 
wenigen Worten anzugeben, wo es etwanöthig 
ift. Manche einzelne Stellen ftehn um andrer Ne
benzwecke willen da; darunter find fchöne; 
aber man kann leicht zu viel auf dem Wege mit
nehmen wollen.

Von nun an wird die ganze Handlung un
erträglich verwickelt. Pofa gebraucht die erlang
te Macht über das Herz Philipps, um feinen 
Freund, und die Königin zu retten. Aber wie? 
Er beftirömt die Königin dahin, den Prinzen zu 
einer Flucht nach Flandern zu bewegen, läfst 
fich vom Prinzen feine Schreibtafel geben, über
liefert fie dem Könige, leitet aber deflen Ver
dacht, der in Abfuht auf ein Liebesverftändnifs 
durch das Billet der Prinzeffin von Eboli geho
benwird, aufpolitifche Abfichten; verräth, dafs 
Karlos nach Flandern entfliehen will, läfst fich 
einen Verhaftungsbefehl geben, unter dem Vor
wande diefes zu verhindern; findet den Prin
zen, dem man die unerklärlichen Schritte feines 
Freundes hinterbracht, und der in der verzwei- 
felndften Ungewissheit über alles, was vorgeht, 
nur dies einzige Mittel flehet, zu den Füfsen der 
Eboli, um eine Unterredung mit der Königin 
zu erhalten. Pofa gebraucht den Verhaftsbefehl, 
um zu verhüten, dafs Karlos fich nicht felbft un- 
vorfichtig in die Hände feiner Feinde liefre, 
und verräth dem Könige durch einen Brief nach 
Flandern, den er felbft ihm in die Hände fpielt, 
eine vorg 'bliche Liebe zur Königin. Unterdef- 
fen foll diefe nach feinem Plane den Prinzen zur 
Flucht bereden. Eine fo verwickelte Intrigue, 
die, während dem alles gefchieht, fchlechter- 
dings'neht zu faßen ift, und endlich dann nur 
ein germaafsen verständlich wird, da Pofa fich 
durch ihre Enti äthfelung bey feinem Freunde (in 
einer fchönen Scene) rechtfertigt, und die felbft 
mit Fleifs verfteckt fcheint, um den Zufchauer 
durch die unbegreifliche Verwirrung im vierten 
Aufzuge in die gröfsefte Bewegung zu fetzen; 
ift fchon an fleh höchft fehlerhaft im Trauerfpie- 
le, das in der Anlage nicht zu einfach feyn kann, 
wenn es vollkommene Wirkung thun foll. Aber 
das ift noch das wenigfte. Man erkenntden Marquis 
garn chtmehrin diefem verwickelten Plane. Ein 
Pofa , nicht etwa ein Anfänger in den fchlauen 
Künften der Welt, fondern ein feiner Welt - und 
Menfchenkenner, fagt nicht erft, nachdem er
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ein Spiel verloren hat, das er nicht gewinnen 
konnte:

Wer ift der Menfch , der fich vermeffen will, 
Des Zufal s fchweres Steuer zu regieren, 
Lind doch nicht der Allwiffende zu feyn.

Ein Pofa, der fo enthufiaftifch für die allgemeine 
Freiheit aller Menfchen wirket, beftrickt nicht 
feinen edeln Freund, um ihm die Gefahren un- 
bewufst vorüber zu leiten, fucht nicht, ihn durch 
fein angelegte Plane zu Handlungen zu trei
ben, dazu diefer die wahren Bewegungsgründe 
nicht lieht. Konnte ein Karlos einem folchen 
Freunde wieder trauen, der ihn, fo wie jeder 
Günftling eines Grofsen (nur fiir fchiechtere Ab
lichten) durch erkünftelte Mittel, nicht durch Be
wegungsgründe, zu regieren fucht ? Pofa ver
leugnet die einfache Gröfse feines Charakters, 
um ein abentheuerlicher Intrigant zu werden.' 
Denn die Abfichten lind es nicht fowohl, die die 
Denkart eines Menfchen charakteriliren, als v.el
mehr die Mittel, die er erwählt, fie zu erreichen. 
Und was bleibt Freundfchaft ohne offenes Ver
trauen? Sein Betragen ift um fo viel unverzeih
licher, da die fchöne Scene im Klofter, im sten 
Aufzuge, vor den Augen des Zufchauers einen 
fo auftallenden Beweis gegeben, was Wahrheit 
und Freundfchaft über den Prinzen vermögen. 
Die ganze verwickelte Gefchichte kann dje Wir
kung, die der Dichter hervorbringen will , end
lich nicht hervorbringen, weil der Lefer oder 
Zufchauer mehr als einmal fragen wird, warum 
war dies nothwendig? Denn wenn Pofa durch 
die Briefe die Königin rechtfertigte, fo vcar auch 
der Prinz gerechtfertigt. Wozu denn lieh einer 
fchändlichen Abficht auf die Königin befchul- 
digt? Etwa um zu fterben? Denn Pofa wird 
aufAnftiften des Königs erfchoflen , indem er 
dem Prinzen im Gefängnifle das Räthfel Icfet, 
und man lieht wohl, der Freundfchaft follte auch 
das letzte Opfer gebracht werden. Es kann 
wohl nichts rührenders erdacht werden, als ein 
unverfchuldeter, gewählter, aber nothwendiger, 
Iod für einen Freund; aber kann wohl der Zu
fchauer mit einem Märtyrer fympathiliren, der 
fich zudrängt, der nicht für feinen Freund”, fon- 
dernnurdes Märtyrerthums wegen ftirbt? Schon 
das ift widrig, dafs Pofa die mit der edelften 
Schwärmerey verehrte Menfchheit befchimpft, da 
er feinen eignen Charakter Preis giebt, indem 

er ftirbt, nachdem er alles in die fchrecklichfte 
Verwirrung geletzt. Wenn aoer tonos nach, 
den Niederlanden auf jeden Fall entil.eilen mufs, 
warum geilt Pofa nicht mit ihm, da er den Kö
nig doch aufgeben mufs, und für die Königin 
nichts mehr thun kann, nachdem er lie in .ib- 
licht des Verdachts eines Verftändnilfes mit dem 
Prinzen, gerechtfertigt. — Nun um mit wenig 
Worten den Fortgang der Handlung anzugeben:

Alba und feine Partey nutzen die Umftän- 
de, den neuen Günftling wieder zu vertreiben: 
verlohnen den König mit dem Prinzen, um je
nen zuftürzen: Philipp kommt ins Gefä.ignifs, 
ihn zu entlaßen: Karlos enträthielt dem Könige 
das ganze Betragen feines vor ihm todtliegenuea 
Freundes: die Königin will uen Prinzen zuletzt 
allein fprechen, um ihn zur Flucht zu bewegen: 
er geht in Mönchskleidung als der Geilt Karis des 
fünften, von dem man giaubt, dafs er Nachts 
in der königl. Bmg erlcneine, zur Königin: die 
Empfindungen, die Pofa im Könige aufgeregt, 
verwirren ihn entfetzlich: es bleibt inm end- 
licn keine andre Zufiucnt als die Kirche: ein alter 
Groisinquiiitor erfcneint, um alle menfcniiche 
Empfindung in ihren letzten Regungen zu Vertil
gen, und das eiferne Joch zu beteiligen, unter 
dem der unumfehränkte König leimt erlügen 
mufs, damit er es feinen Volkern auHegen kön
ne: Philipp geht darauf zur Königin, ergreift 
dafelbft den. Prinzen Karlos im Augenblicke, da 
er Abfchied nimmt, und überliefert ihn dem 
Groisinquiiitor.

In uicfen letzten Aufzügen, wo die Ver
wicklung immer gröfser wird, neue Auftritte 
über einander zahllos gehäuft werden, fo dafs lie 
falt nient mehr bewegen, iondern betäuben, ift 
immer viel einzeln ichönes und rührendes. Der 
Auttr.tt, da Pola zum letztenmale die Königin 
fpricht, ift voii Empfindung und vortreflicnen 
Ausdrucks derfeloen. Die ^cene, da die Unru
he des Prinzen über das unerklärliche Betragen 
des Pofa ausbricht, und diejenige, wo lieh diefer 
rechtfertigt und ftirbt, lind erhaben. Dieöcene, 
wo der König, von dem begangnen Morde, und 
der Erinnerung an alles, was Pola getagt und 
gethan, gequält, in wachem 1 raume encneint, 
ift dem Macbeth nachgeahmt. Doch warum 
follte man das demjenigen lagen, der dielen 
nicht kannte? fie ift fenon.

QDie 2'ortfetzun g jolgt im nüchften Stücke.)
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Ehrenbezeugung. Als Hr. M. Degen in Anfpach 
dem Hrn- Marggrafen von Anfpach die 2 erden i-ände 
des von ihm iiberfetzten Herodots überreichte, erhielt er 
folgendes Cabinetsfchreib'en : SereniJJimus lajjen dem Hrn. 
M. Degen anliegende lheduille zum Reichen Hoch ft ;hro be- 
fondern Wohlgefallens über feinen durch Ausgabe mehrerer

Nachrichten.
gelehrten Werke erprobten Fleifs und gründliche Cefchick- 
lichkeit andurch gnüdigft zufenden und Ihn der Huld aus*  
drucklich verjichern. Onulzbach d. 22 März 1788-

Aus dem geheimen Kabinet.
Schmid,
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SCHOENE WISSENSCHAFTEN.

Leipzig, bey GÖfchen: Eon Karlos, Infant 
von Spanien, von Friedrich Schiller, etc.

Bejchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.

Ini vorletzten Auftritte mit dem Grofsinquifitor*  
erfährt man, dafs der König, den wir bisher 

handeln fahen, und in deffen Character und La
ge die Haupttriebfeder der ganzen fchrecklichen 
Gefchichte zu liegen fchien, nur ein Werkzeug 
höherer Macht gewefen ; dafs eigentlich der tief
verborgne Plan der Hierarchie durch ihn ausge
führt ward. Es fcheint, als ob der Dichter in die
fer Art der Behandlung etwas fucht. — Auf eine 
ännliche Art geht es in feinem Eiefco. Das 
Hauptintereffe des Stücks beruhet auf dem bief- 
co. Aber nach dem Sturze des Haufes Doria 
ermordet Verrina auch den Befrcyer von Genua, 
um es nun erft wahrhaftig zu befreyen: und fo 
erfährt man am Ende, dafs es nicht eigentlich 
das gröfsefte Intereffe und die Haupthandlung 
war, was uns fo lange befchäftigte. In der Ge
fchichte ift ein folcher Auffchlufs, ~ wenn er 
anders der wahre ift, — äufserft wichtig, um 
den ganzen Zufammcnhang aufzudecken. Im 
Trauerfpiele taugt er durchaus nichts. Am En
de einer äufserft rührenden Handlung lernen wir, 
dafs wir uns fälfchlich für etwas als für die Haupt
handlung interefflrt haben, welches im Grunde 
nicht die Haupthandlung war, dafs wir nur ein 
Gaukelfpiel fahen, dellen wahrer Grund bis itzt 
verborgen blieb, obwohl er offenbar fchien. 
Diefes wirft ein widriges Licht auf alles vorher
gehende , und macht uns missvergnügt , in
dem wir zu fpät erfahren, dafs wir getäufcht 
worden. Eine folche Idee, an welche der gan
ze Faden der Gefchichte fich knüpfen foll, mufs 
gleich vom Anfänge in die Handlung fo verwebt 
werden, dafs man fie nie ganz aus dem Gefleh
te verliert, damit das Intereffeja nicht auf einen 
falfchen Weg gerathe, von dem der Zufchauer 
oder Lefer nicht ohne Unmuth wieder abgebracht 
wird. Im Eiefco werden in den frühem Aufzü
gen einige Winke darüber gegeben, die aber 
die Sache nicht belfer machen, denn fie verwir-

A. L. Z. 1788. Zweyter Band, 

ren nur den Zufchauer, der fie verfteht, und 
flöten fein Intereffe am Schaufpiele, weil fie 
nicht hinlänglich find es zu leiten. Im Karlos 
können die wenigen Worte, in denen die Ent
deckungliegt, leichtweggelüflen werden, aber 
der Dichter würde fie vermuthlich auch defswe- 
gen ungern miffen, weil die ganze Scene fehr 
fchon gefchrieben ift. (Doch läuft wohl etwas 
unnatürliches mit unter. Steigt bey Neunzigern 
die Minute im Preife? doch wohl nur alsdenn, 
wenn Weisheit und Intereffe für die Welt, und 
vorzüglich Thätigkeit bis in fo hohes Alter im
mer g^ftiegen wäre.)

Die Charaktere im Karlos find vortrefflich ge
dacht und ausgeführt. Der Prinz, ein groiser 
Charakter, hochft leidenfchaftlich, aber in dem 
jede Leidenfchaft die edelfte Geftalc annimmt. 
Fofa könnte vielleicht zu idealifch fcheinen. ciber 
er ift nicht unnatürlich. Es giebt Menfchen, ob 
fie gleich feiten find, denen alles zu geringe ift, 
was nur iie felbft, und ihr perfonhehes Inter
effe (diefes auch im weiteften Verftande) angeht: 
deren Seele fich mit dem gröfsern Ganzen iden- 
tificirt, von dem fie einen Theil ausmachen, und 
die daher von dem grofsen Haufen, der fie 1 icht 
verliehen kann, für verkehrte Schwärmer gehal
ten werden. So gründet fich in diefem göttli
chen Menfchen, der nur das Wohl feiner Nation, 
ihr wahres in der Natur gegründetes Wohl, denkt 
und fucht, felbft die enthufiaftifche Liebe zum 
Prinzert auf die herrl chen Anlagen diefes treffli
chen Jünglings in Beziehung auf feine künftige 
grofse Belli mmung.

Diefe Menfchen bedürfen nicht des Contraftes 
mit einem Teufel, der nur einen falfchen Schein 
übermenfchlicher Grofse auf fie werfen würde, 
womit denn alle dichterifcheTäufchung, und das 
ganze fittliehe Vergnügen des herzerhebenden An
blickes fo „treflicher, grofser, und dabey guter" 
Menfchen ganz verfchwände. Detin der Gefchich
te unmenfchliche König Philipp, ift hier nur ein 
ernfthafter Mann von fchwarzem Blute, nicht wei
chem Herzen. Als Privatmann wäre er immer 
nicht liebenswürdig, aber doch vielleicht k jin 
übler Mann, Ordnung und Gerechtigkeit lie
bend, — als unumfchxänkter Monaten, in der

Y y y fchreck- 
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fchrecklichen Lage beherrfchen zu müßen, was 
er nicht überfehen kann, fich über Menfchen er
heben zu müßen, die ihm überlegen find, und 
deswegen verdammt, die Menfchheit auszuzie
hen, um eine Gottheit zu fcheinen, — ,,einKö-< 
nig hat nicht Zeit verlorne Nächte nachzuhoh
len,“ verdammt „auf einem Throne einfam und 
allein zu feyn,“ nie die menfchliche Empfindung 
zu geniefsen, feines Gleichen zu hören, weil 
ihn unaufnörlich die gegründete Furcht peinigt, 
Sklave dellen zu werden, den er nicht beherrfcht: 
eben deswegen verdammt, keine andre Antwort 
zu hören als „Mein König, König, und wieder 
König j keine befsre Antwort als leeren hohlen 
Wiederhall! Statt Wafer für heifsen Fieberdurß'* 1 
immer nur glühend Gold zu empfangen: So wird 
er auf dem Throne zu einem Tyrannen, der alles 
um fich her unglücklich macht. Aber der Hafs 
gegen ihn, löfet fich auf, in tiefes Mitleid mit 
ihm feibft, dem erften Opfer feiner traurig’en 
Gröfse, und diefe Empfindung wird erhaben, 
durch die wehmüthige Betrachtung, die fich in 
jeder Scene aufdringt: Wie viel Elend doch die 
Menfchheit erleidet, weil ihre Herrfcher, — 
nur nicht belfer find, als die mehrften unter dem 
Volke ’

Die beiden weiblichen Charaktere find in der 
erftenwähnten vortreflichen Scene zwifchen Kar
los und Pofa , fehr fchon gezeichnet.

In angebohrner Hiller Glorie,
Mit forgenlofeni Leichtfinn, mit desAnftands 
Schulmäfsiger Berechnung unbekannt, 
Gleich ferne von Verwegenheit und Furcht, 
Mit feilem Heldenfchritte wandelt fie (die Königinn) 
Die fchmale Mittelbahn des Schicklichen, 
Unwiffend dafs fie Anbetung erzwungen, 
Wo fie von eignem Beyfall nie geträumt.

Die Prinzeffin von Eboli hat
Ihre Tugend dem erhitzten Blut, 

.Durch Lift, durch manchen zweifelhaften Kampf 
Und kriechende Verträge abgerungen, 
Dem Himmel, der fie fodert, und bezahlt, 
Gewiffenhaft forgfältig angefchrieben.

Und eben fo fchon find die Charaktere dargeftellt. 
Alba ift gut gefchildert: aber doch mufs hier 
eines Auftrittes im vierten Aufzuge Erwähnung 
gefchehn, in welchem er mit dem Beichtvater 
zur Königinn kommt, um den Pofa gehäffig zu 
machen , und fich feibft wieder bey ihr in Gunft 
zu fetzen. Er verleugnet hier feinen Charakter, 
indem er den Hofmann fpielen will. Er fpielt 
ihn zwar fchlecht, allein ein Alba will ihn fchwer- 
lich auf die. Art fpi» h n. Den alten ftolzen Krie
ger könnte wohl das Gefühl, dafs er d' rch v äh
re Verdienfte unentbehrlich geworden, unbieg- 
fam gegen alles aufser dem König, machen. 
Verfclüedne Nebenperionen find vortrefflich, und 

manche in wenig Worten gezeichnet. So die 
Hofdamen der Königinn. Bey einigen andern wird 
man vielleicht an Leifings Nathan denken , mit 
dem einiges in diefem Stücke , fo fern in bei
den der geiftliche Defpotifmuserfcheint, etwas 
verwandt ift. Im Grunde nur weniges. Und 
wenn auch die Scene zwifchen dem König 
Philipp und Pofa in der bekannten Scene des Na
than mit dem Saladin ja ein Vorbild gehabt ha
ben foll, fo ift die Verfchiedenheit der Charak
tere fo grofs, der eben deswegen weit lebhaftere 
Auftritt im Karlos in die Handlung fo viel tiefer 
verwebt, dafs doch jenes Stück diefem h'erin 
nur eine entfernte Veranlaflimg gegeben haben 
kann.

Die Sprache ift den Charakteren und Situa
tionen angemeflen, bis auf wenige Flecken : z. 
E. da die Prinzeffinn Eboli fagt: Mein Senkbley 
fällt ins Unermefsliche. An einigen wenigen an
dern Stellen in der fchonen Scene mit Karlos, 
fpricht fie gefucht, unnatürlich, und vollends 
nicht weiblich. Manchesmal f hakefpearifirt der 
Dichter. Doch viel weniger als in feinen frü
hem Werken , und in den drey erften Aufzügen 
nur feiten. Aber eine einzige folche aftectirte 
Stelle verftimmt derPLefer, vielleicht für eine 
ganze Scene. Man lieht nach, und findet, faft 
mit Verwunderung, dafs nur wenige Zeilen 
durchftrichen werden dürften um abzuhelfen. In 
den beyden letzten Aufzügen erinnert man fich 
öfter bey einzelnen Wendungen oder Ausdrücken 
an Shakefpear oder Lefsing. Im Ganzen ift die 
Sprache fchön. Oft ift der Ausdruck, auch hef
tiger Leidenfchaft, einfach; freylich nicht im
mer, aber es bedarf auch die Seele, in verwi
ckelten Lagen, im Streite wider fprechen der Ge
fühle, oder bey wunderbar gemilchten Empfin
dungen, eben io ungewöhnlicher Ausdrucke, 
Bilder, Wendungen, um fich mitzutheilen.

Zu dem hohen Tone der Gefchichte und 
der Ausführung fchickt es fich fehr wohl, dafs 
das Stück in Verfen gefchrieben ift, die fehr 
leicht und natiirli.h fliefsen, dem Dichter ficht- 
lich keinen Zwang angethan haben, und nicht 
fo viel E nförmigkeit in verkehrten Conftruccio- 
nen veranlaßen, als fie gewöhnlich thun (und 
feibft im Nathan, vor dem Don Karlos von die
fer Seite beträchtlichen Vorzug hat.)

Diefes Schaufpiel ift viel zu lang, als dafs 
es in einem Abende follte aufgeführt werden 
können. Nun läfst es fich zu diefem Endzwe
cke zwar wohl abkürzen, und fchon das, was 
oben in Abficht auf einige Nebent erfonen erin
nert worden, giebt Mittel dazu an. Allein es ift 
fehr zu furchten, dafs der mifsverftandne Grund- 
fatz, fo viel Handlung als möglich auf dem Thea
ter zu behalten , veranlaßen wird, dafs gerade 
die fchönften Stellen, die vortreffl ehe Entwick
lung der Charaktere und Empfindungen enthal
ten, aufgeopfert werden, um die vtllftändige 
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Handlung bpyzubehaken, die fchon jetzt nur zu 
verwickelt ift. Sie wird alsdenn noch gedräng
ter und dadurch unverbindlich werden: die be- 
raufchende Mannichfaltigkeit der Uebergänge 
wird alsdenn die Rührung verhindern, welche 
durchaus Zeit haben will, und der verwirrte und 
geängftete Zufchauer wird fchwerlich die Cha
raktere richtig fühlen. Die weiblichen Rollen 
vzerden in der Aufführung Schwierigkeiten ha
ben. Der Dichter hat die Charaktere der KÖni- 
ginn und der Prinzeffinn von Eboli fehr beftimmt 
gezeichnet. Aber doch ift für die Prinzeffinn et
was zu fürchten. Sie gehört nicht zu dem weit
bekannten und allbeliebten Gefchlechte der Gr
ünen. Die Afi ctation eines iiberfpannten Ko- 
pfps, welche in manche Rolle von Schaufpielerin- 
nen hineingetragen wird, feitdem die Nachah
mer Leffings j>jnen in der Welt feltnön Charakter 
auf der Buhne gemein g'*macht  haben, würde 
die Eboli fchlecht kleiden. Und die Empfind- 
famkeit, der einzige Ton andrer Schaufpielerin- 
nen, wenn fie intereffant feyn wollen, würde fie 
gleichfalls ganz verderben.

Die Königin wi-.d leicht kalt fcheinen, und 
dadurch dem Interelfe des Stückes fchaden. 
Dem ichönen Charakter gemäfs, fo wie ihn der 

Dichter felbft, in den oben ausg.ezogn.en Verfen 
angegeben , fpricht lie nicht mehr als fie mufs, 
und ift wenig in Bewegung. Aber in dem We
nigen malet fich die Schönheit ihrer Seele ganz. 
Die Empfindung, die tief in ihrem Herzen liegt, 
und nicht in Worte ausbrechen darf, fcheint in 
den Mienen, in den wenigen Gebehrden durch. 
Die verftändigfte Schaufpielerinn unternehme es 
nicht, diefe Königin darzuftellen, wenn die Na
tur ihr das fchone Auge, deflen feelenvollcr 
Blick alle Herzen gewinnt, den entzückenden 
Ton der Stimme, der allein fchon unwiderfteh- 
lich Liebe erzwingt, die Grazie des edelften An- 
ftandes in jeder Bewegung verfagt hat.

Die drey erften Aufzüge diefes höchft inter- 
eflanten Werks bedürfen nur noch der geringen 
Bemühung, überflüfsiges wegzunehmen. Das,, 
was. gut ift, ift unverbelferlich, und an die Stelle 
deflen, was die Kritik wegnehmen würde, ift 
beynahe nichts neues zu machen. Sollte der 
Verf. alsdenn noch Mittel "finden, den gegründe
ten Erinnerungen gegen die beiden letzten Auf
züge abzuhelfen, und fie der erften durchgehends 
würdig zu machen , fo wird d efes Gedicht eines 
der fchönften Meifterftücke unfrei Literatur feyn.
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Ehrenbezeugung. Der Cardinal Rimiualdi hat dem 
. Vetaftaf.o eine.Bildlaule in Rum fetzen laßen, mit der 
Inlcbrift:

Petro Metaßafio 
Civi nmano 

Principi italici dramatis 
loames Maria Rminaldur 

Ferra rienßs Presb. Card. 
Mnno M.DCC.LXXXFII.

Vira ulique pentiu'm clarijfimt» 
Ne Honor in patria deeßet.

^rfoRBE^UNG. Der bisherige Profector, Hr. D. 
Tbom ift zum Prcfefibre Med. ordinario; Hr. D. Sclwa- 
h zu Ilmenau, fVerfaffer der Anleitung zu den Gefchäf- 
ten eine- Phyftkus ingleichen Hr. D. Renting zu Darin- 
ftadt zu Profefforibus Medicinae extraordinariis ernannt 
Wurden.

Herr Engelfckall, welcher bisher in Marburg- privati- 
firte, ift dafelbft zum außerordentlichen Profeßor der fchö-

Literatur, und zum ^Lehrer der Zeichenkunfi, mit Ge
halt, ernannt worden.

Kleine medic. Schriften. Unter dem angebli
chen Druckort Philadelphia (vermuthlich zu Straßburgj ;

NACHRICHTEN.

Ueber Somnambulifmus und deßen fFahrfcheinlichkeit' 
Dem Publikum zur Prüfung vovgelegt, nach dem Franz,ö" 
fifchen. i“8"- S. 8. Der Vf. gegenwärtiger kleinen 
Sehrift hat fich viel Mühe gegeben , den Magnetifmus 
und Somnambulifmus zu vertheidigen , und man rmifs 
geliehen, dafs es weder an feinem guten Willen, noph 
an feiner Gefchicklichkeit, Rechtfertigungsgründe her- 
vorzufuchen , fondern an der Befchaffenheit der Sache 
felbft liegt, wenn ihm fein Vorfatz, die Lngläubigen zu 
überzeugen, nicht gelingt. Er beweift zuerft, dafs die 
Erscheinungen, über welche man ftreitet, lieh wirklich 
zugetiagen haben. Die Gegner des Puyfegurifmus und 
Nefmerifmus lind weit entfernt, alle Facta , welche die 
Eingeweihten erzählen, gerade zu abzuleugnen : lie zwei
feln nurflaran: 1 j dafs man richtig beobachtet, 2) dafs 
Enthuliafmus und Parteygeift zur Erzählung nichts hin
zu noch davon gethan habe, 3) dafs in den somnambu
len nicht erhitzte Einbildungskraft, Nervenfchwäche und 
erzwungner Nervenreiz, fondern eine eigenthümliche 
bisher verborgene Kraft wirke; 4) dafs fo viele voll- 
ft nrdige Curen, als man vorgiebt, auf diefem Wege, und 
alle.» auf diefem, bewirkt worden, und 5) dafs, es un
möglich gewefen wäre, die wirklich gefchehenen Guten 
in kürzerer Zeit und mit Vermeidung aller fchlimmen 
Folgen, welche öftere Ekftafen für Geift und Körper ha
ben muffen, durch andere bekannte Mittel zu bewirken. 
In dem zweyten fheile feiner Vertheidigung fucht der 
Vf. zu bereifen , dafs beym Somnambulifmu- keine ’le- 
trügerey obwalte, und daf- bey den Somnambulen, deren 
Gefchichten man pns erzählt, weder die Ablicht, noph 
die Gefchicklichkeit zu betrügen, vermuthet werden kön
ne. Die egner werden antworten: Wir lind nicht fo 
hart und lieblos, dafs wir alle ftlagnetiften für Betrüger

Y y y 2 und 
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und Tafchenfpieler erklären Tollten: wir können uns 
aber , nach Anleitung gewißer ziemlich deutlicher Spu
ren , des Gedankens nicht erwehren , dafs ihre Gefell- 
fchaft oder doch ihre Stifter unter dem Einftufs einer 
abiichthchen TäM'chang lieben, und als Werkzeuge der- 
felben gebraucht werden, ohne oft den Betrug zu ahn
den. Wir glauben, dafs fehr viele Magnetilten mit gan
zem Herzen und inniger Leberzeugnng an den Lehren 
ihrer äleifter hängen, weil iie zu wundergierig lind , um 
zu zweifeln , zu fchnellgläubig und zu arm an wiften- 
fchaftlichen Kenntniffen, um zu prüfen: dafs manche der 
Eingeweihten zwar wohl einfehen, dafs die Wunderkräf- 
te , deren 'jebrauch man iie gelehrt hat, wenig Realität 
haben , aber dennoch ihres Herzens Meynung nicht of
fenbaren wollen-, theils, weil fie dje Ahndung ihrer Cui- 
te«-en fürchten, theils, weil iie ihren Nutzen bey dem 
Spiel linden, theils endlich, weil wenig .häuuer den 
Grad Von Selbftverleugnung und den männlichen muth 
einer Ehfa besitzen, zu gelte.hen, dal» man lieh feibft ge- 
täufcht habe. W ir glauben gern, dafs die ehrwürdigen 
Mutter v«n l’amilien, die arge ebenen diiinner von öenann- 
ter Ehrlichkeit, die i'denjcl.en voll Einfalt, die Kinder, auf 
welche lieh der Vf. hier beruft, der Ablicht zu betrügen 
unfähig ge - efen feyn mögen ; aber wir können fehr le.cht 
Legre.Len , dafs alle diefe Verfallen die zur belbitiäu- 
fciiung nöthigen Anlagen gehabt haben können. wir 
lind endlich auch um dello weiter ent'ernt, bey allen 
dieien Bei Ionen Gefchicküchkeit zu künitlichem Betrug 
zu aigAÖhnen, da wir in den bisher gelieferten Orakeln 
der fogenannten bomr>ambulen, ftatt hoher Weisheit, 
nur Broten der gröbften unwilfeuheit in Anatomie, i hy- 
fik, Phyiiologie und therapie f diefe Linwifienheit mag 
■nun den Somnambulen felblt, oder den (jeijtem, nie aus 
ihren reden, zu schulden kommen;, medicinifcbe Kath- 
fch'iäge aus der Kuckenphilofophie, die lieh nach der 
Volk^'^dicin des Orts , wo maguetiürt ward , modelten, 
und theofophifches Kadotage aus Böhm, Swedenborg und 
Martin angetioffen haben. Uebrigens haben wir noch 
nicht ^ehöit, dafs ein Somnambule z. B. die Entdeckung 
irgend^einer neuen phyiifchen \\ ahrheit duich Vertriebe, 
die jeder hätte machen können, angegeben, oder das ^e- 
fultat eines neuen noch nicht gemachten verfuchs, den 
man ihm zur Beuitheilung voigelegt, vorhergefagt habe. 
~_ . jjer Vf, bemüht lieb endlich diittens zu beweifen, 
^afs die Erfcheinungen des Somnambulifmus kemeswe-

s in lolchem Widerfpruch mit bekannten Erfahrungen 
ftehen, als man insgemein glaube. Hiebey hält er lieh 
am länglten auf, und in der ihat find die Gründe, wel
che er hier anführt, lebeinbar genug. Man wird leicht 
vorausteilen, dafs er lieh auf die Erfcheinungen beruit, 
welche man bey den natürlichen fogenannten achlafwan- 
d rein bemerkt hat. Allein die Gegner werden er wie- 
dem, dafs i ) wenn auch, durch die unleugbare Rxiitenz 
des natiulichen Somnambulifmus, die ebenfalls nicht ge
leugnete Möglichkeit des erkünftelten somnambulifmus 
einige Glaubwürdigkeiterhalte, demungeachtet dadurch 
bey weitem nicht alle Erfcheinungen , die man von letz- 
term erzählt, bewiefen feyn. s j Daf» auch die Erzäh
lungen von natürlichen Schlafwandlern nicht ganz auf 
Tieue und Glauben angenommen weiden können, fon- 
dem noch einer genauen Prüfung und Sichtung bedür
fen '<) Dafs , fo lange als der Urundlätz wahr ilt, dafs 
in der meufchenfeele Kem Begriff exiitirt, der nicht vor
bei nahe oder fein durch die sinne eingegangen ift, al
les, was man von natürlichen oder i uyieguilcnen Somn
ambules erzählt, welche fremde ihnen zuvor unbekannte 
sprachen geredet, Kenntniiie, die lie im wachenden Zu- 
Laiide numt hatten, geäulieit, andrer Gedanken errathen 
l aben lullen etc. als et.vas unmögliches und einen w i- 
deilprucli enthaltendes, fchlecnterdings nicht geglaubt 
weiden kann. Es fehlt daher noch fehr viel, dafs der 
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magnedfehe Soninanibnlifmus f.cti mit andern bekannten 
Erfcheinungen in der isatur in Lebeieinltimmung b, ingen 
lallen, und durch die Analogie mit dielen einiges 6e- 
v/icht erkalten füllte. \\ enn ei aber auch in feinem gan
zen Lnilang das wäie, was feine Anhänger voigeben, fo 
ift uns der Nutzen, den er geltiftet hat, oder Itiiten foll, 
nichts weniger als einleuchtend , der Schaden aber , den 
er anrichten kann und mufs, in unfe. n /fugen überwie
gend grofs. Noch ift, wie wir mit ziemlicher Gewifs- 
heit behaupten zu können glauben, dmeh oder beym 
Somnambulilmus keine Krankheit geheilt worden, deien 
Unheilbarkeit auf andern und kürzern Wegen zu-eiläf- 
lig erwiefen wäre. N?ca ilt dmeh keines Somnambulen 
Mund eine wichtige Wahrheit, welc e am Probiei ftein 
der Vernunft und der Erfahrung lieh ächt erwiefe, kund 
gewoiden, Und nun fehe man den Schaden, den diefe 
Leine iti ten mufs. ift alles wahr, was man von dem 
Somnambulifmus behauptet; dann gute Nacht auf dwig, 
Philulophie: dann haben wir weiter kein Kriterium der 
V. ahrheit und des Irrthums mehr: dann ift alles mög
lich, und keine läufchung, kein Betrug fo giob, der 
nicht die Pr ßümtion der Wahrheit für lieh hätte. Ift 
der Somnambulifmus aber das werk der Schwärmeiey 
und der Sejblttäufcbung, fo mufs er dem gemeinen \\ e- 
fen unheilbare Wunden fchlagen , weil die Kranken da
durch wirkfamere, minder zweydeutige, fchnellere Hülfe 
zu linden gehindert, dem htaate viele Hände, die etu'as 
helleres thun könnten, als magnetiliren, entzogen, Aerz
te, W'elche lieh damit abgeben, durch die Langweiligkeit 
der Manipulationen , mein eien Kranken beyzuftehen ab
gehalten werden , und übeidiefs. auch die Moralität ge- 
Wif» bey dem ganzen Spiele nicht gewinnen kann, fo lan
ge als wenigitens die hatmonifchen Gefellfchaften kleine 
bequeme Boudoirs mit jaluuuen und Sofas unterhalten, 
weiche den Magnetifeurs und ihren Clairvoyanten zw 
einlämen Retirade dienen.

Ausi/äNDisCHE Literatur. Es verdient auch viel
leicht aufser England bekannt zu feyn, dafs dafeibft ei
ne Lebeifetzung in Verteil von dem zweiten und vielten 
Buch der £ irgilifchen Beneide erfchienen, denen Veriaf« 
fer cJuhn Morrijon erlt 12 ^fahr alt 11t. Sie ilt von de» 
englifcben Kritikern ungemein wohl aufgenommen wor
den, und man veifpricht ihrem Vecf. in der Folge ei
nen Platz im letupel des Ruhms, in dem er daun auch 
w'ohl von andern Nationen mit Beyfall angelehen wer
den wird.

Verm. Anzeigen. So wie vorher in Paris die bei
den Komponiiten (jluck und Riccinm, zum Vortheile des 
Parifer rubltkums miteinander gewetteifert haben, f® 
wird es nun bald zwifchen 1/oget und Ci eruoini gefclie- 
hen. Jener arbeitet ganz in Glucks Gefchmack , und die 
neue, Oper nach metalialio, von diefem Münker, foll mit 
dem enticheidenditen Bey falle in Paris repetiit wurde» 
feyn. Cherubini füll mehr Reizendes in feiner Mnidt 
haben , Hr. V ogel mehr stärke.

Berichtigung. Zu meiner nicht geringen Befrem
dung verbleitet fich im Publicu das Gerücht, ich fey we
gen eines nach Göttingen erhaltenen Rufs durch ein Ca- 
binetsfchreiben zum künftigen (duerhofprediger in Dres
den ernannt worden, ich halte es für meine chuldjg- 
keit, diefer Nachricht öffentlich zu widerfpi echen , und 
iie Hiermit in alten ihien 1 heilen für ungegrundet zu 
klären. Wittenberg den ztf May, 17^.

D. Reinhard,
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E RD BESCH REIB U NG.

{VT ii n s t e r und Osnabrück, bey Perrenon: 
Neue Sammlung von kleinen intereßanten Rei- 
febcfchreibungen oder Beyträge zur nähern Kennt
nifs der Länder, Menfchen und andern nützli
chen Sachen, Erßer Theil- Enthält: kleine Rei
fen in verj chiedene Gegenden der Provence von 
dritte zu Aix, als a) kurze Befchreibung von 
den Gränzen und dem Umfange diefes Lan
des. b} Kleine phyfikalifche und mineralogi- 
fche Reife nach Apt, auf den Berg Ventoux 
c) Reife auf den Berg St. Victoire und nach 
einigen andern Gegenden in Provence d) Be
fchreibung der Kanäle um Iftres und der dä- 
figen Merkwürdigkeiten, e) Ueberficht der 
Feider von Camarque und Craa, der dafigen 
Tflanzen und Gewächfe, famt tnebft) Beo
bachtungen über die Schaafheerden, und die 
Schaafzucht in diefer Gegend. Nachrichten 
Ton der Infel Gozzo. Reife nach dem Kefuv, 
Beobachtungen über Guinea, oder hiftcrifch • 
phyfikalifche Ueberficht der weltlichen Kulte 
von Afrika. ^737*  3^0 S. 8.

Die Nachrichten von Gozzo find aus den Brie
fen des Hn. Grafen von Borch. Der letzte 

'Auffatz ift unftreitig der fchlechtefte , und ver
diente auf keine Weife einen Platz in fo guter Ge- 
fellfchaft. Guinea wird hier in einem zu weiten 
Verftande genommen, wenn die ganze Weftkuite 
von Afrika darunter verftanden wird. Wie wenig 
der Vrf. oder der Sammler diefen Erdtheil kennt, 
Jtann man fchon aus folgender Stelle, die wir unter 
vielen andern ähnlichen ausheben, erfehen. S. 256 
heift es*  , Auf der Küfte, welche fich vom Senegal 
,bis an die (das ) Vorgebiirge der guten Hoffnung 
erftrekt haben die Bewohner insgefamt länglich

ste Köpfe, breite, ftumpfe Nafen, grofse Lippen, 
-und kraufe Haare, wie Schaafwolle.“ Alfo kenne 

der Vf. nicht einmal den Unterfchied zwilchen Moh
ren und Negern, kennt nicht die vielfachen Ab
weichungen, die ältre und neuere Reifende von 
den Bewohnern diefer Kiifte angeben ? Auch die 
Nachrichten von den Sitten der Einwohner find in 
dem Tone und in der Form, wie män fie fonft wohl

& Z» J/SS’ Zweytcr Band,

zu Joh. Hübners Zeiten in geographifehen Biicheni 
zu lefen gewohnt war. Der Stil ift oft undeutfeh, 
z. B. „ Zu St, Domingo thut jeder Weifse die Ne- 
gerfclaven fchlecht behandeln“ — „ihre Statur 
ift mehr als mittel“, — ,

GESCHICHTE,
Frankfurt und Leipzig, Urfprungund 

Flor des Freyßaaies der vereinigten Niederlan
de: Nebft Abhandlungen über Grofsbrittanicns 
Staatsverfaffung und über die Revolutionen der 
vermifchten Regierungsformen. Aus dem Nie- 
derländifchen. Erßer Band. 1787.46 u. 467 S. 
8. ( 20 gr.)

Diefes Werk, das während der letztem Gäh- 
rungen in den vereinigten Niederlanden herauskam, 
wurde, zufolge des von Friedr. JF’ilh.von Raet, 
in Oberyflel, verfertigten Vorberichts , fchon im 
J. 1774 gefchrieben, und mithin zu einer Zeit, 
wo der Verfafler in keinen Verdacht kommen 
konnte, irgend einer Partey fröhnen zu wollen, da 
noch damals eine allgemeine Zufriedenheit über 
die Statthalterfchaft herrfchte. Der Hauptinnhalt 
gehet dahin, dafs die Niederlande im ganzen die • 
uralte friefifche und fachfifche Freyheit von je her 
vorzügl. behaupteten und behaupten konnten, weil 
Handlung und Seefahrt fchon fehr frühe den Städ
ten wider den hohen und niedern Adel Gewicht 
gaben, wodurch nicht nur ein heilfames Gleichge
wicht der drey Stände, fondern auch eine zufam- 
mengefetzte Regierungsverfaflung im vollkommen- 
ften Verftande entliehen mufste. Der Vorbericht 
enthält verfchiedene bemerkenswürdige Dinge, die 
jedoch nicht alle richtig und ausgemacht find. Z. 
E. S. 10 heifst es: „Auch nicht den zarteften Faden 
„der Verbindung Hollands mit; dem deutfehen Rei- 
„che, kann das weltliche Haupt der Chriftenheitbe- 
,,wirken. Zuweilen reitzen den Grafen verfchie- 
„deneUmftände, ihm wenigftens ein Kompliment 
„zu machen, und fich als des Kaifers und Reichs 
„Vafallen zu erkennen, aber bey feiner Heimkunft 
„wagt er es nicht, folches feinenMitftänden zu ent- 
,,decken, ohne deren Vorwifien und Einwilligung 
„er nicht einmal eine Ehe fchliefsen darf“ Die 
Gefinnung des Hn. R, in Abücht auf die neueften 
Bewegungen in der Republik, erhellet S« 26, wo er

Zzz an.- 
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anfiihrt, dafs die Schuld der nachläfsig betriebenen 
Kriegsrüftungen wider England dem Statthalter 
zugefchrieben würde, und dann hinzufügt: „Der 
„Grund oder Ungrund diefer Eefchuldigung wür- 
„de aus einer rechtlichen Unterfuehung der Urfa- 
„chen .„'.warum die Bretter Expedition unterblieb, 
„erhellen. Jede Partey, welche diefe Unterfuehung 
,,vereiteln würde, würde ficherzu erkennen geben, 
„dafs ihre Sache das Licht fürchtete.“ Man weifs 
aber fehr wohl, welche Partey diefe Unterfuehung 
hinderte. In der Folge werden die Verhältniffeder 
Statthalterfchaft betrachtet, und dabey errinnert, 
dafs fchwerlich in irgend einem Lande ein Gene
ral en Chef Oificierttellen. besetzt, und dafs die
fe Ausnahme in der Republik unter andern von 
dem eigenmächtigen Verfahren des Prinzen Moritz 
herrührt. Auch das Anftöfsige bey der Verge
bung der Civilftellen bleibt nicht vergelten, und 
dabey wird behauptet, dafs die Staaten folche ftatt- 
balterliche Rechte über ftimmende Städte abfehaf- 
fen können, fo bald eine gegründete Furcht ein
tritt, dafs fie das Verhältnifs des Statthalters zu 
den fouveränen Staaten umkehren könnten. Ueb- 
rigens ift der Ton, in welchem Hr. R. weiter fort 
von den, gutentheils auf einer fchwankenden Ob- 
fervanz beruhenden Rechten des Statthalters und 
der nöthigen Einfchränkung derfelben fpricht, 
durchaus gemäfsigt. Das Werk felbft, dellen Vf. 
nicht genennt wird, beftehet aus folgenden acht 
Abtheilungen. I. Holländifche Grafen aus vater- 
ländifchen Haufe , deren Reihe hier mit Dietrich I. 
anfängt. S. 31 £ findet man etwas von der nieder- 
ländifchen Handelfchaft in altern Zeiten und ihren 
politifchen Wirkungen, etwas panegyrittifch, doch 
im Grunde meiftens richtig. II. Grafen aus frem
den Käufern. Hier giebt dem Vf. S. 84 t. das Pri
vilegium Mariens von Burgund Stott' zu Betrach
tungen über die Denkungsart der damaligen Zeit 
und über das Mangelhafte des vorherigen Staats- 

'fyttems^ mit denen eine Abfchilderung der nach
theiligen Folgen des Handels und Reichthums, 
worunter das Beftreben untüchtiger, aber reicher 
Bürger nach obrigkeitlichen Aemtern vorzüglich 
mit gehört, verbunden wird. Maximilian von Oe-

"fterreich erfcheint S. 100 in einem fehr ungünfti- 
gen Lichte, wenigftens in Rückficht auf fein Ver
halten in denNiederlanden. S.106 f, wird der Irrthum 
derer widerlegt, welche die Provinzen vor ihrer Ver
bindung zu einem Freyftaate für unbedeutend hal
ten. Die Regierung K. Carls V. wird etwas aus
führlicher, als die vorigen., befchrieben, und der 
Wahrheit gemäfs beurtheilt. III. Abwerfung des 
Oefterreichilch-Spanifchen Jochs unter Philipp II. 
und IV. Errichtung der Utrechtifchen Union, wel
che S. 191 f, in Aoficht auf ihre Mängel und auf 
ihre kluge Einrichtung geprüft wird. Die Maafs- 
regeln der nach der Ermordung .des Prinzen von 
Oranien fich felbft überlaßenen Republik, werden 
S. 216., ausführlich beurtheilt, und ihr trauriger 
Zuftand in der Periode des Grafen von Leicefter 

gefchildert. Die V. und VI. Abth. handeln ^on 
der Wiederherfteilung der Republik nach Leicefters 
Abzug und von den Eroberungen in Oft ■ und Wett- 
indien, wo bey S. 292 die Unterfuehung über die 
vorziiglichtte Tüchtigkeit dfrr Niederländer zur See
fahrt, und die Nachrichten von dem Anfänge, der< 
Schickfalen und der Verfaulung der Oft-und Wett*  
indifchen Compagnie zu bemerken find In Ab*  
ficht auf die von einigen übertrieben vorgeftellteri 
Mängel der oftindifchen Compagnie, findet man hier 
und da Erläuterungen, die, wenigftenszum Theil, 
befriedigend fcheinen. Die Zahl der neuen An
kömmlinge, die jährlich in das niederländifche- 
Oftindien gebracht werden, fetzt der Vf. S. 291. 
auf acht taufend. VII. Zwölfjähriger Befand ( d. i. 
l^affcnßillßand ) mit Spanien, feyerliche Anerken
nung der Republik durch andere europäifche Mäch
te, und Oldenbarnefelds Betragen. Hier vardient 
die S. 339 f. vorkommende Schilderung der Spanier, 
Engländer, Franzofen und Niederländer, wie fie 
bey den Unterhandlungen fich durch ihre charak- 
teriftifchen Züge unterfchieden, und S. 383 £ die 
Betrachtung ijber die Statthalterfchaft und durch
aus vernünftige Erklärung des Verf. in Abficht 
auf das itzige Oranifche Haus, angeführt zu wer
den. VIII. Gefchichte der Republik von dem Frie
den zu Münfter, 1648, bis aif den zu Utrecht» 
1713. Hier macht der Verf. unter andern eine 
Digreffion über Johann de Witt und feine Grund
fätze , und zeigt, dafs man in einem freyen Staat 
auf unendlich veränderliche Art ftaatsklug handeln 
kann, und dafs fich die Staatsklugheit nicht an 
allgemeine Regeln binden läfst. Der angehängte 
Befchlufs enthält Betrachtungen über die ehemali
gen und heutigen Bewohner der vereinigten Nie
derlande, infonderheit Hollands. Er berührt alle 
Fehler, die man an diefen wahrnimmt. Bey den 
S. 422 angebrachten Klagen über die thörichte 
Nachäffung der Franzofen wird erinnert, dafs es 
doch auch Holländer giebt, die fich ein paar Zäh
ne ausreifsen laßen, um der Ausfprache der Eng
länder vollkommen mächtig zu werden. Zuletzt 
giebt der Verf. einen Entwurf einer Gefellfchaft 
zur Unterftiitzung derer, welche fich den Wiffen- 
fchaften und Künften widmen wollen , ohne die 
nöthigen Geldmittel zu befitzen: ein Entwurf, von 
dem er mehr die fchöne Seite, als die Schwierig
keiten vor Augen gehabt hat. Noch hat er 
feiner Arbeit ein paar Auffa‘tze über Grofsbrit- 
tanniens Staatsverfaflung und über die Revolu
tionen der vermifchten Regierungsformen, ange
hängt. Sie find aus den Franzölifchen des Hrn. 
Turpin über fetzt, der die Arbeit eines Englän
ders dabey zum Grunde legte, und nach feiner 
Abficht veränderte. Weder Turpin . noch der 
Holländer, noch fein deudeher Ueberfetzter > nen
nen diefen Engländer. Es ift Montagu, der Ver- 
fafler der Reflections on the vife and fall of the an- 
cient Republicks. S. 433 ift die Vermuthung des 
deutfehen Ueberfetzers, dafs die Abhandlung über

die 
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die Verfaflung Grofsbritanniens von dem hollän- 
difchen Schriftfteller aus dem urfpriinglichen Eng- 
lifchen bloß überfetzt wurde , ungegründet. Die 
noch übrigen Abhandlungen über die alten Re
publiken follen in einem zweyten Bande geliefert 
werden. Diefes Werk ift zur Kenntnifis der fo 
verwickelten Verfaflung der Republik allerdings 
brauchbar. Die Begebenheiten werden, ohne An
führung von Zeugniflen, fummarifch erzählt, und 
mit Anmerkungen begleitet, die nicht feiten lan
ge politifche Excurfus ausmachen, wovon man
ches, der Hauptfache unbefchadet, hätte wegblei
ben können. Doch ift des zweckmäfsigen weit 
mehr , als des entbehrlichen. Die deutfche Ue- 
berfetzung ift, in Abficht auf einzelne Worte und 
auf Wortfügungen, oft fehr undeutfch. Man lie
fet verzichten für Verzicht leißen , mal durchge
hends für einmal, beäugen f. zur Ab ficht haben, aus» 
ftechen f. ßch auszeichnen, krankfinnig f. wahnßn» 
hig, bewähren f. behaupten, aufs Küßen gerathen 
ftatt Regentenßellen erlangen, S. 91 heifst es : 
; -Kaum hatte er fich von Rotterdam Meifter ge- 
/macht, oder die vorziiglichften holländifchen 
Städte etc. “ ftatt als , oder fo. Diefer falfche 
Gebrauch des oder herrfcht durchaus, anderer feh
lerhafter Ausdrücke nicht zu gedenken.

Nürnberg, bey Grattenauer; Bibliothek der 
deutfehen Alterhümer, fyßematifch geordnet 
und mit Anmerkungen verfehen von Bern» 
hard Friedrich Hummel. Rector der Stadtfchule 
zu Altorf. 1787 3-84S. 1 Bog. Vorr. u. Inh. 
und if Bog. Regifter in 8.

Der Begriff von deutfehen Alterthilmem hat feine 
Schwierigkeiten und ift noch nicht genau genug 
beftimmt; daher ift es nicht zu verwundern, wenn fo 
wohl Syftematiker, als Litteratoren nicht einerley 
Gränzen annehmen. Der fruchtbarfte Begriff fcheint 
im allgemeinen dem Rec. diefer zu feyn, dafs man 
fich Zufland vergangener Zeiten darunter denket und 
Alterthümer von den Reihen vorübergehender Be
gebenheiten , welche doch zur Bildung des Zuftan- 
des nicht allemal fichtlich einwürkten, abfondert. 
Doch ftreitet dagegen ein gewißer Sprachgebrauch, 
welcher bald nur urfpriinglichen Zußand im Ge- 
genfatz gegen nachher erfolgte Revolutionen, bald 
gar nur Ueberbleibfel aus vergangenen Zeiten da
runter verftehet. Den allgemeinem Begriff haben 
meiftens des H. H. tVorgänger, wie er felbft, zum 
Grunde gelegt, find ihm aber nicht getreu geblie
ben. Hauptfächlich wäre zu wünfehen, dafs man 
fich noch etwas mehr, als bisher gefchehen, ein- 
gefchränkt und nur auf das urfprüngliche und Ein- 
heimifche eingelaflen, Germanen überhaupt und 
deutfche Germanen ( wenn uns diefer Ausdruck er
laubt ift ) ihsbefondrs, und von beiden Gelten, 
Slaven, Preufsen abgefondert hätte. Diefes wür- 
.de eine lichtvollere Ueberficht gegeben und die 
zu grofse Verbreitung über fremde Gegenftände 
verhütet haben. Im vorliegenden Werke würden 
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nach diefem Grundfatze z. B. alle hiftorifchen Sa
chen , welche nicht Zuftand find, im II Abfchn. im 
Kap. V-.VI. VII. VIII. Kap. XIV. §. 2. 3. Kap. XV

3 Kap. XVIII. 6 und 7 undim Kap. XXIV weg' 
fallen: dagegen aber die Oft-und Weftgothen, und 
die Angelfachfen für ihre Gefetze , von denen be
fonders die letzten fo erheblichfind und doch Cap. 
XVI, §.2 fehlen, und andre fo ächtdeutfche Ein
richtungen Raum gewefen feyn. Das Werk felbft 
ift, wo H. H. mit eignen Augeu fehen konnte, 
mit der rühmlich bekannten Genauigkeit deflelben 
abgefafist. Zufätze dazu könnte Rec. in Menge 
machen, obgleich ausgemacht ift» dafs wir noch 
kein fo vollftändiges Verzeichnifs hierüber haben. 
Er enthält fich deffen aber hier und begnügt fich, 
Liebhabern deutfeher Sachen das Buch bellens zy. 
empfehlen, den H. Verf. aber die Verficherung zu 
geben, dafs er ihm, gelegentlich ein durchfchofle 
nes Exemplar mit beygefchri ebenen Supplementen 
zufenden werde. Vorjetzt fey es genug den H. V.nur 
darauf aufmerkfam zu machen, dafs er eine Numer ; 
von gefellfehaftlichen Sitten und dabey vom Trinken , 
„von der Gaßfreyheitganz überfehen hat. Denn was 
er anderwärts von Tugenden und Laftern hat. ift 
dazu nicht hinreichend — Die Ordnung des Werkes 
ift diefe. Die erße Abtheilung hat drey Capitel 
Litterar-Notiz; Schriften vermifchten Irmhaks, 
Schriften über deutfche Alterthümer überhaupt. Die 
zweyte Abtheilung befchäftigt fich mit der Angabe 
der Schriften, welche einzelne und befondere Ma
terien enthalten: von Germanifchen Namen, Sit
ten und Charakter überhaupt; von deutfehen. 
Völkern; Wanderungen; Erdbefchreibung; Reli
gion ; Göttern; gotcesdienftl. Sachen und Perfo- 
nen; Gelehrfamkeit; Staatsverfaflung; Verfamm- 
lungen und Gerichten ; Gefetzen; Rechten; Kriegs- 
wefen; Bergbau und Münzwefen; Oeconomie; 
Ehe; Begräbniflen; entdekten Alterthümern und 
zuletzt Einführung der chriftlichen Religion, — 
Den Befchlufs machen Zufätze, In der Vorrede 
verfpricht H. H. Supplemente zu liefern. —

Deutschland, Gefchichte des Herrn de bl 
Tilde — Enthält die Mittel und Wege, die er 
angewendet, um einmal aus der Bajline, und. 
zweymal aus dem GefängnifsthUrme zu Vincennes 
zu entkommen, nebß den daraus entßandeneii 
Folgen. — — Auch unter dem Titel; Ge
fchichte einer neun und dreyfsig jährigen Gefan» 
genfehaft in franzößfehen Staatsgcfängnißen, 
— gefehr leben von dem Gefangenen felbß. Aus 
dem Uranzöfifchen, welches den achten Au- 
guft diefes Jahrs in Paris, zu verkaufen oder 
zu lefen, fcharf verboten worden ift. vr&r 
121 S. 8- (8

Gewifs kommen wir bey den meiften unfrer Lefer 
mit der Anzeige eines Büchs zu fpät, das in mehrerm 
Betracht einen Pendant zu einem Theile des mit fo 
vieler Begierde gelegnen Trenkifehen Lebens abgebe» 
kann. Hier iir, wie dert, ein langwieriges, hartes Ge- 

fang- 
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flngnifs, aus dem der Gefangene unaufhörlich 
2U entkommen fucht, und au^h mehrmals glücklich 
(entkommt: nur dafs die Strato hier noch ungleich 
weniger verfchuldet, das Gefängnifs noch länger, 
die Greuel der Unterdrückung und ganze Behand
lung viel graufamer und empörender, die Mittel, 
.durch welche fich der Gefangne in Freyheit fetzt, 
bey weitem viel feiner und tiefer angelegt, und Er- 
z-ahlung und Vortrag felbft ungleich kurzer, gedräng
ter, beffer und weniger ruhmredig find, wofür 
denn aber freylich wieder manches andre Interelfe 
abgeht, das Trenks Leben rege machen mufs. Ira
ker aber wird man diefes Buch auch in . der Ue- 
^-erfetzung, die eine geübte Hand verräth, mit wah
rer Theilnehmung lefen. Die Vorrede des Ueber- 
fetzers ift voller Laune und tiefgreifender Einfälle, 
j-md die in den Noten beygebrachten ßefchreibun- 
gen der Luftfchlofler um Paris, find zwar kurz, aber 
rneifterhaft treffend und darftellend.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

£aris, bey Buiflbn: Diolene a Paris. 17 87. 
274S. in g. (isgr. )

Diefer Parifer Diogenes hat nichts als den Na
men mit dem Griechifchen und dem Deutfehen ge
mein , und weder die launichte Ungezogenheit des 
Erftern, noch die feine Spottgabe des Letztem. 
Er breitet fich über mancherley Fehler, Vernach- 
läfsigung und Gebrechen der guten Stadt Paris 
und ihrer Bewohner aus: er thut Vorfchläge zur 
Erweiterung der Plätze und Strafsen, zur Ver
vielfältigung der Manufacturen, zur Verbefferung 
und Vermehrung der Armen - und Krankenanftalten; 
er giebt Mittel an, wie die Geföngnifle und Aca- 
demien nützlicher für die Menfchheit, die Caffee- 
häufer und öffentlichen Bibliotheken bequemer 
und lehrreicher für Miifligänger und Lehrbegieri- 
ge; und die Addrefshäufser, Schaufpielhäufer, 
das Findelhaus und die Alimofenverwaltung ihrem 
Zwecke gemäfser eingerichtet werden könnten. 
Unter feinen Vorfchlägen find einige fehr zu beher
zigen , andere ganz unausführbar und andere klein
lich oder gar kindifch. Ueber letztere werden fei
ne frivolen .Landsleute herzlich gelacht und über 
dem Lachen die erftern vergeßen haben. Der Vor
trag ift ftellenweife fehr unrein und fchleppend.

literarische

Kleine medic. Schriften. Detmold und Meln- 
3-ierg : Anleitung zur l'orbauung und Heilung des Aungen- 
ftrebfes unter dem Hornvieh und bey Pferden > nebft Nach
trag. Auf Verordnung Hochgräfl. Vormundfchäftl. Re
gierung bekannt gemacht. 1787. 12 S. 4. Der fogenannte 
Zungenkrebs wird nach den altern Schriftftellern , die 
darüber gefchrieben, z. B. Scheuchzer, Textor u. a. m. 
jbefChrieben, und die bisher gebräuchlichen Heilmittel an
gegeben. Schade nur, dafs der Concipient diefer Anlei
tung nicht mehr Sachkeiintniffe befafs; er würde dann 
«lern ohnehin bedrängten Landmann die Anschaffung eines 
hefondern Inftruments zu Oefnung der Blattern, nebft 
xuiderli minder nothigen Mitteln erfpart, und ihm viel
mehr eine Scheere, oder einMeffer, das dem Endzwecke 
doch unftreitig belfer entfpricht, angerathen haben. Im 
Nachträge werden die Zeichen einer in dortigen Landen 
befonders gefährlich befundenen Art des Zungenkrebfes , 
wo nemiich die Blatter unter der Zunge atisbricht, be
schrieben.

Oeffentliche Anstalten. Die Markus -Biblio
thek erhält noch immer reiche Zufätze. Aufser den 500 
Haiidfchriften und antiken Bronzen, welche vor fünf Jah
ren , als die Refte einer ehemals fehr anfehnlichen Biblio
thek des Paduaner Klofters 5*.  Giovanne di Perdara > da
bin, gerettet worden find, wurden noch vor weniger Zeit 
.viele Bände Handfchriften aus den Archivfalen dec Mar- 
Jcu'paliafts derfelben einverleibet. Eine lateinifche auf 
Pergament gefchrieberie Bibel aus dem zehnten Jahrhun- 
,<krt> ift das vornehmfte darunter, die übrigen find meh- 
rendieils hiftorifche Werke und Urkunden. An der Fort- 
4etzung und .Verbefferung des Catalogs der Handfchriften 
der Markus-Bibliothek, den der ehemalige Bibliothekar 
Muneti herausgegeben, der aber fo übereilt gemacht ift, 
dafs er nur wenige Dienfte thut, arbeitet der brave Hr. 
Ab. Morelli fchon verichiedene Jahre; feine überhäuften

NACHRICHTEN.
Gefchäfte erlaubten ihm aber noch nicht das Werk zu 
vollenden. Die Epoche der Benutzung der Markus-Bi
bliothek kann man ficher von der Zeit anfangen, feitdem 
Morelli derfelben vortleht. Er brachte das Chaos, was 
feine Vorgänger unangetaftet liefsen, in Ordnung, fchaf- 
te zuerft gute Bücher an , befonders philologifche, wor
an vor ihm ein gänzlicher Mangel war, und brachte die 
ruhmvolle Verordnung des Senats, dafs die Bibliothek je
dem Einheimifchen und Fremden zum freyen Gebrauch 
offen ftehen folle, und dafs man ohne alle Einfchränkung 
abfehreiben könne, was man nur immer wolle, zuerft in 
Erfüllung, welcher feine Vorgänger , theils aus Eiferfucht, 
theils aus Unwiffenheit , und der daraus entftandenen 
Furcht: fie könnten mit gelehrten Fremden in Verlegen
heit kommen , und ihre Blöfe zeigen, wenn fie ihnen den 
freyen Gebrauch’' der Schätze der Bibliothek erlauben wür
den , immer zuwider gehandelt hatten. In feinem Bemü
hen wird er durch den Oberbibliothekar Hn. Procurator 
Pefaro, einen tieffehenden Staatsmann und elegantan Ken
ner der Gelehrfamkeit, thätig unterftützt. Der Senat ift auch 
nicht undankbar gegen ihn , und hat vor weniger Zeit feinen 
Gehajt mit hundert Dukaten Zulage vermehrt Die Pinellifche 
Bibliothek, von der im vorigen Jahr ein vom Morelli ver
fertigter .Catalog in fechs Bänden erfchienen ift, wurde 
vor wenigen Wochen von einem englifchen Buchhändler 
für 13500 Zechinen gekauft. Die Antiken, Münzen und 
Dubletten fin,d nicht mit im Kauf begriffen. A. B. 1 ene~ 
dig den 6ten May 1788-

Neue Landcharten. Bey demKunfthändler Orto- 
lini in Venedig lind fechs neue Landcharten von Deutfch
land unter den Titel: Geograßa Germanica, in grofs Folio 
herausgekommen. Eben diefe Kunfthandlung giebt auch 
die Charten von den Ländern, welche gegenwärtig das 
Kriegstheater find, heraus. M B. Tenedig den 6ten May 
>788.
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Donnerstags, den Uten Junius 1788»

PHILOSOPHIE,

Leipzig, bey Crufius: Ueber die Hindernifle 
des Selbßdenkens in Deutfchland. Eine ge
krönte Preisfchrift von Karl Traugott Thie
ne, Rector der Stiftsfchule in Merfeburg. 
XVI und 403 S. 8- (i RtlilrO

Die Preisfrage, durch welche diefe Abhand
lung veranlafst worden, ift folgende: Wel

ches lind die in dem gegenwärtigen, bürger
lichen, kirchlichen, wilfenfchafdichen und gefel- 
ligen Zuftande der deutfchen Nation wirklich vor- 
handnen Hindernifle des Selbftdenkens? Und 
was bringt jeder, der hier anzugebenden Män
gel und Mifsbräuche insbefondre für Irrthümer, 
Schwächen und Fehler des Verftandes hervor?

Eine Frage, dergleichen anitzt manche mit 
oder ohne Preis aufgeworfen werden: freylich 
betrifft fie eine der wichtigften und allgemeinften 
Angelegenheiten der Menfchheit: aber fie ift in 
fo ungeheurer Allgemeinheit gefafst, dafs es 
fehr fchwer wird, einen einzelnen Mann zu fin
den, der Meiftcr wäre, fie in ihrem ganzen Um
fange zu überfehen, und zugleich ins einzelne 
durchgehends zu verfolgen; dies fchon dem In
halte nach. Verlangt man nun vollends noch 
die Localkenntnifs, die der kleine Zufatz deut- 
fche Nation angiebt, fo wird dies ganz unmög
lich. Soll fie alfo in der Allgemeinheit beant
wortet werden, in der fie abgefafst ift; fo kön
nen nur die philo fophifchen Principien angege
ben werden, auf denen die Beantwortungen in 
einzelnen Fällen am Ende beruhen, die aber 
nicht unmittelbar zu den praktifchen Folgen füh
ren, welche doch eigentlich den Endzweck der 
Aufgabe ausmachten. Sollen hingegen die 
einzelnen Punkte durch Erfahrungen und Beob
achtungen erläutert werden, fo wird jede Beant
wortung., wenn lie auch noch fo viel Gutes ent
hält, immer höchft unvollftändig, oder trivial 
ausfallen müflen.

Der Verf. der liier anzuzeigenden Beantwor
tung hat die Frage in ihrem allgemeinften Grunde 
gut eingefehen, und den ganzen Umrifs einer 
Beantwortung aus den erften Principien, dem Ver- 
hältnifledesMenfchen zu dem Staat, ziemlichrich-

L, Z, ifüS. Zweyter Band, 

tig gezeichnet: und in der Bearbeitung der ein
zelnen Theile enthalten manche Abtheilunge» 
viel gutes, wie in der Folge w'ird bemerkt wer
den. Nun ift es freylich eine unleugbare, grofse 
Wahrheit, welche die Veranlagung zu der gan
ten Aufgabe enthält: dafs die Glückfeligkeit ver
nünftiger Wefen, nur auf einer durch eigne Ein
ficht beftimmten Thätigkeit beruhen könne. 
Dies ift ganz unleugbar, was auch der Herrfch- 
geift geiftlicher oder weltlicher Defpoten dagegen 
einwenden mag. Aber doch ift durchgängige 
eigne Einficht und Beftimmung aller Thätigkeit 
durch folche, demMenfchen kaum in einem idea- 
lifchen Stande der Natur, in den verwickelten 
Verhältniflen der cultivirten bürgerlichen Gefell- 
fchaft aber gar nicht möglich; und je mehr die 
allgemeine Mafle der Einfichten, der daraus ent- 
fpringenden Cultur, und der Eedürfnifle zunimmt, 
je mannichfaitiger alfo die Bande werden, die 
einen Menfchen an andre einzelne und an den 
ganzen Staat binden, defto unmöglicher wird es 
dem einzelnen, durchaus nach eigner Einficht zu 
handeln. Diefes ift felbft dem tiefften Denker 
fowohl als dem Manne von der ausgebreiteteften 
praktifchen Einficht, ganz unmöglich. Wer dar
auf im eigentlichften Verftande Anfpruch machen 
wollte, miifste von der tiefften Metaphyfik an, 
bis zu dem geringften Handwerke, alles, durch
aus alles wilfen, was ein Gegenftand menfeh- 
licher Erkenntnifs feyn kann. Und wenn dies 
möglich wäre, fo liefe er noch grofse Gefahr, 
bald in den Angelegenheiten, die ihm gerade die 
wichtigften wären, gar nicht mehr zu denken, 
wenn er beftändige Aufmerkfamkeit auf alle ge
ringen wenden wollte. Jeder Menfch befindet 
fich alfo unzähligemale in dem Falle etwas, (und. 
das nicht etwa blofs einzelne Thatfachen) aufs 
Wort andrer annehmen zu müflen, weil er nicht 
alles felbft unterfuchen kann: und in der unend
lichen Mannichfaltigkeit von grofsen und kleinen 
Handlungen aller Art, die ihn täglich befchäfti- 
gen, mufs er durchaus in einem fehr grofsen 
Theile, fich der Gewohnheit überlaßen. Ferner 
darf der gute Bürger, Wenn einmal Gefetze ge
geben find, nicht mehr jeden einzelnen Fall der 
Anwendung vor den Richterftuhl feiner Vernunft 
ziehen, wenn nicht allgemeine Verwirrung ent-
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flehen, und die bürgerliche Gefellfchaft wieder 
aufgelöfet werden foll. Ehe man alfo dazu fchrei- 
ten kann, die Hindernifle des Selbftdenkens in 
ihren Quellen aufzufuchen, um dem daraus ent- 
fpringenden Uebel abzuhelfen, ift es durchaus 
nothwendig, eine Präliminarunterfuchung anzu- 
llellen, in wie fern denn das-Selbftdenken, die 
allgemeine Beftimmung des ganzen menfchlichen 
Gefchlechts als vernünftiger Wefen, ausmache,, 
und in wiefern es in einer bürgerlichen Gefell
fchaft überhaupt möglich fey. DiefeUnterfuchung 
könnte entweder in philofophifcher Allgemein
heit geführt werden, deren fie wohl fähig wäre, 
wenn man von aller Beftimmung einzelner Stücke 
gänzlich abftrahirte und blofs das Verhältnifs 
menfchlichen Denkens und Handelnszu einer Be- 
ftimmung einzelner überhaupt unterfuchte. Als- 
denn würde fie den Gegenftand einer der inter- 
effanteften Speculätionen. und den Grund zu 
einer wahren Theorie des allgemeinen Staats
rechts ausmachen. Oder es könnte auch die 
Beantwortung fich in näherer Beziehung zu der 
Beftimmung einzelner Stände halten, und aus dem 
Verhältnifs derfelben zu dem Ganzen, zeigen, 
in wie fern eigne Einficht, Selbftdenken und Selbft- 
handeln, ihnen,. — nicht etwa nach dem Inter- 
efle des Regenten und feiner Diener, und der 
geiftlichen Beherrfcher der Seelen, verftattet 
werden dürfte, ■— fondern in wie fern ihr na
türliches Recht daran etwa durch die nothwendi
gen Verhältnifle eingefchränkt werde.

Es ift alfo dem , der die hier gegebne Frage 
aufwarf, fo gegangen, wie es mehreren Männern 
geht, die lebhaftes Gefühl für das Glück des 
menfchlichen Gefchlechts haben, und herzlich 
wünfchen, dem Drucke, unter dem es feufzet, 
abgeholfen zu fehen: es fehlt folchen oft an be- 
Himmter und deutlicher Einficht, worin denn 
eigentlich das Uebel befteht, und wie viel davon 
in den nothwendigen Einfchränkungen der 
menfchlichen Natur gegründet, und alfo unüber
windlich ift, und wie viel der Unvollkommenheit 
menfchlicher Verfaffungen zu Schulden kommt, 
denen wenigftens in der Speculation abzuhelfen 
lieht. Es gehört fchon grofse Einficht in den 
Gegenftand einer Frage dazu, um diefe fo abzu- 
faffen, dafs eine der Abficht entfprechende Be
antwortung möglich wird. Diefes hat hier ge
fehlt. Und der Vf. der vorliegenden Beantwor
tung fcheint auch keinen deutlichen Begriff*  von 
jener vorläufigen Unterfuchung gehabt zu haben.

Statt deflen fchickt er eine pfychologifche 
Unterfuchung von Denken und Selbftdenken vor
aus. Mit diefer Abhandlung, die weder neues, 
noch das bekannte in vorzüglicher Beftimmtheit 
und Richtigkeit, enthält, wird der Lefer aufge
halten , der gleich auf die grofsen Wahrhe ten 
geführt werden mufste, die der Vf. in den fol
genden Theilen zu fagen hat, wenn diefe vollkom
menen Eindruck machen follten.

In der Theorie des Selbftdenkens, die er aus 
ihren erften Gründen entwickeln will, kommen 
mit unter einige metaphyfifche Begriffe und Be
hauptungen vor, die in der Pfychologie forgfäl- 
tig vermieden werden müffen, weil fie immer 
zu Mifsverftand und oftzu Widerfprüchen Anlafs 
geben. So-fagt der Vf. §. II., dais ein unthäti- 
ges geiftigesWefen ein Unding fey, und §. 27., 
dafs die Denkkraft unwirkfam ruhe, *bis  fie durch 
eine andre Kraft in Thätigkeit gefetzt wird. In 
einer Note verfichert er: der Widerfpruch fey 
nur fcheinbar, aber er beweifet dies nicht. Ein 
Beyfpiel, was daraus entfteht, wenn von Ideen 
von Dingen, die gar kein Gegenftand der Erfah
rung find, geredet wird , als von Begriffen von 
Gegenftänden der äufsern oder innern Sinne. — 
Der Vf. zeigt alfo, was Denken und Selbftden- 
ken fey; aber die Haupturfachen, wodurch es 
begreiflich wird, warum die Menfchen fo un
endlich viel falfche Vorftellungen und Urtheile 
von einander annehmen, werden nur flüchtig 
im §. 12. erwähnt. Diefe find, dafs die Abftracta 
fich nur in Concretis zeigen , dafs allo die .wah
ren Gränzen der Begriffe fich feiten ganz rein be- 
ftimmen laßen, dafs es gar nicht möglich ift, 
die Gegenftände des innern Sinnes willkührlich 
einem andern Menfchen darzuftellen, und dafs 
die Sprache eine unendliche Menge in einander 
fliefsender Vorftellungert in einer,., in Verglei
chung mir diefer Menge, fehr geringen Zahl von 
Ausd r ii cke n zufa m m e n fa fst.

Bey der Befchreibung der Selbftdenker und 
Nachbeter hat der Vf. eirre der wichtigften Ar
ten derer, die etwas auf Glauben annehmen, 
vergeßen.. Er erwähnt nur diejenigen, die bey 
den Worten nichts als leeren Schall , oder ein 
dunkles Bild, oder einen unrichtigen Begriff 
denken. Aber fehr oft begreift man den Inhalt 
eines Urtheils, das man von andern Menfchen 
annimmt, fehr wohl, nur nicht feine Gründe; 
man verbindet mit den Worten des Lehrers die 
Begriffe, die er damit verbindet, abermannimmt 
fein Urtheil auf Glauben an. Oft weifs man fo 
gar felbft wohl, dafs es an eigner Einficht fehle ; 
aber aus vielen, wie oben gezeigt worden, oft 
guten Urfachen, ift man mit der Autorität zu
frieden. Diefe Bemerkungen würden auf die 
Unterfuchung der Gränzen, in denen fich diefe 
Vorurtheile halten müßen, fo lange man noch 
auf den Namen eines Selbftdenkers Anfpruch 
machen will, und fo auf die oben angegebene 
Präliminar - Unterfuchung geführt haben.

Im dritten Cap. des erften Theils handelt er 
die äufsern Kennzeichen des Selbftdenkens ab. 
Er zeigt recht gut die Schwierigkeiten, denen 
überhaupt die Kenntnifs der Gedanken des Men
fchen aus feinen Aeufserungen unterworfen ift. 
Diefe Aeufserungen werden hier abgetheilt, in 
Handlungen 1J ohne Vorftellung , 2) nach über
tragenen Vorftellungen von finnüchen Gegen- 
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Händen, und 3> nach relbftgedachten VorfteUun- 
pen. Das letzte mufste wohl heifsen, na^ 
felbftgedachten Zwecken« Nach felbft gedach- 
tpn Vorfteftungen handelt der Menfch immer, 
■wenn er fich bewufst ift, was er thut, wenner 
Meich die Handlung nicht in Beziehung aut ihre 
möglichen oder wirklichen Folgen, ohne Zwe
cke alfo begeht.

Im zweyten Theile, von den /linder nijjen des 
Selbßdenkens, theilt der Vf. die Unterfuchung 
über die möglichen Hindernilfe in folgende hra- 
nen*  1) ob manchen Menfchen die Kraft zum 
Denken fehle? 2) ob manchen Menfchen uer 
innere Trieb zum Denken fehle. Den mnern 
Bewegungsgrund, der theils aus dem Vergnü
gen entfpringt, welches das Denken unmittel
bar gewährt, und theils aus dem Mifsvergnugen, 
die Kräfte nicht gebraucht zu haben , die man 
in fich fühlt, diefen innern Bewegungsgrund 
rechnet der Vf. zu dem folgenden Artikel, dem 
lo^irfnifle und fo ift nicht wohl abzufehen. Mel den Trieb zu denken, nach feiner Erklä- 
Xn„ von der Kraft zu denkenablondernkann? 
Er feige hier, dafs der Menfch einen natürlichen 

Denken habe, aus dem allgemeinen. 
Hanse der Kinder fich zu unterrichten. Adem 
diefer beweifet nur den allgemeinen Trieb des 
Menfchen zur Befchäftigung des Geiftes. .J316' 
fer ift aber vom Selbftdenken noch fehr wek ent
fernt ■ denn gerade das eigenthümliche des Seloft- 
dpnkens, die Entwickelung der Urtheile aus ih- 
„n Gründen, die Unterfuchungdes allgemeinen 
Gefeoes in einzelnen Fällen , koftetdie Ant ren- 

die allen Menfchen zuwider ift , fobald he 
uewiflen (für dieverfchiedenenMen

fchen fehr naannichfalcigen ) Grad geht: und die 
riS an Erzählungen, Fragen, Begierde nach 
Unterricht ift fogrofs, weildiefes BexChaftrgung 
j Geiftes ohne jene mühfame Arbeit verfchanc.

Gelegentlich äufsert der Vf«, der lieh über- 
hauot als einen einfichtsvollen und denkenden 
Schulmann zeigt, (im §• 31- auch andern Stel
len) fehr gute Gedanken über das Unvermögen 
Xr Erziehung u. des Unterrichts, den.Menfcnen 
durch äufsere Mittel zum Denken zu bewegen.- 

Dritte Frage. „Ob manchen Menfcnen 
r Rpdiirfnifs zum Denken fehle? Diemannich- 

faltigen Bedürfnifle regen den Thätigkeicstneb. 
” In f 1 nden Gefetze an: 1) Bedürfnifs und 

Vahpirstrreb find als Urfache und Wirkung 
einander verbunden‘• Der 

Beweis diefes Satzes lehrt nn Grande nichts 
weil vorher alles dasjenige für Bedürfnifs erklärt 
wird, was irgend eine Bewegung empfinden er 
Wefen verurfachen kann. Es ift alfo diefer (wie 
f manche r andre philofophifche Lehrlatz) nichts 

e;ne Worterklärung. 2) Die Wirkung oder 
der Einflufs des Bedürfnifles auf die Anregung 
der Triebe hängt nicht von der objekiven Noth
wendigkeit ab, fondern von der Stärke des fub« 

jeftiven Gefülds. 3) Die befördern Modificatio- 
nen der Selbftthätigkeit äufsern fich in eben der 
Ordnung , in welcher die Bedürfnifle entftehn« 
Hier wieder recht gute Betrachtungen daiiiber, 
dafs- der Menfch den Werth Helfen, was er fchä- 
tzen foll, einfehen, und das , was er heben foll, 
in Beziehung auf feine natürlichen oder ange
nommenen Neigungen gefetzt werden mufs. ie 
Bedürfnilfe und befondern Modificationen der 
Thätigkeit entftehn und entwickeln fich in^Ver
bindung und Vermifchung mit einander, und lind 
in der Natur wohl nicht io abgetheilt und in o 
genauer Ordnung. Es ift aber doch immer lehi- 
reich. fie alfo zu betrachten« Eine recht gute 
Stelle p. 123, u. f« f. über das Bedürfnifs ues 
Menfchen nach Erkenntnifs und fittlicher Vered
lung, blofs um ihrer felbft willen.

Nun geht der Verf. zu dem eigentlichen Ge- 
genftande der Aufgabe, und zeigt im zweyten 
Abfchnitte, dafs- Mangel des Bedürfnifles das 
Selbftdenken hindre, und hingegen das Geiu 
des Bedürfnifles da flelbe befördere. Er flicht le“ 
ne Hindernilfe in dem Verhältnifle des Menfchen 
zum Staate, der das Selbftdenken nicht verlangt, 
ja daifelbe fogar hindert. Es ift nicht gut, dafs 
diefes von einander abgefondert ift. Es ver- 
urfacht unerträgliche Zerftücklung des Inhalts 
und Wiederholungen. Aufserdem entlieht da
durch in der erften Abhandlung, dafs der Staat 
das Selbftdenken nicht fordre, der falfche Schein, 
als wolle der Verf. die Antriebe zum Selbftden
ken, allein, oder doch vorzüglich in dem, was 
der Staat fodert, fachen.- Es wäre belfer , das 
ganze Betragen des Staats gegen die Ausbildung 
der Denkkraf’t in eins zu ziehen. In den meiften 
Fällen ift es ohnedem genug, wenn er es nur 
nicht hindert. •

Zuerft alfo hier eine Unterfuchung des Ver- 
hältwiffes einzelner Menfchen zum Staate über
haupt , die gute Begriffe von dem Rechte der 
Menfchheit und dem Endzwecke der bürgerli
chen Gefellfehaft verräth, aber diefe Begrine. 
find nicht recht deutlich entwickelt und beftimmt 
vorgetragen. Der Vf. fagtr „Das Verhältnifs 
„des Menfchen zum Staate überhaupt beruhet 
„auf dem Endzwecke des gefellfchaftlichen Le- 
„bens. Diefes befteht in der möglichften Ver- 
„mehrung der Glückfeligkeit, das ift, derieich- 
„ten, belfern, gewiflen, vollftändigen Befriedi- 
„gung aller Bedürfnilfe. Gemeinfchaft ift daher 
,,die Seele, wodurch jede Gefellfehaft belebt wer- 
„den mufs. Alle Bedürfnilfe der einzelnen Glie- 
„der, und alle Kräfte derfelben mülfen in. eine 
„Summe geworfen werden.“ Hier liegt fchon 
unvermerkt der Grund zu allen Trugfchlüflen, 
aus denen die Gerechtigkeit des härteften Defpo- 
tismus erwiefen wird. Denn es braucht nur 
noch hinzugefügt zu werden, dafs der natürlich- 
fte und ficherfte Weg zu der allgemeinen Con- 
fpiration aller Willen und Kräfte, die auch unfer

Aaaa 2 Verf.
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Verf. verlangt, der fey, dafs die Plane zum all
gemeinen Beiten, aus einem Kopfe entfpringen, 
<wie denn auch er möglich und natürlich findet, 
dafs einer alle übrigen infpirire) — und wir ha
ben alle Erfcheinungen des drückendeilen Defpc- 
tismus unter dem Anfcheine der gefetzlichften 
Reoierungsform, von denen die Erfahrung unfrer 
Tage fo manches Beyfpiel darbieten. Es läfst 
fich wohl ein Staat gedenken , worinn diefe Ge
meinschaft aufs hochlle getrieben würde, (die 
Verfalfung von Sparta fcheint diefer Idee am 
nächften gekommen zu feyn;) allein fie liegt gar 
nicht nothwendig allen Staaten zum Grunde, bey 
deren Errichtung vielmehr die willkührliche Eeft- 
fetzung der Gränzen diefer Gemeinfchaft die er- 
ile Bedingung ift. ,,Es lallen fich,“ fährt der 
Verf. fort, ,,zweyerley Contracte denken, die 
„der Staat (oder die Regierung, die Namens fei

ner handelt, ) mit den einzelnen Bürgern abge- 
\fchloflen. Entweder: dein Antheil wird dem 
,,Antheile an thätigen Kräften, den du zum ge- 
,,meinen Staatsvermögen beyträgft, genau ent- 
?,fprechen, wodurch das Intereue des Körpers 
’,mit dem IntereHe der Glieder aufs engfte ver- 
,.knüpft wird.“ (In diefem Falle findet eigent
lich gar kein Contract des Regenten mit dem 
Bürger ftatt, fondern der erftere erhält, wie auch 
Kou^'eau in feinem Contract focial vortreflich 
ausgeführt hat, einen Auftrag. Und wo der 
ganze Staat auf diefes Syftem gebauet ift, da 
mifs nicht, wie unier Verf. fagt, die ganze 
Staatsverfaffung auf unbezweifelte Principia des 
natürlichen Rechts gegründet feyn, und Regie- 
rung und Unterthan müßen nicht ein und dalfel- 
be InterelTe haben; fondern alles diefes ift die 
natürliche Folge diefer Verfalfung, in der gar 
kein Unterthan im philofophifchen Sinne exi- 
ilirt.) „Oder die Gefellfchaft fpricht zu ihrem 
Gliede: Füge dich in allen Handlungen nach 
der vörgefchriebenen Form; fo foilen deine Be- 
dürfnifle befriedigt werden, indem Maafse, das 
die Gefellfchaft für gut befindet.“ (Diefer Con
tract findet eigentlich nur zwilchen einem mäch
tigen Schutzherrn und feinem Unterthan ftatt: 
und freylich nähern fich diefer Idee unfre mei- 
llen Staatsverfaflungen fehr.) „In diefer Ein- 

richtung werden alle Glieder des Selbftdenkens 
^überhoben, welches die Gefellfchaft“ (der Re
gent müfste es heifsen) „für alle unternimmt.

„Diefes find“ fügt der Verf. hinzu, „freylich 
„nur Ideale, denen fich alle Staaten immer nä- 
„hern, die mehrften heutigen Staaten aber mehr 
„dem letztem.“ (Leider lehr richtig!)

„Die verfchiednen Bedürfnilfe des Men- 
„fchen,“ fährt er fort, „phyfifche, öconomifche, 
„(oder Bedürfnilfe der Geielligkeit,) moralifche, 
„und inteliectuelle, gründen die bürgerliche, ge- 
„fellfchaftliche, kirchliche und wilfenfchaftiiche 
„Verfalfung der in Staaten vereinigten IVIen- 
,,fchen. in keinem fixiert der Staat, dafs der 
„Staat felbft denke. In Abficht der bürgerlichen 
„Verfalfung verlangt der Staat bey Befetzung 
„der zVcmter nur Diener, die der Vorfchrift fol- 
„gen, ohne zu denken, denn er giebt ihnen In- 
„ftructionen.“ Aber ift das in der Natur der 
Sache gegründet? Ift es möglich, durch blofse 
Mafchinen , die vorfchriftmäfsig verfahren , die 
Endzwecke der Regenten zu erreichen? Bedarf 
es nicht vieles Selbftdenkens auch nur zur Aus
führung vorgefchriebner Zwecke? Es ift das 
elende Vourtheil der Grofsen, dafs fie nur Ma<» 
fchinen bedürfen, und freylich lieben fie nur 
willenlofe Diener. Aber felbft eine unum- 
fchränkte Monarchie kann durch folche nicht be- 
ftehn, wenn der Regent anders das Wohl des 
Staats befördern will. „Die Gewerbe werden 
„nach überlieferten Vorfchriften mechanifch ge- 
„tricben.“ (Nicht immer, aber gröfstentheils, 
muffen üe es ihrer Natur nach.)

Diefer ganze Abfchnitt ift fehr dürftig. Mehr 
Bekanntfchaft mit der politifchen Welt, als man 
von einem Manne in dem Berufe unfers Verfaf- 
fers , erwarten kann, würde zu einer hochft in- 
terelfanten Ausführung Stoff geben , und dann 
fehlt noch in diefem Abfchnitte von der bürger
lichen Verfalfung ein fehr wichtiger zweyter 
Theil, der diejenigen Bürger betnftc, welche 
keinen Antheil an der Adminiftration des gemei
nen Wefens haben. Eine der gröfsten Bedrü
ckungen und Haupturfachen der Sklaverey ift 
diefe : dafs ihnen die Gefetze, die fie befolgen 
mülfen, nicht in ihrem Zufammenhange erklärt, 
ja kaum bekannt gemacht werden. Diefer po- 
litifche Katechismus ift wichtiger als jeder an
dre, für die Moralität, die ohne beftimmte und 
deutliche. Erkenntnifs eigner Rechte und Ver
pflichtungen gar nicht beftehn kann.

(Der Bejchlufs im nächften Stücke.')

LITERARISCHE

pREiSAUSTHEiLUNa. Unter den eingefandten Zeich
nungen auf den Tod des Herzogs Leopold von ßraun- 
Ichweig, ift keine des von Hrn. Prof. Klein au^gefetzten 
Preifes6 zu i$ Dukaten von der Churfürftl. Zeichnungs- 
Akademie in Mannheim würdig geachtet worden. -— 
Das Urtheil über diefe eingefandten Stücke wird in das

NACHRICHTEN.

zweyte Heft des dritten Bandes des pfalzbayr. MufeatnS 
eingerückt werden. Die Ausfetzung des Preifes ift er
neuert; die Preisftiicke müßen vor dem erlien Septem
ber diefes Jahrs eingefandt werden. Die Höhe der Zeich
nung mufs ungefähr io> die Breite ungefähr 8 Zoll 
haben.



56i Numero 142. 5^2

ALLGEMEINE

LITERATUR - ZEITUNG
Freytags den Junius 1788»

PHIL O S O P HIE.

Leipzig, bey Crufius: lieber die HinderniJJ'e 
des Selbßdenkens in Deutfchland. Eine ge
krönte Preisfchrift von Karl Traugott Thie
me, u. f. w-

Sefchluß der irn vorigen Stück abgebrochenen Recenfan.

I7ben fo dürftig ift im folgenden Abfchnitte von 
der kirchlichen Verfalfung, als einer Ver

bindung zu Beförderung der Moralität, der Be
weis, dafs die mehrften Menfchen kein Bedurf- 
nifs moralifcher Glückfeligkeit fühlen, und die 
Ausführung der Gründe, warum fie es nicht füh
len. Hier wäre wiederum tiefe Bekanntföhaft 
mit dem Eigenthiimiichen verfchiedner Stände 
erfoderlich gewefen. Von der Kirche heifst es: 
fie verlangt nur äufsre körperliche Handlungen, 
und doch folgt gleich darauf: das erfte, was fie 
von ihren Gliedern verlangt, fey, dafs fie glau
ben, was fie gelehrt werden. Ift das körperli
che Handlung? Und wenn fie das verlangt, fo 
verlangt fie ja ausdrücklich eigne Einficht. Der 
proteftantifchen Kirche thut der Verf. wohl et
was zu nahe. Freylich ift es derGeift aller kirch
lichen Verfüllungen, die ohne einige Vorfchrift 
und Regel gar nicht beftehn können, eine Glau
bensformel feftzufetzen, wenn fie auch noch fo 
wenig enthält: aber da die proteftantifche Kir
che ausdrücklich alle Ueberzeugung nicht auf 
Ueberlieferung, fondern auf die Bibel gründet, 
fo fodert fie eben dadurch felbft wieder eigne 
Unterfuchung, die denn in gegenwärtigem Jahr
hunderte auch fo vielfältig angeftellt worden, 
und immer mehr überhand nimmt. In «unfern 
heterodoxen Zeiten ift es nicht mehr die Formel 
des Glaubensbekenntniffes, die allein alles Wahr- 
heitforfchen und Selbftdenken hindert. Andre 
allgemeine Urfachen des Nachbetens zeigen fich 
fchon hin und wieder fehr viel ftärker.

Der Verf. zeigt hierauf (§. 59»), dafs morali- 
fche Glückfeligkeit durch eine Kirche, die Ei
nigkeit im Glauben und im Handeln verlangt, 
fchlechterdings nicht befördert werden könne, 
weil die verfchiednen Anlagen und Kräfte der

d.L.Z. 1788« Zweyter Land.

Menfchen, Verfchiedenheit in den Vorftellungen 
und moralifchen Handlungen erfodern. Allein 
dies beweifet hier viel zu viel. Wenn dies wahr 
wäre, fo läge die Schuld nicht an unfrer kirchli
chen Verfaffung^ denn fo wäre es ja unmöglich, 
durch irgend eine allgemeine Errichtung, der
gleichen doch jede gefellfchaftliche im Staate feyn 
mufs, diefe Endzwecke zu erreichen, und fo wä
re jeder Unterricht nichts werth, da fern er nicht 
für jeden einzelnen Menfchen befonders einge
richtet wäre. Ein folcher aber würde erft recht 
diefen einzelnen einem andern, dem Lehrer un*  
terwerfen, alfo dem Selbftdenken recht hindere 
lieh feyn. Diefes wird vielmehr gerade durch 
die Allgemeinheit des Unterrichts befördert, 
welcher alfo dem Geifte des Schülers nur einigen 
Leitfaden und einige Richtung giebt, eigne Ein«, 
ficht ab^j zum Behuf der Anwendung erfodert. 
Einigkeit in der Religionsfpraehe ift nicht der 
Endzweck der Kirche wie der Verf. fagt, fon
dern eine nothwendige Bedingung jeder kirch
lichen Verfaflung. Auch find die allgemeinen 
Vermahnungen weit belfer als die individuellen, 
die gerade auf den Geift der Hierarchie hinarbei
ten, und alles, was hier darüber folgt, dafs die 
Kirche nicht auf die Hervorbringung innrer Ge- 
finnungen abzwecke, fondern nur auf äufsres 
Betragen, ift (in fofern es gegen die proteftanti
fche mit gerichtet wird) leere Declamation, 
weil gar nicht gezeigt wird, wie denn kirchliche 
Verfaflung auf den innern Menfchen wirken kön
ne. Um den Nachtheil aber zu zeigen, den die
fe Verfaflung der Sittlichkeit bringt, (welches 
nach des Verf. Eintheilung weiter unten folgen 
müfste,) hätte er zu zeigen, wie der Geift der 
Heucheley und verkehrte moralifche Begriffe 
durch die Abfondrung einer theologifchen Moral 
von der politifchen entfteht. Ein Ichones The
ma , von dem er aber nichts fagt.

Der folgende Abfchnitt von den wiflenfehaft- 
lichen Einrichtungen der bürgerlichen Gefell- 
fchaft, beruht auf dem falfchen Satze, dafs der 
Staat in den Einrichtungen für den Unteiricht 
felbft von den Lehrern nicht Selbftdenken ver
lange^ In einem Staate, wo einigermafsen gute 
Kenntnifle im Umlaufe find, ift es nicht wohl

Bbbb - mög- 
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möglich als Lehrer einen angefehenen Namen 
fii h zu verfchaften, wenigftens nicht, ihn lange 
zu erhalten, ohne mehr als gemeine Einfichten 
in die Wiffenfchaften, die man bearbeitet, wirk
lich za beiitzen, mithin ohne Selbftdenker zu 
feyn.

Die folgende Abtheilung über die häusliche 
Verfaflung, fängt ebenfalls mit einem ganz über
triebnen Satze an: dafs man ein wohlberathner 
Hauswirth, ein zärtlicher Gatte, ein glücklicher 
Vater, ein geht rfamer Sohn, ein treuer und ehr
licher Dienftbote feyn könne, ohne felbft zu 
denken. M.n kann wohl für alles das, bey dem 
grofsen Haufen gelten, nach deflen Vorurtheilen 
man fein Leben einrichtet, aber, es gilt doch 
an j^dem Orte, wo der Geift der Regierung noch 
einige Freyheit zu denken und zu reden verftat- 
tet, auch die Stimme der wenigen aufgeklärten 
und felbftdenkenden Menfchen immer etwas we
niges, und ift hinreichend, manchen aufmerk
sam darauf zu machen, dafs doch nicht alles 
göttlich ift, was der grofse Haitfe anbetet: und 
wenn man auch diefes nicht einmal gelten lalfen 
will,fo gehört doch auch nur ein fehr geringes Maafs 
von Erfahrung und Nachdenken dazu, um einzu- 
fehen, dafs man von alle dem, was oben genannt 
worden, nichts feyn kann, ohne in gewilfem 
Maafse felbft zu denken. Trägheit und Gewohn
heit tragen zwar mehrentheils den Sieg davon, 
und bewegen die mehreften Menfchen, lieh dem 
Vorurtheile in allen ihren häuslichen, und felbft 
perfönlichen wichtigen und unwichtigen Ange
legenheiten zu überlaifen:*  aber über diefe Ge
brechen des menfchlichen Gefchlechts mit Ein
licht und treffend zu fchreiben, und nützliche 
Dinge zu fagen, dazu gehört fehr viel Welt und 
Menfchenkenntnifs, So haben etwa Zimmermann 
in feinem Buche von der Einfamkeit, und der 
Verf. des Buchs über die IP'eiber (der Geh. Canzl. 
Secret. Brandes in Hannover) über die Vorur
theile und die nachtheiligen Folgen derfelben auf 
die Lebensart der höchften Stände gefchrieben. 
Welt- und Menfchenkenntnifs befteht nicht allein 
in der Kenntnifs diefer Stände, (wenn gleich der 
Sprachgebrauch beynahe das Vorurthe 1 zu heili
gen fcheint. welches die Weltkenntnifs darauf 
einfehränkt.) Aber über die mittlern Stände, die 
eb<'n defswegen hochft wichtig lind, weil fie 
ihrer gröfsern Originalität wegen, das eigent
liche Corps der Natur ausmachen, und über die 
untern Stände, die wieder eine eigne Beobach
tung ertodern, findet man wenig treffendes, in 
der Schrift, von der hier Rechenfchaft gegeben 
wird.

Nan folgen die Hinde.rnilJ'e des Selbftdenkens, 
die aus der gewöhnlichen Verladung der bürgerli
chen GefvIUchaft entf.ringen. 1) In der Erzie
hung. Ganz gut, aber lange noch nicht aus- 
führiich und ftark genug: von der Tyranney, 
die über die Kinder ausgeübt wird, von den 

Vorurtheilen, die ihnen von dem Augenblicke 
an eing^pHanzt werden, da man aniängt fie 
erziehen zu wollen, (dem Thema, das Rondeau 
im Emile fo vortrefflich ausgeführt hat.) 2) Im 
Unterrichte. Hier verfällt der Verf. auf diezwey- 
deutige Behauptung, dafs der Lehrer den Schü
ler zum Selbftdenken bilden müße, da er doch 
felbft in einer oben angezeigten, und andern Stel
len fo gut gezeigt, dafs der Lehrer nichts mehr 
thun könne, als veranlaßen, dafs fich die See
lenkräfte des Schülers entwickeln. Es fchleicht 
alfo auch hier der ganze Haufe von falfchen Be
hauptungen ein, die auf jenem Vorurtheile be
ruhen.' dafs praktifche Menfchenkenntnifs den 
Lehrer in den Stand fezte, aus feinem Zöglinge 
zu machen, was aus ihm werden foll; dafs es 
das gröfste Glück eines Menfchen fey, einem 
foichen Lehrer untergeben zu werden, der fich 
ihm ganz widmet; dafs von Privatlehrern und 
Erziehern das Wohl des Menfchen abhange, und 
es alfo eine Hauptangelegenheit des menfchli
chen Gefchlechts fey, deigleichen in gröfster 
Menge zu ziehen; lauter \ orftellungen, die in 
unferm pädagogifchen Zeitalter fehr gemein tver- 
den, aber durch den blendenden falfchen Schein 
von Wahrheit den fie von ihren Vertheidigern 
erhalten, gerade dahin führen, wovon die Be- 
antrvortung der aufgegebnen Preisfrage abfüh
ren foll.

In Anfehung des Unterrichts dringt der Verf. 
darauf, dafs Kindern, für alles, wasfie lern-.n 
füllen, ein unmittelbares Intercife gegeben w ^r- 
de. Dies ift fehwerheh in allen Fällen thunheh, 
und würde oft zu Spielereyen Anlafs geb^n. Es 
ift nicht möglich, fchon von dem früheften Kin
desalter an, alles auf eigne Einficht und nichts 
auf Glauben, aufs Wort Erwachsener zu bau- n: 
und daher find auch wohl nicht alle Mittel ver
werflich, dadurch man junge Leute früh zu ernfthaf- 
ten ßelchäftigungen mit Gegenftänden gewöhnt, 
deren ganzen Werth fie einzufehep noch nicht im 
Stande find. Der Vf. führt RouJJearCs Ausfpriiche 
an; allein man vergifst fehr oft, indem man die 
Gedanken diefes vortrefflichen Beobachters und 
grofsen Schriftftellers anwenden will, dafs fein 
Werk über dir Erziehung nur ein Ideal eines ven 
allen Fefleln der menfchlichen Gefellfchaft freyen 
Menfchen enthält, dafs er feinen Emile nicht er
zieht und unterrichtet, damit er in der menfch
lichen Gefellfchaft nach ihrer Weife nützlich fey, 
fondern damit er ihrer allenfalls entbehren könne.

Der Verf. eifert hier m.t grofsem Rechte ge
gen die Befchäfrigung der Kinder mit einem ge
dankenleeren Lernen der dogmatifchen Religion, ’ 
und der lateinifchen Grammat k, welche frey
lich beide auf eine heillofe Weife angewendet 
werden, einer zahllofen Menge junger Leute Wi
derwillen gegen die Religion, (und mittelbarge- 
gen die Morahtät) und gegen allen Schulunterricht 
zu geben. Von verfchiedcnen gewöhnlich n

F eh-
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Fehlern der gangbaren Lehrmethoden, und Beant
wortung dc*r  eleuih n Gründe . mit denen.fo viele 
Menfchen es zu rechtfertigen vermeinen,dafs iie die 
Jugend fo gern unter das Joch der Herrfchaftüber 
die Gedanken fpannen möchten. Eine recht fehr 
gute Ausführung, mit der lebhaften Darftellung 
und Wärme der eignen Beobachtung und Erfah
rung. Diefer Theil des Buches erregt den Wunfch, 
dafs es dem Verf. doch hätte gefallen mögen, 
lieber feine Gedanken über die Fehler der ge
wöhnlichen Lehrmethoden und Lehranllalten, 

. die er oft aus dem Grunde abbricht, weil fie hier 
nicht ganz hergehören, und über die Mittel ihnen 
abzuhelfen, bekannt zu machen, anftatt dafs er 
fich durch die übelgefaf: te allgemeine Aufgabe fo 
weit herumführen läßt.

Das dritte, wodurch der Staat das Selbftdenr 
ken hindert, find die Gefchäfte: denn .Aemter 
werden nach Gunft vertheilr, und die mehrften 
Denker erhalten nicht einen ihren Kräften an- 
gemefienen Pollen. Aber hier fodert der Verf. 
zu viel vom Staate. In dem vollkommenen Staa
te, davon er die Idee entwirft, in dem Verdien- 
fte und Belohnung in dem vollkommenften Ver- 
hältniffe Rehen, weil das allgemeine Belle die 
Haupttriebfeder aller Bürger ausmacht, und in 
dem alle Kräfte des Menfchen freyen Raum zu 
möglichfier Ausbildung haben, werden unend
lich viel Kräfte mehr gebildet werden, als der 
Staat gebrauchen kann. Das innere Bewufifeyn 
und der unmittelbare Genufs wird alsdenn immer 
noch die vorzüglichste BTohnung aller Bemühun
gen ausmachen, die deshalb angeftellt werden. 
Ja felbft der innere Werth diefer Ausbildung, 
darinn die wahre Würde des Menfchen befteht, 
wird dadurch fehr herabgefetzt, wenn dieäufsre 
Belohnung als ihr Endzweck erfcheint. Bey die
fer Gelegenheit , da der Vf. von der Thätigkeit 
in der Welt, nach vorgefchriebenen oder nach 
eignen Einfichten redtt, folgt eine fehr gut ge
dachte und recht kräftig gefügte Stelle über das 
fchreckliche Schickfal eines denkenden Kopfes, 
den die Umftände, Gefetze, Vorurtheile des 
grofsen Haufens in der freyen Thätigkeit nach eig
nen Einfichten einfchränken, welche doch das 
erfte Bediirfnifs eines edel und frey denkenden 
Mannes ift.

Hierauf zeigt der Vf., dafs das Bediirfnifs 
felbft zu denken, welches in unfern Staaten für 
den Bürger zwar nicht, aber doch fiir den Men
fchen ftatt findet, das wenige Selbftdenken, wel
ches fich noch in der Welt findet, verurfache : 
dafs nämlich die Bewegungsgründe dazu in der 
Befriedigung derjenigen phyfifchen, moralifchen, 
intellectuellen Bediirfnifle liegen , die der Staat 
nicht für die Dienfte, die wir ihm leiften, zu 
befriedigen übernimmt. Endlich fühlt er kurz 
im dritten Theile die durch jene Hindernifie ver- 
urfachte Irthiimer, Schwächen und Fehler des 
Verftandes aus; fraejudicuim autioritatis, Miis- 
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trauen gegen fich felbft (bey dem beflernTheile, 
der doch fünlt, was ihm fehlt, ) Kurzfichtigkeit, 
Aoerglau.be , Mangel des Wahrheitsgefühls, über
wiegende Sinnlichkeit, und Geringfehätzung des 
Denkens. Alles ganz allgemein, Recht gut, 
dais er fich durch die Frage hier nicht irre füh
ren lallen, welche aufgab, die Irrthümer und 
Fehler insbefondere anz’'geben, welche jeden der 
Mängel und Misbräuche hervorbringen, die fich 
bey Nachfuchung in der Verfalfung von Deufch- 
land finden würden: als ob nicht alles, was da
hin arbeitet, des Menfchen natürliche Freyheit 
und Denkkraft unrechtmäfsiger Weife einzu- 
fenränken, auch dahin wirkte-, alle Nachtheile 
hervorzubringen, die einen fklavifchen Geift be- 
zeichnen oder aus denselben entfpnngen!

Berlin, bey Vieweg d. ält,: Beytrage zur Be- 
Jördening der Menfenenkenntnijs, bffonders 
in Kuckjicht nuferer moralifchen Natur: her- 
ausge^eben von C, F, Pockels, i St, 1788» 
126 S. 8. (9 gr .)

Der Vf. wird, laut der Vorrede, zu Errei
chung des auf dem Titel angezeigten Endzwecks, 
in dielen B yträgen nicht nur die lohrreichfien 
und interellanteften Abhandlungen über die Na
tur unterer Leidenfchaften und Empfindungen; 
über den Werth und die Vortreflichkeit der Reli
gion und lugend; über die mannichfalcgenfitt- 
lichen Verhält Riffe, in welchen wir mit andern 
Menfchen flehen; über den Einflufs der Willen*  
fchatten und des Gefchmacks auf unfere gefelli- 
gen Gefühle und Rechte; über Nationalgeift und 
Nati nalfitten; über wicht ge Gegenfiände der 
Erziehungskunft und Geiftesbildung; über die 
Gründe unterer Pflichten und Handlungen; kurz 
über das, was denMenfchen vornemlich als ein 
moralifches Wefen betrachtet, angeht, aus den 
beften engl fchen, franzofifchen und Italienischen 
Schriftfteliern zufammentragen, fondern auch 
mit Unterftiitzung mehrerer aufgeklärten Män
ner von Zeit zu Zeit noch ungedruckte Unter- 
fuchungen über jene Gegenfiände liefern. Man 
fieht leicht, dafs es dem Hn. Vf. nach diefem Plan 
noch fehr lange nicht an Stoft zu feinen Bey
trägen fehlen werde, die erfteQuelle wenigflens 
ift allein hinreichend , ihn lange mit Materialien 
zu verfehen : doch wiinfehten wir fehr, er gäbe 
feinem Plan einen kleinern Umfang, und fetzte 
wenigftens die bekanntem Auffätze bey Seite.

• Der erfte Auffatz über die Kerfchiedenheit und 
Bdifchurg der Chataktere läfst fich gutlefen, ent
hält aber meiftens bekannte, fchon oft gefagte 
Dinge. Auch fehlt es hie und da an Genaiiig- 
keit der Begriffe und an guter Anordnung der 
Gedanken. Was z. B. S. 22. von den fanguinB 
fchen Perfonen gefagt wird, ift eigentlich nur 
von den Sklaven derSinnlichkeitwahr, und das 
find doch nicht alle Sanguinei. Nachdem der Vf, 
S. 44. gefagt hatte, dafs die zu finnlichen Men.
B b b b 5 " fchen

Aoerglau.be
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fchen in eine Stumpfheit des Geifles gprathen, 
die fio zu allem angenehmen Umgang 1 n üchtig 
mache; fetzt er gleich S. 45- hinzu, dafs der 
Verlaß von Vernunft und Nachdenken derglei
chen Menfchen uns noch verächtlicher mache. 
Ein philofophifchcr Schriftfteller mufs durch eine 
genaue Zeichnung feiner Begriffe fich vor fol- 
chen Wiederholungen verwahren. — Am Ende 
diefes Auffatzes (wovon die Fortfetzung ver- 
fprochen wird;) fagt der Vf.: „Ich weifs nicht, 
ob es eine Empfehlung für irgend eine pofitive 
vorhandene Religion ift, wenn ich behaupte, dafs 
jede für die Schwärmer in irgend einer, oder 
mehrerer (mehreren^ ihrer Glaubenslehren einen 
Hinterhalt übrig gelaßen hat, wo fich jene ver- 
ftecken, und wodurch fie fich rechtfertigen kön
nen, wenn die gvfunde Vernunft ihren Unfinn 
zu beleuchten anfangen will. “ Wenn diefs, auf 
der einen Seite, keine Empfehlung für die po
fitive Religion ift, fo gereicht es, auf der 
andern, ihr auch nicht zum Vorwurf, wenn 
Schwärmer einige ihrer Lehren missbrauchen, 
um dadurch ihren Unfinn zu rechtfertigen; fon- 
dern es mufs vor allen Dmgen das Unvernünfti
ge diefer Lehren felbft gezeigt, und noch wreiter 
bewiefen werden, dafsdiefelbennichtetwa blofs 
in diefem oder jenem Lehrbuch , fundern in den 
Urfchriften des Religiojis - Stifters oder feiner 
Schüler enthalten find.

Der zweyte Auffatz ift der bekannte Ver- 
fuch von Dav. Hume über die Nationalcharakte
re, den Rec. mit neuem Vergnügen gelefenhat. 
Wie viel wahres liegt nicht in den Reflexionen 
diefes Schriftftellers über den geißlichen Stand, 
ob fie gleich nicht alle Glieder deflelben treffen ’ 
Hume zeigt fehr gut, und es läfst fich aus der 
Natur diefes Standes leicht begreiften, warum 
fo viele Glieder deflelben Heuchler find : die Heu
cheley wird nemlich einem Geiftlichen, der nicht 
wahre Rechtfchaffenheit, und ein durch Erzie
hung verfeinertes Gefühl von Wohlftand befitzt, 

zur Nothwendigkeit, da hingegen andere Stän
de, von denen nicht fo viel gefordert wird, die
fen Firnifs auch nicht fo nöthig haben. — Uebri- 
gens reichen die Gründe, womit Hume den Eini 
Hufs des Klima auf die Bildung des National
charakters beftreitet, nur fo weit, dafs fie den 
ungleich ßarkern Einflufs der moralifchen, als 
der phyfifchen Urfachen be weifen; welches aller
dings zugegeben werden mufs, und ein Beweis 
von der Vortreflichkeit der menfchlichen Natur 
ift. Auch nimmt Hume das, was er von dent 
Klima gefugt hatte, am Ende feiner Abhandlung 
ftillfchweigend zurück, wenn er von der Bil- 
dungs - Empfänglicnkeit der Menfchen in den 
gern ligten Himmelsftrichen fagt, dafs ihr Blut 
nicht fo erhitzt fey, um fie eiferfüchtig zu ma
chen, und doch warm genug, um fie zu einer 
gehörigen Werthfchätzung des fchönen Ge- 
fchlechts zu vermögen. S. 80. fteht eine vor- 
trefliche Reflexion über die Nachtheile einer zu 
fehr ausgebreiteten Gelehrfamkeit; bey welcher 
Gelegenheit die fchönen Verfe aus dem ^uve- 
nal angeführt werden, wobey aber der Ueber- 
fetzer in

De conducendo loquitur jam rhetore Thule

das letztere Wort durch der Thule überfetzet, da 
ihn doch das Virgilian fche ultima Thule leicht 
eines andern, hätte belehren können.

Der dritte Auffatz über die bofe Laune dünkt' 
uns recht gut gerathen zu feyn.*  und man miifs- 
te wirklich viel bofe Laune haben, um ihn nicht 
mit Vergnügen zu lefen. Die Mittel gegen die
fe Art von Seelenkrankheit find von dem Verf. 
meiftens gut angegeben; nur bey dem dritten, 
wo die Befchäftigung empfohlen wird, hätten 
einige Beftimmungen beygefügt werden kön
nen; denn bekanntermafsen giebt es Gefchäfte, 
die die bofe Laune eher nähren und vermeh
ren, als vertreiben.

LITERARISCHE NACHRICHTEN.

Kleine p'üdag. Schrift, i) Berlin, b. Heffe: Die 
gröfste Erleichterung des Lefenlehrens, bewirkt durch einige 
Bogen mit grofcgedritckten Sylben und Wörtern von Carl 
Friedrich Splittegarb. 17s.S- 3 B. (4 gr. )

1) Grottkuu in der evangel. Schulanftalt: Geographi- 
Jches Kartenfpiel für Kinder. 1788- $ ’ B. ( 4 gr. )

3) Halle, in Commiff. der Waifenhaus - Buchhandlung; 
fibel, zum Gebrauch beym erften Unterricht der Kinder.

S. as Hr. Splittegarb geleiftet hat, fagt der Ti
tel, aufs er dafs in der Vorrede noch Anweifung zu eini
gen Sp elereyen gegeben wird. as zweyte ift ein Frag- 
und Antwortfpiel, dergleichen faft alle Meffen erfcheinen. 
Wir äbedaffen fie alle mit einander denjenigen, die der 

Meynung find , dafs man beym Unterrichte fpielen fblTe, 
zum beliebigen Gebrauche. In Nro. 3. halten wir folche 
Lefeformeln , wie S. 11-13 ftehen, für die bequeniften 
zum Lefenlernen ; nur füllten ftatt einiger Seiten ein 
halb Dutzend Bogen damit angefüjlt werden, weil man 
mit jenen zu bald fertig wird. Bloß’ wegen diefer Art 
von Lefebeyfpielen, welche lauter Kindern bekannte und 
fafaliche Gegenftände betreffen , und in denen einerley 
Hauptwort mehrmals in verfchiedner Verbindung wieder 
vorkömmt, hat das in Deffau hei ausgekommene Büchlein 
unter dem Titel: Fibel und zum Gebrauche der Fibel, wie 
wir au» Erfahrung wiffen, Kindern fehr fchnell zur Fer
tigkeit im Lefen ohne alle Spielwerke geholfen.
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RECHTSGELAHR THEIT.

Ulm, b. Wohler: D. irilh. Gotti. Tafinger, 
aufs Lehrer d. R. z. Tübingen, über die Be- 

Jlbnniung des Begrifs der Analogie des deut- 
f chen Privatrechts, und der Grundfätze, daf • 
felbe zu bearbeiten. Erfter Theil. 1787*

, 170 S. 8-

enn diefe Schrift auch fonft kein Verdienft
** hätte; fo müfste ihr das fchon als kein 

geringes angerechnet werden, dafs fie eine Ma
terie wieder zur Sprache bringt, über die uns 
noch immer, trotz des vielen zum Theil äufserft 
heftigen Streitens darüber Beftimmungen fehlen, 
die den felbftdenkenden und aufrichtigen For- 
fcher gänzlich befriedigten. Allein man kann 
ikr wirklich auch mehrere und gröfsere Verdien- 
fte nicht abfprechen. In der hiftorifchen Darftel- 
lung der häuptfächlichften Fortfehritte, welche 
die wiffenfchaftliche Bearbeitung der deutfchen 
Rechtsgelehrfamkeit gemacht hat, ift eine aus
gebreitete eigne Belefenheit unverkennbar; und 
in der Beurtheilung der verfchiedenen, befon
ders der neuern von Putter, Rudloff, Selchow, 
und Fifcher theils vorgefchlagenen, theils be
folgten, Methoden zeigt fich viel Scharflinn und 
richtige Kenntnifs der Sache. Schade nur, dafs 
der Ausdruck in diefer Schrift, befonders gegen 
das Ende, etwas zu wortreich, verwickelt und 
weitfehweifig ift, als dafs nicht Beftimmtheit und 
Klarheit des Vortrags dabey verlieren follten. 
Ueber die Hauptlache, d. i., über die befte Me
thode der Entwickelung des deutfchen Rechts, 
für welche Hr. T. die Putterifch- Rudlofffche hält 
und welcher auch wir gern ihre Vorzüge zuge- 
ftehen) ift freylich viel richtiges gefagt, das 
zu weitern fruchtbaren U'nterfuchungen, die auf 
treffende Beftimmungen führen würden, Anlafs 
geben kann; nur fcheint das alles noch nicht zur 
gänzlichen Entfcheidung der Streitfrage hinläng
lich zu feyn, wenn nicht etwa der zweyte Theil 
der Abhandlung neue unerwartete Auffchlüfle 
enthalten follte. Schon die Namen: analogifches 
deutfehes. Recht und Analogie des d. R. möchten 
wir gern verbannt fehen , da ihre Bedeutung im 
Grunde derjenigen, welche man mit Rechtsana-

A. L, Z, 1788- Zweyter Band,

logie überhaupt verbindet, fo gar nicht homo- 
gen ift; und für die eigentliche Bearbeitung der 
ganzen Wiffenfchaft, müfste, wie wir glauben, 
prüfende Erwägung und genaue Begrenzung 
des einzig möglichen Zwecks der deutfchen 
Rechtswilfenfchaft ungleich beftimmtere Grund
fätze hergeben, als bisher und felbft hier feftge- 
fetzt find. Doch diefe Entwickelung kann nur 
als ausdrücklicher Gegenftand einer befondern 
Unterfuchung, nicht als gelegentliche Digreffiön 
in einer Recenfion, behandelt werden.

GESCHICHTE.

Hallk, b. Curts Witwe: Character Friede
richs des Zweyten Königs von Preufsen, 
befchrieben von D. Anton Friedrich B'ufching 
1788- 288 S. gr. 8- (21 gr.)

Man würde fich auf gleiche Weife betrügen, 
wenn man diefes der günftigften Aufnahme wür
dige Werk für eine rednerifche Charakteriftik des 
grofsen Friedrichs, oder für eine blofse Samm
lung von Anekdoten halten wollte. Es ift viel
mehr eine getreue hiftorifche Darftellung, wozu 
der Verfaßet mit gröfsern Fleifse, und mit der 
eifrigften Bemühung um zuverläfsige Nachrich
ten feit ein und zwanzig Jahren die Data gefam- 
melt, in Ordnung gebracht, und mit aller Ein
falt eines Erzählers, dem es um nichts als Wahr
heit zu thun ift, vorgetragen hat. Es zerfällt in 
zwey Abfchnitte, deren erfter den körperlichen, 
der zweyte aber den Gemüths - Charakter des 
Königs befchreibt. Alfo wird im erften von des 
Königs Leibeslänge, Geftalt, Stärke, Leibesbe
wegung, Schlaf, Speife und Trank, Kleidung, 
Verhalten in Anfehung der Reinlichkeit, Bequem
lichkeit, von feinen Vergnügungen, täglicher 
Lebensordnnng, feftgefetzter Ordnung in gröf- 
fern Staatsgefchäften nach den Jahrszeiten und 
Monaten, (ein Artikel der beffer im zweyten 
Abfchnitte feinen Platz gefunden hätte), und von 
der Schamhaftigkeit in Anfehung feines Körpers 
gehandelt. Man wird fich bey Durchlefung die
fes Abfchnitts mehr darüber wundern, dafs'Hr. 
Biifching hier noch fo viele weniger bekannte 
Thatfachen hat aufzeichnen können, als dafs 
C c c c vieles 
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vieles fchon hinlänglich bekannt ift, was gleich
wohl nach des Verf. Abficht unmöglich über
gangen werden konnte. Friedrich II. war nicht 
über 5 Fufs und 5 bis 6 Zoll grofs, aber wohl 
gewachfen. — Die Anfälle von der Gicht und 
Podagra, die er für einErbftück anfah, die der 
Rheinwein feinem Vater zugezogen, machten, 
dafs er diefen Wein verabfcheuete und jeder
mann vor ihm warnte. Er fagte oft: Si l'on 
veut avoir un auant-gout de la pendaifon, on n'a 
qu’ä prendre du vin de Rhin. — In feinem !A1- 
ter erzählte er, dafs er als Jüngling, da er bey- 
feines Hn. Vaters Truppen am Rhein gewefen, 
mit andern jungen Leuten verfuchet habe, gar 
nicht zu fchlafen, auch folches durch Hülfe des 
vielen getrunknen Caftees vier Tage ausgehal
ten. — Die Vergnügungen der Tafel fchätzte 
er weit mehr, und genofs fie ungleich feiner als 
fein Vater. Enthielt der Küchenzettel für den 
folgenden Tag Speifen, die er vorzüglich gern 
afs, fo fah er ihn am folgenden Morgen noch
mals mit Vergnügen an, und konnte oft die 
Mittagsftunde kaum erwarten. Smn gewöhnli
cher Wein.war Bergerac mit Wafler vermifcht. 
Die Abendmahlzeiten währten nur bis zum fie- 
benjährigen Kriege, da er fie aufgab, und nach 
demfelben in den Wintermonaten zuweilen 3-5 
Perfonen ein Abendelfen gab , ohne felbft etwas 
zu geniefsen. In Feldzügen lebte er mit al
ler Geniigfamkeit eines Soldaten. Mit Kleidern 
war aufser Carl XII v. Schweden kein König 
fchlechter verfehen als Er. In feiner hinterlaße
nen Garderobe, fanden fich an Hemden nicht 
mehr als fünfzehn Stück, fämmtlich alt, und 
zerrißen, es gab alfo, um den Leichnam darinn 
zu begraben, des Königs damaliger Kämmerer, 
itziger geh. Kriegsrath Hr. Schöning, eins von 
feinen feinen noch nicht gebrauchten Hemden 
her, womit ihn feine Braut befchenket hatte. 
Gegen die Reinlichkeit war er ziemlich gleich
gültig ; auch fuchte er in Feldzügen und auf Reifen 
keine Bequemlichkeit. — In dem Artikel von 
des Königs Vergnügungen war uns folgende 
Stelle auch ihrer Abfaffung wegen vor andern 
intereflant: “ In feiner erften Jugend foll er nicht 
fo gleichgültig gegen das andre Gefchlecht ge- 
wefen feyn (hier hätte wohl ohne Bedenken ge
fagt werden können, war er nicht fo gleichg'ul- 
tig)fa\s\n der nachmaligen und gröfsten Zeit 
feines Lebens. Er hat aber, ich weifs nicht ge- 
•wifs, um welcher Urfachen willen, früh angefan
gen, einen Widerwillen wider das Frauenzimmer 
zu faßen, und den Umgang mit demfelben zu 
fliehen. Erforderten es Zmt und Umftände, fo 
wufste er es mündlich und fchriftlich auf eine 
artige und angenehme Weife zu unterhalten; es 
mufste aber nicht lange währen , weil feine Höf
lichkeit gegen daflelbige erzwungen war, und er 
im Reden fich nicht lange fo einfchränken konn
te, als die Wohlanftändigkeit in Gegenwart des

Frauenzimmers erforderte. Auf folche Weife 
verlor er viel finnliches Vergnügen, er verfchaf- 
te fichs aber durch den Umgang mit Mannsper- 
fonen wieder, und hatte aus der Gefchichte der 
Philofophie wrohl behalten, dafs man dem Socra- 
tes nachgefagt, er habe den Umgang mit dem 
Alcibiades geliebet.“

In dem zweyten Abfchnitte handelt Hr. B. r. 
von des Königes Geifteskräften, feiner Spra- 
chenkenntnifs, Gelehrfamkeit, Handbibliothek, 
von icinen Urtheilen über Gelehrte, und den Ar
ten neuer Gelehrten, die er vorzüglich geachtet; 
von feiner Geringfehätzung der Theologen und 
Prediger; von verfchiednen Gelehrten, mit de
nen er umgegangen; von feinem Verhalten in 
Anfehung der Akademie der Wiflenfchaften, der 
Univerfitäten, Gymnafien, Stadt und Landfchu- 
len; endlich berichtet er, wem er zu ftudiren er
laubt, was für Vorfchriften er in Anfehung der 
Studierftipendien angegeben, und tvas er für 
andre frommen Stiftungen zur Erziehung der Ju
gendgemachthabe. 2. Von feiner Religion, po- 
li tifchen Duldung verfchiedner Religionspartcyen, 
grofsen Geduld mit den Gemeinden in Kirchen
fachen. 3. Von feinem Verhalten gegen feine 
Familie, Bedienten, Armee, gegen Bauern, Bür
ger und /Adel. 4. Von feiner perfönlichen und 
Staatsökonomie. 5. Von feiner Regierungsart, 
und feiner Kenntnifs feines Reichs und anderer 
Staaten. 6. Von feiner Handhabung der Gerech- 
tigkeit. 7. Freygebigkeit. g. f. Gedanken über 
Allmofen und CoBecten. 9. f. Geduld. 10. f. 
natürliche Ehrlichkeit, Offenherzigkeit und Frey- 
miithigkeit. 11. feinem Mifstrauen. 12. Ge- 
fchmack. 13. Furchtk figkeit. 14. Von feinem 
Betragen in feiner letzten und tödlichen Krank
heit. Aus dem grofsen Vorra the von Denk
würdigkeiten , die unter diefen Titeln enthalten 
find, nur einige. Der König fchrieb weder das 
Franzöfifche noch das Deutfche orthographifch. 
Lateinifch verftund er nicht, gebrauchete aber 
doch zuweilen einige Formeln, zum Theil ganz 
verderbt. Z. B. de gußibus non eß aifputandus; 
den Römifchen Kaifer nannte er Caput orbem. 
Bey feiner geringen Kenntnifs der deutfchen 
Sprache, wagte ers doch zuweilen, über Ausdrü
cke zu urtheilen. Die Kammer zu Stettin berich
tete, dafs die beftellten Sterlede aus Rufsland 
über die See angekommen, acht Stücke aber ge- 
ßorben wären; der König hielt dies Wort nicht 
für fchicklich, weil man von Fifchen zu fagen 
pflegte, fie wären abgeßanden ; und antwortete 
alfo: „die Stücke, welche nach eurem Bericht 
„geßoiben find, werden, wohl mit chriftlichen 
„Ceremonien beerdiget weiden müßen. — Des 
Königs Hafs gegen Theologie und feine. Ver
achtung der Theologen, wird fehr begreiflich, 
wenn man bedenkt, was er für einen Begriff von 
jener, und was für Erfahrungen und Nachrich
te« er von vielem der letztem ein'gefammelt hat

te.
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te. Langens Proceduren gegen Wolf, hatten 
fchon früh viel dazu beygetragen. Er fchrieb 
d. 7. Febr. 178 3, als die dritte Profeflur der Theo
logie in befetzcn war, eigenhändig: „ein Teo- 
„logus ifl leicht zu finden, das iß ein Thier fon- 
„der Vernunft. “ Wenn er vernünftige und ge
lehrte Theologen kennen lernte, fo glaubte er, 
die Theologie läge ihnen nur als Nahrungszweig 
am Herzen. Als Hr. Moldenhawer bey feinem 
Rufe nach Hamburg anfänglich um feine Entlaf- 
fung angehalten, nachher aber wieder Vorfchlä- 
ge that, um in Königsberg zu bleiben, fo fchrieb 
der König an den Rand des Minifterialberichts 
darüber: der verfluchte Pfaffe weis Selber nicht 
was er Wil, hohle Ihn Ter Teufel! Hr. Büfching 
fetzt hinzu: ,,Diefe hart lautende Worte fagen in 
,,der That weiter nichts , als was das^. Obercon- 
„fiftorium in feinem Refcript an die preufsifche 
,,Regierung fo ausdrückte, der König lajfe es 
„bey der dem Moldenhauer einmal ertheilten I)i- 
„mißion bewenden.''' (Hierinn dürfte doch wohl 
ein deutfcher Popma de differentiis verborum Hn. 
Büfching widerfprechen!) Es war ein vortrefli- 
cher Gedanke, den Friedrich gleich bey feiner 
Thronbefteigung über die Akademie der Wiflen- 
fchaftcn äufserte: „unfre Academie muß nicht zur 
Parade, fondern zur Inßruction feyn; aber der 
König irrte lieh gleich in der Wahl des erften 
Präfidenten (Maupertuis) und die Akademie 
Ward gleich im Zufchnitt verdorben und wurde 
zu Deutschlands Schimpf und zu der preufsifchen 
Länder Schaden, eine franzöfifche Academie, 
bey welcher franzöfifche und italiänifche Gelehr
te einen beträchtlichen, deutfehe Gelehrte aber 
entweder einen geringen, oder wohl gar keinen 
Geldwerth (?) hatten, und der Titel Academicien 
an und für fich feibft, gab weder in der fogenann- 
ten grofsen, noch in der gelehrten W’elt einen 
Rang! — Von der Verladung der Univerfitäten 
hatte der König gar keinen richtigen Begriff. 
Er that auch für die Aufnahme derfelben in fei
nen Landen fjft gar nichts. Von den Schulen 
hatte er eben fo wenig gründliche Kenntnifs, 
doch fehlte es ihm nicht an guten Willen, ihnen 
thätig aufzuhelfcn; deflen Ausführung jedoch 
meiftens durch Zufälle vereitelt wurde, wenn 
man die Vermehrungen der Landfchulmeifterbe- 
foldungen, aus der churmärkifchen Städtecafle 
ausnimmt. — In dem Abfchnitte über des Kö
nigs Verhalten gegen feine Familie, erzählt Hr. 
B. die Gefchichte von dem Zorne feines Vaters 
gegen ihn, mit einigen fehr merkwürdigen, bis
her wenig bekannten Umftänden. Friedrich 
Willhelm hatte die Meynung von dein Kronprin
zen gefafst, dafs er fich zu feinem Nachfolger 
auf dem Throne nicht fchicke, und zog ihm fei
nen zweyten Sohn den Prinzen Auguft Wilhelm 
weit vor, weil diefer f^hrgern in dem Famiiien- 
kreife war, und überhaupt fich in allen Stücken 
dem Könige gefällig machte, Der König drang
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alfo von Zeit zu Zeit, wenn er über den Kron
prinzen erbittert war, in denfelben, dafs er der 
Thronfolge entfagen, und fie feinem nächften 
Bruder abrrcten folle, allein der Kronprinz er
klärte, er wolle fich eher den Kopf abfchlagen 
laflen, als dem König in feinem unreentmäfsigen 
Begehren willfahren. Seine letzte Erklärung 
ging dahin, wenn der König in einem öhentli- 
chen Manifeft zur Urfache feiner Ausfchliefsung 
von der Thronfolge angeben wolle, dafs er kein 
leiblicher und ehelicher Sohn von ihm fey, fo 
möchte er dem Prinzen Auguft Wihelm zu fei
nem Nachfolger ernennen. Das konnte und 
wollte aber der König nicht, weil er dadurch 
die Königinn, die er fehr achtete und liebte, un- 
verfohnlich beleidiget und gekränket hätte. - 
Eine grofse Menge Tjaatfachen, wodurch fich 
Friedrich dengerechten Ruhm eines wahren Lan
desvaters erworben, hat Hr. B. S. 102. u. f. mit fo 
guter Auswahl zufammengeftellt, dafs fie mit ver
einter Kraft defto ftärker auf den Lefer wirken.

Der Verf. zeigt überall die an ihm längft be
kannte Wahrheitsliebe, und Offenherzigkeit, 
und hält fich eben fo weit von. Schmeicheley 
als voniTadelfucht entfernt. Er verfchweigt und 
bemäntelt die Fehler des grofsen Königs nicht, 
ftellt aber auch die grofsen Tugenden, durch die 
fie überwogen werden, in ihr volles Licht. Sei
ne Schreibart ift ganz ungekünftelt, zuweilen 
weitfehweifig und vernachläfsigt. Man wird 
aber für diefen Mangel wirklich durch das in 
der Vorrede dargelegte Verfahrendes Verf., wel
ches dem Lefer für die Authenticität Jder hier ge
lieferten Nachrichten hinlängliche Bürgfchaft 
ftellt, reichlich entfehädigt. Es ift daher diefes 
Buch für verftändige Lefer, und für künftige 
Gefchichtfchreiber des Königs unendlich viel 
mehr werth, alsfo viele Anekdotenfammlungen, 
gegen die Hr. B. ein gerechtes Mistraucn äufsert, 
und behauptet, dafs dergleichen Erzählungen ent
weder ganz oder grofsentheils falfch, und dafs 
faft keine einzige ganz wahr unter denfelben fey.

SCHÖENE WISSENSCHAFTEN.'

Berlin, (ohne Anzeige des Verlegers) Narr 
gack, Welt und Hof, ein fatirifcher Roman 
voll Wahrheiten aus dem achtzehnten gahr- 
hundert, obgleich überirrdifcne Gefchichte, 
erfter Theil, 236, S., zweyter Theil, 272 
S. 8. 1788. (1 Rthlr. 8gr.)

Ein Hofnarr wird hier redend eingeführt, 
und aus feinem Munde erhält der Lefer ein fa- 
tirifches Gemälde von den Intriguen eines klei
nen Hofs. So leicht es auch durch diefe Wen
dung dem Verf. wird, alle geheime Gänge der 
Kabalen zu entwickeln, fo gute Gelegenheit er 
auch dadurch bekömmt, Fiirftenmoral offen und 
frey zu predigen; fo iü doch theds ein folches

C c « c a Amt
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Amt bey Hofe gegen das Koftume unfrer Tage, 
deren Sitten der Roman fchildern foll, theils 
hat der Narr des Verf. (übrigens ein fehr ver
feinerter Narr) nicht Humor genug, um immer 
genug zu interefsiren. De Gefchichte ift we
nig verwickelt, und enthält blofs Ränke, von 
und durch Maitreflen veranlafst, wodurch in 
die Länge Einförmigkeit entfteht, fo viel Wahr
heit auch die Erfindungen und die einzelnen Zü
ge haben. Ein Eiirft, dem es nicht an Anlagen 
fehlt, dem aber unaufhörliche Plane auf weib
liche Tugend, und der Einflufs unerfättlicher 
Bulerinnen Sinne, Verftand, und Herz ftumpf 
machen, und der, wenner in Intervallen, wo 
er einer Maitrefle fatt ift, und fich felbft zu re
gieren entfchliefst, auf allerley landesverderbli
che Projekte verfällt, und von Betrügern gemis- 
braucht wird; eine pflegmatifche, aber äufserft 
boshafte Maitrefle; ihre ehr - und geldgeizige 
Mutter, ein niederträchtiger und verbuhlter 
Beichtvater; ein biedermännifcher Minifter, der 
die Leidenfchaften und Schwachheiten feines 
Herrn zum gemeinen Beften zu benutzen, und 
dem Schaden, den fie ftiften können, muthig 
zu begegnen weifs; ein an Leib und Seele gleich 
ohnmächtiger Kammerherr, dem alle Mittel gleich 
gelten, fich in der Gnade feines Herrn zu erhal
ten, und den nichts mehr ärgert, als dafs er fich 
nicht felbft zum Hahnrey machen kann ; feine 
tugendhafte Gemalin (Aurora) die lange allen 
Verfluchungen ftandhaft widerfteht — diefls 
find die vornehmften Charaktere in diefem Bu
che. Aurora hat fo vortrefliche Grundfätze, weifs 
fich gegen ihren fchlechten Mann, und gegen 
den, durch ihre Abneigung nur immer mehr er
hitzten Fürften, fo klug zu benehmen, dafs der 
Lefer unwillig werden mufs, wenn er fie zuletzt 
doch noch ins Garn gerathen fieht. Auf der ei
nen Seite der Fürft, der (unter andern auch ver- 
mittelft eines Geifterfehers) fie durch platoni- 
fche Schwärmereyen bethört, auf der andern der 
Minifter, der überzeugt, wie viel Gutes eine 

Maitrefle von ihrer 'Denkungsart ftiften könne, 
und der fie beredet, fich für das Land .aufzu
opfern — find Verfluchungen , denen fie unter
liegt. Noch unzufriedner mufs man mit der un
erwarteten Kataftrophe feyn, die darauf folgt. 
Ehe Aurora noch irgend etwas zur Beflerung des 
Fürften beytragen kann, wird fie von der vori
gen Maitrefle, die fich bey einem Maskenball 
einfchleicht, ermordet, ein tragifcher Ausgang, 
der zu dem übrigen gröfstentheils komilchen 
Innhalte nicht paflst. Auch ift es nicht gut er
funden, denn der Lefer erräth fogleich, wer die 
Maske fey, und wird unwillig, dafs niemand 
auf den Argwohn kommt. Die Hinrichtung der 
Mörderinn dient nur, den Fürften noch fchwär- 
zer zu machen, der im Grunde diefe noch mehr 
als Auroren bedauert. Der abentheueriiche Um- 
ftand , dafs Mörderinn und Ermordete als Schwe- 
ftern befunden werden, und die unnöthigen Re
volutionen in dem Schikfale des Narren, dafs 
er bald eines Grafen Sohn ift, bald wieder nicht 
ift, verunftalten den Schlufs diefes Romans. 
Aufgebracht mufs aber jeder Lefer, den Auro- 
rens Schickfal gerührt hat, werden, wenn er 
gar am Ende den Narren, der doch immer ein 
gutes Herz verrathen hatte, ausrufen hört: „Ich 
„fchalt mich einen Narren, dafs ich an Sympa- 
„thie hatte glauben wollen; ich fchalt mich ei- 
„nen Narren, dafs mir Aurora nahe gegangen, 
„dafs ich Jettgen bedauert. Binn ich denn da, 
„das Schickfal zu meiftern ?'Weifs ich, was das 
„Befteift? Das weifs ich, dafs man in der Narr- 
„heit glücklich feyn kann, und meines Buchs 
„Ende ift: Selig ift der, der ein Narr iß! “ Hat 
der Verf. in der Laune gleich fein Mufter Fiel” 
ding nicht erreicht, fo ift doch feine Erzählung 
leicht und angenehm; auch find oft fehr edle 
Maximen und gute Lehren für Regenten einge- 
ftreut. Nur zuweilen kömmt etwas vqr, das 
ins Niedrige fällt, z. B. Th. I. S. 100. der ochfen- 
mäßige Schlaf, S. 120. die Schulmeifterfcene, 
und S. 174. die Knittelverfe.
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und Sohn : Marcus Herz über die frühe Beerdigung der 
----- Zweyte verbefl'erte und vermehrte Auflage.

60 S. gr. (6 gr.) Die Zufatze, welche der würdige Verf. 
feiner oben angezeigten an Bogenzahl kleinen, aber doch 
durch ihre Beftimmung wichtigen Schrift bey diefer neuen 
Auflage gegeben hat, beftehen hauptfächlich in einigen 
Antworten gegen Hn. Hofmedicus Marx in Hannover, in 
Zeugniffe« andrer berühmten Aerzte, vornemlich des 
Thiery, und in einer S. 3» -33 eingefchalteten fehr leb
haften und rührenden Schilderung der qualvollen und 
entfetzlichen Lage lebendigbegrabener Menfchen, auf 
welche fich auch die Titelvignette von Chodowiecki be
zieht.

Leipzig, b. Sommer: Adverfus fepulturam in aedibus 
facris oratio Cancellarii vice habita ab Ernefio Platnera 
d. 14 März 1788. 25 S. gr. 4. (3 gr.) Hier beftreitet ein Mann,

NACHRICHTEN.
der fich wie Hr. Hofrath Herz längft den Ruhm eines 
philofophifchen Arztes erworben , einen Misbrauch unter 
denChriften, der zwar nicht fo fchreklich, als die 
frühe Beerdigung der Juden , aber doch immer fehr ver
nunftwidrig und fehr gefährlich ift. Mit feuriger Bered- 
famkeit, und in ächtrömifcher Sprache, ftraft Hr. Platner 
die Unwiflenheit derer , die das Begraben in Kirchen 
für unfchädlich , und die Grillenfijngerey mancher Rechts
gelehrten, die die Abfchaflung diefes Misbrauchs für wi
derrechtlich halten ; wünfcht, dafsdiejenigen, welche Erb- 
begräbniffe in den Kirchen befitzen, mit gutem Bey fpiele 
vorgehen, und einem ihren gefammten Mitbürgern f» 
nachtheiligen Rechte, welches nicht den mindeften Vor
theil für fie felbft habe, und aus thörichten Vorurthei
len aberglaubifcher Vorfahren entfprungen fey, entfagen 
möchten ; und hofft, dafs felbft bey folchen , die noch fteif 
darauf halten, vernünftige Verkeilungen angefehenec 
Männer guten Eingang finden werdeu.
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Ohne Druckort: Vol'ßdndige Darßellung der 
Rechte des größern bürgerlichen Raths zu 
Nürnberg, fo icohl überhaupt. als befonders 
in Steuer fachen. Mit Beyiagen von Num. I. 
bisXLV. 1787. 80 S. und 125 S. Beylagen 
in Fol.

14 ine Streitigkeit, welche1' in ihren Folgen für
■*  einen beträchtlichen, durch feine Betrieb« 

famkeit merkwürdigen Theil der deutfchen Na
tion fo äufserft wichtig ift, und welche bereits 
die Erwartung des Publikums rege gemacht hat, 
verdiente diefe ausführliche , gründliche und ge
lehrte Abhandlung, die unter den übrigen Schrif
ten über diefen unglückfeligen Kampf der Ari- 
ftokratie und Demokratie, wovon in der A. L. 
Z. 1787« Num, 30a. Nachricht gegeben worden 
ift, billig den erften Platz einnimmt: zumal da 
fie zugleich alles Wefentliche wiederholt, was 
in jenen Schriften enthalten ift. Nürnberg ift 
eine der gröfsten Reichsftädte, hat unter allen 
bey weitem das grofste, einträglichfte, und 
manches deutfehe Fürftenthum übertreffende Ge
biet. Die Bürgerfchaft dafelbft ift mit den gröfs
ten, in jedem andern dputfehen Staat gewifs 
unerhörten Auflagen befchwert; und dennoch 
hat eben diefe Reichsftadt unter allen bey wei
tem die gröfste Schuldenlaft, Wie foll man die
fes feltfame Problem löfenP Die geheime Finanz- 
Adnüniftration und der gröfste Theil des Regi
ments ift in den Händen von 20 rathsfähigen 
Gefchlechtern des Patriciats, die erft neuerer 
Zeit den Grundfatz aufgeftellt, und gangbar zu 
machen gefucht haben , dafs ihnen das Eigen
thum und dieunumfehränkte erbliche Regierungs- 
Gewalt über Stadt und Gebiet zuftehe, und 
die Bürger in eben dem Verftand ihre Untertha- 
nen wären, als man folches in einem derunum- 
fchränkteften deutfchen Fürftenthümer je hat be
haupten können. Noch K. Leopold erklärte in 
einem Refcript von 1729.: ,,Dafs die dortigen 
Magiftratsglieder nur zeitliche Verwefer oder Ad- 
miniftratores der Reichsftadt Nürnberg feyn.“ 
Aber auch diefe blofs adminiftratorifche Gewalt 
ift d rch die Rechte des grofsern bürgerlichen
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Raths, als eines aus der Bürgerfchaft genomme
nen, fämtliche Bürger repräfentirenden confti- 
tutionsmäfsigen Collegii und Ausfchufles in 
Steuer-und andern Staatsfachen mannichfaltig 
eingefchränkt. Bey Gelegenheit einer vom klei
nern Rath einfeitig im J. 1786. ausgefchriebe- 
nen Extrafteuer, kam die Concurrenz des grof- 
fern bürgerlichen Raths in binanz - und Steuer
fachen in Gonteftation. Eine proviforifche Ver
fügung des Reichshofraths vom 14. Dec. 1786. 
legte zwar der Bürgerfchaft einftweilen die Erle
gung der Extrafteuer, dem kleinern Rath hin
gegen , die Vorlegung eines ausführlichen und 
treuen Status aftivi et paffivi auf. Indelfen wird 
eine hierauf zu erwartende Reformation kaum 
die gewünfehte Wirkung und Dauer haben, wenn 
nicht zugleich eine beftändige bürgerliche Con- 
trole aus dem Kaufmanns-und Handwerksftande 
in Finanz-und Rechnungswefen verordnet wird. 
Nach der altern nürnbergifchen Verfaflung wa
ren die Steuern ganz freywillige, der eigenen 
Beftimmung eines jeden Bürgers überlaßene Bey
träge , entweder an Geld oder an Korn, die in\ 
XIV. Jahrhundert unter dem Namen Lofung vor
kommen. Auch Nürnberg bezahlte ehedem zur 
kaiferl. Kammer eine beftimmte Stadtfteuer, die 
unter Friedrich III. jährlich nur noch in 1000 
Gulden beftand. Andere Refervatrechte über 
das Steuerwefen in Nürnberg und andern Reichs
ftädten übten die Kaifer, mittelft Ertheijung ge
wißer Privilegien, ebenfalls aus. Allein durch, 
die feit dem Ende des XV Jahrhunderts im Steuer
wefen überhaupt in Deutfchland vorgefallenen 
Veränderungen , und die darauf erfolgten Reichs- 
gefetze, find die altern befondern Steuerprivile
gien,, befonders in Reichsftädten, mehrentheils 
überflüfsig und unbrauchbar worden , und aufser 
den noch in einigen Reichsftädten üblichen, zur 
kaiferl. Kammer oder an andere aflignirte Orte 
zu liefernden Stadtfteuern, ift von dem ehemali
gen kaiferl. Steuerrefervat nur noch die ftren- 
gere kaiferl. Oberaufficht in Reichsftädtifchen 
Steuerfachen übrig geblieben. Die Lofung zu 
Nürnberg blieb noch ein freywilliger Beytrag, 
und ward immer mit Zuziehung und decifiver 
Beyftimmung des grofsern Raths, als bürgerli
chen Ausfchufles, und zwar im XVI. und XVIL

Dddd Jahr’
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Jahrhundert oft erft nach Ablauf mehrerer Jahre, 
nach dem 30 jährigen Kriege aber fall jährlich, 
gefordert. Seit Ausgange des XVII. Jahrhun
derts bis jetzt wird diefe jährliche Steuer aus ei
ner einfachen Lofung allmählich in manchen Jah
ren zu einer 3, G, und zuletzt gar bis einer 
doppelten Lofung erhöht. Die doppelte dauert nun. 
fchon feit dem 7jährigen Kriege ununterbrochen 
fort, ungeachtet zu den Kriegslaften noch befonde- 
re Extra - und Kriegsfteuern beygetripben worden 
find. Die eigentliche ßefchaffenheit der Lofung, 
als ordentlicher VermÖgensfteuer wird genau 
befchrieben. Hieraus ergiebt lieh, dafs lie die 
gröfste aller in Deutfchland bekannten Steuern 
ift, indem fte •, und folglich beynahe die Hälfte 
•der wahren oder fingirten Vermögenseinkünfte 
eines gemeinen Bürgers beträgt. Daher bezahlt 
der niirnbergifche Bürger von mittlerm Vermö
gen über ömal.mehr, der von grofsem Vermö
gen aber über 20 bis Somal mehr, als der Frank
furter von gleichem Vermögen. Dabey herrfcht 
eine ganz auffallende Ungleichheit in den Abga
ben zwifchen dem Patriciat und dem übrigen 
Bürger, - befonders dem Kauf-und Handelsftan- 
de. Zu der Lofung kommen noch fehr beträcht
liche Confumtionsfteuern, Umgeld und Getraid- 
auffchlag, nebft allerley Nebenfteuern und noth
wendigen Policeyabgaben; fo , dafs der Burger 
ZU Nürnberg jährlich der Obrigkeit über j feines 
Einkommens an allerley Abgaben entrichten mufs. 
Und dennoch hat lieh der grofsere bürgerliche 
Rath bey feinem decifiven Stimmre-ht in Steuer
fachen bisher in petitorio und poffelTbrio erhal
ten. Einige Kaufleute klagten zwar von 1731 
bis 1754 b- ym Reichshofrath, und es erfolgten 
verfchiedene kaiferl. Refolutionen: allein die 
Kaufleute, ermüdet durch lange Verzögerung, 
gaben eine Litisrenuntiation ein. Diefe kann 
aber dem gröfsern Rath nicht nachtheilig feyn, 
weil derfelbe an jener Recursfache einiger Kauf
leute nie einigen Antheil genommen hat. 
Auch hat der Magiftrat felbft die damals ergan
genen Vorfchriften nicht erfüllt, und die Steuern 
lind feit 1754 vielmehr auf das alterum tantum 
erhöht worden; bis endlich die im J. 1736 ver
langte Extrafteuer den jetzigen Rechtsftreit ver- 
anlafste, der hier ausführlich erzählt wird. Zu 
Befolgung der reichshofr. proviforifchen Verfü
gung bezahlte die Biirgerf'haft für 1736 die Ex
trafteuer, und blofs an diefer mufste mancher 
einzelne Bürger <0, 75, 100, 200 und mehr Gul
den, aufser den übrigen harten .Abgaben, ent
richten, fo dafs der Bürger zu Nürnberg blofs 
für das ^adir 17. ß 1 feines Einkommens an Steu
ern abgeben mufste. Der grofsere Rath hat, au
fser andern anfehnlichen Rechten, nach dem 
Herkommen insbefondere ein decifives Stimm
recht in Stpuerfachen, und ift hierinn in pofleffb- 
rio und petitorio bellens gegründet. Diefes er
hellet aus defien jährlicher Stimmung beym Lo- 

fungsvortrag, aus der obfervanzmäfsigen Art, 
die Extrafteuer zu verwilligen, deren fchon meh
rere, z. B. 1653, 1663, 1717, 762 ganz verwei
gert worden lind, aus Zeugnilfen älterer und 
neuerer nürnbergifchen Schriftfteller, aus der 
Uebereinftimmung diefes Herkommens mit den 
Reichsgefetzen, und aus der Analogie der Regi
me ntsverfalfung in andern Reichsftädten. Ue- 
berdem treten bey Reichsftädten nochganzbefon- 
dere Gründe ein, warum der Magiftrat in Steuer
fachen eingefchränkt ift, welche in diefer Ab
handlung §. 36 kurz, aber einleuchtend vorge
tragen werden; der allgemeinen Analogie der 
ganzen übrigen deutfehen Provincial - Kreis - und 
ReichsfteuerverfaiTung nicht zu gedenken. Zum 
Schlitts werden folgende magiftratifche Sub - et Ob 
reptiones widerlegt: 1) Der ganze Prozefs rühre 
von einigen unruhigen Kaufleuten her; 2) die Ge
nannten des gröfsern Raths gründeten ihr ver
meintliches Votum decilivum auf erträumte Pri
vilegien, worüber doch der Mag ftrat fchon 1754 
den Manifeftationseid abgelegt habe; 3) man 
habe mit dem gröfsern Rath bey der quäftionir- 
ten Extrafteuer Rückfprache gepflogen, woraus 
aber nichts als die gefährlichfte Widerfetzlichkeit 
entsprungen wäre; 4) Der Magiftrat wäre zu 
einfeitigen Steueranlagen durch ein Privilegium 
K. Friediichs III. von 1475 bellens befugt; 5) 
der Magiftrat habe auch i 60 und 1762 aufser- 
ordentliche Kriegsfteuern einfeitig angeordnet; 
6) endlich liehe den Genannten des gröfsern 
Raths aus der beendigten ehemaligen Recursfa- 
che exceptio litis renunciationis et rei judicatae 
aus den Erkenntniilen von 1735 und 1754 ent
gegen. Wenn auch der grofsere Rath ein Vo
tum decifivum hat, fo bleibt folches gleichwohl 
der Oneraufficht und Cognition des Kaifers un
tergeordnet; und wenn auch der grofsere Rath 
nur ein Votum confultativum hätte, fo würde 
doch die quäftionirte Extrafteuer in jedem Be
tracht unllatthaft feyn; denn fie ift unmöglich, 
die erforderlichen Staatsbedürfnifie lind durch 
die zu Nürnberg nothwendigen Finanzverbefle- 
rungen leicht aufzubringen, und es fehlt an ir
gend einer gerechten Urfache zu einer Extra- 
ileuer. Die Haupturfache d s zerrütteten Fi- 
nanzwefens ift die geheime Adminillrarion und 
Rechnungsführung des Magiftrats, welche auf 
ein Privilegium K. Friedrichs III. von 1476 ge
baut werden will, welches von dem Magillrat 
eine Interpretation erhält, die nicht nur unrich
tig ift, fondern auch gefährliche Folgen hat. 
Nachdem nun der grofsere bürgerliche Rath mehr
mals mit einer Offenheit und Zuverficht, die kei
nem Mifstrauen in die Richtigkeit feiner Anga
ben Platz giebt, feine Gründe dem Publikum 
vorgelegt, und daflelbe für fich einzunehmen ge
facht hat, fo mag es in der That bey manchem 
Betrachtungen veranlaßen, warum die Herren 
Patricier des kleinern Raths noch nicht für gut

gefun- 
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gefunden haben, ein Gleiches tu thun; denn die 
feichte Schrift eines nürnbergifchen Patriciers 
(Ge. Chr. Car. de IToelckern diif. felecta capica 
doctr nae de conftitutione civitatum imperii in
terna exhibens. xVltd. 1787.) kann kaum hierher ge
rechnet werden,da lie nur wider einen derfchwäch- 
ften Gründe der Gegenpartey, und auch da un
befriedigend, gerichtet ift, ihr Verf. den Geg
nern nicht frey unter die Augen tritt, und über
haupt des ganzen Streits darinn gar nicht er
wähnt wird.

Gotha, bey Ettinger: Patriotifche Gedanken 
über Raub und Dieb/lahl, von Dr. Chrißian 
^'illhelm [Fehrn, des Kurmainz. Provinzial
gerichts-AH elwr und Lehrerder liechte in 
Erfurt. 1788. 120 S. 8«

, Eine Unterfuchur\g der Frage: feilten nicht 
wider Raub und Diebßahl neben dem, was defs- 
halb. bisher in bürgerlichen Gefetzen verordnet 
W’orden ift, noch andere wirklame Mittel anwend
bar feyn? ift allerdings des forschenden Hechts
gelehrten nicht unwürdig. Dafs aber bey Anwen
dung dieß r Mittelgerade die Verordnungen der 
bisherigenGcft-tze als unwirkfam zu verwerfen wä
ren , ift darum eben fo wenig zu bejahen, als es 
fchwer fällt, das Mehr und W eniger der Wirksam
keit einzelner Mittel fo zu b-. ftimmen,dafs poiitive 
Verladungen ohne Unterfchied. einer iolchen Re
gel angepafst werden können. Behutfamkeit im 
Tadel politiver Verhäknifl’e, und Milscrauen 
gegen die Allgemeinheit einzelner, infonderheit 
gelinderer Mittel, follte alfo immer der Denk- 
fpruch aller Reformatoren der peinlichen Gefetz- 
gebung, und fo auch des Hrn. Verf. feyn. De- 
clamationen wider Gefetze, Unfittlichkeit, und 
fehlerhafte poiitive Verfaflung, und überhaupt 
alle fogenannte Herzensergiefsungen, füllten bey 
Unterfuchungen diefer Art, die für das Wohl 
der Menfchheit fo wichtig lind, entweder ganz 
wegbleiben, oder höchftens befonders aufge- 
fpart, und der Prüfung felbft nie eingemifcht 
werden: zumal wenn fie ängftlich gefucht, und 
mit verunglückten Metaphern untermengt find. 
Der ächte Rechtsgelehrte forfcht hier fchonend mit 
der Ruhe des Weifen, und der Weg der Ueber- 
zeugung ift der feinige. Dadurch verdient und 
erwirbt er Achtung und Aufmerkfamkeit bey 
dem Gefetzgeber. Unter folchen Beftimmungen 
kann man dem wohhvollenden Eifer des Vf. nicht 
alles Lob verfagen. Seine Bemerkungen, und 
die gute Ordnung, womit die ganze Abhand
lung abgefafst ift, verdienen aufserdem den Bey
fall des Kenners, wenn fie gleich weniger neu 
find, und nicht immer allgemein angenommen zu 
werden verdienen. Als Urfachen des Raubs und 
Diebftahls giebt er, aufser mehrern entferntem, 
zunächft Luxus und Armuth an. Jener könnte 
vermindert werden durch eignes Beyfpiel der Lan- 
desherrfchaften, belfere. ^Erziehung, genauere 

Beftimmung der Stände, verhältnifsmäfsigere 
und zweckmäfsigere Strafen wider Unfittlichkeit 
und Verfchwendung, durch Belohnungen derer, 
welche durch ihr Betragen gutes Beyfpiel geben, 
oder, wie fich der Vf. ausdrückt, antiluxuriöfe 
Tugenden erproben, durch Anweifung der Volks
lehrer zn ßeftreitung des Luxus, Verordnungen 
wider alles, was den Luxus befördert, wohin in- 
fonderheit Aufwandsgefetze gehören etc, Mittel 
wider Armuth ift die Verftopfung ihrer Quelle, 
nemlich Faulheit und Müßiggang. Hierzu fchlägt 
der Vf. verfchiedene Mittel vor: z, B. in Anfe- 
hung des Standes, welcher blofs von feinem 
Reichthum lebt, foll fo lange Müßiggang zu dul
den feyn, bis der Ueberflufs zur Mittelmäfsig- 
keit herabgefunken wäre, unangefeffene und 
nicht reiche Staatsmitglieder aber füllen in öffent
lichen oder Privatanftalten zur Arbeit angehakon 
werden. Alan beftreite die Urfachen, und ftelle 
die Gelegenheiten der Verbrechen ab. Zu Ver
hütung Huubs und Diebftahls fchlägt der Verf. 
verfeniedene Sicherheitsanftalten vor; fb wie 
einige vorzügliche Mittel zu Entdeckung diefer 
Verbrechen. Hierauf folgen noch kurze Erläu
terungen der Lehre von Unterfuchung und Beftra- 
fung derfelben, wobey er auf die einzelnen Be
weggründe, welche jemand zu Raub oder Diebftahl 
veranlaßen können.und deren Gewicht bey der Zu
rechnung deifelben Rücklicht nimmt, fo wie auf 
die Objecte, die Qualität und Quantität des Rau
bes und Diebftahls, und der allenfalls vorkom- 
menden Mitfchuld. Alles diefes leitet auf Ver
gleichung und Anwendung der aufgeftellren 
Grundfätze mit den Verordnungen der ,, leidigen 
Karoline,“ wobey manche gute und gegründete 
Bemerkung vorkömmt,zuweilen aber auch Schwie
rigkeiten blofs angedeutet werden, ohne fie zu 
heoen. Man erwartet daher leicht, dafs der VT. 
Verbeflerungen der gemeinen und befondem pein
lichen Gefetze für nothwendig hält,

Göttingen, im Verlage der Wittwe Vanden- 
hoek: D. $ußus Claproths Einleitung in 
den ordentlichen bürgerlichen Procefs. Zum 
Gebrauche der praktischen Vorlefungep. Er- 
fter Theil. Zweyte vermehrte Aufl^g-e. 17^6. 
I Alph. 6 Bogen in g. Zweyter Theil. Zwey
te vermehrte Auflage. 1787. 2 Alph. 3 Bogen 
in 8. (3 Rthlr. 8 grj

Die erfte Ausgabe erfchien 1779 und l/go, 
und der erfte Theil derfelben enthielt 64, der 
andere aber 59 Seiten weniger, als in diefer 
neuen Ausgabe. Veränderungen in der Einrich
tung hat Rec. nicht bemerkt, wohl aber hier und 
da, fowohl im Texte, als in Noten und Alleg:- 
ten, einige Zulätze. Gute Regifter fehlen auch 
hier, wie in allen Schriften des Verf.; und doch 
erfetzt fie das vorgefetzte Inhalts -Verzeichnis, 
zumal bey Anfängern, nicht.

Dddds LITE-
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Kleinü »Hitot. Schriften. Göttingen, b. Die

terich : De mimis Romanorum commentatio anctore 
/Verner. Carol. Ludw. Ziegler. 7 . S. gr. 8. In diefer 
Schrift, durch weiche fich der Vf. die Magifterwürde er
worben , wird zuerft die Gefchichte und Befchaff'enheit 
der römifchen Mimen vorgetragen. Es waren Farcen 
ohne Plan , die oft ganz , oft nur zum Theil extemporirt 
wurden. . Von den taivomimen unterfchieden fie fich 
dadurch, dafs fie nicht blofs durch Geberdenfpiel nach- 
ahmten; von den Attellanis vornemlich durch den un
züchtigen Inhalt, ausgelaffene Scherze, und platte Ein
fälle. Seit dem Laberius gab es eine zwiefache Art der 
Mimen, folche, wozu der Text zum Theil vorher gearbei
tet, undfolche, die bloffe Inpromptiis waren. Plutarch 
nennt jene , diefe notiyvix. Hr. Z. widerlegt
die Meynung derjen gen, welche beha pten, dafs die Mi
men niemals dialogirt gewefen , mit guten Gründen. S. 
26.„erklärt Hr. Z. die Stelle Cic. pro Coelio: Mimi ergo 
exitus eft non fabulae, in quo cum claujüla non invenitur, 
fugit aliquis e mambus demde fcabella concrepant, au- 
laeum tollitur, weit richtiger als Ernefti in Clave Cic. 
nur möchten wir das fcabella concrepant nicht erklären: 
fcabella crepare nondum dejierant, i. e. tibicines modos ja- 
cere pergebant: fondern vielmehr fo : wenn die Mimen- 
fpieler keinen fchicklichen Ausgang finden konnten , fo 
mufste einer davon laufen, nun fiel die Mufik ein, der 
Vorhang wurde aufgezogen (d. i» bey uns, herunter ge
laßen) und das Stück war zu Ende. S. 32. ift in der 
Stelle des Capitolinus das W ort ßupidus keinesweges ein 
Beywort des Mimen , fo dafs man fagen könnte wie Hr. Z. 
im Texte lägt, ßupidi denique vocantur Mimi, fondern es be
zeichnet nur die Rolle eines Dummkopfs, die der , von 
Welchem die Rede ift, gerade za fpielen hatte. Wenn 
nach unfrer Art gefagt wird : der Major fpielte feine Rol
le (in der Minna von Barnhelm) fehr gut, fo folgt dar
aus ja nicht, dafs Major zuweilen ein Beyname eines 
Schaufpielers fey. Der zweyte Theil diefer Abhandlung 
de Mimorum fcriptoribus inter Romanos aufpiciis eorumque 
fragmentis ift> fehr vollftändig. Das Ganze ift ein guter 
Beytrag zur Gefchichte des a:ten 'lheaters, in deflen Aus
arbeitung der Vf. Fleifs, Belefenheit, und Beurtheilungs- 
kraft glücklich vereinigt hat.

Periodische Schriften. V®n dem Journal von 
und für Deutfchland hat nun der fünfte Jahrgang auf 
das gjahr 1788. begonnen. Dem erften Stücke hat der 
verdienftvolle Herausgeber einen Vorbericht vorgefetzt, 
worinnen er auf jede gute Topographie von deutichen 
Provinzen und Städten, die noch nicht hinlänglich be
fchrieben ift, falls fie auch nur , fo fern es ohne Nach
theil der Vollftändigkeit gefchehen kann, aus wenigen 
.Bogen beftünde, einen Preis von zehn Ducaten fetzt; fie 
müllen nicht von Reifenden , am wenigften von flüchti
gen Reifenden, fondern von Männern verfafst feyn , die 
imDienfte ihrer Provinz oder Stadt grau geworden, oder 
als Privatperfonen gründliche Kenntnifs davon zu erlan
gen Gelegenheit gehabt haben. Diefe Topographien 
Werden, wenn fie würdig befunden worden, diefem Jour
nal einverleibt werden. Geu'ifs ein patriotifcher und zur 
Erhöhung des W erths diefer periodTchen Schrift wich
tiger Entwurf! Noch fehn wir’s als Pflicht gegen denHn. 
von Bibra an, folgende Stelle aus feinem V orberichte aus- 
zuzeidmen : ,,Vorzüglich willkommen werden mir topo- 
’graphifche Nachrichten von unfern geiftlichen Staaten 
feyn, befonders da ich nun einmal durch Aufhellung mei
ner Preisfrage über die Mängel der geiftlichen Staaten 
das Signal zu fo vielen Raifonwements und Deraifonne- 
ments gegeben habe. Manche meiner Lefer werden dann

NACHRICHTEN.

finden, dafs diefe Staaten bev allett ihren Mangeln doclt 
manche unverkennbare Vorzüge vor den weltlichen ha
ben. Selbft bfy ihren Finanzgebrechen, ein Feld, auf 
welchem fich faft jeder der Preiskämpfer gegen- die 
geiftlichen Regierungen zum Ritter fchlagen wollte, hat 
man wohl je von öffentlichen staatsbanquerouten, von. 
■kaiferlichen Debitcommiflionen gehört? Es zeigt dann, 
aiefes doch, dafs in der Verfaffung der geiftlichen Wahl- 
ftaatea etwas voitheilhaftes liegt, welches der Veriaflüng 
der weltlichen Erbftaatef. abgehet. -— Ich fage diefes 
nur, um einen Vorwurf von mir abzulehnen, den mir 
manche fonft aufgeklärte und fchätzbare Männer, Dom
herren und Diener geiftlichsr Fürften gemacht haben, 
als ob ich mich durch diefe Preisfrage der Sünde Chams 
theilhaftig gemacht hätte. Dee Himmel weifs, dafs tch 
meinen Stand und mein jetziges kleines, fo w'ie mein 
grofses deutfches Vaterland lieoe, und beides fehr un
gern vortaufchen wurde, aber Mängel, (und wo giebt es 
deren nicht?) in beiden zu heben, ift der Wunfch, ift 
die Pflicht jedes Patrioten. Hr. Hofr. Schnauben hat 
mich alfo fehr mifsverftanden , da er glaubt, dafs die 
geiftlichen Staatefi tief, Jehr tief gefunden feyn mußten, 
weil ich , JeloJi ein Domkapitular, eine Jolche frage aufge- 
ßellt hatte Seu. patriotifcher Aufruf, wo er (Gott be
hüte uns vor einem folchen Commentator des Weitfä- 
lifchen -Friedensfcbluffesj die geiftlichen tveichsftände ih
ren weltlichen is.itttänden ausbietet, und die ganze hohe 
Reichsverfammlung zum liochfchmaufe bittet, wird hof
fentlich fo bald nicht, oder doch nicht eher in Erfüllung 
kommen, bis das Maas unfrer Sünden jenes unfrer welt
lichen Herrn Nachbarn überfteigt. Vielleicht ift alsdann, 
auch ihr Ende nicht mehr weit entferntr und fie haben 
nur den iroft, den jener einaugichte Riefe dein UdyileUS 
gab, nämlich zuletzt gefreffen zu werden.“ — Im erften 
Stucke verdienen folgende Aufiatze vor andern bemeiKt 
zu werden. — Heber die zu verbejjernde Erziehung un- 
ferer Kunßler und ttandmerksleute. -— Beytrag zur lie- 
fchichte der Moden des XVI. ^ahrh. — Befchieibung dec 
Veftung Wilhel mitein im Steinhuder See, von welcher 
auch eine in Kupfer geftochene Abbildung diefem >tü- 
cke vorgefetzt ift. — Hr. Rector Mertens in rtu^fpurg 
vertheidigt lieft mit der Offenheit eines ehrlichen Maunes 
gegen die ihm von Hrn. Hirfching gemachten Verwürfe 
der Undienftfertigkeit bey der otadtöibliothek. Es ift in 
der That fehr ungeziemend, wenn ein einzelner Mann, 
zumal ein Reitender, denn fichs etwa einmal trifft, daß» 
der Auiieher einer Bibliothek, eines Mufeums, ihm gra
de nicht gleich nach Gefallfen a.fwarten kann, daruuer 
den ganzen Charakter des Mannes verfchreyet. Bey dem 
befchwerhchen Schulamte , das Hr. .viertens bekleidet», 
wo er täglich auf heben Stunden Unten acht zu geben 
hat, von welchem das Bibliothekariat nur eine .\ebenfa- 
che , und (wie fchon der Recenfent von Hirfchings v er- 
fuch A. L. Z. i\o. bemerkte^ mit lehr geringer ße- 
foldung verknüpft ift, hat er nach den hier angegebenen 
Thatfachen gewifs das Bob eines fehr dieniuertigen und 
uneigennützigen . .annes verdient. Auch füllte man doch 
endlich einmal aufhören über das bey dem „efuche des 
Papftes von Hrn. M. beobachtete Ceiimomel zu lärmen, 
Pir. v. Bibra urtheilt darüber in der i\ote eben fo rich
tig als edelinüthig. — Angenehm mufs den Freunden dec 
alten Literatur feyn, dafs Hr. Rector wertens vorläuiig 
Hoffnung zu einem kritifchen Verzeichnilie der augsbur- 
gifchen Mfpte macht. —— Unter den übrigen im eriiea 
Stück enthaltenen Auffätzen führe« wir nocu die Nach
richt v. Matthäus Philip Reubronner s i^eoensumitänden 
und von dem Bauer Bratengeyer, einem mechanilciien 
Kunftgenie zu Krügehof im Nurnbergdciien, au.
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LI T ERAT UR-ZEIT UNG
Montags, den i£ten Junius 1788»

PHILOSOPHIE.

Wittenberg und Zerbst, bey Zimmermann: 
Grundrifs der philofophifchen IFifenfchaften 
von Gottlob Ernfi Schulze, der Weltweisheit 
Doctor, etc. i Band. 1788. gr. g. 413 S. 
(20 gr.)

’» I la w’r ^on mehrere vortreffliche, den Be- 
„dürfnifien unfers Zeitalters, und deflen 

„Fortschritten angemeflene Compendien der phi- 
„lofophifchen WiiTenfchaften haben; fo verdient 
„derjenige eigentlich wenig Nachficht, der ein 
,,neues Compendium Schreibt, welches die Schon 
,,vorhandenen an innern Vorzügen nicht über- 
,.trift“ — So Spricht der Verf. in feiner Vorre
de; und diefer Ton ift verfprechend. Drey Stücke 
hält er für unentbehrlich bey einem guten Vor
trage über die philofophifchen Wiflenfchaften. 
Nemlich „ eine Sorgfältige Entwickelung und 
„Erklärung der Hauptbegriffe, fo zu diefen Wif-

Sen Schäften gehören: eine genaue Anführung 
„der Hauptfchriftfteller, So über jeden Theil der 
„WifTenfchaft geschrieben haben: und eine kurze 
„Erzählung der wichtigften Veränderungen, wel- 
„che fich in den philofophifchen Meinungen zu- 
,,getragen haben. “ Der Plan ift Sehr gut: und 
die Ausführung entspricht demselben vollkom
men. Der Vortrag ift befcheiden; die verschiede
nen Meinungen werden mit ihren Gründen und Ge
gengründen angeführt, nichts entfchieden, und 
kein besonderes Syftem vorgezogen. Der Zuhö
rer wird aber auf den Weg der Prüfung geführt 
und in den Stand gefetzt, felbft eine Hypothefe 
zu wählen. In den Noten ift eine gute Kennt- 
nifs der alten und neuern philofophiSchen Schrift- 
fteller bis auf Mofes Mendelfohns Morgenftun- 
den fichtbar. Die Schriften und Stellen wer
den bezeichnet, wo fie diefes und jenes ge
lehrt, behauptet oder angegriffen haben. Kurz 
wir halten diefes Lehrbuch nicht allein für den 
Studenten, fondern auch für den Mann brauch
bar, dem es angelegen ift, feine Kenntnifle in 
der Philofophie zu erweitern. Diefer erfte Band 
enthält nächft feinen kurzen Einleitung in die 
Philofophie nichts weiter als die Pfychologie. Das 
Werk wird alfo zu einer anfehnlichen Stärke ge-

A. L. Z, 1788. Zweyter Band.

deihen: welches freylich für ein Compendium 
Schwierigkeiten macht; aber Bec. hält diefe Aus
dehnung , bey einer folchen guten Arbeit, wie 
diefe ift, für unentbehrlich, und für eine gute 
Etgenfchaft. Unmöglich fcheint es ihm aber in 
einem halben Jahre die Pfychologie zu abfolvi- 
ren »wenn man fie fo vorträgt. Doch follte wohl 
die Zeit nicht, fondern nur die Gründlichkeit, 
den Vortrag beftimmen. Es ift zu wünfehen, 
dafs der Verf. Mufse genug behalte, um alle 
Theile der Philofophie fo gut und gründlich aus
zuarbeiten, als er diefen ausgearbeitet hat. Rec. 
erfchrack als er auf den Titel: Ahridungsver- 
mogen; ftiefs. Allein er beruhigte fich bald wie
der, als er fah, dafs der Vf. kein anders Ahn
dungsvermögen behauptet, als das verftändige 
Vorherfehen der Wirkungen aus den Urfachen, 
Oder allenfalls auch Vermuthungen, deren Griinl 
de man fich nicht deutlich 'bewufst ift. Leider 
wird über ein vernunftlofes Ahndungsvermöp-en 
zu unfern Zeiten nur allzuviel gefafelt; und die 
Herausgeber des Magazins zur Erfahrung!  fee- 
■lenkunde find nicht von allem Tadel frey, dafs 
fie fo viele unbeftätigte und weifs der H mmel ob 
richtig vorgefteilte Erzählungen von Ahndungen 
in die Welt fchicken.

Kobürg, bey Ahl: Philofophifehe Grundf ätze 
von der menfchlichen Seele, von Gott und un
fern Pflichten, zum Gebrauch feiner ZuhÖ- 
rer, von neuem verbefflert herausgegeben 
von ^oh. Chnft. Bnegleb. i7ö8. 8S * 6 s. 
( 6 gr.)

Aus der geringen Seitenzahl und aus der wei
ten Ausficht des Titels kann man fchon vermu- 
then, dais alles nur fehr fpärlich berührt wird; 
und noch ift der Druck aufserordentlich weitläuf- 
tig. Auch fehlt es vorerft in der Pfychologie an 
allen Fragen vom Wefen der Seele, VOii dem 
Einflufs des Körpers auf die Seele, von der Frev 
heit von den Hypothefen über die Verbindung 
,d" ?.eL‘ rn Kkrpe„r- Diefe Lehre 
befteht in hiftonfeher Darftellung vonden Kräfc 
tenderSeele was frey ichdasgewilfefte und brauch, 
barfte ift. Bedarf aber der Zuhörer nicht etwas 
mehreres, und wenigftens eine Einlmtung in liö- 
here tragen? Der Vortrag ift fo abgebrochen

*■***  daf; 
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dafs das Bach Hn. B. und feinen Zuhörern, und 
auch diefen nur als ein Leitfaden zu dem Vor
trage dienen kann; keine Anzeige anderweitiger 
Quellen und Hülfsmittel, kein Fingerzeig zum 
weitern Forfchen. Selbft das Empirifche ift hier 
nicht vollftändig; kein Wort z. B. von der Laune, 
von der Einbildungskraft, Gedächtnifs, Erin
nerung, Bewufstfeyn; und dann manches nicht 
ganz richtig. Z. B. „Neigungen, idie leicht er- 
,,reicht werden, heifsen Leidenfchaften.“ Aber 
das Leidenfchaftliche befteht nicht in der Leich
tigkeit erregt zu werden, fondern in der Heftig- 
jkeit des Gefühls. Alle leicht zu erregende Ge
fühle werden zwar auch leicht heftig, aber nicht 
umgekehrt. Z. B. der Langmiithige kann endlich 
heftig zürnen: ift fein Zorn nicht Leidenfchaft, 
weil er fchwer erregt wird ? S. 14. heifst es, der 
J\[enfch ift thätig. Kein Wortaber von dem rohen 
Menfchen, welche Tage lang auf einen Fleck un
bewegt hinfehen, ohne Langweile zu haben. Ein 
Compendium mufs doch keine Materie, die zur 
ganzen Lehre gehört, ganz unberührt laffen,

ERDBESCHREIBUNG.

Hamburg, b. Bohn : Reifen durch beide Sici- 
. lien , welche in den fahren 1777 -1780 von 

Heinrich Swinburne , Efq. zurückgelegt wor
den. Ueberfetzt und mit Anmerkungen er
läutert, von D. ff oh. Reinhold Forfter, Mit
glied der königl. Akademie der hohem und 
Ichönen Wiffenfchaften zuBerlin. IlterEand. 
1787. 8- 64° $•
Der erfte Theil diefer Reife ift in der A. L. 

Zeit, zu feiner Zeit angezeigt worden. Die- 
fer zweyte und letzte Theil enthält infonderheit 
mancherley intereifante Nachrichten von der Jn- 
fel Sicilien, von Neapel und von den bekannten 
dSatur? und Kunftmerkwiirdigkeiten in der Nach- 
.barfchaft diefer Hauptftadt, fo wie auch von den 
Infeln Cupri, Ifchia, Procida, Nifida, Salli, und 
auf der Rückreife aus Sicilien von Cofenza, Ca
pua, Avezzano etc. und ift völlig nach dem Plane 
und Geifte des erften abgefafst. Das Werk 

.felbft bedarf nicht erft empfohlen zu werden. — 
Hr. Prof. Forfter hat auch bey diefem Theile 
mehrmals fehr fchätzbare Anmerkungen zuge- 
fetzt. In der Vorrede erklärt fich derfelbe in Ab
ficht der Anmerkungen, wo er mit dem Vf. oder 
andern nicht übereinftimmt, etwas ftark, und 
wahrfcheinlich mufs Hr. Forfler eine befondre 
vielleicht nahe Veranlaffung hiezu gehabt haben. 
,,Ueber die Gemüthei: der Menfchen herrfchen 
,,und vorfchreiben wollen, was man für wahr 
,halten folle, ift Defpotismus und wahre Tyran- 

*’ney. Allein die verfchiednen Theile der äch- 
’’ten Gelehrfamkeit, durch welche die menfeh- 
’jiche Gefellfchaft in culti virten Völkern fo auf- 
’,’geklärt refpectabel geworden ift-, mit einem 
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„defpotifchen Stolze zur Pedanterey herunterfe- 
,,tzen wollen, ift ein Zeuge von wahrer Undank- 
„barkeit. Man hat lieh an diefem aufgehäuften 
„Schatze menfchlicher Kenntniife aus allen Jahr- 
,,hunderten, als an einer guten Amme zu einem 
„ftarken bengelhaften Buben aufgefogen; und 
„nun fchlagen diefe verruchten Fäufte des Un- 
,,dankbaren, feine Wohlthäterin , der er Leben, 
„Gefundheit und Kräfte zu verdanken hat. Soll- 
„ten diefe frevelvolle Heroftrate, welche felbft 
„das Ohr der Fürften zu erfchleichen Tuchen, 
„fich auch ihres viit Güte erfüllten Herzens be- 
„meiftern; follte diefen Gothen erft es gelingen, 
„die Erziehung des künftigen Menfchenge- 
„fchlechts unter ihre unheiligen Hände zu be- 
,,kommen: fo fehe ich und alle rechtfc hafte ne 
„biedere Deutfchen der mit Gewalt einftromeu- 
„den Barbarey in Deutfchland mit Zuverläfsig- 
„keit \ entgegen. “ — Je mehr lichs die Allg. 
Lit. Zeit, von ihrem Anfänge an mit zum Haupt
zweck gefetzt hat, jenen Gebrechen entgegen 
zu arbeiten; um deftomehr fanden wir Ver
anlaflung diefes ganze Urtheil hier auszu- 
zeichnen.

Grottkau, in der evang. Schulanftalt: Hißo- 
rifch topographifche Befchreibung der Stadt 
Halle im Magdeburgifchen. 1788- 264. 
S. 8- C12 gr.)

Was diefe Befchreibung noch zuverläfsiges hat, 
ift aus Dreyhaupt und dem Sdebrizifchen Auszuge 
genommen, die der Vf. in der Vorrede anführt, 
und bey ihrerGründlichkeit weitfehweifigund par- 
teyifch findet. Was er aber felbft hinzugethan, 
find entweder platte Tiraden, wie z. B. das 
plumpe unbeftimmte Urtheil über die Hallifche 
Geiftlichkeit, oder gedruckte Sachen, die äu- 
fserft leicht zu haben waren, z. B. das Lections- 
verzeichnifs des königlichen Pädagogii, oder ein
zelne nur flüchtig zufammengerafte Bemerkun
gen von Vorfällen, die fpäter find als der Stieb- 
ritzifche Auszug aus Dreyhaupts Chronik. Hier 
giebt es nun eine Menge Unrichtigkeiten, die 
fehr leicht hätten vermieden werden können. 
Dafs z. B. der Director der Univerfität Halle 
alles, was publice ausgefertigt wird, mit dem Pro
rector zugleich unterfchreiben müße, ift nicht 
wahr. — Dafs das fämtliche Brenholz in Halle 
auf der Saale herbeygeflofst, theils auf Schiften 
angefahrenwerde, ift nicht wahr; ein grofser 
Theil wird bekanntlich von Bauern auf Wagen 
in die Stadt gebracht. — Die Verzeichniffe der 
Profefforen, die wenn fie picht genau find, zu gar 
nichts nützen, find, wo Stiebritz aufhört, mit 
grofser Nachläfsigkeit fortgefetzt. So ift hier 
angegeben, Hr/Prof. König fey jygß. Ordinarius 
geworden, welches er noch bis jetzt nicht ift. 
Hr. Prof. Meckel ift ganz und gar ausgelaffen. 
Hr. Schütz war in Halle nicht blos Prof, extra- 
ordinarius, foudernj bereits zwey Jahre vorher, 

ehe 
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ehe er nach Jena berufen wurde Ordinarius. Hr. 
Frof. Eberhard £dl\te vor Hn. Sprengel ftehen. Bey 
den drey jüngften Profeflbren ift gar nicht ange
zeigt, ob fie ordentliche oder aufserordentliche 
.find. — Ueber das fchlechte Elfen bey den Trai
teurs führt der Vf. bittre Klagen, wenn er es 
aber für ganz allgemein ausgibt, fo haben ihn 
feine dürftigen Umftände vielleicht lehr weit von 
der Wirthstafel des Gafthauies zum Kronprinzen, 
wo man freylich nicht wöchentlich für' zehn Gro- 
fchen fpeifet, zurückgehalten. Sein Umgang mit 
dem weiblichen Gefchlechte fcheint nur auf Jun- 
gemägde eingefchränkt gewefen zu feyn; denn 
wie hätte er fonft S. 29. folgendes fchreiben kön
nen: „Das weibliche Gefchlecht befonders wird 
„hier von der Armuth gedrückt, und das aus 
„fehr einleuchtenden Urfachen ; das junge Frau- 
^.enzimnwr übernimmt fo lange es jung bleibt, 
„den Dienft einer Aufwärterin bey Studenten. — 
Uebrigens unterzeichnet fich der Vf. unter der 
Vorrede: V. SB, Er ift doch wohl nicht gar ein 
Edelmann! Ey nun vielleicht ein polnifcher von 
der dienenden Klaffe?

SCHOENE WISSENSCHAFTEN.

Berlin, b. Maurer: Sagen der Vorzeit; von 
Veit IPeber (vermuthlich ein erdichteter 
Name). Elfter Band. 462 S. g. 1787. ( I Rhlr. 
8 gr > • - .

Der Vf. diefer Erzählungen ift ein guter Kopf, 
der ein ausgezeichnetes Talent für Darftellung 
durch diefe Arbeit g ‘zeigt hat. Die erfte diefer 
Sagen ift die befte , und fie wird es durch die 
IVlannichfaltigkeit der Charaktere, durchdieleb
hafte und natürliche Art, womit fie in Handlung 
gefetzt find, und durch die Handlung felbft, die 
in Gefprächen und Briefen rafch fortfehreitet. 
Ritterzeit und Ritterfitte und die ungekünftelte 
Art zu fprechen, zufcherzen, zufchmollen und 
zu zürnen, die den weiblichen und männlichen 
Charakteren jenes Zeitalters fo viel Anziehendes 
giebt, find fehr glücklich aufgefafst und mit ei
ner ungemeinen Kenntnifs des damaligen Co- 
ftums fehr täufchend durchgeführt. Das einzige, 
was üble Wirkung thut, ift die unbehutfame 
JYLi£ch.ung ganz alter und ganz neuer deutfehen 
Ausdrücke und Wendungen, die den Lefer oft 
in einer und eben derfelben Periode zu dem 
dreyzehnten Jahrhundert zurück und zu dem 
Jahre 1788 vorwärts reifst. Auch fällt der Verf. 
noch hier und da unfern tragifchen Menfchen- 
würgern ins Handwerk, die ohne Wahnfinn, 
Gift und Dolch, ohne Holle, und Teufel, 
kein menfchliches Herz'rühren oder ängftigen 
zu können glauben. Der Vf. bedarf folcher Arm- 
feligkeiten nicht, um feine Lefer hinzureifsen; 
und die fchönften Situationen feiner Erzählungen 
find die, wo er fich derselben ganz enthalten fiat,

Wir bezeichnen diefe nicht näher, nm dem Ge
fühl und Gefchmacke der Lefer nicht durch Fin
gerzeige einen Theil des Genußes vorweg zri 
nehmen. Der Vortrag ift correct und zeigt von 
Gefühl für Rundung und Wohlklang.

Frankfurt und Leipzig, (ohne Anzeige de« 
Verlegers:) Abolforaddin, der Weife, eine 
Sammlung neuer morgenländifcher Erzählun
gen. 107 S. 8- 1788.

Diefe Sammlung profaifcher Erzählungen , u*o  
man abermals für gut gefunden, der Moral ei» 
orientalifches Gewand zu geben, enthält folgen
de fünf Stücke: 1) Die drey Raben. Die längfte 
Erzählung und zugleich diejenige, in der das 
Wunderbare am meiften gehäuft ift; ihr Endzweck 
ift zu lehren, dafs, fo fehr es auch den r\nfchein 
habe, als ob man nur durch Falfchheit in der Welt 
fein Glück machen könne, Rechtfchaffenheit am 
Ende doch liege, und Falfchheit fich felbft in did 
Grube ftürze. 2) Von dem Briefe des weifen Ka- 
harafch j die Moral diefer Erzählungift, kein Le
ben fey der Gottheit gefällig, als ein folches, 
welches den Menfchen nützlich fey. 3) Abuha- 
fan , oder, es iß immer gut, wenn man etwas kann ; 
ein Reicher wird auf eine Infel verfchlagen , wo 
man die Menfchen nur nach den Dienften fchätzt, 
die fie dem gemeinen Beften leiften können, und 
er macht fein Glück durch Gärtnerey, wovon er 
in feiner Jugend etwas erlernt hatte. 4) Omar; 
diefe Erzählung foll beweifen, dafs meiftentheils 
die Plane, die fich die Menfchen über ihr Leben 
machen, vergebens find, und alles anders geht, 
als fie es vorhaben. 5) Arallab, und fein Sohn 
Zizim, mit der Moral, dafs der Reichthum für 
fich kein Glück gewähre, fondern nur durch den 
Gebrauch, den man davon macht, einigen Werth 
erhalten könne. Diefe fünf Erzählungen find in 
fo fern ein Ganzes, als fie in der Einleitung für 
Gefchichten ausgegeben werden, die ein ehrwür
diger Derwifch Abolf oraddin, der als ein w'ahrer 
Weifer gefchildert wird, in Abendftunden. feinen 
Zöglingen erzählt habe. Die Erfindungen find 
mittelmäfsig, aber der Vortrag ift ganz angenehm 
und ziemlich lebhaft.

PHILOLOGIE.

I. Würzburg, bey Renner: Exemplaßili latini 
ex poetis collecta in ufum ßudiofae juventu- 
tis. Vol. I. 1788. 324 S. 8-

2. Frankfurt u. Leipzig, beyBronner: Lehr
reiche und angenehme Uebungen des lateini- 
fehen Stils für obere Claffen von I. G. Röch
ling, Conr. am Gymn. illuftr. zu Worms. 1788« 
360 S. 8- (12 gr.)

Die Sammlung No. 1. hat die löbliche Abficht, 
das Jefuiterlatein aus den würzburg. Schulen zu 
verdrängen, und zugleich den armen Schülern

li e e e 3 Exem-
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Exemplare fo wohlfeil als möglich (der Bogen ko- 
ftet nicht mehr als einen Kreuzer,) zu verfchaffen. 
Auswahlund Abdruck zeigen von der Sorgfalt des 
Herausgebers. — N. 2. ift eine Sammlung deut- 
fcher Texte, mit untergefetzten lateinifchen Re
densarten; Jene haben wir meiftens für obere 
Klaffen. paffend gefunden.

KIND ER SC HR IFT EN.

Paris, b. Onefroy und de la Rochelle: Eu*  
aenie et feseleves, ou Lectres et Lia- 
logues a lufage des jeunes geiiS, par Mad. 
de la Fite etc. 1 Part. 212 ß. Il Part. 204 
S. 1787- 8- (22 gr.)

Ein Buch, aas der Jugend höherer Stände, un
ter oen .Augen eines verftändigen weiblichen 
oder männlichen Lehrers, fehr nützlich feyn 
kann. Unverdorbenes fitdiches Gefühl, feine 
Empfindung und guter Ton, find die Hauptvor
züge dieler Auffatze, die theils in Dialogen, 
theils in Erzählungen und in Briefen beftehen, 
und unter denen diejenigen , in welchen Stücke 
aus der altern und neuern Gefchichte zergliedert 

und auf das gefellfchaftliche Leben angewandt 
werden, die angenehmften und zugleich «Le 
nützlichften find. Mad d. I. >. verlieht auch, 
deutfeh; und fie hat aus Meifsners HcibiacDs 
ein Gefpräch zwilchen diefem und dem ßoerates 
überft tzt, das dem Sinne nach überall getronen, 
und im Ganzen weit ungezwungener und leich
ter als das Original felbft, vorgetragen ift.

Wolfembüttel , in der Schulbuchh.: Biblio- 
tnek fur Jünglinge und Mädchen, von öu.z- 
mann, Director der Erziehungsanftalt zu 
Schnepfenthai. 8- 1787« 400 S. gr.;

Wir dürfen nur den Irha t abfehreiben: ,,Fa- 
„buln von Zachariä und von Gleim; Idyllen 
,,von Gesner; Lyr fehe Gedichte von Hohy, von 
,,Uz, von Blumauer; Romanzen von Holty, von 
„ßlumauer; Epigramme von Weifse, von Kleift.; 
„Codrus, ein Trauerfpiel von Cronegk. Das ift 
der ganze Inhalt. So werden Bücher leicht ge
macht. Und in pädagogifcher Rücklicht folite 
man wohl manches, belonders in den Romanzen, 
zu tadeln finden. Liebe, graufe und abergläubi- 
fehe Vorftellungen in komifchem Styl. Was das 
für ein Gemiich für Kinder ift 1

literarische

Beförderung. Der als Schriftfteller bekannte Hr. 
Jofeph von Ketzer in Wien, bisher K. K. Bücheicenfor 
und Hüiconcipilt, ift zum .wirklichen kaij. KoJJecretür (Jn 
welcher Eigenfchaft er mit den kegierungsräthen glei
chen Kang hatj mit Beibehaltung feiner stelle bey der 
Cenfur - Lominiilion ernannt worden.

Todesfälle. Auch für die Gelehrfamkeit war der 
Verluit liöchltempfindlich , den w'ir am Uten i'.ay durch 
den ganz umermutheten Tod des vortrefflichen Ludewig 
£rnji> Herzogs zu Braunfchweig und Lüneburg, kaiierl. 
körngl und des h. rüm. Keichs Genei alieldmarlchalls, 
litten Er war nicht nur ein Freund, lieföiderer und ße- 
fchutzer der Wiffenfchaften, befonders fo lange er in 
Holland war: fondern auch giofser und fchariiichtiger 
Kenner der Gelehifamkeit. Her Herzog hatte gründliche 
und au-gebreitete hinlichten in die Religion , in die ue- 
fchicnte in das deutfehe und hulländifche ^taatsiecht, in 
die t hil’vfopbje, in die gefunde 1 olitik , in die ivriegs- 
kunft und in viele andere wißen fcha.ten, und luchte die- 
fe.be auch noch wählend feines hie.-gen Aufenthalts durch 
die Lecture der behen neuen bchniten zu unterhalten, 
welcher er einen grofsen lheil des lages bis 111 die fpä- 
te . acht widmete. Gelehite, die das uluck hatten , lieh 
mit dem nienlchenfreundlichen bürften zu unterhalten, 
mufsten feine Kenntniüe bewundern und bekennen, dafs 
fie me von ihm weggiengen, ohne aus feinen lehrreichen 
Unterredungen ihre eigene Kenntmffe erweitert Zu ha
ben Gb er gleich, während lemes vier und dreyliigjäh- 
riuen Aufenthalts in den veiemten mederlanden und 
bey feinen wichtigen uefchäiten wenig Zeit und Geiegen-

N ACH RICHTEN.

heit hatte, in der deutlichen Literatur mit fortzugehen> 
fo erwarb er lieh doch in den wenigen Jahren , nachdem 
er 17$*  die Republik der vereinten Niederlande verlaf*  
fen hatte, und nach Deutfehlaiid zurückgekehrt war, 
durch Lecture und Umgang mit Gelehrten eine folche 
Bekanntfchalt mit den beiten neueren >chnften der L/eut- 
fchen , dals man hätte glauben füllen, er habe den Gang 
der deutschen Literatur immer in der ^ähe bemerkt. Da 
fein grofsei , thätiger Geilt nie muffig feyn konnte: fo 
belchätitigte ei lieh oft, zu iemem Verg'tiügen, mit eige
nen geleinten ßibeiten. So hatte er für lieh das Ziw- 
merrtiunmjche \verk uber die JsmJ'drn.eit ins Franzönfche 
übeifetzt. Lnd noch wenige Minuten vor feinem plötz
lich erfolgten lode fchrien der grofse füllt an einer Ce- 
berfetzung von Hm, decken neuerer bchrift: beberdie 
fr ichtigheit reitgiojer Meynung , ins Hofiäildiichfc, wo
von er auch fchon einen betiächtiichen iheil vollendet 
hatte. Wenige Augenblicke da!auf, als er lieh von iei- 
nem Sch.eibeleflel ein wenig erhoben hatte, gieng er 
durch einen faulten Iod in die Ewigkeit über. A. ß, 
ÜiJerMi-h d. 15 May,

Zu Koppenhagen ift Mile. Charlotta Dorothea BleL 
eine ehemals bekannte bchniutellerüi, im jahie ihres 
Alters mit JLod abgegangen.

Am 17 April ftarb zu Stargardt in Hinterpommern, 
Hr. ßeinrich Adrian, Graf von JJorcke, Eibheir der Star
gardt- u. Lafienfchen Güter, K. 1 reufs. Geneial der Ka
vallerie, Kitter des fchwaizen Adleroidens u. ehemaliger 
Oberhofmeifter des jetzigen KÖn.gs von Krediten, im 
7^. Jahre feines verdienitvollen Lebens,
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ARZ E N EYG ELAHR THEJT.

Leipzig, b. Junius: Ambrofius Bertrandi, 
Prof, der prakt. Wundarzneykunft zu Turin 
— und erften Leibwundarzts des Hochfei. 
Königs Carl Emanuel, Abhandlung von den 
Gefchwülften. Aus dem Italienifchen über- 
fetzt und mit Anmerkungen verfehen, von 
Carl Heinr. Spohr, D. und zweytem Land- 
phyfikus im Herzogi. Braunfchweig-Liineb. 
Harzdiftricte und Stadtphyfikus zu Seefen. 
mit 3 Kupfern. 1788*  8« 656 S. (1 Rthlr. lögr.

Bertrandi ftarb im Jahr 176S» im 42ften Jahre 
feines Alters. Die Herren Penchienati und

Brugnone, Profeßbren der Chirurgie zu Turin, 
fahen feine hinterlaßenen ungedruckten Schrif
ten durch, verbefferten fie und gaben fie, mit 
Zufätzen und Anmerkungen verfehen, nebft den 
bereits gedruckten Schriften, unter dem Titel: 
Opere di A. B. heraus. Bis jetzt find zwey Bän
de von diefen Werken ans Licht getreten: die 
übrigen find, nach Hn. S. Verficherung, unter 
der Prefle. Die Abhandlung von den Gefchwül- 
ften hat Hr. S. aus dem zweyten Bande über
fetzt; die bisher ungedruckten Abhandlungen 
von den Wunden, von den Gefchwüren und von 
der Luftfeuche will er in der Folge liefern, wenn 
das Werk Beyfall erhält, der nicht fehlen wird, 
da es eine zwar nicht vollftändige, aber doch im
mer nützliche Ueberficht der meiften Gefchwül- 
fte enthält. Die Ueberfetzung ift mit Fleifs ab- 
gefafst. Die Anmerkungen des Ueberfetzers 
enthalten meift literarifche Erläuterungen.

Altenburg, b. Richter: Daniel Campbells 
Beobachtungen über den Typhus oder das 
anfteckende Nervenfieber, nebft den Mitteln 
die Entftehung und Mittheilung diefer Krank
heit zu verhindern. Aus dem Englifchen 
überfetzt mit verfchiedenen Anmerkungen 
vonD. A. F. A. Diel. 1788- 8- 148 S. (10 gr.> 

Diefes Buch zeichnet fich vorzüglich durch die 
Beobachtungen von dem Typhus in den grofsen 
Baumwollenfabriken in England aus und durch 
die Vorfchläge, die der Verf. zur Verhütung 
diefer Krankheit in grofsea Werkftädten giebt.

In der Theorie weicht er von Cullen wenig ab» 
Fieberrinde, Wein in reichlichen Gaben, in ein
zelnen Fällen zu mehrern Maafen in 24 Stunden, 
und Mohnfaft mit Kampfer waren die wirkfamften 
Heilmittel. Der Fleifs des Ueberfetzers ift in 
den Anmerkungen,, die viele Belefenheit verra- 
then, nicht zu verkennen. S. 61 find bey Berech
nung der Genefenen und der Todten in der 
Baumwollenfabrik zu Backbarrow die Zahlen 
falfch angegeben. Nicht von 26, fondern von 
11 bis 12 Kranken ift einer geftorbeti.

Halle: Kurt Sprengelii rudimentorum nofo- 
logiae dynanücorum prolegomena. 1787 ft 
108 S. (3g.)

Mit andern Neuern will der Verf. das bisheri
ge Syftem der Pathologen umftofsen, zwar kein 
neues und eigenes Syffem aufbauen, aber doch 
den erften Grundfätzen der Heilkunde, befonders 
der Nofologie, feftere Grundbegriffe unterlegen, 
welche die Wilfenfchaft auf die Stufe der höch- 
ften phijofophifchen Gewifsheit emporheben fal
len. Wie aber dies mit Beybehaltung des bishe
rigen nofologifchen Syftems gefchehen könne. 
Geht Rec. nicht ein, und da der Verf. alle eige
nen Syfteme in der Heilkunde verbrannt wißen 
will, fo würde fein Werk felbft wohl diefemSchick- 
fal kaum entgehen, falls er es hinausführen follte. 
Die tutiora fundamenta^ auf welche er fein Sy
ftem bauen will, find die Kräfte des belebten 
thierifchen Körpers, Lebenskraft, Reizbarkeit, 
Empfindlichkeit, Contractilität und die mechani- 
fchen Kräfte. Wie er fein Syftem ausführen 
werde, läfst fich aus diefem kleinen Werk, in 
dem er nach langen Erläuterungen über den Be
griff von Kraft und über die Kräfte des belebten 
thierifchen Körpers, nur den Begriff von Krank
heit auseinander fetzt, nicht vorausfehen. 
Höchft wahrfcheinlich wird die ausübende Heil
kunde durch diefes Syftem nicht fo viel gewin
nen, als der Verf. zu glauben fcheint. Denn 
wenn auch der ausübende Arzt mit dem Vf. den 
Krankheitszuftand in das aufgehobene Gleichge
wicht der Kräfte fetzen wollte; fo würde er 
doch bey Herftellung diefes Gleichgewichtes auf 
die Wegnahme der Urfachen, die es ftöreteh, 
fehen, und alfo immer auf die angenommenen

Fff£ patho-
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pathologischen Grundfätze zurückgehen müßen. 
So fehr Rec. übrigens die Bemühungen derer 
hochfehätzt, die uns bey dem xvidernatürlichen 
Zuftand des belebten thierifchen Körpers auf die 
Kräfte deflelben und deren Einflufs bey Entfte- 
hung der Krankheiten aufmerkfam gemacht ha
ben: fo wenig glaubt er, dafs fich ein gewiße
res und reiferes nofologifches Syftem auf diefel- 
ben werde eher bauen laßen, bis die theoreti- 
fene Lehre von den Kräften die Gewifsheit ha
ben wird, welche jeder Grundpfeiler eines neuen 
Syftems haben mufs.

London, bey Johnfon: The London Medical 
Journal. Vol. VIII. part. i. 2. 216. S. 8. 
1787- (3 Sh.)

Die erfte Hälfte des achten Bandes diefes treff
lichen Journals, von dem bekanntlich jedes Jahr 
ein Band von vier btücken erfcheint, enthält viel 
Bemerkens werthe Auffätze. Der Apotheker L Co
vey theilt feine Beobachtungen über die Einimpfung 
der Pocken mit, aus denen man mit Vergnügen 
ftehet, dafs der Glaube an unbegränzten Gebrauch 
der kalten Luft und ftarker Laxiermittelauch bey 
den Engländern immer mehr finkt. Auch wer
den ein ge merkwürdige Beyfpiele von dem gro
fsen Nutzen der Rinde in den faulen Blattern, 
und von der ftärkern Kraft anzuftecken, die die 
Inoculation vor den natürlichen Blattern voraus 
hat, angeführt. — Dr. R. läckfon machte in 
W'eftindien bey der Armee die mehrere Jahre hin
durch beftätigte Erfahrung, dafs der Neumond 
und Vollmond eine mächtige Fiebererregende Kraft 
habe, und zwar vorzüglich die nächftvorherge- 
henden 8 Tage, gegen D. Balfour, weicher die 
3 vorhergehenden und die 3 folgenden als die 
krankmachenden angiebt. — Der Wundarzt I. 
Damen machte die Operation der Symphyßs offnem 
pubis zweymal an derfelben Frau, ohne die ge- 
ringften üblen Folgen. — D. I. Lind Bemerkun
gen über die antiphlogißifchen Kräfte des Queckßl- 
bers. In der Leberentzündung wurde es äufser- 
lich und innerlich gegeben bis zur anfangenden 
Salivation, in der Ruhr mit Ipecacuanha ver- 
fetzt, auch in der Blafenentzündung, Augenent
zündung , Darmentzündung mit augenfcheinli- 
chen Nutzen. Aber fobald fich die Krankheit 
zum Faulichten neigte, war es fchädlich. — D. 
Simmons brauchte eine Auflöfung von Brechwein- 
ßein mit vielem Nutzen zur Reinigung und Hei
lung der Gefchwüre, trocken aufgelegt würkte 
er als ein Aezmittel. — D. Blakburne von 
einer faulichten Ferzehrung der Gebärmutter- 
Subßanz während der Schwangerfchaft, nebft der 
Lei'chehöfnung. - Der Wundarzt Goodwin von 
einer befondern Knochenweichheit nebft J. Hunters 
Bemerkungen darüber. - Der Wundarzt Hall von 
der Ausrottung eines Scrotalfcirrhus. — D. Un
derwood fah einen Aßhmaticus, der mit grofser 
Beflerung feines Afthnia' eine ungeheure Menge 
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lebendiges Queckfilber verfchluckt hatte, ohne zu 
faliviren, nach dem Gebrauch der Chinarinde g^ 
gen das Fieber, von einer einzigen Unze Queck- 
filber den heftigßen Speichelßufs bekommen. — B. 
Rufh (Prof, der Chemie zu Penfylvanien) von 
einem fehr wirkfamen Pulver gegen den Krebs, 
bekannt unter dem Namen Martins Pulver, wel
ches , wie die mehreften Krebsfpecifica, Arfenik 
enthält. — Dr. Wright in Jamaica rühmt den 
Nutzen einer Verbindung vegetabilifcher Säuren 
mit Seefalz in verfchiedenen faulichten Krankhei
ten. - Der Schiffswundarzt Gillefpie befchreibt 
die Mittel, wodurch die Gefundheit der Seeleute 
auf dem königlichen Schiff Weafel, auffallend gut 
erhalten wurde, und worunter fich befonders die 
China auszeichnct. - Der Wundarzt Tomlinfon 
heilete mehrere Kranke von der Hydrocele durch 
die Reunion oder vereinigende Entzündung in 
14 bis 16 Tagen. — Des Wundarztes E. Home 
Bemerkungen über die Operation der Puls- 
adergefchwulß der Kniekehle, mit einem fchönen 
Kupfer. — Der Apotheker Covey von den guten 
Wirkungen der Queckßlbereinreibung in einer mit 
einer mit Verluft der Sprache und Bewegung und 
Drüfenknoten verbundenen Kinderkrankheit. — 
D. Lind nimmt feine Meynung vom Einflufs des 
Monds auf Hervorbringung der Fieber wieder zu
rück, und fchreibt fie mehr den feuchten Aus- 
dünftungen zu. Der Wundarzt ^akob von einer 
Frucht aufserhalb dem Uterus. •- Der Wundarzt 
Dundas von einer Wafferfeheue, welche im fech- 
ften Monat nach dem Bifs eines Hundes entftand, 
der keine andere Zeichen der Wuth hatte, als dafs 
er nach allen bifs. Man hatte die Behandlungder 
Whmde vernachläffiget, u. ungeachtet in der Waf- 
ferfcheue felbft grofse Blafenpflafter gelegt, alle 2 
Stunden I Unze Queckfilberfalbe eingerieben, 
und häufige Klyftiere von Afla foetida und Opium 
gefetzt wurden, war doch alles vergebens. Un
ter mehrern lehrreichen Bemerkungen finden 
wir auch die, dafs ein Hund nicht gerade felbft 
Zeichen der Waflerfcheu von fich zu geben brau
che, um fie doch durch den Bifs mittheilcn zu 
können, welches durch ein Exempel beftätigt 
wird, wo ein Hund noch nach dem Bifle frafs 
und foff. — Zwey Fälle von hartnäckiger Lei- 
besverßopfung, vom Wundarzt Kiti; der eine ward 
durch innerlichen u. äusserlichen Gebrauch des kal
ten Waflers, nachdem alle erfinnliche Mittel, auch 
das warme Bad und Elektricität vergebens ge
braucht worden waren, und fchon, Darmunrei
nigkeiten ausgebrochen wurden, geheilt; im an
dern Falle half fich die Natur durch einen Aus- 
flufs aus der Scheide. Ueber die Urfache des 
Todes bey Kindern, wo der Nabelftrang zufam- 
mengedriickt wird, von J. Clarke. — D. Den
man erzählt einen merkwürdigen Fall, wo ein 
ausgerenkter Oberarm, nach vielen fruchtlofert 
Verfuchen, fe.hr leicht wieder eingerichtet wur
de , als »isq Kranken durch ein Brechmittel 

in
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in einen Zuftand von Uebeffeyn und Erschlaf
fung verletzt hatte. — D. Willen empfiehlt, 
durch D. Fowlers Verfuche aufgemuntert, das. 
Arfenik in Wechfelfiebern, und eine Menge bey- 
gebrachte Erfahrungen zeigen allerdings, dafs 
es vielleicht das fchnellfte Unterdriickungsmit- 
tel des Fiebers fey; aber fie widerlegen die ge
wifs nicht weniger gegründeten Ausfprüehe ei
nes Stoerk, Gmelin, Pyl u. a. keineswegs, dafs 
es immer ein fchleichendes und der menfehii- 
then Natur feindliches Gift bleibe, und wir wün- 
fchen, dafs der Verf, nicht noch in der Folge die 
triurigen Wirkungen deflelben an feinen für 
jetzt glücklich curirten Kranken erfahren möge, 
die leider fchon fo oft mögen iiberfehen wor
den feyn. Nemo igitur fidat Arfenico, draeo hic 
nunquam mitefeit, fagt Camerarius. — Anzeigen 
medicinifcher Bücher, worunter wir mit Vergnü
gen viele ausländifche erblicken, befehliefsen 
jedes Heft.

Nürnberg, b. Felfeker : Des Herrn A. N. R. 
Sanchez medicinifche Schriften, Erftes Stuck.
1788- i8i S. 8« vi2gr.)

Der Herausgeber diefes Werkes, Hr. D. G. 
St. Hofmann, verdient für feine Bemühung,die 
Werke des verdienftvollen Sanchez in Deutfch- 
land bekannter zu machen, den Dank aller Aerzte. 
Denn, falls auch Sanchez in feiner Abhandlung 
von der Luftfeuche, welche in diefem erften 
Stück feiner Werke mit nicht zu verkennendem 
Fleifs überfetzt enthalten ift, die Sache wohl zu 
weit treibt, wenn er behauptet, dafs die jetzige 
Verzärtelung des Menfchengefchlechtes, die 
langwierigen Krankheiten faft aller Art und die 
verminderten Seelenkräfte vieler Menfchen von 
dem Gift der Luftfeuche abhangen , welches von 
Generation zu Generation übergehet, und bey 
der gewöhnlichen Kurmethode gar nicht atisge- 
rottet werden kann: fo mag doch der Schaden 
in grofsen Städten, in denen Sanchez beobachte
te und fchrieb, grofs genug feyn, um für diefe 
Behauptung Beweife in Menge findenzukönnen. 
Er befürchtet fogar, diefe im Finftern fchleichen- 
de Seuche werde dereinft machen, dafs dasgan- 
ze Menfchengefchlecht ausfterbe, wenn nicht 
die wirkfamften Anftalten dagegen getroffen wer
den. Diefe verlangt er eines Theils von einem 
wohl eingerichteten Medicinalwefen, andern 
Theils aber glaubt er, die Krankheit fey bisher 
gar nicht fo von *den  Aerzten behandelt worden, 
wie gefchehen mufs, wenn das Gift bey Ange- 
fte- kten völlig ausgetilgetwerden foll. Er nimmt 
zwey Arten von der Luftfeuche an, die entzimd- 
li he und die langwieiige. So laug Zufälle der 
Entzündung vorhanden find, mufs < rftere im
mer entzündungswidrig behandelt werden. Wenn 
die Entzündung vorüber ift, dann mufs der 
Krampf in den Schlagadern gehoben und der 
Ueberreft des Giftes, bey dem Gebrauch der

QueckfiibermitCel, durch die Ausdünftung aus- 
geführet werden. Zu diefem Zweck empfiehlt er 
vorzüglich die Rufsifchen Dampfbäder, deren 
aufserordentliche gute Wirkung bey der lang
wierigen Luftfeuche durch eine Menge von Beob
achtungen und Erfahrungen erwiefen wird, Blote 
in Verbindung mit diefen Bädern fey der Subli
mat ein grofses Heilmittel gegen die langwieri
ge Luftfeuche; fo wie auch nie auf den Gebrauch 
anderer Queckfilberbereitungen Speichelflufs er
folge , wenn der Trieb der Säfte nach der Haut 
gehörig unterhalten werde. Wider das Purgi- 
ren zur Ableitung des Speichelflufses und wider 
die verfchiedenen Behandlungsarten, durchwei
che das Queckfilber in dem Körper unwirkfam 
gemacht, aber nicht ausgetrieben w’ird, ftellt er 
Gründe auf, die nnferer Meynung nach unum- 
ftöfslich find und feine Anweisung, wie das durch 
mehrere Generationen in den Körpern verbor
gene Gift der Luftfeuche erkannt werden müfs- 
te, ift fo wichtig und dabey gröfstentheils fo 
treffend, dafs fchon aus diefem Grund diefe 
Schrift von allen Aerzten gelefen zu werden ver
dient. Die Schilderung des Hn. Anton Nunes Ri
beiro Sanchez aus Hrn. Hofr. Gruners Almanach 
ift vorgedruckt.

GESCHICHTE,

Frankfurt und Leipzig, b. Pfähler: Salifch- 
Pfälzifche oder Rheinifch - Fränkifche Denk
mäler aus dem IX bis in das XII Jahrhun
dert als ein Gedächtnifsdenkmal der Pfälzi
fchen Kur und des Rheinifchen Erzfurßen- 
thums, hingeftellt von Peter JKolfter, Herzog
lich- Pfalz Zweybrückilchen Hofrath etc. etc, 
272 S. 8.

Etwas gefchmackloferes über deutfche Ge
fchichte ift wohl noch nicht gefchrieben worden, 
als diefes Werk, man nehme Rückficht entwe
der auf die Sachen, oder auf den Vortrag. Dort 
drehet fich es mag wollen oder nicht — alles 
um den Satz herum: dafs die ganze deutfche Ge
fchichte mit der Pfälzifchen in enger Verbindung 
ftehe: ein Satz, den überhaupt und in gehöri
ger Beftimmung, niemand leugnet, den aber 
Hr. H. W. fo cusdrückt: ,,meine vaterländifche 
„Gefchichte ift das Licht der Aufklärung ande- 
„rer, fie ift die Kette, die das ganze Wefen er- 
,,hält, ja, die alles umfaßende Seele, deren Le- 
„b- nsertheilung gleichfam anderer Vorzug und 
„Ruhm ift“ — und alfo falfch faffet. Faft kei
ne Seite.der Ausführung ift ohne hiftorifche Feh
ler; und folche, als dafs Ludwig der Deutfche 
nach Lothars Tode Kaifer gewefen fey; Sequa- 
na durch Saon gegeben wird, find zu derb für 
den Anfänger. .Dafs mit Erzpfalzgrafen etc. und 
and- rn Hypothefen auch Hr. W. nicht fparfam 
feyn würde, das liefs den R, fchon der Titel ver-

Ffffa muthen.
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mathen. Hier aber wimmelt' es von Bombaft, 
verfchrobenen Verzierungen, Provincialifmen, 
und Schreib - und Druck-Fehlern — ( Loir, Pro- 
finz“) Hr. W. hätte beflergethan das Buch nicht 
drucken zu laflen. Die Lefer werden es fchwer- 
lich fo lange aushalten, als der Rec., welcher 
auch nicht eine leidliche Erwerbung für feine 

Kenntnifle hat machen können, ungeachtet er 
das Buch bis zum Ende durchgelefen hat. Es 
hat übrigens 2 Abfchnitte; I. Salikcr, als Volk 
betrachtet, II. Zuftand der Salilchen Franken 
unter den Beherrfchern des deutfchen Kaifer- 
thums. — Der Druck ift übrigens nichts weni
ger als oekonomifch. —

LITERARISCHE NACHRICHTEN.

Beförderung. Der Appellationsrath, Hr. Hans Emfl 
von Globig, ift von Kurfachfen als Kammergerichts - Af- 
feffor in Wetzlar präfentirt worden.

Todeszölle. Am 3. May ftarb zu Kopenhagen der 
Profeffor der orientalifchen Sprachen u. Probft der Re- 
genz , Hr. Andreas Chrijlian Hwid, im 40. Jahre feines 
Alters.

In Wien ftarb vor kurzem der Hofrath u. Director 
der K. K. Bibliothek, Hr. von Martinez.

Den 4. May ftarb zu Paris M. Gabriel Caperand, an- 
cien Directeur du Concert fpirituel, et Penfionnaire du 
J<oi.

Den 17 April ftarb zu Paris Meflire Georges- Louis 
le Clerc, Chevalier, Comte de Buffon, Seigneur de Mont- 
bart, Marquis de Rougemont, Vicomte de Quincy, Seig
neur de la Mairie, les Harens, les Berges et autres lieux; 
Intendant du Jardin et des Cabinets d’Hiftoire naturelle 
du Roi; Tundes Quarante de TAcademie Francoife, Tre- 
forier perpetuel de TAcademie des fcienC&s etc. Diefer 
berühmte Mann war zu Montbard in Bourgogne den ?ten 
Sept. 1707 geboren, und hatte fchon feit feiner frühe- 
ften Jugend die deutlichften Proben des grofsen Geiftes 
gegeben, der nachher in feinen Schriften lichtbar gewor
den ift. Journal de Earls. N. 109. 124. u. 125.

Kleinf Jur. Schriften. Göttingen, bey Vanden- 
hoek u. Rupprecht: Sfo. Steph. P u 11 e r i tabulae ju- 
ris publicae Jynopticae. Edit. 2da auct. 1788- 8 Bogen fol. 
C8 gr.) Die Hinrichtung diefer Tabellen über das deutfehe 
Staatsrecht nach Pütterifchem Syliem ift hinlänglich be
kannt. In diefer neuen Ausgabe find einige Tabellen 
verändert und vermehrt worden , z. B. die fechzehnte 
Tabelle enthält nunmehr ein Verzeichnis der Mitglieder 
fämtlicher Reichskreife, und die . fiebenzehnte ein 
Schema der Mitglieder des Corporis Evangelicorum. 
Im übrigen ift diefe Ausgabe nach der neueften 
Auflage der Inftitut. Jur. publ. des Verf. vom J. 1787 
eingerichtet worden. Die vorige Auflage enthielt nur 
7 Bogen.

Kleine medic, Schriften. London, b. Stuart: 
Obfervations on medical Electricity, containing a Synopjis 
vf all the Difeafes, in which Electricity has been recommen- 
ded or apphed with Succe/s, likewife pointing out a new 

and more efficacious method of applying this remedy by Ele
ctric vibrations; by Francis Lowndes, medical Electrfcian. 
1787. 51 S. 8- Ci Sh.) Die Abficht diefes Büchleins 
fcheint die bey fo vielen Londner Producten gewöhnli
che zu feyn, den Vf. bekannt zu machen, und feine ei- 
genthümliche Vibrationsmethode zu empfehlen , von der 
man aber weiter nichts erfährt, als dafs fie überaus an
genehm und wirkfam fey. Das Verzeichnifs der Krank
heiten, wo Electricität empfohlen worden, ift nichts we
niger als vollftändig; fo fehlt z. E. der Scheintod, wo 
ihre Wirkfamkeit gewifs aufser Zweifel gefetzt ift.

London, b. Dilly: Narrative of the efficacy of the 
Bath IFatcrs in various kinds of paralytic Biforders ad- 
mitted into the Bath Hofpital, from the end of 1775 fo 
the end of 1785 , with particular relations of flfty two of 
their cafes, publifhed by order of the Committee. 92 S. 8. 
1787. C 1 Sh. 6 d.) Die Aerzte des Bathhofpitals und 
Herausgeber diefes Buchs find: D. /Carrington, D. Ly- 
fons und D. Falconer. Es wurden in diefem Hofpital bin
nen 10 Jahren 1102 an Lähmungen aller Art Leidende 
aufgenommen, und durch in- und äußerlichen Gebrauch 
des Bathwaflers ^freylich nicht ohne andre wirkfame 
Arzneymittel) 237 ganz geheilt, 4^4 im hohen Grad ge
belfert, und 142 erleichtert; 36 ftarben. — Die ausführ
lich erzählten Fälle find mannichfaltig und wichtige Be- 
weife der Wirkfamkeit diefes Gefundbrunnens.

Vermischte Anzeigen. Der Pater Amianus Bleyle, 
zu Rotenburg am Necker, von dem eine Predigt in N. 81. 
der A. L. Z. d. J. recenfirt worden, hat noch im vorigen 
Jahr das Unglück gehabt, durch ein Bittfchreiben feiner 
Conventualen vom 18 Nov. bey feinem Provincial ange
klagt zu werden. Sie befchuldigten ihn, quod in facro 
pulpito faepe faepius affertiones proponat innumeras, quin 
eas probet, verba dicat, quae acriter pungunt, contemptibi- 
liter loquatur de facramentalibus confraternitatibus, fancto- 
rum cultu aliisque piis Chrißianorum operibus. Sie tagten : 
Oves non pafeit exemplo , quia Je non ad normam praecur- 
foris praeparat in eremo , fed quotidiana ejus converfatio eft 
in mundo, et quidem cum Acatolicis, vel faltim Hs, qUorurn 
fides nuHa fides, vel ad fummum nuturalis —* Miferia
noftra propter hunc hominem efi inexplicabilis, comedit et 
bibit nobiscum pro valore /altem 200 Florenorum ; nocet au- 
tem in Eleymofinis urbe et orbe alias acquifitrs etiam 
per 200 fior. ; ergo quoad hierum cefjans et damnum emer
gens obefi ad minimum 400 fl. -•*  Der würdige Provin
cial hat den rußigen Klägern ihr unnützes Klagewefen 
nicht nur nachdrücklich verwiefen , fondern ihnen auch 
zugleich auferlegt, dem Pater Amianus eine chriftiicbe 
Abbitte zu thun. A. B. Frankfurt a. Mayn den 25 May 
178S-



Mitwochs, den itten Junius 1788.

GOTTESGELjIHRTHEIT.
Halle, b. Gebauer: Nov\ Foederis Volumina 

facra, virorum clarißbnorum opera ac ßudio 
e feriptoribus graecis illußrata, edidit Guil. 
Frid. Hezel. i/SS*  T Alph. 8*  (koftet mit Inbe
griff der anderthalb Alphabete, welche noch 
nachgeliefert werden und den erßen Band 
vollenden 2 Rthlr. 12.gr.)

Zu den vielen entbehrlichen Büchern, welche 
die Fluth- der letzten Oftermelfe abermals 

mitgebracht hat, rechnen wir auch diefes; nicht 
als wenn wir den Werth gehörig ausgewählter 
Erläuterungen des N. T. aus Profan - Autoren 
verkenneten, fondern weil wir theils nicht ab- 
fehen , zu weifen Beilen ein neuer Abdruck ganz 
bekannter und nicht fehr feltner Bücher unter
nommen feyn könne, theils beforgen, dafs das 
Werk, fo wie es itzt befchatfen ift, die richtige 
Auslegung des N. T. eher hindern als befördern 
werdet theils kein fefter Plan gleichförmig in 
demfelben befolgt, fondern,«Iles ziemlich fabrik- 
mäfsig behandelt zu feyn fcheint. Man findet 
nemlich hier ohne die geringften Zufätze oder 
Verbelferungen, wozu doch fo viel Gelegenheit 
lieh allenthalben anbot, wörtlich abgedruckt, 
was Pricaeus, Baphel, Bos, Hombergk Elfner, 
Alberti, Otte, Palairet, Kypke, Munthe und 
Wetßein aus griechifchen Schriftftellern zum N. 
T. gefammelt haben, und des Herausgebers 
ganzes Verdienft beft^het darinn, dafs er, was 
man bisher in 14 Büchern nach der Reihe der 
Kapitel und Verfe geordnet fand, in ein fünf
zehntes nach eben derfelbrn Ordnung zufammen- 
getragen, die wenigen Stellen griechifcher Auto
ren, welche von mehr als einem der oben ge
nannten Schriftfteller citirt worden waren, das 
eine mal weggeftrichen, und fonft noch einiges, 
was ihm iiberflüfsig fchien, weggelaffen hat. 
Doch ift das Weggelaflene, wenn man Wetftei- 
nen ausnimmt, fehr wenig. Durch diefe Mani
pulation ift es Hrn. H. gelungen, mit Erläute
rungen über die 9 erften Kapitel Matthäi ein gan
zes Alphabet zu füllen, und wir hätten alfo nach 
einem mäfsigen Ueberfchlag ungefähr 18 Alph. 
über das N. T. zu erwarten. Wenn wir uns aber 
auch werden bequemt haben, diefe 18 Alpha- 
bete zu bezahlen, fo müflen wir uns doch noch 
entfchliefsen, Wetfteins Werk, welches wenig-

A. L. Z. 1788' Zweyter Band. 

ftens * zu jenen 18 Alph. hergeben-mufs, zum 
zwpytenmale zu kaufen. Denn wenn man auch 
allenfalls Wetfteins kritifchen Apparat entbehren 
wollte, fo kann doch der gelehrte Ausleger def- 
fen Excerpta aus jüdifchen Schriftftelk rn, die 
diesmal aufser Hrn. EJ. Plan l egen, und doch, 
leicht das brauchbarfte in der Wetfteinifchen 
Sammlung feyn möchten, beynahe weniger mif- 
fen , als die Collectaneen aus griechifchen Auto
ren. Doch vielleicht erftreckt Hr. H. feine Für- 
forge für das Publikum fo weit, dafs er uns 
nach Endigung des gegenwärtigen Werks auch 
noch mit einem halben Dutzend Alphabete Er
läuterungen aus jüdifchen Schriftftellern, aus, 
Lightfoot, ' Wetftein und a. an Hand geht. 
Dann fehlten aber doch immer noch die Auszü
ge auS"lateinrfchen Autoren, die Wetftein oft fo 
glücklich nicht nur zur Erläuterung des verwand
ten griechifchen Sprachgebiauchs, fondern noch 
vielmehr zur Aufklärung der alten Denkart, Mey- 
nungen, Sitten und Gebräuche benutzt hat. Hr, 
H. wird alfo, wenn er die Bücher, welche er 
abdrucken^zu lallen den Anfang gemacht hat, 
uns wirklich entbehrlich machen will, lieh wohl 
entfchliefsen müffen, noch ein paar Alphabete 
mehr Collectaneen aus lateinifchen Autoren zu 
liefern. Bis aber die Preßen diefs alles, (gegen, 
30 Alph.) werden bezwungen haben, find hotient- 
lich Krebfens, Lösners und Kühns Sammlungen, 
welche Hr. H., weil fie noch in allen Buchläden 
zu haben find, diesmal aus feinem Plane ausge- 
fchlolfen hat, fo weit vergriffen, dafs man auch 
fie mit Ehren nachdrucken Elfen kann, zumal 
dem Herausgeber ohnehin verfchiedene, befon
ders kleinere, Schriften entgangen find, welche 
allenfalls fchon itzt Zufätze zu feinem Werk her
geben können, und einer Palingencfiefchwerlich 
unwürdiger find als Palairet, z. E. i)ilherr de ufu. 
lettionis feriptorum fecularuim, Eckhardt obfer^ 
vatt. ex Arißoph. Pinto, K/rchmaieri para lelif- 
imis N. Foederis et Polybii, Köhler obj'ervutc. in 
S. codicem ex feriptoribus graecis et ambicis u. a. 
m. Der vielen einzelnen Bemerkungen aus Pjo- 
fan Scribmten nicht zu gedenken, welche nicht 
nur in manchen Commentaren über Bücher des 
N. T., fondern auch felbft in den Noten zu ver- 
fchiedenen Ausgaben griechifcher Autoren hin 
und wieder zerftreut Vorkommen, oder auch 
bey Pfochenio, Blackwall u. a. zu finden lind,
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und in den bisherigen Collectaneen, folglich 
auch bey Hrn. H. fehlen, welche zu fammlen 
noch um etwas verdienftlicher, aber freylich auch 
mühfamer feyn möchte, als ganze Bücher ab
drucken zu laßen. Bey fo bewandten iUmftän- 
den beforgt Rec. allerdings, dafs die geübtem 
Exegeten, welchen das Werk laut der Vorrede 
eigentlich beftimmt ift, die meiften hier abge
druckten Bücher fchon befitzen möchten, und 
dafs lie die wirklich brauchbaren, die ihnen et
wa noch fehlen , lieber einzeln bey Gelegenheit 
lieh werden anfchafl'en , als auf ein entweder un- 
vollftändiges oder fehr weitausfehweifendes 
Werk fich einlaffen wollen. Rec. wünfehte al
fo, zum Troft des braven Verlegers, das Buch 
Avenigftens Anfängern empfehlen zu können. 
Aber auch das kann er mit gutem Geyt iffen nicht, 
fondern mufs diefe vielmehr davor wrarnen. In 
den Zeiten der Puriften, wo es für Heterodoxie 
gehalten und von manchen gar für eine Läfte- 
rung des heil. Geiftes ausdrücklich ausgegeben 
ward, wenn jemand Hebraismen im N. T. an- 
nahm, konnte es wichtig fcheinen oder doch 
Entfchuldigung verdienen*  dafs man lieh be- 
mühete, zu jeder Phrafe hn N. T. einige paffen
de oder nicht paffende Stellen aus Profan-Auto
ren zu citiren. Wirklich ift es auch Hauptab- 
ficht mehrerer unter den hier wieder..abgedruck
ten Schriftftellern, der richtigen Mleynu'n'g von 
Hebraismen entgegen zvi arbeiten und die einge
bildete puritatem ' N-. ' T. zu' ve'rtheidigdn. 
Am weitften hat Palairet, der mehflhal z. E. S. 
37. 57« von hebraifitii labe oder indcula fchwatzt, 
diefen Unfug getrieben. Wozu werden folche 
unnütze Dinge wieder aufgewärmt, ünd warum 
will man Saciien, die allen richtigen AuslegungS- 
regeln widerfprechen und den jungön Ausleger 
leicht irre führen, wieder in Umlauf bringen? 
Wie vielen Dank hingegen würde Hr. H. verdient 
haben, wenn er fich die Mühe hätte geben wol
len, das wirklich Brauchbar!?' in den hier zufnm- 
mengedruckten Büchern mit ftrenger Auswahl 
von dem vielen unbrauchbaren oder gar irrigen 
oder allenfalls hur zur Bereicherung griechifcher 
L'exicorüm dienlichen'abzufondern, und aus den 
oben angedeuteten und andern Schriften fo zu 
ergänzen, dafs man alles von Erläuterungen die- 
fe”Art. was ein gelehrter Ausleger des N. T. 
wirklich nutzen kann', in ein paar rnäfsigen 
Bänden beylammen gehabt hätte. Allein nicht 
einmal das wenige, was H. H. bey der Heraus
gabe diefes Werks nach dem einmal beliebten 
Plane thun konnte und fällte, ift mit' gehöriger 
Sorgfalt und auf eine gleichförmige .Art geleiftet 
worden. Zwar b< y Raphel, Albert, Elsner, und den 
übrigen, die Wörtlich abgedruckt find,; war es 
kaum möglich, viel zu verfehen; denn hier hat
te der Herausgeber nichts weiter tu thun, als 
nur die einzelnen Stücke zu numeriren, wie fie 
hintereinander abgedruckt werden feilten. De- 

fto mehr aber findet Rec. bey dem, was aus 
Wetftein ausgehoben worden ift, zu erinnern. 
Und doch fehlt es fogar bey dem Abdruck jener 
erfteren nicht an Spuren von Nachläfsigkeit. 
Wir wollen nur einige zur Rechtfertigung unfers 
Urtheils anführen. Nicht feiten ift derjenige 
Schriftfteller zuletzt gefetzt worden, auf den fich 
die übrigen ausdrücklich beziehen, und der alfo 
billig hätte voran ftehen füllen. Zuw-eilen ift 
die tateinifche Ueberfetzung der griechifchen 
Stellen beybehalten, z. E. S. 23. 26. 27. 32., da 
fie doch fonft immer weggeftrichen ift. Manch
mal find die Anmerkungen zu andern Worten 
des Textes gefetzt, als zu welchen fie gehören. 
So z. B. was S. 3. aus Wetftein, S. 7. aus Mun
the, und S. 12. aus Wetftein entlehnt ift, fteht 
am unrechten Ort, und ift daher unverftänd’ich. 
Zuweilen ift diefelbe Stelle eines griechifchen 
Autors bey einerley Gelegenheit zweymal abge
druckt. Z. B. eine Stelle aus dem Aefchylus 
und eine andere aus Lucian kommt S. 117 ein
mal unter Wetfteins und auf derfelben Seite noch 
einmal unter Elsners Namen vor. Dagegen find 
mhnche Bemerkungen aus Verfehen ganz ausge
laffen. Z. E. Kap. 3, 17 fehlt, was Palairet zu 
(pxvq Xeyeax gefammlet hat. Kap. 4, 13 fielet 
Wetfteins Anmerkung zuKap. 3, 
7. bey twi to ßcnrriapoc. vermißet fr,an
einige Citata, die Wetftein hat. Kap. 4, 5; ihid 

■Hie .von Wetftein beygebrachte Stellen fles Eu- 
ftathius , des Scholiäften zürn Afiftophänes ü’rfd 
des Joiephus Antiq. 15, 11. 3. weggebliVben. 
Dies alles zeuget wenigftens von mehr" Eilfertig
keit, als dem Lefcr/der diefes Werk'brauchen 
Will, liob feyn kann. Noch unangenehmer aber 
mufs ihm die Art. feyn, wie Hr. H. mit Wet- 
ftöin Umgegängen ift. Wenn Alberti, Els- 
Ket und andre, Parallolftellen aus dhm N. T. 
ödet 'd-on" LXX., öder Stellen lateinifcher klafft-, 
fcher Auteln anführen, fo läfst der Herausge
ber es mit abdrucken ; findet er hingegen bey 
Wetftein etwas vo» diefer*  Art, fo ftreicht er es 
weg. Warum behält-er eS dort bey , wenn es 
hier nicht- ftehen bleiben darf? Wo ift‘da Ein
förmigkeit im'Plan'? So ift eine Menge voll Wet
ftein bemerktem -Stellen lateinifcher Äft^oren 
ausgemerzt worden, die’ ganz vörzügfich zur 
Sache gehört haftend Z. ß. zu Kap. 4, 19. ift 
die ausgelaffene Stelle des Plinius wichtiger zur 
Erklärung, was Decapölis fey, als die abge
druckten Stellen des Jofephus. Noch’fchlimmer 
aber ift es, dafs Wetftein oft mit fo wenig Ue- 
berlegung abgekürzt ift, dafs^das Uebriggelaffe- 
ne gar keinen Sinn giebt,- und-alfo zti nichts ge
braucht werden kann. S. 21. illae de Deorum 
furtis fabülae beziehen fich auf etwas weggelaf- 
fenes. S. 31- wird die letzte Hälfte der allegiT- 
ten Stellen erft verftändlic.h, wenn man die von 
Hrn." II. weggeftrichene Bemerkung W tftbins 
dazunimmt, dafs bey Griechen und Romern der 

kuis-
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•Fufsfdil blofs- beyl gottesdienftlicher Verehrung 
•gewöhnlich gewefen fey. S. 34. wird man 
Schwerlich errathen, was die bey dem Wort 

angeführte Stelle aus Jofephi Macc. 5- 
-hier foll, weil das, was bey Wetftein vorher- 
•geht und der Schlüffel dazu ift, hier fehlt. Aus 
■eben der Urfache ift die S. 97. bey irEpisepx. an
geführte Stelle des Aelian dunkel. S. 64. fängt 
die Erläuterung zu ev tu {rß tyiM? ryg ieScaccg 
foan: funt qui dicant ad fohtudinem ^Judae, 
alii vero ad folitudinem Sichonis et Ogi. Das 
ift Unfinn. Bey Wetftein geht die Frage vorher: 
quo ducet illos Mejfias? und; darauf ift jenes die 
•Antwort. Ueberdies ift die Steile aus einem jii- 
difchen Schriftfteller, und gehörte folglich gar 
nicht in diefes Euch. Aber eben fo wird S. 117« 
zu eite Quq psyx Matth. 4, 16. angeführt: Deus 
oculos illorum ( Quorum?) illuminat, et oßendit 
illis, quae exprejfe et particulatim in lege jcripta 
non exprimuntur. Was foll das heiifen? Bey 
Wetftein lautet diefe jüdifche (folglich überhaupt 
hieher nicht gehörige) Stelle fo: Qui in Thal- 
mude diligenter ßudent, vi dentl ucem m a- 
gnam. Deus oculos illorum etc. S. n5- fteht 
-ganz abgeriflen: ^anmia v. gr. erat vicus Gali- 
Taeae fuperioris. Dies und was darauf folgt,
hät keinen Sinn, weil das fehlt, worauf es lieh 
bezieht. So verhält es lieh auch mit der Anmer
kung aus dem Titus boßr. zu dem Wort vrs^-

S. 139, und' mit vielen andern Stellen, 
die Hr. H. oder, wie wir lieber glauben wollen, 
fein Amanuenßs, dem er vermuthlich die Ausga
be diefes Werks aufgetragen haben mag, durch 
W'egftreichung deflen, was zum Zufammenhang 
unentbehrlich ift, um ihren Sinn und um alle 
Brauchbarkeit gebracht hat.

RECHTSGELAHRTHEIT.

Halle, mit Hellerifchen Schriften: Biga li- 
bellorum authenticas Codicis rep. prael. ea- 
rumque hißoriam illußrantium. Edidit et prae- 
fatus eß D. Car. Erid. Zepernick, re- 
gii caufar. civil. iudic. Halenf. Director, ci
vitatis fcultetus ac comes rer. falinar., vt et 
regii fcabin. ajfeßbr. 1788. 183 S. und 
XLVIIL S. Vorr. in gr. 8-

Diefe dem Herausgeber allerdings Dank ver
dienende Sammlung enthält zwey Abhandlun
gen über die Authenticas, welche bis jetzt die 
heften find, deren Gebrauch aber nur wenigen 
vergönnt war. 1) ffo. ßlac. Scherz, ßur. Conf. 
quondam Argentinenfis, Dijf. de authenticarum 
aufforibus et auctoritate. Argent. 1733« (von 
S. i .bis 60). Wahrfcheinlich ift ^oh. Mart. 
Silberrad der eigentliche Verf. davon gewefen. 
Die Abhandlung war bereits feiten geworden. 
2) Mauri Sartii, eines verftorbenen Camaldulen- 
fer Abts in Italien, Kita Intern, die vollftändig-

fte Nachricht, welche man bis jetzt vor Jrnerius 
hat, (Von S. 61 bis zu Ende). Diefe Schrift 
ift aus dem für die römifche Rechtsgefchichte fo 
wichtigen, von dem Camaldulenfer Abte Mauro 
Fattorini unter Clemens XIV. herausgegebnen 
Werke: De claris Archigymnaßi BononienßsPro- 
fejjoribus a Seculo XI. vfque ad See. XIIT Bo- 
non. 1769. genommen. Aus diefem Buche hat 
Hr. Z. auch von S. 62 bis 100 das Prooemium, 

-und am Schluffe S. 159 bis 183. einige einzelne 
Stellen abdrucke-n laßen, weil fie zu Irnerii Le
ben wichtige Umftände enthalten, und der Vf. 
fich in der Eita Irnerii darauf bezieht. Unter 
andern zeigt Sartins wider Bynkershoek, dafs 

.nur allein Irnerius Verfaffer derjenigen Authen- 

.ticarum fey, welche aus den Novellen Juftinians 
genommen lind, folglich Azo, Johannes, Accour- 
iius und andere nicht dahin gerechnet werden 
•können. Auch beweifet er aus den handfehrift- 
liehen Briefen Gregors des Grofsen in der vati- 
kanifchen Bibliothek, dafs darinn die Auth. Pres
byteros C. de Epifc. et Cleric. keineswegs alle- 
girt werde, mithin Strauchs und Bynkershoeks 
Meyaung, dafs fchon Gregor jene Auth. ange
führt habe, felfch fey. Auch bemerkt Hr. Z. in 
der Vorrede, dafs der neuere Schriftfteller Sa- 
violi iAnnaii Bologneß. Bafano 1784 Hol. 1. 4.) 
nach Sarti faft nichts Neues von den Schickfalen 
des Juriftifchen Studiums zu Bologna vorge
bracht habe. In der Vorrede des Hrn. Dir. Ze
pernicks, welche von guter ßelefenheit und von 
lobenswerthem Eifer für das ächte Studium deS 
romifchen Rechts zeugt, hätten wir eine Ge
fchichte der Auth., allen falls da , wo Scherz und 
Sarti bereits Genüge leiften, mit Beziehung auf 

- diefe Schriften, zu lefen gewünfeht. Allein es 
hat Hrn. Z. blofs gefallen, dem künftigen Ge- 
fchichtfcheiber diefer Art den Weg vörzuzeich- 
nen, den er gehen mufs, und zugleich Hülts- 
mittel anzudeuten. Und auch diefes verdient 
einftweilen Dank. Mit Unterfcheidung der dop
pelten Art der Auth., derer, die von Friedrich 1. 
und II., und derer, die von Irnerius herrühren, 
handelt er von den Quellen einer folchen Ge
fchichte, wohin infonderheit die Erzählungen 
der Glollatoren von den Auth., und bey den Fri- 
dericianifchen Auth. die deutfehen und italiä- 
nifchen Gefchichtfchreiber des Mittelalters, z, 
B. Otto von Freyfingen, Radewich, Günther, 
Otto Morena, und andere (vielleicht auch Otto 
deS. B ado} gehören, nebftdenSubßcr. et Infcri- 
ptionibus Auth. Ueberdem fehe der Gefchicht- 
fchreiber auf Alter, Urheber, Namen, Veran- 
lalTung, Geift und Inhalt, Mängel und Irrthü
mer, fo wie auf Vorzüge und gerichtliches An- 
fehen jeder Auth. Auch bemerkt Hr. Z. dieje
nigen Schriftfteller, bey welchen er hierher gehö
rige Nachrichten gefunden hat, und befchreibt 
unter andern den Inhalt der nunmehr feltenen- 
Diff. Carl Moriz Hofmanns breues meditationes 
G g g g 3 de 
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de Authenticis quibusdam Utilitate fe 'pötijjimum 
commendantibus. Altdorf. 1694. a^s äuflerft ge- 
ringfügig. Da man von Irnerius bis jetzt kein 
Bildnils kennt, fo hat Hr. Z. auf dem Titel das 
Bild des bononifchen Rechtsgelehrten Azo, wel
cher mehrere irnerifche Auth. verbelfert hat, als 
Vignette abdrucken laßen.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.
Leipzig, in der J. G. Müllerfchen Buchhand

lung: Torberni Bergmann , Cherniae Profefl*.  
Upfal cet. Opuscula phußcä et chemica, ple- 
raque feorßm antea edita, nunc collecta et 
revifa. Vol. V. Editionis curam poft aucto
ris mortem geftit E. B. G. Hebenßreit, Med. 
Poet, et in Acad. Lipf. P. P. E. cet. 1788.
429 S. und 6 Kupf. 8« (1 Rthr. 16 gr.)

Die Abhandlungen, die diefer Band der Samm
lung der kleinen Schriften des Herrn Bergmann 
enthält, bedürfen um fo weniger einer neuen 
Empfehlung, da fie theils nur wörtliche Abdrü
cke, theils blofse Ueberfetzungen folcher Origi
nale’ find, die gleich bey ihrer erften Erfchei- 
nung (vor 8, 10 und mehrern Jahren ) mit all
gemeinem Beyfall aufgenommen wurden. Wir 
begnügen uns daher, hier nur die Ueberfchrif- 
ten derfelben zu nennen, und fp die Naturfor- 
fcher, die die zum Theil ziemlich feltnen Origi
nale noch nicht gelefen haben , auf diefen Band 
aufmerkfam zu machen. 1) Ancdyßs chemica P/g- 
nenti indici, 2) De Terris geoponicis. 3) De 

Magneßa Nitri. 4) De MontibuS Keßrogothicis. 
5) Clajfes Larvarum. 6. De Galla quadam ßn- 
gidari. De natuxa Tenthredinum et Erucarum 
fpuriarum. &) De'Pdyocampe ßue Eruca Pini. 
9) De Apibns et Mellißcii vicijßtudinibus ex alveo- 
rum ponderatione aeßimandis. 10) De Cocco 
aquaticoßue Htrudine octoculata. 11) De Hiru- 
dinibus. 12) Aurorae boreales annis 1759. 60. 
61 et 62. obferuatae. 13) De Aurorae borealis 
altitudine. 14) De Arcus coeleflis explicationibus 
15) Hßoria doctrinae de Crepufculis. 16) Ob- 
fervationes de, Fulguratione. 17) Experimenta 
electrica, tranßtum commotionis per aquam illu- 
firantia. 18) De Electricitate Cnjßalli islan- 
dicae. 19) Experimenta electrica cum tabulis 
vitreis fibi mutuo aftrictis inftituta. 20) Ex
perimenta electrica cum taeniis fericis inßi- 
tuta. 21. De ui electrica Turmalini. -— Die 
mehreften diefer Abhandlungen hat Hr. H. felbft 
in die lateinifche Sprache übergetragen, einige 
aber (nemlich die 13. 14. 15. 16. und 21) hat 
fein Freund, Herr Mag. H. C. IH. Efchenbtich 
in Leipzig, überfetzt, und beyde haben die 
Pflichten, die ihnen oblagen, fehr gut erfüllt. — 
H. H. verfpricht, die noch riickftändigen klei
nen Schriften des fei. Bergmannes , zugleich mit 
der Lebensbefchreibung des Verf. ebenfalls her
auszugeben. und wir wünfehen, dafs er diefes 
Verfprechen recht bald erfüllen, und dem letz^ 
ten Bande ein vollftilndiges Hegifter über die 
ganze Sammlung beyfügen möge.

LITERARISCHE

Kleine medic. Schriften. Quedlinburg und 
jglankenburg, bey Ern ft: medicinifche Beobachtungen. 
Zweiten Bandes zweytes Heft. i~$7 8- 48 S. Q gr.J Einige 
Beobachtungen in diefer Sammlung lind unwichtig und 
wenig unterrichtend, z. B. einige Gefchichten von Ner
venkrankheiten , die meiften aber zeugen von des Verf., 
des Hm. Dr. Krebs in Quedliaburg, guten praktifchen 
Einlichten. Wir heben nur einige der wichtigem Be
merkungen aus. Leichenöffnung eines Mannes, der an 
unheilbaren krampfhaften Zufällen gefiorben war, deren 
L/rfach erft bey der Leichenöffnung erkannt wurde. Auf 

.der innern Oberfläche des Schlaafbeins wurden viele 
fpitzige Auswüchfe entdeckt, welche als reitzend auf die 
Hirnhäute gewirket hatten. Der Einflufs des Mondes 
bey Wurmkranken ift nach dem Verf. völlig gewifs und 
bey zunehmenden Mond werden keine, oder wenige 
-Würmer abgetrieben (wider unfere Erfahrung). Auch 
bey der V afterfucht fey der Einflufs des Mondes nchtbar, 
mehr aber bey Männern , als Weibern. Wenn das Ue
bel Uebergewicht über die finkenden Kräfte habe, fo 
könne man ziemlich ficher voraus wiffen , dafs der Kran
ke gegen den Vollmond fterben werde. Der Verf. giebt 
harntreibende Mittel bey abnehmendem, auflöfende aber 
bev zunehmendem Mond. Nützlich find auch die Be
merkungen von den Eiterfammlungen im Unterleib, die

NACHRI CHTEN.

durch äufserliche Abfceffe, oder auch durch Abgang des 
Eiters durch den (Stuhl, den Harn, u. f. f. gehoben 
wurden , desgleichen die Bemerkungen von dem grofsen 
Nutzen der Jafferifchen Salbe wider die Krätze, die mit 
Rec. Erfahrung völlig übereintreffen. Der Verf. hat, 
fo wie Rec. , nie eine Verletzung der Krätzmaterie 
nach dem Gebrauch diefer Salbe beobachtet, leicht aber 
entftunden Verletzungen, wenn die Sublimataullöfung 
äufserlich gebraucht wurde. Die Bemerkung, dafs 
Wurmconvulfionen fchnell weichen , wenn man die Kran
ken in ein warmes, mit Kampfer wohl durcliriebenes 
Tuch wickelt , verdient Aufme-k amkeit l nzufrieden 
find wir (Beob. 5.) mit der Behandlung einer Darmgicht 
von einem eingeklemmten Bruch, wo wegen Vernach- 
läfsiguwg der Operation das Leben des Kranken m Ge
fahr war. Das gefährliche Faulfieber, in welches de^ 
Kranke nach der Darmgicht verfiel, würde kaum entftaa- 
den feyn , wenn die Operation zu rechter Zeit wäre 
unternommen worden. Auch die Jalappe hätte der Verf. 
nicht als Abführungsmitiel für neugebume Kinder an- 
preifen follen. Denn wenn er auch von dem empurifekett 
(fo ift das Wort immer gefchrieben) Gebrauch diefer 
Purganz oft gute Wirkungen gefehen hat; fo machten 
doch zuweilen die Körper zu reitzhar feyn , um ein 1M- 
ches reitzendes Mittel vertragen zu können»
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Mittwochs, den i8ten Junius 1788.

PHYSIK.

Leipzig, b. Crufius: Einleitung zur allgemein 
neu Scheidekunß, entworfen von Chrißictn 
Ehrenfried Weigel. Erßes Stück. Korbegriffe. 
Anfang der allgemeinen Bücherkunde. 178g. 
15 und 556 S. 8- (1 Hlhl. 12 gr.)

Der Vf. macht in diefem Bande den Anfang, 
den Plan weiter auszuführen, den er fchon 

( vor 11 Jahren) in feiner Anleitung zu Vorlefun
gen über die reine und angewandte Chemie zum 
Grunde gelegt hat. Er behielt fich nemlich da
mals vor, ein fo viel als möglich vollfländiges 
Lehrbuch der allgemeinen Scheidekunft, worin, 
mit dem Vortrage der Thatfachen und Meinun
gen, auch die Gefchichte der Wiffenfchaft über
haupt und uer einzelnen Vorwürfe , und zugleich 
die ßücherkunde und befondcre Nachweifungen 
der Quellen, verbunden wären, auszuarbeiten, 
und in einzelnen Theilen hcrauszugeben, und er 
ift, wie wir mit Vergnügen fehen, nunmehr im 
Stande, fein Wort zu halten, und das Verlan
gen der Chemiften nach einem fo ausführlichen 
und höchft brauchbaren Werke zu befriedigen. 
Er hat, wie aus der Vorrede zu diefem Bande 
erhellt, die ehedem entworfene Eintheilung faft 
ganzbeybehalten, und nur, in Anfehung der 
Folge der Theile der angewandten Chemie eine 
Veränderung zu treffen, und befondersdie tech- 
hifche und Ökonomifche Scheidekunft zu trennen, 
für gut befunden , damit er, fo viel möglich, 
überall die nöthigen Beweifeaus bekannten That- 
fachen beybringen könnte, und nicht genöthigt 
wäre, fo viel in der allgemeinen Chemie voraus- 
zufchicken, fo hernach in der angewandten wie
derholt werden müfste. Diefe wirklich vortheil
hafte Aenderung gereicht dem Werke zu mehre
rer Empfehlung, «nd wir wiinfchen dem Verf. 
Mulle und Gefundheit, diefes nützliche Buch bald 
rollenden zu können. — Das erfte Stück, dafs 
wir vor uns haben, enthält Erörterungen über 
die Verfchiedenheit der bey chemifchen Unter- 
fuchungen zu erhaltenden Stoffe, und über die 
neuen Verbindungen diefer letztem zu den vori
gen oder verfchiedenen Körpern, ferner die Be- 
grifte von den nähern und entferntem Beftand-

L, Z. irjü. Zweiter Band,

theilen, von dem fogenannten Grundtheile (ba- 
ßs}, vom Ausgezogenen und Hervorgebrachten, 
von einfachen Verbindungen, von gemifchten 
und mehr oder weniger zufammengefetzten Kör
pern, von den Gegenftänden und dem Nutzen 
der Scheidekunft, und von der Eintheilung der- 
felben nach der Weifedes Vortrages, oder nach 
der Wahl und Ordnung der Vor würfe, und zu- 
letzt den Anfang der allgemeinen Bücherkunde. 
Die Vorbegrifte find ausführlich und in einer fehr 
guten Ordnung vorgetragen , und überdem durch 
verfchiedene treffende Beyfpiele fo deutlich ge
macht, dafs wir allerdings glauben, dafs auch 
Anfänger das Werk mit vielem Nutzen lefen wer
den. (Nur ein paar Stellen fcheinen einer Be
richtigung zu bedürfen: S. 97. und 109 hat Hn 
W., wieuns dünkt, nicht die fchicklichften Aus-*  
drücke gewählt; denn die unedlen Metalle find 
eben fo gut vollkommne Metalle, als das Gold 
und das Silber, und man kann folglich unter der 
Alchemie nicht die Kunft verliehen , welche die 
unvollkommnen Metalle in volikommne zu ver 
wandeln lehren foll; und S. 113 ift die Alchemie 
wohl mit Unrecht für die Mutter der heutigen 
Chemie gehalten worden; denn die Metallurgie 
ift aller Wahrfcheinlichkeit nach älter, als die 
Alchemie, und diefe hat daher eher von jener 
Kunft, als jene und die Chemie überhaupt von 
diefer, ihren Urfprung.) Von der allgemeinen 
Bücherkunde kommen hier nur die Lehr- und 
Handbücher und die vermifchten Werke einzel
ner Schriftfteller vor, und von jenen fowohl*  
als von den letztem hat der Vf. nicht nur die Ti
tel und die verfchiedenen Ausgaben genennt 
fondern auch den Inhalt, fo weit er den Scheide- 
künftler angeht, kürzlich angegeben und zugleich 
feineLefer auf Journale, gelehrte Zeitungen und 
andere Werke, worinn diefelben angezeigt oderre- 
cenfirt find, vcrwiefen. Diefes Verfahren fcheint 
uns, im Ganzen genommen, allen Beyfan zu verdie
nen , doch wünfchtcn wir, dafs fich Hr W 
bey diefen Nachweifungen etwas kürzer gefafsr 
hätte; er hat bey einigen Schriften, z. B. S. 225. 
255« 258- etc. 8, 9- und mehrere periodifche Wer
ke angeführt, da doch 3 oder 4 hinreichend ge
wefen wären. Auch würden wir unter diefen 
Zeitfehriften felbft eine Auswahl gemacht, man-

H hhh eh«. 



6i» ALLG. LITERATUR - ZEITUNG 6iS
ehe Zeitungen, z. B. den Altonaer Merkur, die 
Erfurtifche gelehrte Zeitung etc. ganz ausgelaf
fen, und dagegen nur auf Bibliotheken und fol- 
che Journale, die in mehrern Händen lind, ver- 
wiefen haben. Tode's medicinifch-chirurgifche 
Bibliothek finden wir nur ein einziges mal ( bey 
Prießlefs Obferuations) genennt, und doch hät
te fie noch bey andern Werken, z. B. bey Tych- 
fens Haandbog, bey Suckow^s Ökonomilch - tech- 
nifcher Chemie, u. f. w. citirtzu werden verdient, 
da fie nutzbare Auszüge aus diefen und andern 
chemifchen Werken enthält. — Die Anleitung 
zur-Bücherkunde ift übrigens, fo fehr auch der 
Vf. über Mangel der hierzu nothigen Hülfsmittel 
klagt, doch fo gut und vollftändig ausgearbeitet, 
dafs wir nur wenig Erinnerungen dabey machen 
können. Der S. 136. und 137. angeführteren^ 
hat Joachim geheifsen. und kann nicht mit dem 
Johann Tank eine Perfon gewefen feyn; denn 
diefer war Rector zu Ofchatz, jener aber Pro- 
feffor der Anatomie und Chirurgie zu Leipzig. 
Von Baumens Manuel de Chymie ift auch zu May- 
land 1785. eine italienifche Ueberfetzung heraus
gekommen, die vorder, welche H. iff. nennt, 
Viorzüge zu haben fcheint (man fehe A. L. Z. 
aufs Jahr 1787. 196. Stück). Hermbfiädt hat, 
aufser den S. 553. und 554. angeführten Schrif
ten, auch eine oder ein paar Abhandlungen in 
das von Lempe heraasgegebene Magazin für die 
Bergbaukunde einrücken laßen, und diefes Werk 
hätte daher a. a. 0. ebenfalls genennt werden 
follen. ffacquin's Chemie ift allerdings 1783- zum 
erftenmal herausgekommen; wir haben diefe Auf
lage unter den Händen gehabt; fie war blos 
für die Zuhörer des Verfaffers gedruckt und wur
de nicht auf die Meße gebracht; ob" die neue 
Ausgabe von jener wesentlich unterfchieden ift, 
können wir jetzt nicht beftimmen. U^atfon hat 
nicht 4, fondern 5 Bände von feinen Chemical 
ZT/ht/r herausgegeben, mit dem fünften Bande 
aber das ganze Werk befchlolfen, u. f. w. Die 
Urtheile, die Hr. IPeigel von einigen Büchern 
gefällt hat, fcheinen uns zum Theil einer Ein- 
fchränkung zu bedürfen. Bey Liemeße's Briefen 
hätten die vielen unerweislichen und irrigen Mei
nungen , die der Verfaßet vertheidigt, kürzlich 
gerügt werden können. Baumer verräth in fei
nem Handbuche nicht immer den erfahrnen Schei- 
dekünftler, und die deutfehe Uefetzung der Mi
neralogie des Kirwan ift fo fehlerhaft, dafs fie 
weder Anfängern, noch geübtem Naturförfchern 
empfohlen werden kann. Doch in mehrern an
dern Fällen hat der Vf. die angezeigten Schrif
ten fo treffend beurtheilt, dafs wir gar nichts 
dabey zu erinnern gefunden haben. Wir wün- 
fchen übrigens, dasjenige, was in der. gerichtli
chen Arzneygebhrheitund medicinifchen Policey, 
in Anfehung der Kenntnifs und Beurtheilung der 
Gifte und Vergiftungen, der Befchaffenheit, Ver- 
der^nifs und Verbefferung der Luft verfchiedener

Oerter und Gebäude, der Ausdünftungen, u. f. 
w. aus Grundfätzen der Scheidekunft erläutere 
werden kann, in einer befondernAbtheilungzu- 
fammengefafst zufehen , und wir find überzeugt, 
dafs die meiften Lefer mit uns, in diefem Be
trachte, übereinftimmen werden.

GESCHICHTE.

I) Berlin, b. Unger: Anekdoten und Karak- 
terzüge aus dem Leben Friedrich des Zwey- 
ten. Siebente bis Zwölfte Sammlung. 1787« 
1788« jede ungefähr 8 Bogen. 8. (2 Rthlr.)

•2) Berlin, b. Petit u. Schoner Der Geiß Frie
drichs des Einzigen. 1788» 461 S. 8. (1 Thir. 
4 gr-)/

3) Berlin, b. Lagarde: Schilderung Friedrichs 
des Grofsen nach den intereffanteßen und 
glaubwürdigfeh Anekdoten feines öffentlichen 
und Privatlebens entworfen von «S. F. Bour
dais , Lehrer der fch. Wißenfch. bey I. K. 
H. der Prinzeflinn Wilhelmine v. Preuffen. 
1788- 296 S. 8- (18 gr.)

4 Berlin, im Verl, der Kon. Realfchule : Bey
trag zur Lebensgefchichte Friedrichs des Grof- 
fen, welcher einen merkwürdigen Briefwech- 
fel itber den ehemaligen Aufenthalt des ge
dachten Königs zu Küßrin enthält. 1788- 3 
B- 8- (3 gr.)

5) Berlin, b. Kunze: Eeytrcige zu den Anek
doten und Charakter zögen aus dem Leben 
Friedrichs des Zweyten. 1788- I. u. ater Heft, 
jeder 6 Bogen, 8- 12 gr.

Die Anekdoten No. 1. find häufig gekauft 
und gelefen worden, da ihr Herausgeber dasVer- 
dienft des erften Einfalls zu einer folchen Samm
lung, und das Glück eine Menge Beyträge zu er
halten hatte. Auch die Manier der Erzählung ift 
meiftens fchlecht und recht. Das ift abar auch 
alles. Bemühung!'um hiftörifche Zuverläffig- 
keit und Strenge in der Auswahl bemerkt man 
nicht. Eine Menge der erzählten Anekdo
ten find gewifs unrichtig erzählt, wovon Hr. 
Büfching und Nicolai Beyfpiele genug angeführt 
haben. Zuweilen finden fich im Vortrage Nach- 
läffigkeiten und Plattheiten. Unter folchen Um- 
ftänden wundert es uns fehr, wie der' unge
nannte und uns gänzlich unbekannte Sammler 
die kurze Anzeige des erften Stücks in der A. 
L. Z, (1787. No. 149.) unerträglich fchief finden, 
und einen fo plumpen Ausfall auf den Recenfen- 
ten in der Vorrede zur fiebenten Sammlung fich 
erlauben konnte! Wir möchten die Anzeige eher 
u.nvollftändig als fchief nennen; da der einzi
ge Tadel, den fie enthielt, zwar fehr' gerecht und 
wahr, aber doch nicht der einzige war, wo
zu die Sammlung Anlafs gab. Für die Bemü
hung fie zu machen, ift der Verf. durch den Ab- 
fatz des Verlegers hinlänglich belohnt; aber unr 

' viel 
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viel Lob zu verdienen, hätte er fich feine Arbeit 
ein wenig fchw^rer machen muffen. Jene Re- 
cenfionkam demiVerf. fchief vor; wasgilts, diefe 
wird ihm nun wieder allzu gerade feyn ?

No. 2. und 3. find einander fehr ähnlich. Beide 
enthalten eine Menge grofstentheils fchon ander
weit bekannter Anekdoten, untergewiffe Kapitel 
gebracht, und durch Tiraden und Reflexionen zu- 
fammen gehängt. Wir geliehen gerne, dafs uns 
eine blofse Anekdotenfammlung, wo keine Num
mer mit der andern in Verbindung ftehet, doch 
noch lieber ift, als eine Compofition in der Manier 
des Herrn Knüppel und Bourdaisi „So erlofch 
„die Fackel feines irrdifchen Lebens, die 74Jahre,6 
„Monate,ßWochen und 3 Tage fo fchon geleuchtet 
„hatte, und unter deren allbeleber.den und wohl- 
„thätigen Strahlen 46 Jahre und dritthalb Monate 
„Millionen JVefen das Glück der Menfchheit em- 
„pfunden hatten. Der grofse Geilt entfloh zu 
,,einer edlem Beftimmung. Sein Wirken auf un- 
„ferm Erdball war vollendet, aber die Ewigkeit 
„feines Namens nahm ihren Anfang? Alfo per- 
orirt Hr. Knüppel! „Bald aber wurde ihm der 
falfche hämifche Karakter der Affen verhafst, 
und er fchaflte fie ab, uni fich der edlem Nei
gung zu den getreuen freundlichen Hunden zu 
überlaffen, deren er nie überdrüflig ward. Einer 
feiner Jäger mufste fich eine Menge Windfpiele 
halten, worunter Friedrich die bellen auswählte, 
■und fie fo lange behielt, bis fie fich feine Ungna- 
de zugezogen hatten. Das Bette und alles übri- 
ge Hausgeräthe des Monarchen trug . nicht fei
ten deutliche Spuren der cynifchen Freyheiten, 
die fich diefe dreillen Günftlinge herausnahmen, 
und diefe Unordnung flach mit der politifchen 
und moralifchen Ordnung, welche das ganze Le
ben und jede Handlung Friedrichs auszeichnete, 
ganz auf sei ordentlich ab.“ Alfo reflectirt und 
ftilifirt Hr. Bourdais! — Wer es von beiden am 
bellen mache, wollen wir nicht entfcheiden. Et 
vitula tu dignus et hic! — No. 4. enthält eini
ge Briefe des Königs Friedrichs Willh. und des 
Feldprediger Müller, die als Originalaktcnftiicke 
Aufmerkfamkeit verdienen. Endlich die Beyträ
ge No. 5. find in Abficht ihrer Einrichtung und 
ihres Gehalts den Anekdoten, an welche lie fich 
anfchliefsen, ganz ähnlich, und werden daher 
flicht ungekauft und ungelefen bleiben.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Berlin u. Stettin, bey Nicolai: Etwas über 
des Hrn. Oberhofpredigers Johann Auguft 

1. Stark Vertheidigungsfchvift nebfi einigen an
dern nöthigen Erläuterungen von Charlotte 

' Elifabeth Konfiantia von der Recke, geb.
‘"Gräfin von Medern. 178g. XX und 99 8. g. 

Da Hrn. Starks unermessliche Vertheidigungs- 
fchrift über die wichtigften Punkte, worüber er 

fich vertheidigen mufste, eigentlich gar keine 
Beweife, fondern blofs allgemeine Verficherun- 
gen des Gegentheils enthält, fo hängt die gan
ze Kraft und Wirkung derfelben von der Glaub
würdigkeit und Zuverläffigkeit des Verfaffers 
felbft ab, und fchwindet folglich in eben dem 
Grade, als diefe verdächtig wird; hier aber hält 
ihm nun die Verf. zwey Puncte vor, in deren 
einem er eine IVahrheit, die erfagen mufste, vor- 
fetzlich verfchwiegen, im andern aber wirklich die 
Unwahrheit gefagt hat. Einmal, wenn er Geifter- 
feherey, Magie, und was damit zufammenhängt, 
für Chimäre erklärt und feinen Unglauben daran in 
einem förmlichen Glaubensbekenntniffe vorträgt, 
ohne nur im geringften zu erwähnen, dafs er 
hierinn ehemals anderer Meinung gewefen fey, 
welches er fall bey keinem Punkte zugiebt. Da
gegen zeigt nun die Fr. v. d. Recke, wie er bey 
ihr und andern ehemals den Glauben an Kraft 
der Geifter, Macht der Magie, Geifterfeherey etc, 
durch allerhand Verficherungen und Erzählungen, 
von denen fie fo gar ein paar hier S. 20. u. 22. ein- 
geriickt hat, erhalten und befördert habe. Noch 
wichtiger aber ift die hier vorkommende zweyte 
Berichtigung, die die Vorftellung betrifft, welche 
Hr. Stark von feinem Briefwechfel mit Schröpfern 
gegeben hat. Bekanntlich find aus den dazu ge
hörigen Urkunden fehr bedenkliche Schlüffe zur 
Begründung des wider Hh. Stark vorgebrachten 
Verdachts gezogen worden. Hr. Stark fuchte 
diefe dadurch zu entkräften, dafs er vorgab, er 
habe blofs an Schröpfern gefchrieben, um ihn 
auszuholen, und fchon gegen den Mann, auf 
deffen Veränlaflung er 1773 an Schröpfern ge
fchrieben habe, in Abficht diefes Gauklers die 
tieffie Verachtung bezeugt. Und dennoch hat 
er, wie die Fr. v. d. Recke hier erzählt, ihr noch 
17'0, alfo fechs bis fieben fjahre nachher, Schrö
pfern als einen Mann gefchildert, der übernatür
liche Kräfte befejfen habe, und der, uenn er die
fe gehörig benutzt hätte , viel Gutes würde haben 
winken können. Auch Schröpfers Nachfolger, 
Fröhlich, der feine geheimen Schriften geerbt ha
ben follte, als einen Mann genannt, der vielleicht 
gröfst-r als Schröpfer werden könne, etc. etc. — 
Bey folchen Bedenklichkeiten gegen die Glaub
würdigkeit der Starkifchen Vertheidigungsfchrift 
fürchten wir fehr, unbefangene Lefer werden 
diefe Schrift felbft wegen der ganzen Art derVer- 
theidigung als eine der wichtigften Urkunden, die 
gegen Hrn. Stark zeugen, anfehen. Hier mögen 
jene beiden Stücke.genug feyn, um unfre Lefer 
auf eine Schrift aufmerkfam zu machen, die nie
mand ungelefen laffen darf, der über die ganze 
Streitfache, zu der fie gehört, auch nur das ge- 
ringfte Urtheil fällen will. Die darinn verkom
menden, überaus treffenden Beurtheilungen meh- 
rerer dahin gehörigen Punkte, nebft der feinen, 
höflichen, aber eingreifenden Vertheidigung dqr 
bekannten Schrift über Caglioßro gegen Hr.'Hofr.

H h hh 3 Schloß
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Schlößer, (3. 74. Agg.) machen dem Scharffinne 
und der ruhigen, kühlen Vernunft der Verfafle- 
rinn grofse Ehre, mehrere neue Thatfachen z. 
B. S. 42. 43. des Kardinal Borgia ausdrückliche 
Verficherung: ,, Jetzt fey der vorzügliche Sitz 
,,und Wirkungskreis der Jefuiten in Norden, wo 
„einige derfelben fo gar proteßantifche Prediger- 
„fteilen bekleiden, “ ziehen, als eben fo viel 
neue Gewichte die Wagfchale, in welche fie ge

hören , noch tiefer herunter, und allein fchon 
die Erklärung der reinen Abfichten, die die Vf. 
diefer Schrift hatte, und der Beweggründe, die 
fie, wider den Barh ihrer Freunde, zur Heraus
gabe derfelben beftimmten, welche augenfchein- 
lich den deutlichften Stempel der lauterften Auf
richtigkeit trägt, ift werth, allgemein gelefen 
zu werden; fie mufs jedem Ehrfurcht für die Per
fon abdringen, die darnach handelte.

LITERARISCHE NACHRICHTEN.

Kleine theol. Schriften. Dresden, b. Gerlach: 
Zuverläfsige Beweife für die nie zu bezweifelnde Gottheit 
cfefu Chrifti. Jetzt Nothwendigkeit halber von neuen 
gedruckt auf Veranlagung der in einigen Zeitungen be
findlichen Nachrichten. „Der König von England hatte 
,im verflofsnen Jahre einen Preis von too Ducaten auf 

„den beften Beweis für die Gottheit Chrifti gefetzt, und 
^,die Beurtheilunjf der eingelaufenen Schriften der theo- 
^logifchen Facultät zu Göttingen aufgetragen. Diefe hat 

Wettfehriften erhalten, von welchen , nach ihrem Ur- 
„theil, keine den Preis verdienet, eine davon nur mittel- 
„mäfsig, die übrigen 26 aber eine immer elender als die andere 
ift.^fZuT Verherrlichung Gottes und Beförderung chriftlicl er 
Andachtbey der bevorftehenden Feyer des Geburtsfeftes un- 
fers Heilandes 1787*  2 1/2 B. (3 gr.) Ift nich s anders als 
eine Cramerfche Predigt, die rite im Sten Theile feiner m 
io Theilen zu Kopenhagen herausgekommenen Predigten. 
Der Herausgeber meint es recht gut; aber dafs er jeder
mann befehlen will an der Gottheit Jefu Chrifti nie zu 
zweifeln, ift einefancta fimplicitaf.

Kleine iuR. Schriften. Frankfurt ü. Leipzig: 
Kurze Prüfung der in dem göttingifchen Magazin Ko. 
XIV erften Stücks Ilten Bandes von A. 1787- enthalte
nen Abhandlung von der Unteilbarkeit der Herzog!, 
Wirtemberg- und Mömpelgardifchen Lande, angeftelit 
von Johann Gottlieb Breyer, R. R. 1788- S- 8- Ü gr-) 
Herr Spittler hatte a. a. O. in einer Abhandlung über den 
Münfmger Vertrag angemerkt, dafs vermöge delle.ben, 
als des erften wirtembergifchen Familiengefetzes, die 
mömpelgardifchen Länder von den wirtembergifchen nie 
hätten können oder füllen getrennt werden, wie gleich
wohl von dem Herzog Chrittoph 15p, und zum andern- 
mal von dem Herzog Johann Friedrich 1617 gefchehen 
fey ; eine Bemerkung, die dem fei. Mofer, dem fei. G. 
D. Hofmann, dem Hn. Verf., und fo vielen andern gänz
lich entgangen wäre. Der verdienftvolle Verf. verthei- 
diut fich wider diefen Vorwurf auf eine höchlt befcheide- 
ne Art, und zeigt unter andern, dafs m dem Vertrage 
der mömpelgardifchen Länder mit keinem Worte ge
dacht worden, und dafs es auch noch vor Erhebung des 
Herzogtums nicht immer genau dabey verblieben, fon- 
dern Iblcher durch die bald darauf gefolgten weitern 
Verträge verfchiedentlich modificirt, ja zum Iheü felbft 
in dem wefentliebften Punkte der Unteilbarkeit wieder 
abgeändert worden ift.

ahne Druckort. Kann die von jüdifchen Vätern ver
botene Glaubensänderung ihrer Kinder den angedrohten 
Verlud des Erbtheils nach fich ziehen ? 1787- 2 Bogeq. g.

er ) Diefe Abhandlung erfchien bereits 1783 in der 
Buchhandlung der Gelehrten zu Deffau mit dem Kamen 
des Verf., Ä f\ Dietz, (jetzigen preufs. üefandten zu 

Conftantinopel.) Hier ift nur ein neues Titelblatt unter 
der Jahrrahl 1787 beygelegt, und das ältere weggenom- 
nien worden.

Kleine pödag. Schrift. Königsberg, b. Hartung: 
Ein Beytrag zur Bildung der Schullehrer auf dem Lande, 
von ff. G. Bötticher. — Quod profit pluribus. — 8. 12S 
S. nebft 2 Bogen Tabellen. (6 gr.) Es thut einem ini 
Herzen weh, wenn man einen Schriftfteller lieht, der es 
gut meynt, und ihm doch kein Wort zur Aufmunterung 
lägen kann, in diefem Falle befinden wir uns mit dem 
Verf. der vorliegenden Schrift. Auf allen Seiten fleht 
man es, dafs es keine eigne Idee ift, die fich durch das 
Ganze entwickelt, und alles in einen Zufammenhang fafst. 
Es ift alles fo zerftiickt; es gehet von einem ohne alle 
Verbindung ins andre; derüefichtspunktwird fo oft ver
rückt; es ift fo wenig auf Anwendbarkeit gefehen: dafs 
man noch wendig aut den Gedanken geräth , der Vei'f. 
habe nur fremde Gedanken zufammengebracht, ohne fehr 
fcharf darauf zu fehen, ob fie-"zu feinem Zwecke dienen. 
Z. ß. S. 16. „Ls ift unfers Lehrers Pflicht, mit Klug- 
„heit zu zeigen, an Beyfpielen aus allen Zeiten, dais 
„auch der auf fich felbft aufmerkfamfte Menfch fehlen 
»könne“ (welche fchleppende Sprache, und welche ge
zwungene W ortfügung! ) —- „Hiedurch wird er feinen 
„Schulkindern jede Prüfung gleichfam zurNothdurft ma- 
„chen, und lie fall zwingen , jedem verftändigen alten 
„Manne g.eichjam auf fein Wort zu glauben.“ Der Vf- 
denkt, die Kinder weiden die Beobachtung auf fich an
wenden. Gut; nicht aber auch auf jene alten Männer2 
Aufs /Kort glauben ; jedem; defto fchhmmer ! „Allein die 
„größte Pflicht eines Lehrers ift ohniheitig: Die weife 
„und gütige Fürfehung Gottes auf ihren geheimften We- 
„gen nachzuforlchen “ (viel gefodert?) „und ihr, wo 
„möglich, ihr Gefchüft zu erleichtern, nicht aber ihr durch 
„unfer Vodaufen den W eg zu fperren.“ Der Vorfehung 
ihr Geschäft erleichtern? Hat wohl der Vf. dabey etwas 
gedacht2 S. 25. „Da der Lehrer Jawohl Knaben als Aläd- 
„cheu hat, fo wird er allen gleichen Unterricht in den. 
„Anfangsgründen des Lefenseic. geben.“ Der Vf. meynt, 
der Schulm'eifter folle feine Schüler ix den Garten und 
ins Feld führen, ihre Spiele anordnen: Wenn er das 
thäte, was würde das im Dorfe für einen Lärmen geben 2 
Was würden die Aeltern Tagend Die Frau des Lehrers" 
foll die Mädchen in der Küche, beym Spiunrade, beym 
Nähetijch unterrichten. Hat der gute Verf. wohl je eine 
Dorffchule, die Küche des Scbdmeifters, und den Kä- 
hetifch der ßauerweiber gefehen2 Lie Kinder feilen fich 
alle Tage baden. In den Vorfchlägen zur Methode ift kein 
einziger, weicher nicht fchon oftmals und weit belfer 
vorgetragen worden wäie. Die Gcfpräche bedeuten ear 
nichts, denn es ift nichts dann entwickelt.
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’ Donnerstags, den I9ten Junius 1788.

PHILOSOPHIE.

-Berlin, bey Mvlius! Veber das Verhältnis 
der Metaphyßk zur Religion, von Anguß

- IVillhelm Rehberg, geh. Kanzley feere tär zu 
Hannover. 1787« 185 S. 8- (I2 gr-)

Dafs die Religion von der metaphyfifchen Spe- 
culation ganz unabhängig fey, diefs zu 

beweifen ift das eigentliche Thema des Vert 
und um feine Abhandlung einzuleiten, fangt er 
mit einer Würdigung jener Speculationen an. 
Die Unterfuchung abftracter Wahrheiten, fagt er, 
hat nicht nur in fo fefn einen Werth, als fie durh 
Brauchbarkeit im gemeinen Leben ein Intereße 
erhältfondern fie ift, obzwar bey weitem nicht 
der Zweck, ja nicht einmal ein beträchtlicher 
Theil des Endzwecks aller, doch ein Theil des 
Endzwecks einiger Menfchen, für welche die Spe- 
culation nicht blofs Liebhaberey, fondern wahres 
Bedürfnifs ift. Dazu kömmt, dafs man von je
her die allgemein anerkannten Wahrheiten der 
natürlichen Religion durch metaphyfifche Specu
lationen zu erweifen gefucht hat. Zwar ift diele 
Methode die natürliche Religion auf folche Grün
de zu ftützen, äufserft nachtheilig, nicht allein 
dem grofsen Haufen von Menfchen, für den ab- 
ftracte Unterfuchungen nicht gemacht find, fon
dern noch mehr den Schülern der populären Phi- 
lofophen. von denen einige die ganze Metaphy- 
fik verwerfen, ohne doch zu lehren, wie man 
dem Entftehen der Unterfuchungen, die fie für 
nichtig, erklären, mit völliger Beruhigung des 
menfchi^chen Geiftes vorbeugen könne, und von 
denen fie aus Furcht den Anfchein der Gründ
lichkeit zu verlieren, den Namen zwar beybe- 
halten, unter ihm aber etwas vortragen das 
weder zufammenhängt, noch befriedigt. Da nun 
aber die Theologie einerfeits mit der Sittlichkeit, 
andererfeits mit metaphyfifchen Unterfuchungen 
Tufammenhängt, fo giebt es nur zween Wege, 
dem durch Zweifel zerrißenen Kopfe und Herzen 
zu Hülfe zu kommen.. Der erße.dxe Gründe des fitt- 
lichen Wohlverhaltens ganz allein in feinem innern 
und unabhängigen Werthe zu fuchen, und es 
dahin geftellt feyn zu laßen, was jeder von allen 
den Gegenftänden der Untersuchung-denke, die-

X. L. Z. I788< Zweyter Rand.

zur Religion gerechnet werden mögen. Den er
ften Theil diefer Foderung erfüllten einige Schu
len alter Philofophen; und neuerlich ift der Werth 
einer von religiöfen Ideen ganz unabhängigen 
Moral von mehrern, vorzüglich von Kant und 
Garve eingefehen worden, zween Schriftftellern, 
(fetzt Hr. R. hinzu) deren Werke die Betvunde- 
rung erregen, die nur das durchaus vortreffliche 
erzeugt. Das letzte aber, eine ganz allgemein 
ne Toleranz, ein allgemeiner Inditterentifmus ift 
nicht zu erwarten. ,, Enthält doch felbft Schloff 
,,fers Brief, über die Duldung der Deiften, def- 
,,fen erfte Hälfte fo voll wahrhaftig philofophin 
„fcher Religion ift, Artikel, die wie er meint, 
,, jeder vernünftigeMenfch ohne Bedenken foll un» 
„ ter fchreiben können. Will fo gar der Philofopht 
,,der nur fuchen darf zu überzeugen, vorfchreiben^ 
,, was man denken foll, wie kann er denn den Theo» 
,,logen, denen es wefentlich ift, auf höhere Auto» 
„rität ihre Lehren zu gründen, einen Vorwurf 
,,daraus machen, dafs fie Formeln vorfchreiben. ?‘f 
— Für uns, bey denen ausgemachte Religionsbe*  
griffe zu fehr mit den fittlichen verbunden find, 
als dafs die Trennung derfelben in allen Köpfen 
möglich feyn follte, bleibt nur der zweyte Weg 
übrig zu beweifen, dafs die fpitzfindigen und 
vielfeitigen Unterfuchungen der Metaphyfik die 
Begriffe über die Gottheit und ihren Einflufs auf 
die Welt zwar modificiren, dafs aber die wichtig- 
ften Lehren der Religion fich erhalten laßen, auf 
was für Vorftellungen man auch bey der Specu» 
lation verfallen möge. — Die blofs natürliche 
Religion, deren Erkenntnifs dem Geifte der Zei
ten nach immer wichtiger wird, ift noch üb
ler dran, wenn fie von der Metaphyfik abhängig 
gemacht wird, als die chriftliche Lehre in ihrer 
Abhängigkeit von der Gefchichte. — Der Haupt
grund aller Religion, der felbft als Erfahrungs- 
fatz bis zur höchften Wahrfcheinlichkeit erhoben 
worden, bleibt immer diefer: in den Veränderun
gen der Welt erfcheint Beziehung auf einen hoch-« 
ften Verftand. Diefer Satz wird zum Grunde einer; 
praktifchen Theologie und Sittenlehre durch diefes 
Bemerkung erhoben, dafs ein mit jenem grofsen- 
Plane vonOrdnung im Univerfo verwandter Trieb 
nach Ordnung u. Abficht zu wirken.im Menfchen? 
liege. Diefe Grundbegriffe nun find mit allen meta-

I i i i phj. 
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phyfifchen Syftemen vereinbar. Selbft mit dem Sy
ftem desSpinoza. Denn wenn es gleich unmöglich 
ift demBeweife feinen Beyfall zu verfagen, den 
Hr. Jacobi geführt, dafs die Metaphyfik des Spi
noza auf Atheismus hinaus laufe, fo liegt doch 
in diefem Worte eine Zweydeutigkeit, und wenn 
gleich fein Syftem den Begriff einer perfönlichen 
Gottheit nicht enthält, fo widerfpricht es dem- 
felben doch nicht, und fchliefst daher diejenigen 
Religionsbegriffe nicht nothwendig aus, welche 
aus andern nicht metaphyfifchen Unterfuchun- 
gen erwiefen werden mögen. Diefs führt der 
Verf. weiter fehr fcharffinnig aus. (Bey der Note 
S. 25. führt er aus der Ethic des Spinoza die 
letzte Propofition an: Eeatitudo non eft virtutis 
praemium, fed ipfa uirtus; nee eadem gaudemus 
quia libidines coercemus, fed contra, quia eadem 
gaudemus, deo libidines coercerepo/fumus; und fetzt 
hinzu: ,,Es ift unmöglich, den höchften Grund- 
fatz der reinften, u. um mit dem vorhin genannten 
grofsen Schriftfteller (Kant) zu reden, von aller 
Heteronomie freyen Sittenlehre fchoner auszu
drücken.“ Wir zweifeln doch, ob jene Formel 
auch nur dazu paffend fey: denn Kant unter- 
fcheidet doch Tugend und Glückfergkeit, und, 
wenn er Tugend und Glückfeligkeit für ganz 
gleichgültige Ausdrücke hielte, wie Spinoza , fo 
würde er nicht gegen diejenigen, die das Prin- 
cip der Glückfeligkeit zum oberften Princip der 
Sittenlehre machen, difputiren können.) Das 
Syftem des Spinoza ift defto wichtiger, da feibft 
das Leibnizifche daraufhinausführt, welches doch 
das einzig mögliche dogmatifche Syftem derMe- 
taphyfik ift. Denn wenn (nach Leibnitz) nichts 
exiftirt als Vorftellungen, der unendlichen Gott
heit aber vollkommene Vorftellungen von allem 
exiftirenden beygelegt werden müflen , wodurch 
unterscheiden lieh alsdenn die Vorftellungen der 
eingefchränkten Wefen, vonden Bildern, die 
die Gottheit von denfelben Gegenwänden hat? 
Wir gerathen unfehlbar in folgendes Dilemma: 
Entweder gibt es keine unendliche Gottheit, 
oder es gibt nichts aufser ihr. Es ift alfo fehr 
wohlthätig für die Religion, dafs Kant gezeigt 
hat, dafs alle Anfprüche der Vernunft fich blofs 
auf die Vollftändigkeit des Gebrauchs der Ver- 
ftandesbegrifte in der Erfahrung einfehränken, 
und dafs fich über Objeäe, die gänzlich aufser- 
halb der möglichen Erfahrung aus Begriffen 
fchlechterdings nichts erweifen laße. ,,Durch 
die Critik diefes grofsten unter allen metaphyfi
fchen Denkern, fugt Hr. R. hinzu, ift zuerft be- 
ftimmt feftgefetzt, was Metaphyfik leiften könne 
und fülle; die Skeptiker und Dogmatiker find zum 
erftenmal auf eine befriedigende Artin die Grän
zen zuriickgewiefen, die fie behaupten mögen, 
ohne den Krieg fortzufetzen, der fie immer be- 
fchäftigt hat, feitdem Menfchen über diefe Ge- 
genftände nachgedacht.“ Sehr lefenswürdig ift, 
befonders da die Ausführung fich durch die grö- 

fte Klarheit empfiehlt, was Hr. Rehberg zu Wi
derlegung der Einwürfe gegen Kants Theorie der 
Caufahtät beybringt. Er gibt zu, dafs einige 
derfelben fehr fcheinbar, und befonders Hn. Ul
richs Erinnerungen, ob fie wohl mehrentheils 
auf einer hier aufgelöfsten Täufchung beru
hen, dennoch fehr wohl ausgeführt find, wie er 
denn deffen Inßitutiones log. et metaph. ein äu- 
fserft reichhaltiges Werk nennt, das die mehre- 
ften bisher gebräuchlichen Compendien weit hin
ter fich laffe. - Da uns nun alfo alle metaphy- 
fifch evidente, das ift a priori erweifsliche Er- 
kenntnifs der Dinge an fich, der Kräfte und ih
rer Gemeinfchaft gänzlich mangelt, fo ift es auch 
unmöglich einen apodiäifchen Beweis der Exi- 
ftenz Gottes als eines Wefens aufser aller Erfah
rung, als der Urfache aller Erfcheinungen, und 
als des Inbegrifs aller möglichen Realität und Er- 
kenntnifs zu führen, (eben fo unmöglich als es 
demAtheiften ift, das Nichtfeyn diefes höchften 
Wefens zu demonftriren.) Hingegen bleibt deshalb 
die Ueberzeugung von dem Dafeyn Gottes aus 
der Betrachtung der Natur, und aus den Be
griffen der Moralität defto unerfchütterlicher. In 
der Folge fetzt Hr. R., der fonft auch mit Kants 
Moraltheorie überall übereinftimmt, blofs der 
einzigen Behauptung diefes Philofophen, wonach 
der Vernunft an fich feibft eine Caufalität durch 
Freyheit zugeeignet wird, welche durch das 
Sollen ausgedrückt werde, d'en Satz entgegen, 
dafs zwar nicht das Vernunftgefetz feibft, aber 
doch das Bewufstfeyn des Vernunftgefetzes in 
Concreto in jedem gegebnen Falle, da es von 
einem Menfchen gedacht wird, feibft Erfchei- 
nung ( des innern Sinnes ) fey, folglich nur als 
folche betrachtet, Urfache von Handlungenfeyn 
könne. Ein Gedanke, der werth ift von Kant 
feibft näher erörtert zu werden. Was übrigens 
der Vf. gegen den Optimifmus fagt, hat uns, 
wiewohl dabey viel Beweife des feinften Nach
denkens mit unterlaufen, doch nicht völlig ein
geleuchtet. Zugegeben dafs die Lehre von der 
beften W'elt blofse Hypothefe,, fey, dafs fie nie 
demonftrirt werden könne, fo glauben wir doch 
nicht, dafs fie anders als durch Mifsverßand der 
Sittlichkeit fchaden könne. Wenn auch der Ueber- 
treter des Moralgefetzes nach vollbrachter unfitt- 
lichen Handlung fich überzeugt hält, dafs feine 
That mit allen ihren Folgen zufammengenom- 
men ein Theil der vollkommenßen Welt ift, fo 
folgt daraus noch nicht, dafs feine Handlungfeibft 
von der moralifchen Seite betrachtet, das befte 
war, was er hätte thun können und follen. Auch 
dem, der den Optimifmus annimmt, bleibt es tief 
in die Seele gegraben, dafs man nie böfes thun 
dürfe, um gutes dadurch zu wirken. Mit Recht 
behauptet Hr. R., dafs es ein ftarker Grund zur 
Beruhigung in Widerwärtigkeiten fey, fich klar 
und deutlich vorzuftellen, es habe nicht anders 
feyn können, Aber gerade auf diefe Verteilung 
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der Nothwendigkeit konnte ein Bofewicht ans 
Mifsverftand eine Art von Zufriedenheit mit lieh 
felbft bey den grofsten Verbrechen gründen. 
Folglich beweifet jener Einwurf wider den Op- 
timifmus zuviel. Noch immer glauben wir alfo, 
dafs diefe vier Sätze: i) der Menfch ift zur Tu
gend verbunden; 2) der lYIenfch ift nicht ohne 
Freyheit; 3) es geht alles in der Welt nach noth
wendigen Gefetzen und 4) Gott lenkt alles zum 
Beften, (welches letztere nur eine verftändli- 
chere Formel für denOptimifmus ift) im fchon- 
ften Einverftändniife mit einander ftehn.

Wir wiinfehen dafs diefe merkwürdige Schrift 
von allen, die fich aufgelegt finden, tieffinnige 
Betrachtungen zu verfolgen, mit Aufmerkfam- 
keit gelefen werden möge; aufser der Geiftes- 
nahrung welche des Vf. Raifonnement in der 
Hauptfache gewähret, hat er auch hie und da 
noch auch aufserhalb feines Weges fruchtbare 
Keime zu fehr wichtigen und intereffanten Be
trachtungen ausgeftreuet.

Berlin und Libau: Philothee oder die erßen 
Lehren der Religion von Villaume 1788- 1 
Th. 216 S. 2 Th. 130 S. 3 Th. 246 S. 4 TI1. 
246 S. Fünfter und letzter Theil 244 8*
(zufammen 2 Rthl. 16 gr. )

Nach einer Einleitung, welche die vorläufigen 
Einrichtungen zum Unterricht in der Religion 
enthält, werden in 23 durch die drey erftenund 
l6 durch die beyden letzten Theile fortlau
fenden Gefprächen die Lehren der Religion in 
folgender Ordnung abgehandelt. I. der Inftind 
2. die Keime 3. 4. das Einwickelungsfyftem. 5. 
die mikrofkopifche Welt. 6 — 8« die Welt im 
Grofsen. 9. Daleyn Gottes. 10 — 14« Eigen
fchaften delfelben. 15.. von der Fürfehung. 16 
_  20. vom Uebel und deffen Nutzen. 21. ver- 
fehiedene Vorftellungen von der Fürfehung. 22. 
Wahrfcheinlichkeit einer ewigen Fürfehung. 23. 
Beftimmung der Idee davon. So weit die drey 
erften Theile. Oie beyden letztem find ganz der 
Unfterblichkeit der Seele gewidmet; davon in 
der erften Abtheilung phybkalifche, in der zwey
ten aber moralifche Beweife gegeben werden.

Hr. V. hat auf die reifere Jugend in Abtaffung 
diefer Gefpräche Rücklicht genommen, und find 
fie gleich, was ihre dialogifche Form betrifft, we
der in pädagogifcher noch rhetorifcher Hin
ficht Meifterftücke, fo find fie doch fogut, dafs 
der Hauptzweck des Buchs völlig dabey beftehn 
kann. Unter den Lehren felbft ift das Kapitel 
vom Uebel unfers Bedünkens am beften bearbei
tet, welches auch nicht zu verwundern ift, da 
der Vf. diefe Msterie vorher fchon anderwärts 
durchgearbeitet hatte. Hingegen die fpeculati- 
ven Beweife von der Unfterblichkeit der Seele 
und von ihrer Immaterialität, find zwar mit al
ler Anftrengung der Kräfte der Dialektik ausge- 
führt, man könnte auch hier lagen; Si Pergama 
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dextra defendi pojjent, cerle hac defenfa fitißeni ; 
allein für den Recenfenten, und für alle, die 
Kants kritifche Prüfung diefer Beweisarten bis
her unwiderleglich fanden, ift diefe Anftrengung 
doch nur verfchwendet. Hr. V. fcheint bis
her wirklich, da er, wie bekannt, feit einiger 
Zeit ein fehr fleifsiger Schriftfteller gewefen, 
noch keine Zeit gehabt! zu haben, fich aufKant’s 
Unterfuchungen einzulaffen. Denn dafs er kei
ne Luft dazu habe, verftatten uns die Beweife 
feines philofophifchen Talents, nicht zu glauben, 
und dafs er fie zwar kennen gelernet, aber fich 
einbilden folle, es fey am ficherften, fie mitStill- 
fchweigen zu übergehen, trauen wir feiner Klug
heit nicht zu. Indeffen wird durch diefen Man
gel fein Buch nicht unbrauchbar; weil Lehrer 
entweder die fpeculativen Kapitel ganz überfchla- 
gen, oder fie dazu anwenden, den Scharffinn ih
rer Zöglinge in Entdeckung der darinn liegen
den Paralogismen zu üben; eine Nutzanwen
dung , die freylich fehr gefchickte Lehrer und 
fehr fähige Schüler vorausfetzt. Es ift bey ei
nem Buche diefer Art, das nicht eigentlich dar
auf ausgeht, die Wiffenfchaft weiter zu bringen, 
fondern nur einen Theil davon für eine beftimm- 
te Klaffe von Lefern fafslich vorzutragen, nicht 
fchicklich in einer Recenfion fich bey der Prü
fung einzelner Sätze und ihrer Beweife aufzu
halten. Doch fey es uns erlaubt , wenn auch 
nur als Ausfchweifung, dem Raifonnement, wo
mit der Verf. zu beweifen fucht, dafs die Kräfte 
der Seele dauerhafter find, als die des Körpers, 
etwas entgegenzufetzen. Die Erfahrung lehrt, 
fagt Hr. V., dafs wir bey der Aufmerkfamkeit 
und Anftrengung ermüden, durch Abwechfelung 
aber neue Kräfte finden. Alfo fchliefst er, ift 
bey uns etwas, das ermüdet, und etwas, das- 
nicht ermüdet. Da nun ein und daffelbe Sub- 
ject nicht zugleich müde und nicht müde feyn 
kann, fo ift das, was bey uns müde ift, etwas 
anders, als das? was nicht müde ift. Das Müde 
wirket nicht mehr, wenn ich einen neuen Ge
genftand wähle, und etwas anders tritt an deffen 
Stelle, das auch müde wird. Das aber, was 
nach der erften Ermüdung nicht müde geworden 
ift, ift eben daffelbe, was itzt fortarbeitet, immer 
das Ich, das denkende und empfindende Wefen, 
meine Seele. Ihre Kräfte find alfo von den Kör
perkräften verfchieden, fie find dauerhafter, 
weil fie, ohne müde zu werden, mehrere Kör
perkräfte ermüden können. Dagegen aber läfst 
fich folgendes fagen: 1) Man könnte auf diefe Art 
eher beweifen, dafs die Körperkräfte dauerhaf
ter wären, als die Geifteskräfte, weil die aniiua- 
lifchen Verrichtungen des Körpers auch im tiefften 
Schlafe fortdauern, während deffen doch die 
Denkkraft ebenfalls aus Ermüdung ruhet. 2) 
Wenn auch wahr wäre, dafs die denkende Kraft 
nie ermüdete, fo würde daraus kein evidenter 
Schlufs auf den wefendichen UnteHchied zwi-
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fchen Leib und Seele gemacht werden können. 
Denn die Seele könnte demungeachtet mate
riell feyn, und die grofsere Beharrlichkeit ihrer le
bendigen Kraft könnte in Vorzügen ihres Stoffes, 
öder ihrer Organifation liegen. So ofcillirt ein 
Pendel länger als das andre, ohne dafs darum 
diefes weniger Körper ift, als jenes. Auf ähnli
che Art laflen fich alle fpeculativen pfychologi- 
fchen Beweife, die der Verf. vorgebracht hat, 
entkräften. Bey einer neuen Auflage diefes 
Buchs, welches von mehr als einer Seite jungen 
Studirenden zum eignen Gebrauche, oder wenig- 
ftens ihren Lehrern zur Benutzung beym Unter
richte empfohlen zu werden verdient, wird der 
Verf., welcher lieh fchon mehrmals als einen 
freyen und felbftftändigen Denker gezeigt hat, 
hoffentlich hierauf Rückficht nehmen, und ent
weder die metaphyfifchen Beweife, d. i., die. 
entweder ganz oder zum Theil a priori geführt 
werden füllen, in theologifchen und pfychologi- 
fchen Materien gänzlich aufgeben, oder vorher 
ihre Tauglichkeit gegen die Critik der reinen 
Vernunft erweifen.

ERBAUUNGSSCHRIFTEN.

Berlin u. Lib-au , b. Lagarde und Friedrich: 
Predigten und Reden bey befondern Keran- 
laffungen gehalten, nebft einigen fogenann- 
ten Homilien, von Wilh. Abraham Teller. 
1787. Th. I. 416 S. Th. II. 298 S. gr. 8‘ 
(I Rthlr. 16 gr.)

Der erfte Theil enthält 13 Predigten bey In- 
troductionen, 5 Reden bey Confirmationen der 
Jugend, und 6 Gedächtnifsreden auf Verftorbe- 

ne, unter welchen fich die Predigt zum Gedächt- 
nifs Königs Friedrich des zweyten vorzüglich aus
zeichnet. Im zweyten Theile findet man 7 Ho
milien über evangelifche Texte: 4 Predigte» 
bey befondern Veranlagungen, (von dem Unter*  
feniede zwifchen weif er Strenge und unbarmher
ziger unchriftlicher Härte, Pred. Sal. 7, 17. Von 
der Werthachtung öffentlicher Armenanftalten, 
Luc. 7, 2-5- Ton der Verpflichtung gegen die 
Obrigkeit f ür den Genufs gottesdienjilieber Frey
heit, Matth. 22, 15-22. bey Gelegenheit der Ju- 
belfeyer der franzöfifchen Gemeinde. Vom Ge- 
wijfen, nach feiner Fähigkeit fowohl, als Tnätig- 
keit, und nach feinen Folgen, Joh. 8, 46.) 13’ 
Trauungs - 2 Jubel - und 4 Trauerreden. Sie-, 
empfehlen fich fämtlich durch richtige Auslegung- 
der zum Grunde gelegten Schriftftellen: durch 
ausgefuchte Hauptfätze und durch gemeinnü*  
tzige, der Abficht, der Veranlagung und der 
verfchiedenen Lage des Auditoriums ganz an-*  
gemeßene Ausführung; fo, dafs fie nicht nur 
dem Religionslehrer als Mufter von guten Ca- 
fualpredigten und Gelegenheitsreden, fondetn 
zugleich auch mit vollem Recht einem jeden an
dern , der in Sachen der Religion gründliche Be
lehrung. fucht, angepriefen werden können. 
Durchgehends herrfcht der Ton einer fafslichen, 
fanften, und eindringenden Belehrung, welcher 
der Verf. noch mehr Eingang durch die Man-*  
nichfaltigkeit in der ganzen Anlage feiner Von» 
träge zu verfchaffen .we.fs. Auch in diefer 
Hinücht find fie nicht nur zur Unterhaltung 
der Andacht vortrefflich, fondern verdienen 
auch von Candidaten des Predigtamts im ei*  
gentlichen Verftande fiudiret zu werden.

LITERARISCHE

Kleine medic. Schriften. Koppenhagen, b. Krü
gen: Additamentum ad Cömmentationem hifloricam de ja- 
tis faufiis infauflis Chirurgiae, nec non ipjius interdum 
indijjolubili amidtia cum Medicina caeterisque ßudiis libera- 
tioribus ab ipfius origine ad noftra usque tempora , impr. 
Hafniae 17 87- hve Regü Inßituti Keterinarii Hafnienfis bre
vem hiftoriam feripfit F. C. Abildgaard, D. M. Aitis Ve
terinär iae Profeffor. 1788- 28 S. 8. Herr Riegels, der 
Verfaffer der im Titel genannten Schrift, Commertatia 
hißodca etc., hat fich wider feinen Willen das gelehrte 
Publikum verbindlich gemacht; denn ohne feinen unbe- 
fcheidenen Ausfall auf Hrn. Abildgaard — als wenn er 
die Thierarzney vernacliläftigte, und fich mit andern Ge- 
genftänden befchäftigte — würde fich diefer vielleicht 
picht entfchloffen haben, der Welt eine kurze, bündige 
Gefchichte des Inftituts, dem er vorfteht, vor Augen zu 
legen. Hiedurch veranlagt, erfuchte Hr. A. die Vorfte- 
l»er der Veter. Schule, ein Urtheil über fein bisheriges 
Betragen und die Führung feines Amtes zu fällen ; wel
che dann auch eine folche Erklärung von fich gaben, dafs 
jeder Unbefangene diefen Vorwurf als eine boshafte Ver- 
läumdung anfehen, und die Yerdienfte des Hrn. A. um
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die Koppenhagner Veter. Schule erkennen mufs. Wat 
die eigentliche Gefchichte diefes Inftituts betrift, wollen- 
wir her nur anmerken, dafs Hr. A. i~6, auf Anrathen । 
des Minifters v. ßemfiorf nach Lyon gefchickt, und erft- 
nach 10 Jahren, nemlich 1773, ein förmliches Inftitut er-' 
richtet ward. Nach anderen 10 Jahren bewilligte man. 
dem Hrn. Prof, auch einen Geholfen, in der Perfon des 
Hrn. D, Erich Kiborg, Lector der Botanik, der jetzt auf' 
Kon. Koften reifet. Summa eju-s.indußria , Tagt Hr. A.,, 
felixque ingenium — — nil dtibii relinquit, quin Scientiae. 
veter. maxime fit profuturus. Gewifs ! Hec. hat das Ver
gnügen gehabt, diefen Gelehrten perfbnlich kennen za 
lernen , nnd feinen unermüdeten Fleifs nebft einer aus
gebreiteten Gelehrfamkeit zu bewundern. Mehr erlaubt 
uns hier der Raum von diefer öchrift nicht zu erwähnen. 
Jeder Ihierarzt wird fie ohnehin lefen, und ihren Vf. auch 
von Seiten feines Charakters fchätzen lernen; denn nun 
mufs in der That viel Menfchen - und Wahi heitsliebe be- 
fitzen, wenn man im Stand ift, feinen Gegner nicht nur 
nicht anzufeinden , fondern vielmehr fein Lobredner zu 
werden, wie es Hr. A. in Rückficht dea fei. £rxleb<t*  
gethan hat.
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Saltburg, in der Waifenhausbuchhandlung: 
P. Baphael Kleinforgs, Pfarr, zu Zell, Ab- 
rifs der Geographie. — — Zweyte verbejj. 
Auflage. 1787. gn 8- 2 Alph. u. 16 Bog. u. 4 
Seit. Druckfehlern!. 1 Kupfer. (1 Rthlr. I4gr.)

C^rofstentheils wörtlicher Abdruck der erftern 
J Auflage von 1782.; nur feiten findet man ei- 
nio-e wenige Verbeflerungen, Zufätze und Verän- 

derungenlm Ausdruck u. dergl. Aber aufserdem 
noch ein weitläufiges, fehr vollftändiges Regi- 
fter, welches bey der erften Auflage fehlte. In 
beiden Auflagen ift-Büfching, Gatterer, Raynal 
und Fabri hauptfächlich genutzt, bisweilen in 
ganzen Bogen einer oder der andre völlig wört
lich. Und wo dipfes mit Sorgfalt und Genauig
keit geschehen ift, kann man mit diefer Geo
graphie recht wohl zufrieden feyn. Aber nur zu 
oft hat der Verf. theils falfch gelefen, theils viel
leicht feine Autoren nicht ganz verftanden. — 
Die hintere Graffchaft Sponheim, welche doch 
feit 12 Jahren Zweybrücken und Baden getheilt 
befitzen, >zwie der Vf. aus Schlözers Briefwechfel 
und Fabri's geographifchem Magazin, wo^dieUr
kunden hiervon abgedruckt find, willen follte,) 
läist er noch beiden Iläufern gemeinfchaftlich. 
Brandenburg ift nach ihm, eine Feftung, hinge
gen Magdeburg keine. In Giätz wird noch eine 
Univerfitat genannt. Zum Herzogthum Krain 
rechnet er noch Görz, Gradifca u. a., die gar 
nicht hiezu gehören. Dafs der nordweftliche 
Theil des mittelländifehen Meers, das lonifche 
Meer heißen foll, wollen wir gerne fiir einen 
Druckfehler halten, der aber doch in beiden Auf
lagen fteht. — Indoßan, heifst hier noch das 
Reich des errofoen Moguls, und von dem feit meh- 
rern’Jahren in der gröfsten Dürftigkeit leben
den Mogul, liefet.man hier noch: „ Dafs er in 
,;voller Pracht, mit einer Armee durch feine Län- 
7,der reifet, den Tribut fammelt, dafs fein Staat 
*,'nach orientalifcheni Gebrauche ungemein grofs 
*/,ift, und fein Pallaft allein eine Stadt vorllellt, 
u. f- w. Bey Deutfchland ift eine Tabelle ange
hängt, wo die Volksmenge, mathematifihe Länge 
und Breite, auch Höhe ijber dem mittelländifchen 
Meere, (nach Fabri'sAngaben) von einigen deut-
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fehen Städten angezeigt ift. Unter der Aufschrift 
von Städten findet man hier die Tafelfichte, Kif- 
häufer, Mitzenberg etc., die keine Städte, fon- 
dern Berge find. Auch die Populationsliften 
find in eben diefer Tabelle mehrmalen ohne 
gehörige Vorficht abgefchrieben worden. Statt- 
gard, (welches ohne die Garnifon undohne Uni- 
verfität noch nicht 19000 Einwohner hat,) fchenkt 
er hier fehr freygebig 31439 Einwohner: Halle, 
(welches? wird nicht beftimmt; wahrfcheinlich 
im Saalkreife) foll 15502 Einwohner haben. Eben 
fo findet man in keinem Abfchnitte nur einigen 
Anfchein von Gleichheit, und vorlichtiger Aus
wahl. Hr. K. nennt z. B. Schraplau', Schweikhof 
und viele unbedeutende kleine Orte und Dör
fer, und übergeht merkwürdige Städte, die auch 
aufserhalb Deutfchland bekannt find, als Furth, 
Schwabach, etc. Diefer Erinnerung ungeachtet 
muffen wir doch bezeugen, dafs diefe Geogra
phie viele Vorzüge vor ähnlichen Arbeiten von 
Reinhold, (in Ofnabrück) Pfennig, Baumann, 
Raft, Walther, und dergl. hat. Das befte iin 
ganzen Buche ift die Geographie und Gefchichte 
des Erzftifts Salzburg, (auf 2 Bogen) welche auch 
in der neuen Auflage im Abfchnitte vom Erzdioce- 
fe, einige fehr gute Zufätze und Veränderungen er
halten hat. Noch vor einigen Jahren zählte man 
8 Suftraganbisthümer von diefem Erzftifte, jetzt 
find ihrer 9, nachdem Loeben im Oeftr. Kreife, 
hinzugekommen ift. Eben fo wird auch die 
jetzige Diöcefe des Erzbifchofs ziemlich genau, 
angegeben.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Ohne Anzeige des Druckorts: Hyperboreifche 
Briefe; gefammelt von IVekhrlin. Entes 
Bändchen. 1788- 34§S. 8-(i8gr.)

Es fcheint, als ob der Verf. etwas eignes dar- 
inn fuche, durch abfehreckende Titel anzulocken. 
Hyperboreifche Briefe! Welcher Oedipus könnte 
diefe Auffchrift enträthfeln, wenn uns Hr. W. 
nicht felbft fagte: Sie nennen fich hyperboreifch, 
weil die Alten behaupten, das Gefchlecht der Hy
perboreer fey aus einer Vermifchung von Riefen 
und Zwergen entftanden, folglich eine andere 
Art von Ungeheuern. — Die Manier diefer Brie-
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£e ift doch dem Charakter der Auffätze im grauen 
Ungeheuer ganz ähnlich. In einem Gedicht an 
den Schatten Chriftophs v. Beaumont, weil. Erz- 
bifchofs zu Paris, wird getagt:

Hat etwa in der Unterwelt
Dein Schatten dem erlauchten Schatten 
Voltairens nun fich zugefeilt, 
Kann dort eh’ als in unfier Welt 
Sich W eisheit mit der Dummheit gatten? 
Wie: oder war für ihn bey Ratten 
Und Teufeln fchon Quartier beltellt? 
Büfst er vielleicht für feinen Frevel 
Iip Feuermeer voll Pech und Schwefel? 
Und flehet itzt vielleicht fein Stul 
Beym Throne Lucifers im Pfui?
Wie: martern Henker ohne Gnade 
Den Sänger einer Henriade, 
Den Geift, der einen Candid’ fchrieb. 
Und — der Philofophie Orakel — 
£Ein zuverlälliges Mirakel) 
Die Teufel aus ßefeflhen trieb. 
Den hohen Dichter der Zaire, 
Und den Uerfajjer der Zaire 
Vor deffen zauberifchem Lied 
Der Aberglaube fchiichtern fl:eht, 
\\ ie fonft vor Demonftrationen, 
Den Mann, der Königen auf Ihronen 
Dga Thrones Pflichten kennen lehrt, 
Den Friedrich und Katrine ehrt’? 
V :ir der nicht eines Stuls iin Himmel, 
Wie fuviel dumme Wichte werth?

Doctor Panurg über die in Indien herrfchende 
$ache, der gelehrte IKiirm genannt. Eine bpöt- 
t,erey über Hrn. Nicolai’b Behauptungen die fort- 
da tuende Wirkfamkeit der Jefuiten betreffend. 
Der W’tz in diefem Briefe befteht vornemlich 
darinn, dafs unter jaloz H. Nicolai, unter ^alocm 
diejenigen, die ferner Meynung find, unter Xi- 
xapitzli die Jefuiten, unter Tlascaia Berlin ver- 
ftanden wird. Am Ende he.ft es, die Sache laute 
a,uf einen bluffen KrämerpfifF hinaus. Die Zions- 
wächrer hätten fich der Leichtgläubigkeit des 
Publikums und feiner Liebe zum Wunderbaren 
bedienet, um die Kundleute in ihre Bourque zu 
ziehen,- Gerade als ob die berliner Monatsfchrift 
nicht durch andre interelfante Auffätze fich em
pfohlen härte! Laut des achten Briefs foll zu 
P< ters 111 Tode die erfte Veranlaffung gewefen 
feyn, dafs er einmal auf den Schiffswerft zu Pe
tersburg die Schärfe eines Arbeitsbeils geprüft 
und zum Grafen Rufamofsky gsfagt kabe: Kom
me ich zur Regierung, fo füllen die Beile wohl 
fchärfer fchneiden. - Nach dem zehnten Briefe 
war Gasn^r nichts weniger als Fantaft; er hatte. 
Ahndungen vom thierifchen Magnetifm ; den der 
Verf. in Schutz nimmt, u. Br. über Linguet. 
„Man könnte vielleicht fagen, Linguet hat das 
Gtlichc und Herz von einem Teufel, den Ver*  

ftand von einem Engel, den Witz eines Voltaire, 
die Sophifterey eines Jefuiten, die Dreiftigkeit 
eines Britten, die Schickfäle eines grofsen Gei- 
ftes. — Mein Gott, was find unfere deutfchen 
Juriften in Rückficht auf Philofophie und Ge- 
Icwmack im Stil betrachtet, gegen Montesquieu 
und Linguet? Armfelige Sylbenftecher; Sklaven 
einer Ichwerfälligen Compendienphilofoi hie aus 
den Heften eines Wolfianers und Crufianers; We- 
fen, die man Voltaire’s Rtifonnirmafchinen nen
nen mufs, und die vom gefunden Gefchmack zum 
plättelten und melanchol fehlten Stil verdammt, 
nichts als. die Gaflenkehrer vom Schutt der Tribo- 
niane, der Mäve und Hemekze find.“ — S. 233 
fchreibt Kailias an Kitra: ,,Fr-und, ich gebe Wie 
Swedenborg und Lavater die Metaphyfik auf, 
und verehre die heilige Urkunde. Ein geoffen- 
harter Widerfpruch, fobald er nur als geoffenbart 
erwiefen ift, gilt m r höher als ein Beweis aus 
der Ontologie. Im Ernfl füllten wir mehr unfe- 
rer trüglichen Vernunft, als dem Schöpfer der 
Weit, der die heil.gen Urkunden der Religion 
dictirthat, und feiner Kirche, die fein Geilt er
leuchtet, glauben ? Wir Katholiken ft 'hn uns mit 
unlvrer Hyperphyfik belfer als die Proteftanten! 
f Kann in gewdfem Verftande wahr feyn!) Di- le 
find, dünkt mich, äulft rft inconf quent! (Mag 
feyn zuweilen ; aber inconfequent ift darum noch, 
ment unrichtig in der Hauptfache!) Entweder 
alle Geheimnüle verworfen, oder alle angenom
men! (Bravo! Entweder das Kind im Bade er- 
fauten lallen, oder das Kind mit dem Bade aus- 
g ichüttet!) Man lieht, dafs es den hyp rborei- 
1 hen .Briefen fo wenig als den Chronologen und 
dem grauen Ungeheuer an Paradoxieen fehlt.

Manheim, b. Schwan u. Götz: Patriotifches 
Archiv für Deutfchland. — Achter Band. 
Nebft dem Bildnilfe des Churtrierifchen Geh. 
Staatsraths und Weihbifchofs Hrn. v. Hont
heim. 1788- 572 S. gr. g. <i Rthlr. 12 gr.) 

Hr. v. Mofer liefert feinen Lefern hier fol
gende Stücke : 1. Des fürftlichen Gefamthauf s 
Na Hau im Jahre 1783 erneuerter Erbverein. Nebft 
der kaiferlichen Beftätigungsurkunde v. 29 Sept. 
1786. Nach dem Originalabdruck. II. Acten- 
mäfsiger Beytrag zur Gefchichte des kaiferlichen 
Reichshofraths unter der Regierung K. Joleph. II. 
Aus glaubhaften Handfehriften. 111. L.ebenHans 
IMeynhard von Schönburg, Ritters, K. Grosbr. 
Raths, Kurpfälz. geh. R. Öbermarfchalls u. Ober- 
ftens. Ein Beytrag zur Gefchichte der proteftan- 
tifchen Union. Aus Originalurkunden mit Bey- 
lagen. Unter den letzten findet fich ein artiger 
Beytrag zu künftigen Annalen des Luxus und 
der Moden. IV. Das ßch felbß nicht kennende 
Sachfen, oder politilche Rathfchläge über Chur
fachfens Stärke und Schwäche vom Jahr 1787- 
Aus e ner beglaubten Handfchrifr. Treffend ur- 
theftt Hn v. M. von dem Verf. diefes Auffatzes,

er
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‘er fehe einem politifchen Abentheurer gleich, 
'der mit Lan des verfa Hang, Rechten and Freyhei- 
ten der Landllände und Unterthanen, Verträgen 
zwifchen Herrn und Land u. f. w. juft fo umge
he, wie der Fragmentenmacher mit der Ge
fchichte und Lehre Jefu und feiner Jünger. Er 
läugnet aber auch nicht, dafs er bey dielen und 
andern Fehlern doch auch wahre Gebrechen der 
damaligen Staatsverwaltung mit vieler ’Freymü- 
thigkeit aufdecke. V. Gej'etztafel des regieren
den Herrn Fühlens u. Bifchofs Auguft zu Speyer 
für feine weltliche Dienerfchaft. Nach dem Ori
gi nalabdruck. VI. Ueber Cnrtßoph Befolds (vor 
170 Jahren Prof. jur. zu Tübingen) Religions- 
Veränderung. Eine vortrefhiche pfychol g fch- 
Eiilorif. he Darftvllung von Hi n. Pr <f. Spittler, 
die für fich allein fchon den Werth eines ganzen 
Bandes hat. Schon eine einzige Stelle über die 
Wirkung, die Johann Arndts wahres Chriften- 
thum bey ihm hervorbracnte, wird unfre Lefer 
auf das Ganze begierig machen. ,,So war Be- 
fold ganz ermüdet von theofophifchen und 
pli udoa- ocalyptifchen Schrifu n , fo ftand er 
allem in der wichtigften Angelegenheit feines 
Herzens von feinen Freunden abgesondert, 
fo trieb ihn der unbefriedigte Dürft nach Wahr
heit, als Johann ^nids Buch vom wahren Chri- 
ftenthum erfchien. S ehrbar hat dies Buch die 
gröiste Revolution feiner theolog Ehen Gvfinnun- 
gen hervorgebracht. Ach, wer es lieh auch den
ken kann, wie ihm Arnd zugefloflen feyn mufs, 
wie er ihm Mark und Bein gellärkt haben mufs, 
da ihm vor der zankfuchtigen Theologie fernes 
Zeitalters fo herzfeh ekelte, da feine alte Apo- 
kulvptenliebe erkaltet war, fein Herz leer Hand, 
Arndt fanftere und reinere Wahrheit ihm anbot. 
Nun entfehied fich fein Herz ganz für Myftik. 
Um alle die Quellen aufzufuchen, aus welchen 
der fromme redliche Mann gefchöpft hatte, oder 
gelchöpft haben füllte, las er Kempis, und Tau
lern, und Rusbroch, alle alte Myftiker waren ihm 
willkommen, er glaubte auch bald eine vollkom
menere Religion, eine höhere Geillesübung in ih
nen gefunden zu haben, als die fey, von wel
cher die Oliande.rs und Ihummiulfe wufsten. 
Den alten Myftikern getreu hielt er nun recht 
ernllvoll auf Uebungen, Cafleyungen, und afee- 
tifche Bräuche, nun war ihm die Lauigkeit, 
womit man auf Thun drang, und der Ef t, 
womit man für Glauben und Meynungcn focht, 
ein unvergefslicher Aerger, nun fchien ihm bald 
bey allen Irrthümern der römifchen Kin he mehr 
Afcefe, mehr Eifer und Wärme und Zufammen- 
halt in eben der Kirche zu feyn, als in der fonll 
reinem Gemeinfchaft des lutherifchen Glaubens. 
Der Mann, der Menfchen und WMt nicht kann
te, den, fo buchgelehrt er auch war, jeder erfte 
Schein blenden konnte, fah nun mit.myftifcher 
Rührung in manchen Gegenden Obrrfchwabens, 
oft in der jNähe von Tübingen die prachtvolle
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Devotion des katholifchen Gottesdienftes, . und 
wenn er bey den erften neugerührten Blicken, 
womit er gewöhnliche Afcefen der katholischen 
Kirche wahrnahm, gerade einem frommen gu
ten Katholiken begegnete, wenn er in folchen 
Momenten den vollen Contraft feiner alten Apo- 
calyptenideen mit feiner neuentdeckten Bekannt- 
fenaft recht innig empfand, war alles in ihm 
fchon vorbereitet zum Profelyten; fo kam er in 
ein schwanken von Ueberzeugung, dem er wohl 
noch unvorfichtig nachhieug, fo war er in fei
nem Wahn fchon mehr als halb verführt. Nur 
fehlte denn noch ein feiner fchlauer Führer, der 
ihn immer nur einige Schritte allmälig weiter 
fortlockte, der ihm erft emige der übertriebenen 
proteftantifchen Vorwürfe klar machte, der ihn 
von diefen allmälig nur fchliefsen liefs, auf 
manche der übrigen Vorwürfe, der den erften 
Punkt, wovon Befold ausgieng, recht fefthielt, 
wie wenig auf Glauben und Meynungen ankom
me , wie viel mehr dann aber ErÖmmigkeitsü- 
bung und Frömmigkeitsfreaden in der katholi- 
fchen Kirchengemeinfchaft ftatt hätten , als man 
in irgend einer lutherifchen Kirche zu finden im 
Stande fey.“ — Unter den Cabinetsftücken be
finden fich diesmal eine Menge fchon anderwärts 
gedruckter AuUätze und ausgezogner Stellen. .

V 0 L KSSCHR IFTEN.

Grstz, b. Weingand u. Ferftl: Der Freund 
des ßeyermärkijcnen Folkes. Beytrage zur 
Verbreitung gemeinnütziger KenntnijJe unter 
demfelben, von ~)ofeph Karl Kndermann. 
1 B. 174 S. II B. 174 S. 111 ß. 156 S. 1787. 
8. Rthlr.)

Der Verf. hat die gute Abficht, feinen unftu- 
dirten Landsleuten in Steyermark ein gemeinnü- 
tz ges allgemein verftändliches Lefebuch zur Be
lehrung fowohl als zur Unterhaltung zu liefern. 
In Steyermark und den nächftangrenzenden Pro
vinzen kann vielleicht eine folche Unterneh
mung weniger als in dem nördl chen Deutfch- 
lande überilüfsig feyn. Der Plan dazu ift recht 
gut angelegt, und aufser den hilloiifchen und 
geographifchen Abfchnitten auch fo glücklich 
ausgeführt, dafs der Verf. feibft in mehrern ent
ferntem Gegenftänden zufriedne Lefer hoffen 
dürfte, wenn nicht bisweilen zu fpecielle Rück
ficht blofs auf Steyermark genommen wäre. 
Zuerft unterhält der Verf. feine Lefer mit den 
allgememften Bemerkungen über IFeltbau und 
JFeltfyßem. Wie fehr der Verf. die Kunft ver
lieht, lieh auch dem gemeinften Lefer verftänd- 
lich zu machen, davon können folgende Proben 
aus diefem Abfchnitte zeigen. ,,Ich führe euch 
,,auf einen grofsen, ebnen, mit Sande beftreu- 
,,ten Platz. Mitten darinn lege ich eine Kugel, 
„wie man fie zum Kegelfchiebeji braucht, nie-
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„der, und nenne fie die Sonne. Rund um die 
„Kugel befchreibe ich im Sande 6 Kreife in einer 
„Entfernung von 3 Klaftern, dann von 6, 8, 
„von 13, von 43 und von 80 Klaftern. An ei- 
„nem beliebigen Orte des kleinften Kreifes lege 
„ich ein Kleefaamenkörnchen, und nenne es den 
„Merkur; in dem zweyten Kreife ein etwas 
„grofses Hirfenkörngen, und nenne es Venus; 
„im dritten ein etwas kleines SpinatfaamenkÖrn- 
„chen, und heifse es die Erde, die wir bewoh- 
„nen; im vierten Kreife e.n etwas kleines Hir- 
„fenkörnchen, und nenne es den Mars etc. etc. 
,,Wollt ihr auch den lieben Mond dabey haben, 
„fo befchreibe ich um das Spinatfaamenkörn« 
„lein in einem .Abftande von anderthalb Zoll, 
„einen kleinen Zirkel in dem Sande, und lege 
„ein Majoranfaamenkörnchen hinein. Jeder Zoll 
„in d.efem Bilde ftellt eine Länge von 33000 
,, Meilen vor u. f. w.“ Eben fo deutlich erklärt 
der Verf. feinen Lefern die Mondwechfel u. 
f. w. — Sehr zweckmäfsig widerlegt er man
che gewöhnliche Vorurtheile in Abficht des Ein- 
ßulfes der Geßirne auf manche Gefchäfte. Wahr- 
fcheinlich ifls ein Druckfehler S. 21, wo cs heilst: 
„Jupiter dreht fich in 10 folchen Stunden , wie 
„die unfern find, fchon einmal um.“ Den Ura
nus hätte unter Verf. doch auch fchon unter den 
Planeten anführen können. — Der folgende 
Abfchnitt, welcher einen kurzen geographifchen 
Abrifs von der ganzen Erde enthält, ift unftrei- 
tig der fchlechtefte in den 3 Bändchen, und es 
thut uns leid, wenn wir dem Verf. einer fo gu
ten topographifchen Befchreibung von Steyer- 
mark fagen müßen, dafs es auf allen Seiten von 
unverzeihlichen Fehlern wimmelt: die Molucki- 
fchen Infeln nennt er fpanifche Infeln. In Polen 
rechnet der Verf. 17 Millionen Einwohner, in 
Irrland I Million; von Dänemark heifst es: Es 
befteht aus einer Erdzunge und zwey (?) Infeln.

In Oftindien lafst er den grofsen Mogul noch im
merfort mächtiglich regieren. Zu Sibirien rech
net er Aftrakhan, Cafan und dergl. m. Den 
Franzofen fcheint der Verf. vorzüglich günftig 
zu feyn, wenn er diefen das Lob beylegt; dafs 
fie unter allen gefitteten Völkern die gefitteteften 
wären. Bey den franzöfifchen Namen hat der 
Verf. die Pronunciation zugefetzt, aber nicht 
immer richtig. Dauphin z. B. wird nicht wie 
Lofen ausgesprochen. Und überdies mufs man 
fich wundern , warum bey englifchen, fpani- 
fchen u. a. Worten nicht ein gleiches gefchehn 
ift. Ungleich belfer find alle folgende Abfchnitte 
Gefundheitsregeln ; ökonomifche und andre ge
meinnützige Schriften von Abfchälung der zum 
Brennholze beßimmten Bäume, Anbau der Son
nenblumen, wirthfchafHielte Haberfütterung bey 
Pferden. Forfchlag den Hopfen, nach feinem 
Gebrauch beym Brauwefen, nicht wegzuuerfen, 
in der Luft zu dörren und Matratzen damit zu 
ßopfen. . Berechnung der Fortheile von den im 
Oeßreichifchen aufgehobnen Eeyertagen. — Das 
zweyte Bändchen enthält I. einen Abrifs der IFelt- 
gefchichte, welcher im dritten noch fortgefetzt 
und mit einem kurzen hiftorifchen Regifter be
gleitet w’ird. II. Kurze Geographie von Steyer
mark, welche fö wie III. die Abhandlung von 
Nahrungsmitteln (von Hn. D. Reiner} im folgen
den ebenfalls fortgefetzt wird. IV. Oekononilj'ch^ 
und andre nützliche Anzeigen. V. Ueber emiga 
Ferfugungen des Kaifers in geißlühen Dingen, 
mit vieler Toleranz vorgetragen, doch mufs man ' 
fich wundern, dafs demungeachtct Martin Lu
ther im hiftorifchen Verzeichnifle ein fächfifcher 
Irrlehrer genennt wird. VI. Einige Klugneits- 
regeln, VII. Befchreibung eines Sclüfbruchs. — 
Das dritte Bändchen enthält gröfstentheils Fort
fetzungen von einigen vorher fchon angeführten 
Artikeln; aufserdem einige gut gewählte Fabeln.

LITERARISCHE NACHRICHTEN.

Kleine Theol. Schriften. Leipzig. Explicatio 
cap. J. et II. Epiftolae Pauli ad Titum. Auctore Chr.Jfi. 
Theoph. Kuinoel, A. M. 178S. Eine gute Probe von des 
Verf. Fleifse im genauen Interpretiren des N. T.

Kleine vermischte Schriften. Dresden u. Leip
zig-. Zufiitze zu den Pecenfionen und /Widerlegungen von 
der Schrift welche D. Carl Friedrich ßahrdt über Einrich
tung der theol. Studien im» vorigen Jahre heraiisgegeben 
und S. E. dem Hn. Minifter von Zedlitz zugeeignet hat, 
fowohl zu denen, welche etwa Jchon erfchienen find , als zu 
denen, welche noch erfcheinen möchten. 1787-44 S. R. 2üu- 
fatze zu Schriften zu machen, die man noch nicht ge- 
lefen bat, und die noch erft künftig erfcheinen Tollen, 
klingt fonderbar genug. Der Verf. vertheidigt hier ge
gen Tin. Bahrdts Egoifmus, einige feiner gewefnen 

Schullehrer, die er, nach einem feiner Lieblingsausdrü- 
cke ungenieTsbar gefunden, und verwirft feinen V or- 
fcblag die bchtilmeiher abzufchatfen. Dagegen follen, 
nach feinem Rathe, die Sc ulmeifter ihren mechanifchen 
Unterricht fortfetzen , hingegen die Prediger den beffern 
Theil des Unterrichts übernehmen. Dazu fchlägt er fo- 
gar die Bücher vor. So meint er, miifsten mit den 
Kindern die IJeynuzifchen Bücher, nemlich : j) die Heu- 
nazifche Anweifung zum BriefTchreiben. 2} Das Heynu- 
zifche Rechenbuch, das der andre T heil des Heynazijchen 
Handbuchs ift. Die Heunazifche Weltgefchichte. 4) 
Die L/eynazifche Geographie, und 5) die Heynazijche 
Enmclopädie gelefen werden; gerade als ob das Heil der 
Banernkinder und all’ ihr Fortkommen in diefen Kennt- 
niffen an den JNamen lleynatz gebunden wäre.
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GOTTESGELAHR THEIT.

Wien, b. dem Edlen von Trainer: Novum 
Teßamentum ad codicem Kindobonenfem grae- 
ce expreß um. Varietatem lectionis addidit 
Franc. Car. Alter, Prof. Gymn. Vindob. Vol. 
I. 1787- 3 Alph. 7 Bog. Vol. II. 1786. 3 A. 
8.

ATl/as Hr- an fchätzbaren neuen Beytragen 
▼ ▼ zur Kritik des Neuen Teftaments auf mehr 

als 6 Alphabeten hier liefert, hätte nicht nur ganz 
füglich auf weniger als Ein Alphabet zufammen- 
gedrängt werden können, fondern es hätte dies 
auch gefchehen müßen, wenn der Kritiker von 
diefem gar nicht unbeträchtlichen Gefchenk ei*  
neh fichern und leichten Gebrauch hätte follen 
mächen können. Rec. fchätzt Hn. A. in frühe
ren Schriften fchon bewiefene Kenntnifie und Ge- 
lehrfamkeit, und dankt ihm aufrichtig für die 
mühfame Vergleichung der Wiener Handfchrif- 
ten. Aber er mufs doch geftehen, dafs die Art, 
wie Hr. A. feine Schätze dem Publikum mittheilt, 
fo befchaflen fey, dafs man fchwerlich irgend ei
ne wird erlinnen können, bey welcher der Ge
lehrte, der fie nutzen will, mehr Mühfeligkeiten 
«u übernehmen gehabt hätte, oder grofserer Ge
fahr fall unvermeidlicher Irrthümer ausgefetzt 
gewefen wäre, als bey der hier gewählten. Ei
ne nähere Befchreibung des Plans, den der Her
ausgeber fich gemacht, und der Art und Weife, 
wie er ihn ausgeführt hat, wird unfer Urtheil 
rechtfertigen.

Bey dem ganzen Werk liegt ein Wiener Co
dex zum Grunde, der aufser dem A. T. auch das 
ganze Neue (ein paar kleine Lücken inderApo- 
kalvpfe abgerechnet) enthält, und bey Lambeck 
unter den theologifchen griechifchen Handfchrif- 
ten die Nummer I., bey Neifelaber die Nummer 
XX.III. führt. Bey Wetftein, der aber keine, 
oder gewifs fehr wenige, Varianten daraus mit
theilt, ift es cod. epift. Paulin. 57. Hr. A. be- 
ichreibt ihn nicht näher, und man mufs fichalfo 
mit der kurzen Nachricht begnügen, die Trefchow 
von ihm gegeben hat, bey welchem man auch 
fchon Varianten aus dem Briefe an die Romer 
ausgezogen findet. Nicht einmal fein Alter ift

A. L, Z, 17Zweyter Band, 

angegeben. Der ganze Text diefes Codex nun 
ift auf 730 Seiten hier abgedruckt, und mit die
fem Wiener Text, wie wir ian der Kürze wegen 
nennen wollen, find die übrigen Wiener Hand- 
fchriften verglichen, und ihre Abweichungen 
von jenem Text füllen nicht weniger als 153g 
Seiten, weil Hr. A. nicht bey jedem Verfe die 
Lefearten feiner fämtlichen Handfehriften auf 
einmal angiebt, f ndern die Varianten eines je
den Codex befonders der Reihe nach, fo wie er 
fich fie excerpirt hatte, abdrucken liefs. Wie 
unbequem diefe ganze Einrichtung fey, leuchtet 
jedem Kenner in die Augen. Zuforderft erra- 
then wir nicht, zu welchem Zweck der W'iener 
Codex Nurn. I., der zwar nicht zu den fchlech- 
ten, aber gewifs auch nicht zu den vorzügliche
ren gehört , und wenig, das ihn vortheilhatt aus
zeichnete, hat, wörtlich ganz abgedruckt fey. Eine 
genaue Ccllation, die nicht den fechften Theil 
des Raums, den der Text erforderte, hätte ein
nehmen können, würde vollkommen eben die- 
felben Dienfte leiften, und dem, der das Buch 
gebrauchen will, die Mühe erfparen, den Wie
ner Text mit dem gewöhnlichen zu vergleichen, 
und die Abweichungen des erften von dem letz
tem fich auszuziehen. Dies hätte Hr. A. ein für 
allemal für alle feine Lefer thun können, dahin
gegen itzt jeder Lefer für fich diefer nicht fehr 
angenehmen Arbeit fich unterziehen mufs. Und 
wie viele Kritiker werden am Ende fo viele koft- 
f>are Bücher fich anzufchaffen hn Stande feyn, 
wenn es gewöhnlich werden follte, dafs jeder 
Codex des N. T., der die AufmerkfamkeT eines 
Gelehrten auf fich ziehet, wörtlich abgedruckt 
würde. Kann je ein folcher Abdruck eine Ab
ficht haben, die fich durch eine forgfältige, allen
falls wiederhohlte, Collation nicht eben fo gut 
erreichen läfst, fo ift es diefe, dafs diejenigen, 
welche keine Gelegenheit haben, griechifche 
Handfehriften felbft zu fehen, von der Befchaf- 
fenheit folcher Codicum einen deutlichen und 
genauen Begriff fich machen lernen. Dazu ge
hört aber, dafs der Codex mit allen feinen Ei
genheiten und mit allen feinen grofsen oder klei
nen Fehlern mit diplomatifcher Genauigkeit ge
liefert werde. Das ift hier nicht gefchehen. Der 
Herausgeber änderte,- was ihm fehlerhaft vor-

L 111 kam 
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kam, nach der Stephanifchen Ausgabe von 1S46, 
(warum gerade nach diefer?) und hängte am En
de jedes Bandes ein Verzeichnifs der folcherge- 
ftalt ausgemerzten Lesarten feines Codex an. 
Vergleicht man nun das Verzeichnifs mit dem 
Text, und beide mit den Nachrichten, welche 
Trefchow von diefer Handfchrift giebt, fo ent
deckt fich fogleich, dafs unendlich viel mehr im 
Text geändert feyn müße, als das angehängte 
Verzeichnifs befaget. Trejchow verfichert, und 
belegt es mit Beyfpielen, dafs der Codex voll 
fey von unzählichen Fehlern, die von der Nach- 
läfsigkeit und UnwifiTenheit des Abfehreibers zeu
gen, und dafs befonders die Vocalen und Diph
thongen fehr häufig verwechfelt feyn. Davon 
aber findet man zumal im zweyten Bande faft 
keine Spur weder im Text noch in dem indice 
vitiorum codicisund man füllte alfo glauben, der 
Codex fey mit grofser Sorgfalt und Genauigkeit 
gefchrieben. Auch die von Trejchoiv ausdrück
lich angegebenen Beyfpiele von Fehlern, fucht 
inan in diefer Ausgabe vergeblich, ein paar Aus- 
lafiungen ob homoioteleuton ausgenommen, die 
Hr. A. angezeigt hat. Diefes Verfahren ift um 
defto befremdender, da in den beygefügten Col- 
lä’tionen der andern Wiener Handfehriften jeder 
noch fo offenbare und unbedeutende Schreibfeh
ler forgfältig regiftriret ift. Warum gefchahdies 
hier, und nicht vielmehr bey dem ganz abge
druckten Codex? Eben fo wenig kann Rec. ent
decken, nach welchen Gefetzen Hr. A. fich bey den 
Aenderungen, die er in feinem Codex vorgenom
men hat, gerichtet haben müße. Denn eine grofse 
Menge Lesarten, die diefen Codex eigen find, 
und die fchwerlich ein einziger Kritiker billigen 
wird, find ftehen geblieben; dagegen find ftatt 
mancher Lesarten, die auch in andern nicht ver
werflichen Handfehriften vorkommen, und vieles 
vor fich haben, oder wohl gar ächt find, die 
Stephani fchen gefetzt worden, 2. E. Matth. 7, 14. 
ändert Hr. A. n in on. Matth. 10, 8- rückt er 
aus Stephanus ein: vsxpsQ tysipers, welches der 
Codex ganz recht ausläfst. Doch noch fonder- 
barer ift, dafs diefe Handfchrift bey der Collation 
aller übrigen zum Grunde gelegt worden ift, d. 
h. dafs nicht die Abweichungen der übrigen Hand- 
fchriften von dem gewöhnlichen Text, fondern 
ihre Abweichungen von dem neuaufgeftellten 
Wiener Text angegeben find. Aber nicht die 
letzten, fondern die erften verlangt man zu 
Wiflen. Wer alfo die Collation brauchen und mit 
den fchon vorhandenen Variantenfammlungen 
vergleichen will, mufs allemal erft den Wiener 
Text auf den gewöhnlichen reduciren, und dann 
mit der Collation felbft gleichfalls eine Reduction 
vornehmen. Diefs aber ift nicht nur ein höchft 
mühfames Gefchäft, deflen der Herausgeber uns 
fehr leicht hätte überheben können, fondern es 
veranlaßet auch eine Menge Irrthümer, die kaum 
durch die gröfste Sorgfalt vermieden werden tön. 
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non. Ueberdies ift der Codex gar nicht dazu 
qualificirt, die Bafis zu einer eignen Varianten- 
fammlung abzugeben, we 1 er überhaupt von 
keinem befondern Werth ift, und aufserdem, 
wie fchon gefagt, fo viele eigenthümfiche Les
arten hat, die entweder in gar keiner andern, 
oder höchftens in einer oder zweyen Handfchrif- 
ten anzutreften find. Wir fetzen einige zur Pro
be her, die uns gleich in den erften Kapiteln Matthäi, 
ohne dafs wir fie abfichtlich fuchten , aufftiefsen. 
Matth. 1, 16. fehlt rcy vor x'Apx Kap.,2, 13.
ftatt 1A1. K. 3, II- tyw oe ftatt tyu ^ey. v. 15- tV/y 
Ttyero ftatt K. 4, -4*  'irpö<rl-]yxyw ftatt
Tf^oa^ysynray. K. 5, 2%. kp.ß’k&x'jw ftatt' (Aks-xv. v. 
36. ftatt rpixx. K. 6, 32. otte yap 0 Ipw, 
ohne 0 ti'octtjp r^wv. K. 7. 1. upivqre ftatt upiAre. 
K. 8, 24. der Zulatz : ?;y yxp 0 <xvep.c,Q xjtoi;.
v. 31. hinter rps^oy fehlt j/u;y. K. 9, 30. ^xpx- 
XPV^ zugefetzt. K. 10, 15. und K. n, 1 .
deuqv. K. II, I. mq owö'ezx t’.xd^rx;. v.
24. Asy# aoi ftatt keyw vp.iv. K. 12, 40. hinter 
fehlt, rpsu; ^pispaQ nxi rpsig vvktxq.

Eben fo viel finden wir bey der Sammlung 
der Varianten aus den übrigen Wiener Hand- 
fchriften zu erinnern. Schon das ift befchwer- 
lich, dafs die Varianten nicht gleich unter dem 
Text ftehen. Noch unangenehmer ift es, dafs 
die Excerpte aus jedem Codex befonders abge
druckt find, und man alfo an 12 oder noch meh- 
rern Orten nachfchlagen mufs, wenn man wif- 
fen will, was für eine Lesart die fämmtlichen 
Wiener Handfchriftcn in einer Stelle haben. Hät
te Hr. A. die Collationen aller feiner Handfchrif- 
ten zu einem Ganzen vereinigt, fo hätte er über
dies mehr als zwey Drittheile des Raumes, und 
alfo auch, den Käufern ganz unnütze Koften er- 
fparen können. Ferner ift höchft aufiallend und 
unbequem, dafs in einigen Collationen bey jeder 
Variante nicht Kapitel und Vers, wozu fie ge*  
hört, fondern Seite und Zeile des gedruckten 
Wiener Textes angegeben ift. Da mag der arme 
Lefer, der über allen bisher erwähnten Unbe
quemlichkeiten ohnehin fchon die Geduld verlie
ren möchte, den kleinen Ueberreft derfelben 
mit Abzählen der Zeilen üben, und zufehen, 
wo er die Zeit dazu hernimmt. Denn wer wif- 
fen will, wie die Wiener Handfehriften eine ge
wiße Stelle der Paulinifchen Briefe lefen, der 
kann diefes grofse Werk unter einer guten hal
ben Stunde nicht füglich vollenden, da doch bey 
einer zweckmäfsigen Einrichtung des Buchs al
les in einer halben Minute hätte gefchehen feyn 
können. Weiter ift Hr. A. io ängftüch gewiflen- 
haft, dafs er jeden ganz handgreiflichen und 
abgefchmackten Schreibfehler, jede Verwechfe- 
lung der Vocalen, jedes fehlende oder zu viel 
gefetzte y u. d. gl. aufzählt.. Solche
völlig unnütze Dinge mögen leicht die Hälfte der 
1538 Seiten, welche die Collationen einnehmen, 
anfüllen. Z- Vol. I. s. 865 werden überhaupt
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Varianten angegeben, und unter diefen be
treten nicht weniger als 17 das y ApsXx. fogar 
mit der forgfältigft beygefügten Anzeige, wo der 
Corrector das überflüffige v wieder weggeftrichen 
habe. Das heilst doch gewifs die Lefer zum 
Bellen haben. AVer verlangt fo etwas zu wißen, 
und wer kann es irgend wozu brauchen? Hr. A. 
will fich zwar in der Vorrede mit einer Stelle des 
fei. Ernefti darüber entfchuldigen, dafs er alle 
Kleinigkeiten und felbft die Fehler feiner Hand- 
fchriften ausgezeichnet habt?. Aber fo verftund 
es Ernefti nicht; denn die nur erwähnten Dinge 
tragen nichts dazu bey, indolem codicis kennen 
zu lernen, worauf freylich Ernefti und jeder Kri
tiker dringt. Es ift hinlänglich zum Zweck, wenn 
bey der allgemeinen Befchreibung jeder Hand- 
fchrift überhaupt angezeigt wird, was für Arten 
von Schreibfehlern oder Befonderheiten der Ortho
graphie vorkommen, und wenn allenfalls in ein 
paar Kapiteln alle Kleinigkeiten zur Probe aus
gezogen werden. Könnte inzwifchen eine fol- 
che übertriebene Mikrologie irgend einen Nutzen 
haben, fo müfste er diefer feyn, dafs he gleich- 
fam Bürgfchaft für die Genauigkeit und Voll- 
ftändigkeit der ganzen Collation leiftete. Allein 
es thut uns leid, fagen zu müffen, dafs wir uns 
diefe Genauigkeit zu bezweifeln genöthiget fe- 
hen. In der Hoffnung, dafs Hr. Alter, oder ein 
anderer, dem der Zutritt zu den Wiener Hand- 

< fchriften offen liehet, unfre Bedenklichkeiten be
friedigend heben - werde , fetzen, wir unfern vor- 
Tjehmften Zweifelsgrund her. Es ift oben fchon 
bemerkt worden, dafs der Wiener Text viele 
eiß-enthümliche Lesarten hat. Gleichwohl findet 
man bey vielen Stellen, wo dergleichen Eigenthüm- 
lichkeiten vorkommen, in der Collation nicht an
gemerkt, dafs der collationirte Codex da anders 
als der Wiener Text lefe. Wir haben z. E. oben 
17 Stellen aus der erften Hälfte des Matthäus 
nahmhaft gemacht, in welchen lectiones fingula- 
tes angetroffen werden. So müfste z. B. codex 

Forlof. 30, cod. Lambec. 30. und cod. Lambec. 31. 
jeder in 5. codex Lambec. 32. aber gar in 8 von 
jenen 17 lectloiiibus fingulartbus mit dem Wiener 
Text übereinftimmen. Es müfsten zum Beyfpiel 
diefe Codices alle vier Matth. 3, n. gerade fo 
wie der Wiener Text tyw de ßaimfa:, welches 
fonftgar nirgends vorkommt, ftatt A «gy ß. lefen. 
Diefs ift fo gut als unmöglich. Man wird alfö' 
genöthigt zu befürchten, dafs die Abweichun
gen der nur genannten Handfehriften von dem 
Wiener Text in den gedachten Stellen überfehen, 
oder verfchwiegen feyn. Und ift dies hier ge
fchehen, fo kann man lieh der Beforgnifs 
nicht erwehren, dafs das noch viel öfter auch 
bey andern Stellen der Fall feyn möge. Man 
konnte zwar vermuthen, die befagten Hand- 
fchriften möchten vielleicht nicht mit dem Wie
ner, fondern mit einem andern Text verglichen 
feyn, und daher komme es, dafs in den Colla
tionen keine Difcrepanzen von den Wiener lectio- 
nibus fingularibus bemerkt feyn. Allein diefe 
Vermuthung ift ganz unftatthaft, indem man in 
den Collationen häufige Anzeigen findet, der 
Codex habe eine andre, als die dem Wiener Text 
eigenthümliche Lesart. Z. E, in den Collatio
nen der codicnm Lambec, 31 und 32. und For- 
loliae 30 wird von jedem diefer codicum gefagt, 
er habe Matth. 6, 32. nicht orfe yap 0 ovpscvioc., 
welches eine eigenthümliche Lesart des Wiener 
Textes ift, fondern yy,p 0 vauvo cupccyiop, 
wie alle bekannte Handfehriften. Unwidcrfprech- 
lich find alfo diefe Codices mit keinem andern 
als dem Wiener Text verglichen. Ift aber diefs, 
1b wiederholt Rec. die für den Gebrauch den 
Alterifchen Werks fehr wuchtige Frage: xvie 
kommts, dafs die Collationen fo oft bey Stellen 
fchweigen, wo der Wiener Text eigenthümliche 
Lesarten hat, die gewifs nicht eben fo in den 
CQllationirten Codicibus liehen?

(Der Befchlufs im nächflen Stucke.')

LITERARISCHE
Ehrenbezeugung. Man vereinigt lieh an vielen Or

tten , felbft im Auslande, unfers Salomon Gefsners An
denken zu feyern. Zu Paris nahm der Ritter Florian in 
feinem Discours de Reception ä TAcademie Gelegenheit, 
eine fehr fchöne Epifode zu feinem Lobe einzurücken. 
Bey der Akademie zu Pavia wurde dem Andenken des 
deutfdien Theokrits eine eigne feierliche Verfammlung 
gewidmet. Der Abbd Bertoia las in franzöfifcher Spia- 
che Gefsners Eloge funebre vor. Auch wurden von an
dern Mitgliedern verfchiedene Gedichte zu Gefsners Eh
re in verfchiedenen Sprachen gelefen. Von Laris hat 
jf/oudon zu einem gef»nerfchen Denkmal'eine Zeichnung, 

.. von Rom aus Trippel ein Modell nach Zürich gefchiekt. 
p- Noch, erwartet man von Wien und von andern Urten ei

nige Zeichnungen, um aLde^n nach der fchicklichften

NACHRICHTEN.
unter denfelben für den verewigten Dichter auf einem 
öffentlichen Platze, unweit der Stadt, ein Denkmal in 
Marmor aufführen zu laffen. Schon ift ihm in einem 
Garten zu Arlesheim ein folches Denkmal errichtet wor
den. Es ftelk ii> einer Felfengruft Gefsners Urne dar. 
Houdons Zeichnung enthält ebenfalls auf hohem Fuffge- 
ffell eine Urne, welche der Genius der Unfterblichkeit 
mit einem Kranze umfchlingt. Trippels Modell ftellt un
ter andern in einem Bas-rdlief Gefsnern vor, wie er lieh 
an die Göttin JXatur anfehmiegt, und den drey Grazien 
die Hand reicht. A, B. Zurich den ^ten $'un. 1788*

Kleine verm. Schriften. Zürch, b. Gefsner:
Helvetijcher Calender furf ^ahr 1788, 12< Diefer Alma-

L111 2 nach, 
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nach, der noch von Gefsnern felbft beforgt worden ift, 
hat immer noch diefelbe Einrichtung. Aufser den fchö- 
nen Landschaften von GeSsners Grabftichel, enthält er 
meifterhaf'te Beschreibungen verschiedener von den inter- 
eflantelten Naturfcenen der Schweiz, z. B. von der ober
sten erfteiglichen Höhe des Gotthards und von den be- 
rühmteften Wafferfällen , dem Rheinfall, dem Reichen
bach, dem Staubbach, der Piffevache, wie auch von an
dern Schweizerprofpecten. — S. 6 . Neu - Boeotien , ein 
launichtes Gemälde von der WirthSchaft der Aelpler. S. 
72. Eefchreibung der Jubelteyer, gewidmet dem Eremi
ten Nicolaus von Flui'. S. So. Die lieh etifchen Schwe- 
ftern, ein Ritter- und Heldenroman. Eigentlich die al- 
legorifirte Gefchichte der eidgenoflifchen Verbindung. 
S. 89- Leben des Generalen v. Lentulus. Der Anhang ent
hält eine ReiSe-route durch die Schweiz, und einen Auf- 
lätz über das eidgenoflifche Münzwefen. Ungeachtet 
Gefsners Tode, wird , wie wir hören , diefer Helvetifche 
Kalender auch künftig fortgefetzt werden.

Vermischte Anzeigen. Zu Neuwied, welches be
kanntlich feit geraumer Zeit in dem beften Rufe der 
gröfst;en Religionsfreyheit und Toleranz geftanden , erge
hen jetzt über den elften reformirten Prediger , Pirn. 
W inz, der von feiner zahlreichen Gemeinde auflerordent
lich geliebt und gefchätzt wird, inqmfitiones heterodoxae 
pravitatis. Man füll diefen Mann bey dem fo aufgeklär
ten Fürften dergeftalt verläumdet haben , dafs diefer lieh 
bewogen gefunden, über einige feiner Predigten von der 
Marburgifchen theol. Facultät ein Refponfum zu verlan
gen, welche dann auch dem Fürften gerathen haben Soll, 
über fünf dogmatische Fragen ihm eine kategorifche Ant
wort abzufodern , und wenn er diefe nicht dem athana- 
fianifchen Glaubensbekenntnisse gemäfs ertheile , ihn fei
nes Amts zu entfetzen. Die Gemeinde hat unterm 2iften 
April eine von j;o der beften Familien unterlchriebne 
Supplik dem Fürften überreicht, worinn lie nm Beibe
haltung ihres Lehrers und Niederschlagung der Unter
suchung gegen ihn inftändigft bittet., ß. Frankfurt 
um Mayn d. 23. May 1788.

Berichtigung. Mit unerwartetem glücklichen Er
folge erfand Herr Rollig eine Taftatur zur Harmonika. 
Er zeigte dadurch die Möglichkeit einer Solchen Behand
lung diefes Inftruments , welche nicht nur bey uns , in 
Deutschland , Sondern auch in Frankreich und England, 
nach mancherley fruchtlofen Verfuchen, faft ganz bezwei
felt wurde. Schon vor einiger Zeit zeigteer m der Bei l. 
Monatsfchrift (Monat Februar 1787T) den Gefichtspunkt, 
aus welchepi man das Wefen, die Behandlung und die 
Tonftücke diefes reizenden Inftruments betrachten müfle. 
Achtjährige ununterbrochene Arbeiten hatten ihm die- 
üe Refultate erzeugt; Auch ich habe mich lange mit der 
Harmonika und ihrer Behandlung beschäftiget, und da 
ich ihren 'Charakter und wesentliche Eigenfchaft genau 
kenne, lo freute ich mich, hier alles gedrängt beyfam- 
men zu finden, was ich in Wahrheit davon gedacht und 
erfahren hatte. So find Hrn. R. eigene Worte: ,,Der 
„Hauptcharakter der Harmonika ift die für jedes andere 
„Inftrument, Sowie für die Singftimme felbft unerreichba- 
„re Schönheit des Tons, deffen Entliehen, Wachfen und 
,,Verfchwinden durch alle Stufen von Schwäche und Stärke 
„durchgeführt werden kann. Ihr Ausdruck ift innigftes Ge- 
„fühl, hochgeftimmte Leidenfchaft und Majeftät, wobey 
„nicht fo Schnell die Klänge felbft gewechfelt, als vielmehr 
„modificirt werden. Aus diefem Grunde find fchnelle Paffa- 
,,gen und Ruladen, fo wie das Allegro, kein XX erk der Har- 
„monika. Wer Dinge diefer Art von ihr verlangt, ver- 
,»kennt fie ganz, fo wie die Eigenschaften ihrer bchwin- 
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„gongen. Ihre Spielart gehurt in die gebundene Com- 
„pojition , und eigentlich dahin , wodurch die unervarte- 
„ten Resolutionen der Diffonanzen die Harmonie eine 
„täufchende W endung nimmt. Sie verträgt den Triller, 
„und unterwirft Sich allerdings auch einem Jlrengeren 
„fakt, äufsert. aber vorzüglich nur da ihre Allgewalt 
„am meifteh , wo keine genaue vorgefchriebene Zeit ihr 
„Schranken fetzt.“ — Vor kurzem kam Pir. R. nach 
Dresden, ich fahe und hörte fein Inftrument, und fand 
alle meine Erwartungen weit übertroffen. Seine Com- 
pofitionen machen bey der Aufführung, durch richtigen 
Gebrauch der Fortschritte von verminderten oder über
mässigen Intervallen , von fremdfeheinenden Accordver- 
bindungen und unerwarteten DiffonanzreSolutionen einen 
Reiz der Neuheit, die jeden Kenner um So mehr inter- 
effiren mufs, weil diefe Dinge in der Praktik weder 
leicht noch allgewöhnlich find, und Hrn. R. Kenntniffe 
der Harmonie fich doch immer mit deutlichem Gefang, Mo
dulation und Rhitmus verbinden.— Die mechanische Be
handlung des Inftruments dieSes Künftlers war mir übri
gens fo tauschend , daSs ich bey der Wirkung meinen 
Augen kaum traute, welche feine Finger auf den Taften, 
und nicht auf den Schalen fahen. Die Schwellung des 
Tons Sogar war auf jeder Stufe ficher in feiner Gewalt; 
eine Schwierigkeit, die auf der Harmonika jederzeit 
Schwer zu überwinden ift. — Alles dies nun vorausge
setzt, war es mir unbegreiflich, was eine Anzeige der 
A. Litt. /.eit. No. 10^. d. j. von dem Inftrument und 
dem Künftler, aus Hannover erzählt. Der Kunftrichter 
fahe alles in anderm Lichte, als ich und andere hiefige 
Kunftverftändige. Das fchnelle Vorüberraufchen der 
Accorde , ihr Verfchwinden, ihr Zurückkehren nennt er 
ividerjinnig. Ich erftaunte über das L'rtheil, und liefs mir 
Pin. K. Compoiitionen zeigen > die er in P.annover pro- 
duciret hatte , und fand da die richtige Anwendung der

Intervalle 9b 8 7« 8 auf Dominante von F„ 
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welche des Kunftrichters Ohr für eine Reihe diminuir- 
ter Dreyklänge und Septimenaccorde hielt. Da» beben 
hingegen, da» jeder gute Spieler der Harm, gern vermei
det, oder nur einmal itn Vorbeygehen anwendet, feinen 
ihm wesentliches Verdienft, So leicht es auch von jedem 
Anfänger durch ftärkeres Lmdrehendes Kegels hervor
gebracht werden kann. — Leberhaupt ift es wohl noth- 
wendig, hier im Allgemeinen anzumerken, dafs Hi. R. 
nicht allein als Virtuos, Sondern auch als Erfinder und 
Barfteller eines neuen Inftruments betrachtet werden mufs. 
Im letztem Gefichtspunkte mufste er ja in feinem bptele 
diegrofsen Eigenheiten feiner Harmonika, die lie von allen 
andern Inftrumenten unterscheidet, darlegen, wenn der 
Kenner mit dem erhabenen Charakter derieiben vertraut 
werden Sollte. Ob ein Gallenhauer a la Marlborough etc. 
auf den grofsen Haufen nicht jezuv.eilen mehr wirken, 
und Hn. R. mtereffe nicht befler befördern würden, will 
ich nicht unterfucr.en. — Da mir indefien der unge
nannte Hr. Rec. die Ehre anthat, mich namentlich in fei
ner erwähnten Anzeige anzuführen, fo hielt ich es für 
Pflicht, hier ein Bekenntnifs meiner diesfalfigen Ueber- 
zeugungen dem Publicum darzulegen, und zugleich das 
Verdienft eines deutfehen Landsmanns , deffen Kunitpro- 
duct einzig ift, nach Billigkeit zu würdern. Nebenher 
wollte ich auch Freunde folchen Verdienftes, und erfahr
ne Kunltliebhaber auf dergleichen Kritiken aufmerklam 
machen, die wenigstens So lange irre führen, als man 
die Wahrheit nicht vor Augen lieht; wo man nachher 
allerdings nur durch eigene Erfahrung fich Schadlos hal
ten wird. Dresden, den 1. jun. 173#.

Naumann.
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GOTTESGELAHR THEIT,

Wien, b. dem Edlen von Trattnern: Novum 
Teßamentum ad codieern Kindobonenfem grae^ 
cc expreßum. Varietatem leRionis addidit 
Trane, Carl Alter, Prof. Gymn. Vindel. etc.

ßefchlufs der im vorigen Stück abgebrochen Recenjion.

ochmüflen wirvondenHandfchriften, aus wcl- 
-L1 chen Hr. A. Excerpte geliefert hat, einige 
Nachricht geben, dabey aber zum Voraus zwey- 
erley bedauern/ einmal, dafs der Herausgeber 
feine Handfehriften ganz und gar nicht befchreibt, 
fondern blofs auf Lambeck, Nejjel und Trefchow 
hinweifet; fürs andere, dafs er die vollftändigen 
Collationen mehrerer Codicum dem Publikum vor« 
gelegt hat, die diefer Ehre ganz und gar nicht 
werth waren. Denn obgleich ein viel längerer 
Gebrauch diefer Excerpten, als bis itzt möglich 
gewefen, dazu erfordert wird, um den Werth, dei 
wichtigeren Codicum ganz genau und beftimmt 
anzugeben, fo ift es doch bey den meiften nicht 
fehr fchwer, ein allgemeines Urtheil, das nähere 
Unterfuchungen künftig gewifs in der Hauptfa
che betätigen werden, zu fällen. Für itzt hat 
Rec. feine Nachforfchungen zwar nicht allein, 
aber doch vornemlich bey der erften Hälfte des 
Matthäus, und bey einigen Kapiteln des Lukas, 
der Apoftelgefchichte, der Briefe an die Romer 
und Korinther, und der katholifchen Briefe an- 
geftellt. Im erßen Bande, welcher die Evange- 
lien in lieh fafst, lind Excerpte aus 14 griecni- 
fchen, 1 lateinifchen, 3 Slavonifchen Handfchrif- 
ten und der gedruckten Koptifchen Ueberfetzung 
enthalten; nemlich S. 323 — 374- aus Cod.theo- 
log. graec, apud NelTel. 154' aP' Lambec. 29. 
Nach Trefchow, der ihn in das n Jahrhundert 
fetzt, ift es Wetfteins cod. 77. aber von diefem 
Sammler nur einmal bey Matth. 6, 13- angeführt. 
Er enthält die 4 Evangelien mit einer Catene. 
Hin und wieder findet fich eine eigenthümlk he 
Lesart, aber immer von fchlechtem Werth. Ziem
lich oft ftimmt er indeflen den altern und guten 
Handfehriften bey, und ift nicht feiten vorzüg
licher als der Wiener Text. Etwas befonders 
merkwürdiges ift uns aber doch nicht vorgekom
men. Die Gefchichte von der Ehebrecherin Joh.

A. L. Z. 1788. Zweyter Band.

S- läfst er aus. S. 375 — 414. Cod. theol. graec. 
Lamb. 2g. Neflel. 300. Ift der fchon ehedem 
durch von Maftricht verglichene Codex Caefa- 
reus; bey Wetftein cod. 76. Dafs die Varianten, 
welche Wetftein bereits hat, noch einmal abge
druckt wurden, war unnöthig. Aber die vielen 
und zum Theil (z. E. Matth, io, 8. 19. 23.) be
trächtlichen Ergänzungen derMaftrichtifchen Col- 
lation verdienen Dank. Der Codex hat dadurch, 
dafs man ihn jetzt belfer kennt, wirklich gewon
nen. Ein fonderbarer Einfall des Herausgebers 
war es, dafs er bey den erften 14 Kapiteln Jo
hannis mit dem Codex die Slavonifche Ueberfe
tzung (Moskau, 1614) verglich. S. 414 — 476. 
Cod. theol. graec. Lambecii 33, Nejfelu 337. aus 
dem 14 Jahrhundert, enthält die Evangelien. 
Man ftöfst zuweilen auf eine nicht ganz gemeine 
Variante z. E. Matth. 1, 4. 3, 5. 6, 15. 34. 13, 
57. Marc. 13,25. aber fchwerlich bringtuns die
fe Handfchrift in der Kritik des N. T. um einen 
Schritt weiter, als wir vorlängft waren. S. 
477 — 527. Codex Evangeliar, cum commentario, 
in auEtario Forloßae 5, in fupplem. Kollarii 4. 
Ift bey Trefchow Neapol, I. ehedem cod. Parr- 
halii; bey Wetftein,’ der aber keine Varianten 
daraus liefert, cod. 108. aus dem 11. Jahrhun
dert. Ungefähr von gleichem W'erthmit dem vo
rigen. W'ir wollen nur auf einige merkwürdigere 
Stellen verweifen. Luc. i6> 6. 14. 16. 13, 13.
19, 26. 45. Joh. 4. 45. 5, 9*  D’e Gefchichte von 
der Ehebrecherin fehlt. S. 52g — 635. Codex 
Evang. Kollarii 9, borlofiae 31. gefchrieben 1192. 
Wichtige Varianten find feiten,«Schreibfehler hin
gegen unzählbar. Der Codex ift fehr geneigt zu 
Ausladungen, zumal wo ein homoioteleuton vor
kommt. Proben merkwürdigerer Lesarten fin
det man Matth. 13, 14- l9‘ 26, 60. *27,  51. 59, 
Luc. 8, 37- 9, iS- Sonderbar ift, dafsMatth. 20, 
26. eine ganze lange Penkope aus Johannes 13, 
3 bis 17, eingefchaltet ift, und dafs die Getcnich- 
te von der Ehebrecherin hinter Joh. 7, 36. fteht, 
auf welche dann erft Vs. 37 bis 52 folgt. S. 636 
— 703. Cod. Evang. Kollarii 16, Torloßae 6, 
bey Trefchow, der ihn höchftens in das 10 Jahr
hundert fetzt, heifst er Carolinas, bey Griesbach 
cod, 125. Er hat wenig Varianten von Wichtige 
keit, aber eine Menge Correäuren, theils von
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der erften , theils von einer jungem Hand, durch 
welche der Text noch mehr dem jetzt, gewöhnli
chen ähnlich geworden ift. 'Lesarten , die eini
ger Aufmerkfamkeit werth find, kann mannach- 
fehen Matth. 2, 17. 12, 45. 13, 36. Luc. 9, 55- 
11» 53- 5 grofse Ausbeute aber mufs man fich aus 
diefem Codex nicht verfprechen. S. 704 — 750. 
Cod. Nov. Teß. (excepta Apocal.) Forloßae 15, 
Kollarii 5. Ift der bekannte Corfendoncenfis, 
bey Wetft. cod. 3. Was Wetftein fchon aus die
fem codex richtig angeführthat, hätte nicht noch 
einmal abgedruckt werden follen; und auch Hn. 
Alters Zufätze find fehr unbedeutend. In den 
12 erften Kapiteln Matthäi haben wir keine ein
zige Variante von dem mindeften Belang ange- 
troffen , die bey Wetftein nicht fchon vorkäme, 
als Kap. 9, ig., wo der Codex mit vielen andern 
i/; einrückt hinter S. 751 — 806. ftehen
Varianten aus der gedruckten Koptifchen lleber- 
fetzung der 4 Evangelien. Auch hier ift ohne 
Noth noch einmal gedruckt, was Wetftein und 
andere Kritiker fchon haben. In der erften Hälf
te des Matthäi haben wir kaum 8 bey Wet
ftein fehlende Varianten gefunden, die angeführt 
•zu werden verdienten ; das übrige betriftkleinig- 
keiten, die der Ueberfetzer kaum ausdrücken 
konnte, oder wenigftens nicht fo ängftlich aus
drücken wollte. Dagegen fehlen bey Hr. A. nicht 
wenig Lesarten der eopta , die Wetftein richtig 
angegeben hat, z. E. Matth. 5, 22. 8, 25- 29. 
auch 11, 19. Abermal eine Beftätigung unfrer 
Zweifel an der Vollftändigkeit und Genauigkeit 
der Alterifchen Excerpte! S. 807 — SSO- Cod. 
Evangel. Lambecii 30. Neßelii 240. bey Griesbach 
123. Trefchow fetzt ihn in das Ute Jahrhundert, 
kr verdiente keine, Collation; und doch nimmt 
diefe hier über 70 Seiten ein, beftehet aber grö- 
ftentheils in Anzeigen, wo ein v zu viel 
oder zu wenig gefetzt ift. Die Gefchichte von 
der Ehebrecherin läfst er aus. S. 881 — 998- 
Cod. Euang. Lambec. 31. Ne/felii 188- bey Gries
bach. Cod. 124. Ift unter allen von H. A. vergli
chenen Handfehriften der Evangelien bey wei
tem die wichtigfte. Die giinftige Meynung, wel
che Trefchows wenige Excerpte von diefem Co
dex erregen mufsten, wird durch diefe vollftän- 
djgere Collation beftätigt. Wir wollen hier blofs 
bemerken, dafs Luc. 22, 43- 44. die Erzählung 
von dem blutigen Schweifs Jefu und der engli- 
fqhen Erfcheinung fehlt, und dafs die Gefchich
te von der Ehebrecherin nicht Joh. 3. fondern 
hinter Luc. 21, 38- ftehet. S. 999 — 1001. Frag- 
-mentum (Luc. 24, 13 — 21. und 39. — 41. codi- 
cispurpurei Lamb. 2.Nelfel 31. Ift Wetfteinscod. 
N. und bey Trefchow ganz abgedruckt, auch 
blofs wegen der Lesart Vs. 13*  (ttoc^iovq exccTov 

merkwürdig. S. 1002 — 1007. Frag- 
menta cod. graeci juridici Lamb. 15- Neflel. 5- 
Sechs Blätter aus einem alten Evangeliftario, die 
fich. durch nichts auszeichnen, als dafs fie Marc, 

15 den 28 Vers auslaffen. S. 100g — Ii> Frag- 
nientum Slavonicum e codice Ruthenio bibliothecae 
Katicanae deferiptum. Geht blos über Luc. 24. 
12 — 35- und enthält nichts bemerkenswerthes. 
S. 1012 — 1054. Cod. theolog. graec. Lambec. 
32- Nejfelii 321. Die 4 Evangelien. Selten trift 
man einmal eine Variante an, die der Codex 
mit den ältern und belfern Handfehriften gemein 
hat, z. E. Matth. 15, 30. 16, 14. Luc. 9, 55. 56. 
10, 35. 11, 53- S. 1055 — 63. Codex Forloßae 
30Kollarii %. Enthält blos den Matthäus, und hat 
nichts Vorzügliches. S. 1069 ~ 78- Fragmente 
eines Evangehßarii, Forloßae 23. Kolbafii 7. auf 
Purpur Pergamen, mit goldenen Buchftaben, 
wovon Trefchow nachzufehen, der den Codex 
in das 8te oder 9te Jahrhundert fetzt. Seinen 
Lesarten merkt man ein folches Alter nicht an. 
S. 1079 — H2I. Cod. theolog. latinus argenteus 
in membr. purpureaßgn. I. N. V. befchrieben in 
Blanchini Evangeliftario T.,i. p. 85«, enthält gro
fse Stücke aus Lucano (Luca) und Marco, und 
hat merkwürdige Lesarten. S. 1122 — 56 Aus
züge aus cod. Slavonico Kindob. 356. Ein defto 
angenehmeres Gefchenk, je weniger bisher die 
Slavonifche Ueberfetzung aus Handfehriften be
kannt war. Nur hätte H. A. das Slavonifche 
überall in das Lateinifche oder Griechifche über
fetzen follen, wie er meiftens gethan hat.S. u.57- 
Excerpte aus cod. Slavon. vindob. 3’55, welcher 1535 
gefchrieben ift. Beide flavonifche Handfehriften 
erftrecken lieh über die vier Evangeliften.

Der zweyte Band enthält von S. 413 an, die 
Varianten zu der Apoftelgefchichte, den fämmt- 
lichen Briefen, und der Apocalypfe aus 9 gr;e- 
chifchen , flavonifchen und 1 lateinifchen Hand- 
fchrift, deren jede mehrere oder wenigere von 
den befagepn Büchern begreift. Bey drey grie- 
chifchen codicibus ift überdiefs die Koptifche 
Ueberfetzung nach Witkins Ausgabe zugleich 
mit verglichen. Die collationirten Handfchriften 
find folgende: S. 415. Cod. theol. gr. 302, Lamb. 
34. bey Griesbach cod. epift. 67. enthält die Apo- 
ftelg., die Briefe und dieApokalvpfe. Trefchow De- 
fchrieb ihn, und Hwiid lieferte in einer eigenen 
Schrift die Varianten der Apoftelgefchichte. Hr. 
A. hat fich Hwiids Bemerkungen über die. Va
rianten faft wörtlich zu nutz gemacht, jedoch 
in der Collation diefes Gelehrten einiges wenige 
ztt verbeflern oder zuzufetzen gefunden. Der 
Codex hat überall merkwürdige Lesarten, zumal 
von der Hand des Emendators. Man fehe 2. E. 
I Cor. 6, 20. 7, 3. 5. Eph. 3, 14- 5, 9- 1 Joh. 
5, 10. 13- S. 559. Codex Fori. 15, Kollarii 3. 
Ift der fchon obenbemerkte Corfendoncenfis oder 
Wetfteins cod. 3., deraufser den Evangelien auch 
die Apoftelgefchichte und die Briefe enthält. Es 
gilt auch hier, was oben von ihm geurtheilt wor
den ift. Beyläufig bemerkt Hr. A. hin und wie
der die Uebereinftimmung oder Abweichung der 
Koptifchen Ueberletiung von dem codex. S. 631.

Codex
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Brief an die Colofler lieht die Apokryphifche 
Epiftel an die Laodicenfer. Der Codex ift niclrt 
mit der Vulgata, wie wohl das natürlichfte ge- 
wefen wäre, fondern mit dem griechifchen des 
Wiener Texts verglichen, und Icheint ziemlicn 
arm an merkwürdigen Varianten zu feyn.

Wien, bey Wucherer: Ordnung der Handlun
gen und Gebete bey dem Öfentlichen Gottes- 
dienße der Kirchen-Gemeinen Augsburgif eher 
Confefßon in den Kaiferl. Königl. Lrblanden. 
Auf allerhöchften Befehl verfafst und heraus
gegeben von dem Kaiferl. Königl. Confifto- 
rio A. C. in Wien. 1788*  S04 S. 8- (16 gr.)

Laut des Vorberichtes ift diefer Entwurf ei
ner chriftlichen Liturgie auf Befehl Ihro Kaiferl. 
Majeftät zum Gebrauch der Kirchengemeinen 
Augsburgifcher Confeflion in den K. K. Erblan- 
den aufgefetzt und herausgegeben worden. Die 
Verfafler haben zwar die vorhandenen liturgi- 
fchen Vorfchläge und Verfuche berühmter Got
tesgeiehrten benützt; aber im Ganzen genom
men ift das Werk für ihre eigene Arbeit zu er
kennen , die ihnen gewifs Ruhm und Ehre brin
gen wird. Es ift durchgängig nicht nur für die 
Erbauung und Erweckung, fondern auch für die 
fo nöthige Abwechfelung geforgt worden, damit 
nicht durch die beftänd’ige Wiederholung dernem- 
lichen Formulare und durch das ewige Einerley 
Gectankenlofigkeit befördert werde. Sehr ift es 
auch zu loben, dafs fich die? Verfafler in Anfle
hung zufälliger und willkührlicher Gebräuche bey 
Öffentlichen Religionshandlungen mit Fleifs ge
nauer Vorfchriften und Beftimmungen enthalten 
haben, weil diefelben dadurch leicht ein grofse- 
res Gewicht, eine gröfsere Nothwendigkeit, als 
fie an fich haben, erhalten könnten, und dadurch 
die chriftliche Freyheit in auflerwefentlichen Sa
chen der Religion befchränkt werden würde. Ei
ne Stelle aus dem Vorbericht müßen wir ganz 
abfehreiben, weil fie einen Grundfatz enthält/ 
welcher künftig bey der Einführung jeder neuen 
Liturgie befolgt werden follte: „Eine allgemeine 
Liturgie kann und foll nicht alles fo genau be- 
ftimmen, dafs nichts dabey der Freyheit und 
Klugheit des Predigers überlaßen bleibt. Sie 
foll zwar auf der einen Seite eine gewiße Gleich
förmigkeit und Ordnung in den äußerlichen Re
ligionshandlungen bewirken, aber doch auch 
nicht dem felbßdenkenden Religionslehrer unange
nehme Feßeln anlegen, und ihn an niechanifche 
Formeln binden. “ Es ift daher auch in diefem 
Entwurf erinnert worden, dafs die vorgefchrie- 
benen Formulare nicht jede Abwechfelung mit 
andern zweckmäfsigen ausfchliefl*en.  Nur follen 
die Prediger diejenigen liturgifchen Auffatze, 
deren fie fich neben den gegenwärtigen zur Ab
wechfelung bedienen wollen, ihrem vorgefetzten 
Superintendenten allemal anzeigen und vorlegen,, 
welcher davon immer dem Coiififtorio Nachricht
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Codex theolog. graec. 300, Lambetii 28, Ift der 
bereits von Maftricht verglichene Codex caefa- 
reus, bey Wetftein cod. Ad. et ep. cathol.‘43» und 
ep. Paulin. 49, deflen wir fchon oben bey den 
Evangelien gedacht haben. Auch hier ift zu
weilen die Koptifche Ueberfetzung mit verglichen. 
Dafs Hr A. Lesarten, die Wetftein anführt, auch 
hier iiberfehen hat, z. E. Hebr. 4, 12. 9» 27. II, 
36. vergröfsert unfern fchon oft erwähnten Ver
dacht. S. 689. Codex theolog. graec. 37. Neße Ui 
221. begreift Apoftelgefchichte und fämmtliche 
Briefe, ift 1331 gefchrieben, faft ganz unbedeu
tend, und von Trefchow fchon befchrieben. 
Bey Griesbach führt er die Zahl 70. S. 741* Cod. 
theolog. graec.. Lambec. 35. Ne/fel. 313*  Gries
bachs cod. 68 epift. Paul, enthält die Apoftelg. 
und fämmtliche Briefe. Trefchow hat ihn be
fchrieben, und aus dem Brief an die Romer, 
Kleinigkeiten abgerechnet, 6 Varianten ange
führt, die bey Hrn. Alter fehlen! Bey Röm. 6, 
12. widerfprechen fich A. und T. einander. Wer 
mag da Recht haben? Merkwürdige Varianten 
haben wir gar nicht bemerkt, aufser, wenn es 
wahr wäre, dafs Ad. 15, Ig. eben fo wie im 
Wiener Text Zu tu ttxvtx toc kpyx ocvra fehle- 
te; wenigftens giebt Hr. A. bey diefer Stelle kei
ne Variante an. Rec. vermuthet sber hier aber- 
mal Irrthum. S. 789. Cod. theol graec. Lambec. 
36. Nejfel. 303. Bey Griesbach ift es cod. epift. 
69. und enthält die Apoftelgefch. und alle Briefe. 
Trefchow fetzt ihn in das 12 Jahrhundert. Bey 
allen feinen vielen Schreibfehlern und manchen 
eigenthümlichen Lesarten, die gröfstentheils aus 
Ausladungen beftehen und meift von fchlechtem 
Gehalt find, hat er doch auch einige gute Les
arten. S. 854*  Cod. graec. Forlofiae 19, Kollarii 
10. fafst die Briefe Pauli, mit Aus fehlufs derer 
an den Titum und Philemon, in lieh. Er ift un- 
gemein fehlerhaft und nachläffig gefchrieben, 
aber gleichwohl reich an guten, wenigftens be- 
merkenswerthen Varianten. Man feheRöm. g, 3. 
iS- 10,1. 12, 12. 1 Cor. 2, 4. 13*  3, 4- 5- 5, 2. 6, 20. 
etc. S. 921. Cod. graec. Apokalypfeos Lambec. 
248- Neflel. 307- Hr. A. bringt bey diefer Gele
genheit auch einige Lesarten der gedruckten 
Koptifchen Verfion bey. S. 941, Cod. gr. Apo- 
calypfeos forlofiae 29, Kollarii 26. Am Rande 
ftehet Andreä Commentar. S. 968. Cod. flavo- 
nicus inter codd. lingu. Orient. Nurn. 101. Er ift 
zu Ende des 14 Jahrhunderts gefchrieben und 
begreift die Apoftelgefchichte und alle Briefe der 
Apoftel. Für diefe Collation verdient Hr. A. vie
len Dank. Möchte er nur überall den fiavoni- 
fchen Worten, die er anführt, eine Ueberfetzung 
beygefügt haben. Was foll jetzt ein Lefer, der 
diefer Sprache nicht kundig ift, mit folchen An
merkungen machen, wie bey Jac. 3, 6. und fonft 
fehr häufig vorkommen? s. 1040. Cod. theolog. 
latin. 287*  Pauli Briefe, von Marianus Scotus 
im ixten Jahrhundert gefchrieben, Hinter dem
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su geben hat', damit der fchädlichen Neuerungs- 
fucht Schranken gefetzt, und das Zweckwidrige 
verhütet werde. Vortrefflich! Schon um diefes 
Umftandes willen kann man es den Verfallen! 
vergeben, wenn ihre Arbeit hin und wieder noch 
einige Unvollkommenheiten hat. (Denn wirk
lich fcheinen manche Formulare und Gebete nicht 
körnicht, erwecklich und rührend genug zu feyn.) 
So verliert der Prediger, dem es um Beförderung 
der Erbauung zu thun ift, nichts. Zum Beweis, 
wie gut und zweckmäfsig diefe Kirchenordnung 
angelegt fey, zeichnen wir nur einige wenige 
Punkte*aus:  Die an einigen Orten eingefühlte 
Beichte und Abfolut on, die^von der Kanzel vom 
Prediger gleich nach dem Schluffe der Predigt 
verleben zu werden pflegt, ift wegzulaifen, weil 
die Beichthandlung dadurch das Eeyerliche ver
lieren würde, welches fie in Verbindung mit der 
Kommunion hat etc. Dafs bey der Taufhand- 
luncr an den Ex' rcifmus nicht gedacht werde, 
wird man von felbft erwarten. Es ift aber auch 
das ganze Formular gut eingerichtet. Die all
gemeine Beichte ift eingefuint, und foll diefe 
Handlung, wo es die Verladung der Gemeine 
verftattet, unmittelbar mit der Abendmahlshand
lung verbunden werden, beides vor Anfang der 
Vormittagspredigt. Sollten aber befondere Um
wände einzelner Gemeinen nicht verftatten, Beicht« 
und Abendmahlshandlung unmittelbar mit einan
der zu verbinden , fo kann die Erftere vor der 
Predigt, die Letztere nach der Predigt vorge- 
aommen werden. Noch eine gute Erinnerung 
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(S. 56.) müiTen wir auszeichnen. Der Gebrauch 
einem jeden einzelnen Beichtenden die Verge*.  
bung der Sünden durch Auflegung der Hände be
fonders zuzueignen, foll abgeichaft werden, weil 
er zur Beförderung der Erbauung nichts bey trägt, 
vielmehr nur den Aberglauben begiinftiget, und 
unnöthiger Weife Zeit raubt. Ueberhaupt aber 
wird noch erinnert, dafs fich kein Prediger bey 
der fo genannten Abfolution der Formel: Ich, 
vergebe euch eure Sünden an Gottes Jtatt, bedie
nen foll. In einigen Stücken ift Hec. anderer 
Meynung als die Verfaffer, z. E. dafs die Ablin- 
gung eines kurzen Liedes zwifchen der Predigt, 
vor dem Vater Unfer wegzulaflen fey. Wenn 
freylich an jedem Sonntage das nemliche Kanzel
lied gelungen wird, fo ift das eine ganz unnü
tze und zwecklofe Sache. Aber würde der Vor
trag nicht mehr Eindruck machen, wenn er öfter 
durch paffende Liederftrophen unterbrochen wür
de? Verordnungen wegen der .Nothtaufe waren 
vielleicht nöthig, weil man fie aus Schonung der 
Schwachen noch beybehalten mufs; fonft könnte 
lie ganz unterbleiben. Uebrigens freuen wir 
uns, dafs nun wieder eine neue und gute Litur
gie mehr eingeführt ift, und wünfchen von gan
zem Herzen, dafs man in mehrern Ländern die
fem rühmlichen Beyfpiel nachfolgen möge, da
mit wohlunterrichtete und aufgeklärte Chriften 
nicht länger, wie bisher gefchehen ift, durch fo 
vieles Anftöfsige in den alten Liturgien geärgert, 
und aus den gottesdienftlichen Versammlungen 
verfcheucht werden.

literarische NACHRICHTEN.

Todesfall. Am 18 April ftarb zu Karlsruhe Hr. 
Aupuft Johann Freyherr von Hahn, Markgräil. Badilcher 
Geheimerrath, Regierungs - Hof-Gericht? - und Cunh- 
ftorialpräßdent, im J2 Jahre feines Alters.

Kleine med. Schriften. London, b. Johnfon: Ob- 
hvvat'ons on the circulation of the blood and on the ef- 
Hcts oibleeding, by &ohn Hunt (Surgeon). 17S7. 77 S. 
2 Shill.)_  Eine ganz gute, aber wenig neues ent- 
hahende Schrift, über den gegenwärtigen Zuftand diefer 
lehre über den Misbrauch mechamfcher Erklärungen 
und mikrofkopifcher Beweife , über dre Form und Aus
dehnung der Pulsadern, und ihre Zufammenziehung im 
Verhältnis zu der Ausdehnung des Herzens, ober Oed- 
hupe der Blut und Pulsadern; Schropien und Bluugel- 
fetzen, meift aus Hallern gefchrieben und von wenig 
praktifchen Nutzen.

Ebend b. Johnfon : An Effay for a nsfological and a com- 
»arative’view of the Cynancke maligna or putrid Jore'fhroat 

the Scarlatina anginoja or fcarlet fever with Angina , by 
IF L Peruns M. D- 17 87- 7° 8, 8. (i Sh. 6 p.) — Bey Gele
genheit eines epidemifchen Scharlachhebers ui London 

und der umhegenden Gegend, glaubte der Verf. feinen 
jungem Coliegen mit diefer Schrift einen vienft za 
thun , in welcher die fo gefährliche Verwechfelung des 
inilammatorifchen Scharlachfiebers mit der faulichten 
Angina durch genauere Beflimmung ihrer diagnoltifchen 
Zeichen verhütet und zugleich ein kurzer Abrifs der 
verfchiedenen Heilart diefer Species gegeben wird. — 
Wir glauben, dafs ein Arzt, der lieh gewähnt hat, die 
Krankheiten nicht nach nofoiogifchen Nomenclaturen, 
fondern nach ihren Caufalverfcliiedenheiten zu beitim- 
men, auch hier nicht leicht irre geführt werden , und 
lieh hüten wird , die Chinarinde und caidiaca im ent
zündlichen Sehailachlieber zu geben, wovon hier traurige 
Beylpiele vorkommen. Einft ward ein fehr leichter An
fall dadurch in Angina trachealis verwandelt, und mit 
dem lode geendigt. Uebrigens wundern wir uns fehr, 
unter den Lrfachen und wefen fliehen VeifchiedenLeiten 
dieier Krankheiten nicht die uaile angeführt zu fehen 
als welche man bey Beftimnmng der -.pecies und der 
Heilart, befonders von Bräunen und ochailachfiebern ja 
nie aus den Ai«getr verlieren darf, und welche ins in 
Deutfchland den Gebrauch der Rinde gar oft, auch otine 
inilammatorifchen Zulland , verbietet. Doch fcheint in 
England überhaupt das Studium der GaUeukranKbetteft 
weniger bearbeitet zu fey«, al» bey UBSi
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ARZNErGELAHRTHEIT.
Tübingen, b. Heerbrand: Ueber thierifchen 

Magnetismus, in einem Brief an Herrn Geh. 
Rath Hofmann inMaynz, von Eberhard Gme
lin, Phyficus hi Heilbronn. 1. j2. St. 1787*  
134 s. 8. (logr.)

1—1 r. G., ein unbefangner gründlicher Arzt, 
keiner geheimen Gefellfchaft zugethan., und 

•voll philofophifchen Unglaubens in Rücklicht des 
«thierifchen Magnetismus, hatte ein von Jugend 
auf zu Krämpfen geneigtes und jetzt an äufseiA 
heftigen periodischen Zufällen der «Art leidendes 
Mädchen in der Kur, bemerkte einft, dafs er 
den durch keine andre Gewalt aufzttbiegenden 
cingefchlagenen Daum durch Reiben der an
dern Gliedmafsen fehr leicht auslenken konnte, 
fand, dafs Ile bey diefe» Zufällen immer eine 
grofse Sehnfucht nach ihm und nach diefem Rei
ben äufserte, und ward durch alles diefs bey 
einem der allerheftigften convulfivifchen Anfälle 
veranlafst, das Magnetifiren (oder kunftmäfsi- 
ge Reiben ) zu verfuchen. Er Urich mit beiden 
Daumen von der Stirn über die Schläfe, dann 
den Hals hinunter über die Arme bis an die Spi
tzen der Daumen hjnauf über die Bruft bis in die 
Herzgrube, und kaum hatte er hier einige Se- 
cunden fanft unterwärts geftrichen, fo liefsen 
die Krämpfe merklich nach; er widerholte dies 
fünfte Reiben noch einige Secunden, und liehe, 
die Augen fchlolfen. fich, die Krämpfe hörten 
vollkommen auf, fie fchien ruhig zu fchlafen, 
antwortete aber auf die ihr gethanen Fragen, und 
verlicherte, es fey ihr unbefchreiblich wohl, doch 
im Kopf etwas betäubt. Er konnte he nun, fo 
oft er wollte, in diefen Zuftand verhetzen , und 
ihre Krankheit nahm unter diefer Behandlung, 
doch mit Beyhülfe dienlicher Arzneyen, lichtbar 
ab. Sie kam endlich zu einer folulicn Gewohn
heit diefes Zuftandes, dafs ein paar Striche über 
die Augen den wachenden Schlaf hervorbrachten, 
und ein paar Striche über die Herzgrube ihn fo. 
gleich aufhoben. Verfchiedene auf diefelbe Art 
manipulirende Perfonen bewirkten nichts, ja ei
nige ftatt Beruhigung Zunahme der Krämpfe. 
Aehnliche Manoeuvres des Verf. brachten bey 
ihrer Schwefter ähnliche Pffänomene hervor.

L> Z. 1788. Zweyter Band.

Vier andre Weibsperfonen erfuhren das nemliche 
in ftärkerm oder geringeim Grade. Einige wer 
unter des Verf. Gattin felbft war, empfanden 
gar nichts. - Die beftändigften Wirkungen der 
Manipulation waren unwiderftehlicher Drang 
die Augen zu fchliefsen, und wirklich erfolgtes 
unwillkuhrliches feftes Zufchlielsen derfelben 
fchlafähnlicher Zuftand, Betäubnncr des Konfo 
Düften und vermehrte Wärme des" Körpers zu- 
weilen bis zu einer läftigen Hitze, richtiae Ant
worten auf des Magnetiften und aller Umftehen 
den (alfo ohne in Kapport gefetzt zu feyn) Fra
gen ein belonderes angenehmes Gefühl von 
btarkung des Ma-ns, von allgemeiner LeichHg. 
keit, WolHbehnghchkeit, Wonne; nie die gering, 
fie Spur erweckter geiler Lüfio. _ nie v|rfchi^ 
deutlich gerichteten Manipulationen haben auch 
ihre verfehl ednen beftimmten Wirkungen — 
Aufzu anhaltendes, IU oft wiederholtes Magne- 
Ufiren erfolgte ftatt des Gefühls von Wohlfoyn*  
Schläfrigkeit, Zerfchlagenheit und Uebelbefinl 
den welcher Zuftand jedoch einer einzigen fanf- 
ten Berührung wich. - Auch Perfonen"von ei- 
nerlev Gefchlecht können aufeinander wirken -L 
Einige erinnern fich deifen, was im ScMaf’vot- 
gegangen ift; andre nicht. - Nie zeigte (ich 
das geringfte von Phantafiren, Einfichten in den 
eignen oder fremde Körper, Divinations Fermö- 
gen. — Auch bey dicker Bedeckung des Leibes 
ohne Andrucken der Knie, ohne Beobachtung 
der Pole erfolgte immer volle Wirkuna; aber 
fonderbar wars, dafs doch der Verf. nach Wrt- 
Operation , die mit Effect gefchehen war, eine 
V ernundei ung feiner Kräfte verfpiirete bey fol 
chen aber, die nichts ausrichteten, nie fie 
mochten auch noch fo lange fortgefetzt wer 
^cn- ~ J Gärung, die der Verf. von dic- 
fem fonderbaren Phänomene macht, ift fol—ndt 
weder mechanifche Wirkung des Reibens? noch

es
dem Berührenden in die berührte Perfol! 'über- 
geht und diefes fchemt nichts anders zu feyn 
als der Nervenather (die Lebenskraft mit alU 
ihren Synonymen), eine Modificntion der alles- 
bewegenden beuermaterie, ein mit der elekrri- 
fehen Mateiie fehr nahe verwandtes W’efen. Wa*

N n n n
nun 
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aun dielen Aether unnatürlich vermehrt oder 
vermindert, feine Aneignung hindert, oder fein 
Gleichgewicht ftört, das erzeugt Nervenkrank’ 
beiten. Alle durch die Manipulationen erregten 
Zufälle kommen auch als eigentliche Nervenkrank
heiten , befonders in den Entwicklungsgründen, 
vor, und find alfo wirklich kritifch. Sogar das 
sttecnaiiifche thierijehe der Seele kann durch die
fe Behandlungen afficirt werden, und Hr. G. 
iah feibft ein Beyfpiel^ wo in jedem Schlafzu- 
ftand ein furur uterinus entftand. (Alfo werden 
wir weuigftens nicht vielgeiftige und hyperphy- 
fifchc Entdeckungen zu erwarten haben). — Es 
ift alfo ausgemacht, dafs ein Uebergang diefes 
animalifirten Elementarfeuers aus einer Perfon 
in die andre, nach Gefetzen, die offenbar mit 
den clektrifchen Analogie haben , möglich fey. — 
Dielen letzten vorzüglich intereflanten und dem 
Verf. (ungeachtet Jusßeu gleich im Anfänge der 
magnetifchen Periode eine ähnliche Hypothefe 
aufftelke) eignen Satz, führt er nun im zweyten 
Stuck weitläuftiger aus, wo er durch mehrere 
Verfuche zeigt, dafsfeidne Handfchuhe die Wir
kungen der Bemühung hinderten, dafs das Ifo- 
liren des beiührten und berührenden Subjekts 
aufPech die Wirkung aufserordentlich erhöheten 
und erleichterten, und zwar mit weit weniger 
Kraftverluft von Seiten des Berührenden, end
lich dafs die Berührung einer magnetifirten Per
lon durch eine unmagnetifirte, Empfindung von 
.Kälte in beiden, auch wohl Krämpfe, und we- 
nigftens Verkürzung und mehrere Befinnlichkeit 
des Schlafzuflandshervorbrachte. Hieraus fchliefst 
denn der Vf. folgendes: der berührte Menfch ift 
«in mit belebender Kraft geladner Körper fo wie 
ein ifolirt electrifirter Menfch ein mit electrifcher 
Kraft geladner Körper ift. Beide werden durch 
Berührung eines nicht in gleichen Umftänden 
Befindlichen entladen, aber mit folgender Ver
fchiedenheit. Ein ifolirt elektrifcher wird durch 
Berührung eines nicht clektrifchen vollftändig 
und gänzlich entladen, ein magnetifirter durch 
einen unmagnetifirten nur zum Theil, der erfte 
mit Erfcheinungen von Licht und Schall, diefer 
ahne diefelben; jener mit Empfindung von Bren
nen und Warme, diefer mit dem Gefühl von 
Kälte. Es ift alfo die magnetifche Kraft in Riick- 
ficht der Mittheilung der Concentration , Verftär- 
kung und Entladung der electrifchcn auffallend 
ähnlich, aber in Abficht ihrer eigenthümlichen 
Wirkung auf den menfchlichen Körper,.der lang- 
famen Entladung und dauerhaftem Verbindung 
mit dem menfchlichen Körper fehr verfchieden; 
beide Kräfte fcheinen alfo von einerley Natur, 
aber von fehr contraftirender Modification, und 
die elektrifche Kraft von einer feurigem Befchaf- 
fenheit zu feyn, als der Nervenäther. Ja fogar 
einen poiitiven und negativen Zuftanß der ani- 
malifchen Elektricität glaubt der Verfaffor an
nehmen zu können, wozu aber allerdings genau

ere Beweife gehören. Ueberhaupt wundem 
wir uns, dafs der Verf. bey einer noch fo vie
lem Zweifel unterworfnen Sache fich blofs auf 
Empfindungen verlaffen, und alle Beweife durch 
verfchiedne Ifolirungen z. E. mit Glas, und durch 
den Elektrometer vernachiäfsigt hat, als welche 
allein nicht nur über die Gegenwart einiger 
Elektricität, als auch über ihre verfchiedne Na
tur die einzigen und unumftöfslichften Zeugniffe 
gegeben haben würden. Was würde nicht eine 
unvcllkommne Ifolirung, wie bey Voltas Con~ 
denfator, hier für wichtige Auffchlüffe haben ge
ben können? Auch die Wirkung auf das Ther
mometer hätte beobachtet werden follen, da es 
auch nach einer neuern Erfahrung (S. Journal 
des Luxus u. d. Moden, May') gegen den Mag- 
netifmus empfindlich feyn Toll. — Wir überge
hen eine Menge intereffanter Beobachtungen und 
fchariiinniger Winke, und bemerken nur noch, 
dafs die Wirkung weder von der Richtung der 
Berührungen, noch von dem Theil welcher be
rührt wird, noch von der Intenfität derfelben 
abhängt, fondern dafs der Nervenäther überall 
eindringt, und dem Nervenfyftem nachfährt, wie 
der Blitz dem Metall; dafs des Verf. magnetiiirte 
von ihm berührtes Wafler allemal von unberühr
ten unterfchieden, aber es übelfchmeckend fan
den und ausfpuckten; und dafs feine Berührung 
Zuckungen beruhigen, aber auch hervorbringen . 
konnte. — Wir müden geftehen, dafs diefs 
Werk das erfte gewefen ift, was uns mit dem 
Magnetismus, der bisher nothwendig dem einen 
ein Aergernifs und dem andern eine Thorheit 
feyn mufste, einigermafsen ausgeföhnt hat, denn 
hier fpricht ein Mann, der nicht glaubte und 
ahndete, fondern genau beobachtete und philofo- 
phifch dachte, der weder als Marquis noch als 
Heiliger deraifonnirt, fondern als Arzt und Na- 
turforfcher prüft, der endlich, was das wichtig- 
fte war, ein ehrlicher wahrheitliebender Mann 
ift. Und hier fteht nun der Magnetismus, die 
apoftolifche Wunderkraft, der Schlüflel zum tau
fendjährigen Reich, die Univerfalmedicin, und 
wer- weifs was man fich fonft noch darunter 
dachte, als eine phyfifchen Gefetzen gehorchende 
Naturkraft, — vielleicht nur eine Modification 
der Elektricität, die wir längft kannten, und fo 
wie fie, ein noch nur fehr ungew-iffes Mittel, 
wohlthätig auf Nerven zu wirken. Denn weder 
des Verf., noch andre uns bekannte Verfuche ha
ben noch zur Zeit damit eine gründliche und vor 
Recidiven fchiitzende Kur bewirken können, und 
es fcheint mehr unter die Palliative und zum 
Opium zu gehören , mit deffen Wirkung es über
haupt viel ähnliches hat. Auch würden wir noch 
immer vor der allgemeinen Ausbreitung deffel- 
ben warnen, da diefes vis ä vis beider Gefchlech- 
ter, immer unfchickliche Berühren (und ohne 
Berührung wirkt es nach des Verf. häufigen Ver- 
fuchen gar nichtJ der Moralität und 5 hamhaf- 

tigkeit
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„fere vor kurzen verstorbene Schriftfteller haben 
„nur immer aus vielen bewährten Rofsarzney- 
„büchern ein neues zufammengetragen, oder 
„vielmehr ein eben fo unnützes zufammengeftop- 
„pelt.“ Dafs es jetzt noch eben io zugeht, be- 
,,weifst Hr. C. aufs einleuchtendfte mit^ feinem 
eigenen Exempel. Er hat lieh nemlich „alle 
„mögliche JVIühe gegeben, theils von freunden 
„bewährte Recepte zu erlangen, theils auch aus 
„guten Schriften welche zu famnüen“ und fo ift 
diefer Hausvater entftanden, den man füglich 
als den zweyten Theil des Tübinger Hausvieh- 
arzneybuchs anfehen kann. Wir z-weifeln auch 
nicht, dafs er nicht Käufer genug finden foliqe; 
denn es ift eine gar zu fchöne Sache, wenn man 
fein Rind-Pferd-Schaf - Schwein-und Federvieh 
felbft, und ohne Zuthun anderer heilen kann, 
und fo leicht heilen kann, als hier gelehrt wird. 
Wenn der Ochs nicht freßen w’iü. was ift zu 
thunfMan nimmt (S. 22.) ein Talglicht, fteckt 
es dem Thiere in den Hals, in einer halben 
Stunde kommt es noch ganz zum Hintern wie
der heraus, und alsbald ift das Thier hergeftellt. 
Oder wenn eine Kuh das kalte Feuer bekömmt, 
fo darf man nur einen betheerten Hering, die 
nemliche Reife machen laßen. Um unfern Vf. 
vollends zu charakterifiren , brauchen wir nichts, 
als noch anzuführen, dafs Hr. C. S. io&. glaubt, 
es werde noch hie und da erfahrene Landwirthe 
geben, die nicht wißen, dafs das Rindvieh kei
ne obern Vorderzähne hat, denn ihm felbft ha
ben alte Landwirthe geklagt: fie wüfsten nicht, 
wie es zugienge, dafs ihrem fämmtlichen Rind- 
viche alle Vorderzähne in der obern Kinnlade 
ausgefallen wären. — Die erfte Abtheilung han
delt von verfchiedenen Krankheiten und Kuren 
des Rindviehs. Die 2te von den Präfervativ- 
mitteln wider die Viehfeuche, auch Wartung 
des Viehs bey und nach derfelben. Die 3te 
von verfchiedenen Krankheiten und Kuren der 
Pferde. Die 4te von Krankheiten der Schafe. 
Die 5te von Krankheiten der Schweine. In ei
nem Anhänge von den goulard’ichen Bleymit- 
teln. Der 6te von Krankh. des Hünerviehs. Der 
Nachtrag enthält Verwahrungsmittel W'ider die 
Bremfen und den Stich der Fliegen. Die Kupfer
tafel zeigt eine Abbildung des Trokars zum 
Bauchftich beym Aufblähen des Rindviehs. In 
der 2ten Abtheilung hat Hr. C„ wie er lagt, 
einen Auszug aus Barbarets Abhandlung über 
die epidemifchen Krankheiten des Viehs mitge- 
theilt. Einen Auszug machen heifst bey ihm 
den Anfang und das Ende wegläflen, und das 
übrige wörtlich abfehreiben. Unter den Pferde
krankheiten ift Kerßings /Xbhandlung von der 
Rehe abgedruckt. So viel wir im Durchblät
tern — denn einen folchen Wuft durchzulefer., 
würde Hr. C. felbft einem Rec. nicht zumuthen — 
bemerkt haben, ift anfser der Menge von Zeh 
tungen u. d. g. auch befonders bey Pferde- 
N n n n 2 krank-
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tigkeif. unleugbaren Schaden bringen mufs, und 
wir noch immer Grund finden zu glauben, dafs 
eine gewiße oft dem ftrengften Beobachter ent
gehende Einmifchung des Gefchlechtstriebs (den 
man ja ebenfalls nicht vom elektrifchen Antheil 
frey fprechen kann), bey der magnetifchen Be
handlung würkfam ift.

Ohne Druckort: Fragen und Antworten aus 
Herrn D. Gmelins Brief an Herrn Geheimen- 
Rath Hofmann über thierifchen Magnetifnius. 
1788. 84 S. 8- (4grO r J , 

Der Verf. macht fich den Spafs, die durch 
Hrn. G. bewirkten magnetifchen Phänomene ganz 
natürlich zu erklären, und zeigt wirklich in Zu- 
fammenftellung der ihm günftigen Punkte und 
in der wenigen Gewiflenhaftigkeit bey manchen 
Suppofiticnen gute Anlage zum Rabuliften. Zur 
Probe feiner Manier mögen folgende Stellen die
nen: „Woher rührte die fchlimnie Wirkung der 
„Manipulation der Anverwandtin? Von dem 
„Widerwillen der Patientin gegen die Magneti- 
„ftin. Diefe war gefund, ftark von Nerven und 
„Knochen, und hatte ein volles rothes Geficht. 
„Urfachen genug zur Antipathie zwifchen ihr 
„und einem nervenfiechen fchwachen Mädchen. 
„Ob eine heimliche Eiferfucht mit dazu zu zäh- 
„len fey ? de occultis non judicat ecclefia. u. f. w. 
„ Warum, wirkte die Berührung der Frau Doktorin 
„G. keinen magnetifchen Schlaf, keine allgemeine 
„Behaglichkeit? Die Fran Doct. ift fchon Tiahe 
,;an 40 Jahren, wo das Wohlgefallen an Beruh-' 
„rungen und die eigne und confenfuelle Em- 
„pfindlichkeit der Theile abgenommen hat. Auch 
„mag das Manipuliren den Unwillen diefes Frau- 
„enzimmers auf fich geladen haben, weil cs ih- 
„res Gatten eheliche Kraft und Neigung 
„fchwächt. “ In diefem 7’on geht es fort bis 
zuletzt, wo der Verf. felbft gefteht, dafs er die 
Wirkungen des Berührens für etwas mehr als 
mechanifch ha t. — Es kann immer nicht fcha- 
den. wenn die Beobachter auf folche Art auf- 
merkfam erhalten werden, ihrer Hypothefe 
nicht zu viel zu opfern.

Leipzig bey Hertel: Fier Hausvater als fein 
eigner Fieharzt; oder wie ein jeder Land- 
wirth fein Rind - Pf erd - Schaf - Schwein - und 
Federvieh felbfi, und ohne Zuthun anderer 
von den gewöhnlichßen Krankheiten heilen 
könne} nebß einem zuverldßigen Heilmittel 
wider die Räude der Schafe \ wie auch den 
nöthigen Präfervativmitteln wider Fiehfeu- 
chen und Wartung des Fiehs bey und nach 
der Seuche, den Landleuten zum Beften her
ausgegeben von 1). F. Clafs mit einem Kup
fer. 1788. 3698. 8- (20 gr.)

Man kann fich über dis Buch nicht fchickiicher 
ausdrücken, als mit des fei. Kerftings Worten, wel
cher bey einer ähnlichen Gelegenheit lagt. >,Uji-
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Krankheiten Röhlu/es und Hartmann gebraucht 
worden.

Marburg, in der neuen akad. Buchh.: Ar
chiv für Roßärzte und Pferdeliebhaber. Her
ausgegeben von D. Bufch, der A. W. 
Doct. und ord. offentl. Lehrer, und Hr. 
Daum, Burggräfl. HachenburgifchenStallmei- 
fter. Erftes Bändchen. 1788- *44  $• 8. (Sgr.) 

Alfo zu den Auszügen, Beyträgen , Bibliothe
ken , Magazinen, Sammlungen auch ein Archiv 
der Thierarzney, welches aber vor feinen Ge- 
fchwiftern in fo weit einen Vorzug haben wird, 
dafs die Herausgeber, wie es fcheint, nur eige
ne Auffätze liefern werden, wozu fie auchande- 
re Liebhaber der Wiffenfchaft einladen. Alan 
wird alfo hier nicht in den Fall gerathen, eine 
Abhandlung, die man fchon lomal gekauft hat, 
abermals bezahlen zu muffen. Len Anfang 
macht Hr. I). mit einer Abhandlung über den 
Nutzen und Nachtheil des AderlaJ]'ens bey Pfer
den, Er will hier dem Landmann richtigere Be- 
miffe beibringen; und wenn diefer das Archiv 
lieft, können vielleicht manchem die Augen ge- 
öfnet werden. Nicht fo leicht wird aber die 
3te Abtheilung, welche zeigen .foll, unter wel
chen Umftänden das Aderlaffen nützlich ift, ih
ren Zweck erreichen; da, wie Hr. D. felbft be
merkt, die meiften nicht im Stande find, die 
Krankheiten von einander zu unterfcheiden. — 
II) Befchreibung und Kurmethode des fo genann

ten Schiebers oder ßillen Kollers. Es befteht die
fe Krankheit nach des Hn, D. befonderer Mey- 
nung in einem hitzigen entzündlichen Gallen - 
und dann Faulfieber, das Aderläße, erweichen
de, abführende Kliftire, innerlich temperantiat 
antifeptica, äufserlich Hefteatona, Haarfeile etc. 
erfordert. Dafs es hitzige Pferdekrankheiten 
gibt, die man beym erften Anblick mit dem ftil- 
len Koller verwechfeln kann, ift wahr; und yer- 
muthlich der Fall bey Hrn. D., wodurch er dann 
verleitet worden, alle kollerifche Pferde auf die 
oben angezeigte Art zu behandeln, die übrigens 
fo wenig einfach ift, dafs Bec. den Apotheker
zettel zu fehen wünfchte, um den Aufwand auf 
diefe methodifche Behandlung berechnen zu 
können. — III) PI. Doct. Bufch. Kerfuch ei
ner Abhandlung über den Spath der Pferde. Hr, 
B. hat gefunden, dafs wirklich eine verdickte 
und unendlich verhärtete Lymphe die Materie, 
des Spaths fey, und widerlegt die Meynungen 
anderer Schriftfteller. Wenn der Spath nichtfchon 
mit dem Knochen verwachfen, oder zwifchen den 
Gelenkeknochen fitzt, ift er noch zu vertilgen, 
und zwar mit der Piobertfonfchen Salbe. Nach
dem aber der Schorf abgefallen, fucht Hr. B. den 
Theilen durch ftärkende Bähungen wieder Spann
kraft zu geben. IIII) Hr. Daum von denen 
Hornklüften der Pferde, und deren Heilung ift 
fchon in der A. L. Z. als eine befondere Schrift 
angezeigt worden. ,

LITERARISCHE NACHRICHTEN.

Vermischte Anzeigen. Was dem Recenfenten 
«Ur oben Nro. 82. d. J. angezeigten bey Gebhard zu 
Frankfurt am Mayn verlegten phujikahfch medtcinifchen 
Unterfuchung unterfchiedenen Salatgewachfe etc. be
reits ahndete, dafs die ganze Abhandlung frenjdes Gut 
fevnmöge, das können wir nunmehr völlig ins Klare 

■ fetzen ^Es hat nemlich Hr. D. Johann Fridrich Schutz. 
Herzogi. Meining. Rath und Phyfikus zu Sonnenberg 
auf Veranlaffung der befagten Recenfion gefunden, dais 
der Ungenannte, der Hn. Gebhard und das Publicum 
mit iener Abhandlung betrogen, nichts weiter gethan, als 
dafs er feine (des Hn. D. Schütz) Abhandlung von dem 
Nutzen und Schaden der Salate überhaupt und der gewohn- 
lichften Salatpflanzen infonderheit die in Leipzig
im Gollnerifchen Verlage gedruckt, und in den leipziger 
eel Zeitungen deffelben Jahres Nro. 79- mit bey.all an- 
gezeifft worden, ohne den wahren Verf. zu nennen, wie-

Kucken laffen, jedoch bey re.ner D.eberey oft 
mehrere Worte, oft ganze Zeilen , oft den Nachfatz 
zum Vorderfatze ausgelaffen , den Ausdruck auf eine 
l'icherliche Weife verderbt, und verfälfcht; Z, B, wirk
lich anftatt Jlnnlich, fchleimzermalmend anftatt fchleimzer- 

fetzend gefetzt, lateinifche Terminos fehr abgefchmackt, 
als Spiritus rector durch Hauptgeifl überfetzet, überhaupt 
an unzählichen Stellen den Sinn der Perioden ffo ver
wirret habe , dafs man ohne die Originalausgabe zu Hül
fe zu nehmen, gar keinen Verftand herausbringen kön
ne. Einen folchen unverfchämten Plagiarius tollte Hr. 
Gebhard von Rechtswegen andern zur Warnung und 
Abfcheu namentlich arfgeben. Indeffen danken wir Hp. 
D. Schütz für feine gütige Anzeige, und erreichen albe 
und jede Freunde der Wahrheit und Gerechtigkeit bey 
verkommenden Fällen , diefem lobenswerthen ßeyfpiele 
zu folgen , und uns entdeckte gelehrte Diebereyen , be- 
trugerifche und unrechtmäßige Nachdrücke, Bücher fo 
nur unter andern Titeln für neue verkauft werden, in 
der That aber alte , meiftens fcbleehte Schriften find, 
zur Bekanntmachung in diefem Journale anzuzeigen , in
dem viele fciche Entdeckungen oft durch einen glückli
chen Zufall gemacht werden , und Plagiate infonderheit, 
wenn gleich fchon viele dergleichen von den Herrn Mit
arbeitern der A. L. Z. entdeckt worden find, doch 
leicht bey der Ungeheuern Menge von Büchern felbftden 
belefenften Recenfenten zuweilen entwichen können.
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PHILOLOGIE.

Leipzig, bey Haugs Witwe: Anfangsgriinde 
der griechijchen Sprache, entworfen von ^foh. 
Georg Trendelenburg, Profetfor dergriech, u. 
tnorgenländifch. Literatur zu Danzig. Zwei
te umgearbeitete Ausgabe. 1/88. 8« 248 S. 
und LXXXV1II S. Vorrede. (12 gr.)

Hr. T. gab feine griechifche Grammatik vor 
fechs Jahren zum erftenmale heraus. Der 

allgemein verfpiirte Mangel einer brauchbaren 
und zweckmässig eingerichteten griechifchen 
Sprachlehre machte, dafs fie durchgehends Bey
fall fand, und auf vielen Schulen ein geführt wur
de. Ein fechsjähriger Gebrauch diefes Werks 
Irbfs Hn. T. fowohl das Ueberflüflige als die Lücken 
därinn bemerken und gab ihm Gelegenheit, je- 
ifcS wegzufchneiden, und diefe auszufüllen. 
Anftatt aber die gemachten Veränderungen auf- 
zufuchen und anzuführen, wollen wir aus der 
vor diefer Ausgabe flehenden Vorrede oder Ab
handlung das merkwürdigfte angeben; indem fie 
nichts geringeres zum Zweck hat, als die zeitherige 
u. von allen Grammatikern angenommene Metho
de bey den Conjugationenumzufchmelzen. Sie hat, 
wie Hr. T. felbft fagt, ihren Urfprung gröfsten- 
theils Lenneps wenig bekanntem Werke, in Ana
logiam linguae Graecae zu danken. — DerHr. Vf. 
geht von der Bemerkung aus, dafs unter den 
vielen kleinen Völkerfchaften, von denen Grie
chenland in den älteflen Zeiten bewohnt wurde, 
eine gemeinfchaftliche Stammfprache ftatt gefun
den, bey der es aber doch auch mancherley Ver- 
fchiedenheiten gab. Die beftändigen Kriege und 
Wanderungen veranlafsten eine Mifchung der 
Sprache. Daher entftanden fo mannichfaltige 
Formen von Wörtern, die bey näherer Vereini
gung der Stämme in die allgemeine Sprache ein
drangen. Da diefe fich verfeinerte, verloren fich 
viele jener Formen, befonders die langem und 
gedehntem. Jeder Dialect behielt auf feineWeife 
etwas aus der alten Urfprache bey. Von man
chem Worte blieben nur einige Tempora übrig, 
während dafs das Stammwort felbft veraltete 
und nach und nach verloren ging. Infpätcrn Zei
ten, da man anfing, dieGefetze der Sprache

L. Z. 1788. Zweyter Band, 

aufzufuchen, geriethen die Grammatiker über 
die Menge der Temporum, die in Abficht der 
Bedeutung und des Wurzeilauts zu einem Verbo 
zu gehören fchienen, in Verlegenheit. Man 
nahm alfo das in den blühenden Zeiten Grie
chenlands in Gebrauch gebliebene Praefens, als 
das Stämmwort an, und leitete von demfelben 
die vorkommenden Tempora ab, wie z.. B. von 
den Verbis eupianca, , aipew, etc.
Diefs konnte wohl zu den Zeiten, da man noch 
griechifch fchrieb, von Nutzen feyn; heutiges 
Tages aber ift es zur Erleichterung für den Lehr
ling fehr dienlich, wTenn man jedes Tempus auf 
fein eigentliches und veraltertes Praefens zurück
führt, dabey aber die gewöhnlich gebliebene 
Form des Praefens anführt. (Diefs letztere ift 
durchaus nöthig, weil fonft der Lehrling fich nicht 
in den Gebrauch der Wörterbücher würde finden 
lernen, die nicht die alte Form, fondern das 
übrig gebliebene .Praefens anführen.) Hr. T. 
geht noch weiter. Er glaubt, dafs manche Tem
pora von den Grammatikern erdichtet worden 
weil man die eigentlichen Stammverba nicht, kann
te, oder eine von dem ähnlichen Tempore ab
weichende Bedeutung wahrzunehmen glaubte. 
Um daher diegriechifche Conjugation auf ihre ur- 
fpriingliche Kürze und Einfachheit zurückzufüh
ren, nimmt er nicht drey Voces, Adivum, Paf- 
fivum, u. Medium an, fondern nur zwey, fo dafs 
alle Tempora auf poa und pyv zum Paflivo, die 
übrigen zum Adivo gezogen werden. Dochgiebt 
er zu, dafs die Tempora auf und pqv oft eine 
reciproke Bedeutung haben, verneinet aber, dafs 
die Griechen eine ganz eigne und durch befon- 
dere Kennzeichen fich unterfcheidende Form zum 
Ausdruck der reciproken Bedeutung belitzen. 
Praefens und Imperfectum Medii find immer mit 
dem Paffivo einerley. Perfedum und Plusquam- 
perfedum Medii kommen nie in der reciproken 
Bedeutung vor; man mufs fie blofs als eine Dia- 
lektenvarietät anfehen. Der Aoriftus 1. wird 
noch am häufigften reciprok gebraucht; hingegen 
der Aoriftus 2. und die Futura find wirkliche 
Tempora Paüivi. Hierauf fucht Hr. T. zu er
klären , woher die paffive Form fo viele Bedeu
tungen erhalten hat; wir können ihm aber hier- 
inn nicht folgen, und begnügen uns, auf das,

0 0 0 0 was 
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was er über die verfchiedenen Gattungen des 
Verbi Medi: fagt, aufmerkfam zu machen. Die 
Tempora alfo, die zur Abkürzung und Erleich
terung der Conjugationen verworfen werden, 
find folgende: 1) Der Aorißus 2. Activi und Me
dill weil fie blofs Imperfeda, jener des AHivi, 
diefer des Paffivi find, aber von veralteten Stamm
wörtern , die doch zuweilen noch in den Dialekten 
vorkommen, wie z. E. rxga. Auch haben
diefe Tempora gewöhnlich gleiche Bedeutung 
mit dem Imperfedo, aufser im Infinitiv und 
Particip, wo fie etwas vergangenes anzeigen. 
Defswegen fcheinen auch die Erfinder der Accente 
diefen Infinitivis und Participiis ein befonderes 
Tonzeichen gegeben zu haben. Der Aoriftus 2. 
der Verborum in ift blofs Imperfedum von 
alten Verbis in -u ohne Reduplication, e&t\v von 

von 2) Das Futurum 2. Aclivi 
et Medii, die immer gleiche Bedeutung mit dem 
Fut. 1. haben, aber nur von andern verwandten 
Verbis abgeleitet werden. Hr. T. hält fie mit 
Lennep für nichts weiter, als für Attifche Futura 
von verloren gegangenen Verbis auf ev , als D- 
ttem . tuteo) , tu%ew. 3) Die Futura Paßui, die
fe bleiben zwar, was fie find, nur von andern 
alten Verbis abgeleitet, das Fut. 2. 'Tv'nyvoy.xi 
Von Tv-TEU, des Fut. 1. von rvOfiEW.
(Ueber das Futurum 3, hat fich Hr. T. nicht er
klärt.) 4) Die Aorifti Paßivi kÖnnen ihrer Bildung 
und Biegung nach unmöglich zur paffiven Form 
berechn, t werden, welcheausfchliefsendput und 
/tyv hat. Sie ftimmen ganz mit dem Imperfefto 
der Verborum in überein, und müifen alfo, 
rfach der Analogie zu fchliefsen, für Imperfecta 
von alten Verbis in cu gehalten werden, die durch 
den Sprachgebrauch nach und nach eine ganz paf- 
five Bedeutung bekommen haben, z. B. etv$3t]u 
von zAgcj-TjUi, ETUTrqv von TUTnjai. Nach diefen 
Vorausfetzungen würde die griechifche Conjuga- 
tion aus folgenden Temporibus beftehen:

Adivum. Paffivum.
Praefens zvicrM — TvirrQp.xi

, Imperfed. etvtttw — etvtttoutiv
Perfedum tetu^x — TETv^xk

Plusquamperf. etetvQeiv — ETETvp.p.yv

Aor.ftus srwfx —
Futurum rirfaJ — rv-fop.xi

Hr. T. giebt dann noch die Methode an, wie man 
rot Anfängern nach diefer Art die Conjugationen 
treiben foll, und begegnet zuh tzt den mancher- 
ley Ein würfen, die lieh dagegen vorbringen laf- 
fon. Die mehreften derfelben fielen auch 
B^cenf. beym Leien ein, und der vornehm- 
fte däucht ihm der zu feyn, dafs durch diefe Me
thode die mit den griech. Conjugationen ver
bundenen Schwierigkeiten nicht gehoben, fon- 
dbrn nuf verändert werden, da nach Erlernung 

der wenigen Temporum in Abficht der übrigen, 
fehr oft vorkommenden, eine grofse Verwirrung 
erfolgen mufs. Rec. hat durch vieljährige Er
fahrung gefunden, dafs die griechifchen Conju
gationen nach der zeither gewöhnlichen Methode 
- vorausgefetzt, dafs fie recht gebraucht wird 
auch von mittelmäfsigen Köpfen, leicht gefafstt 
werden. Aus diefem Grunde kann er dem Vor- 
fchlage des Hr. T., jene.Methodemit einer neuen, 
dem Anfcheine nach leichtern, in der That aber 
fchwerern und mehrerer Verwirrung ausgefetz
ten , zu vertaufchen nicht beyftimmen; eher 
möchte er rathen, junge Leute, nachdem ihnen 
die Conjugationen auf die gewönliche Art bey
gebracht worden , mit diefen Bemerkungen, die 
allerdings viel für fich haben, und in den Ge
nius der Sprache tief eindringen, unter der Hand 
beym Lefen der Autoren, befonders der Dich
ter, bekannt zu machen.

Frankfurt am Mayn, in der Hermannfchen 
Buchh. : Sammlung der neueßen Veberfetzun
gen der griechifchen profaifchen Schriftßel- 
ler, Fünften Theils zweiter Band. — Auch 
unter dem Titel: Herodots Gefchichte, Zwei
ter Band. Aus dem Griechifchen überfetzt 
von ^oh. Friedrich Degen. 173g. g. 28$ S. 
(i5gr.)

T)t>n erften Band diefer Ueberfetrnng gab Hr. 
D. fchon 1783 heraus. Verfchiedene Hinder- 
nilfe hielten ihn ab, das Werk ununterbrochen 
fortzufetzen, und fo erhalten wir erftnach einem 
Zeitraum von fünf Jahren, den zweyten Band, 
der das dritte und vierte Buch Herodots in fich 
fafst. Diefer Verzug ift indelfen nicht ganz ohne 
Vortheil für diefe Ueberfetzung gewefen. Denn 
binnen der Zeit ift die franzöfifche von H. Lär
chen erfchienen, deren Werth Hr. D. in der Vor
rede beftimmt, und die er mit vielem Nutzen 
gebraucht zu haben bekennt. Bey angeftellter 
Vergleichung haben wir auch die deutfehe Ueber
fetzung in diefem zweiten Bande viel richtiger 
und belfer befunden, als in dem erftern, der 
nicht wenige Spuren von Uebereilung an fich 
trägt. Doch giebt es auch hier hin und wieder 
Stellen, bey denen fich Erinnerungen machen 
lalfen. Zum Beyfpiel B. 4. K. I. Blasknochen. 
Was foll der Deutfehe bey diefem Ausdruck den
ken, wenn er nicht die griechifchen Worte (five- 
wjTTipei; wzeüoi vor fich hat? Wäre es nicht deut
licher, wenn Hr. D. dafür gefagt hätte, Blas
rohren von Knochen. K. 11. Beu dem Lebergang der 
Skythen, der im Zuge einer grofsen Armee ge- 
fchah, beriethen fich die Kimmerier unter einan
der, was hier zu thun feyn möchte. Herodotfagt 
weit verftändlicher: Beym Anzuge der Skythen, 
hielten die Kimmerier mit einander Rath, weil 
ein fo grofses Heer gegen fie anrückte. Was ift 
ein Uebergang, der im Zuge einer grofsen Ar
mee gefchieht? K. 12. iroßf-- i»
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K/uus^za, giebt Hr. D. die Stadt Kimmerium ein 
Flecken Porthmia in Kimmerien. Erfteres bedeu
tet weiter nichts als ein kimmerifches Schlofs 
oder Caftel, und letzteres einen kimmerifchen 
Hafen, Furth, oderOrt, von dem man vielleicht 
über den Bofporus an die gegenüberliegende Kü- 
fte zu fahren pflegte. B. 3. K. 66. taQgxyac e%eiv 
rx Trpxypxrx, dafs die Mager die Oberherrn 
waren. Richtiger heifst es: dafs die Mager 
im Befitz der Herrfchaft wären. Jenes er
weckt eine ganz andere Idee. Dergleichen Er
innerungen liefsen fich mehrere machen, wir 
wollen aber nur noch überhaupt bemerken, dafs 
Hr. 1). den Vortrag Herodots zu fehr ins kurze 
zieht, mehr als es die Gefetze der deutfchen 
Sprache fordern , und dadurch oft Sinn und Geifl: 
des Gefchichtfchreibers entftellt. Um nur ein 
Beyfpiel hiervon anzuführen, fo fagt H. D. B. 
3. K. 70. Zu diefen fechfen kam noch Darius Hy- 
ftafpis , der Sohn einesperßfehen Statthalters nach 
SuJ'a, den ße mit in ihre Verbindung treten lie
fsen. Diefe Stelle würden wir, wiewohl etwas 
weitläuftiger, fo überfetzen: ,,Da nun fchon ih- 
,,rer fechfe zufammengetreten waren, kam eben 
Darius, Hyftafpes Sohn, aus Perfis, wo feinVa- 
,,ter Statthalter, (oder vielmehr ein Unterbefehls- 
„haber) war, nach Sufa , und nach feiner An- 
,,kunft befanden j^ne fechfe für gut, ihn mit in 
,,ihre Verbindung zu ziehen. Aus Hn. D. Vor- 
ftellung diefpr Sache könntb man fchliefsen, dafs 
Hvftafp’S cin Beyname des Darius gewefen fey, 
und dafs die Sechfe ihrT~nach Sufa hätten dazu 
kommen laßen, da er doch von felbft und ohne 
vbn ihrer Verfchwörung etwas zu wißen, ankam, 
wie das folgende Kapitel ausweifet. — Die An
merkungen find bey diefem zweyten Bande weit 
zahlreicherund belfer als bey dem erftern, wel
ches ohne Zweifel der Reichhaltigkeit der 
Arbeit des Herrn Larcher zuzufchreiben ift. 
Herr D. verfpricht noch, dem fünften Bande, 
auf den nur das 9te Buch Herodots fällt eine 
Ueberfetzung von Larcher EJfai fur la Chro
nologie d^Herodote beyzufügen, wodurch er fich 
einen grofsen Theil des gelehrten Publikums ver
bindlich machen wird, da das franzöfifche Werk 
feiner Koftbarkeit wegen in Deutfchland wenig 
au haben ift«

Wismar, Schwerin u. Bützow, in der BÖd- 
nerfchen Buchh.: Lehrbuch zum erßen Unter
richte in der lateinifchen Sprache. Ays den 
heften alten und neuen Schulbüchern gefamm- 

let, theils umgearbeitet und mit Hülfsmit- 
teln begleitet von M. Georg Ludw. Otto Pla
gemann, Conrector der Wifmarfchen grofsen 
Stadtfchule. Zweyte, verbeflerte und ver
mehrte Auflage. 1787« 8« 3^8 S. und XXVIII 
S. Vorrede. (12 gr. )

Diefes Lehrbuch erfchien zum erftenmal 1784, 
und wurde damals mit dem verdienten Beyfall 
aufgenommen. Die Veränderungen, die Hr. Pla
gemann bey diefer zweyten Auflage gemacht hat, 
beftimmt er felbft in der Vorrede: ,, Nur einige 
,,Stücke, die ich nach wiederholter Prüfung für 
„meine Wünfche und Abfichten noch nicht gut 
„genug fand, habe ich mit zweckmäfsigern ver- 
„taufcht. — Das dritte, weil es bey muthwilli- 
„gen Knaben leicht eine unanftändige Nebenidee 
„veranlaßen möchte; das 2ite und 2gte, weil 
„ich fie für nicht unterhaltend genug hielt. Das 
„43te fand ich zu fchwer und zu trocken; das 
„6ate fchicn mir für Kinder nicht deutlich und 
„belehrend genug; das 92te hielt ich für zu 
„fcawer, weil die Ideen darin zu fehr verwi
nkelt find — das 94te , lo/te und lopte hielt 
„ich für zu unerheblich und trocken, befonders 
„in Vergleichung der Stücke, die jetzt ihreStel- 
„le einnehmen. — Im Texte felbft habe ich man- 
„ches erweitert, verfchiedenes deutlicher, rich- 
,,tiger und beftimmter ausgedrückt, auch man- 
„che wirkliche Fehler verbeflert, und das Feh- 
„lende nachgeholt. — In wiefern diefs alles 
gefchehen ift, kann Rec. nicht beurtheilen, da 
er die erfte Ausgabe nicht bey der Hand hat. Um 
derer willen, die mit der Einrichtung diefes Lehr
buchs noch nicht bekannt find, bemerken wir 
noch diefes. ILsevMxsdt Kleinigkeiten aus der Na
tur gefchichte, lußige und lehrreiche Züge aus der 
Gefchichte, leichte Fabeln und Gefpräche, die 
wir alle, fo weit wir fie gelefen, dem jugendli
chen .Alter und deflen Fortfehritten angemeflen 
gefunden haben. Die im Texte vorkommenden 
Wörter ftehen gleich auf der Rückfeite eines je
den Blattes, mehrentheils blofs mit der localen 
Bedeutung und den nöthigen Beftimmungen in 
Abficht der Declination und der Conjugation. 
Diefer Einfall fcheint Rec. nicht ganz unrecht, 
der aus Erfahrung weifs, wie iäflig und zeitver
derbend dem Anfänger in einer Sprache das Auf- 
fuchen im Regifter oder Wörterbuch zu werden 
pflegt. Noch bittet H. Pl. alle erfahrne und flei- 
fsige Schulmänner, Beobachtungen über die 
Brauchbarkeit feines Buchs anzuftellen, und ihm 
das Refultat davon mitzutheilen.

LITERARISCHE

• Ozffentliche Anstalten. Ihr Brief vom Uten 
May hat michnicht zu getroffen. Ich war in Ro- 
ftock, ulu dafeftft das *eft der Vollziehung eines Ver-

NACHRICHTEN.

gleichs über beynahe vierzigjährige, bürgerliche und 
kirchliche Streitigkeiten zwifchen dem LandeR.errn und 
der Stadt zu feyern, Dafür will ich auch nun Ihnen
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aus dem vollzogenen Grundgefetzlichen neuen Erbvertrage 
d. d. Roftock May 1788» den ich erft itztgedruckt (i 
Alph. 4) vor mir habe, dasjenige getreulich zu referiren, 
^as davon auf die Literatur eine Beziehung hat. Be
kanntlich war die unfelige Communion , die dem Ma- 
giftrat in der fogenannten Concordienformel 1563 , zur 
Erleichterung der damaligen landesherrlichen Finanzen, 
über das Patronat der von den Herzogen allein geftifte- 
ten Univerfität eingeräumt worden, eine fruchtbare Mut
ter unaufhörlicher Zänkereyen gewefcn. Der Magiftrat 
durfte hiernach , für etwa den fechften Theil des Her- 
zogl. Univerfit'ätsfonds, gleiche Rechte mit den Herzo
gen in der Befetzung der Lehrftüle und ganzen akade- 
inifchen Oekonomie etc. prätendiren ; jeder Theil berief 
auch wirklich, feitdem neun ordentliche Profefforen, 
freylicli von ungleichem Gehalt, aber mit gleichem alter- 
nirenden Rang in allen vier Facultäten , die unter fich 
zwey ganz feparate Corpora, wiewohl im ganzen ein ge- 
xneinfchaftliches Concilium formirten. Das Refultat der 
gefchichtliclien und rechtlichen Wirkungen diefer unglei
chen Societät findet fich in einer Deduction des fei. Geh. 
Kanzleyraths und Herzogi. Profeffors Aepinus unter dem 
Titel: Urkundliche Beftütigung der Herzogi. Gerechtfame 
über Dero Akademie und Rath zu Rofiock, (1754, 180 S. 
mit 233 S. Beil, in fol.) Um allen unangenehmen Fol
gen jener Communion und zugleich manchen Juris- 
dictionscollifionen zwifchen einer eiierfüchtigen Stadt und 
einer getheilten Univerfitätsobrigkeit anszuweichen , hat
te der Herzog im Jahre 1760 feinen Antheil der Univer
sität von R. nach Büzow verlegt, und mit neuen Privile
gien, Fonds, Gebäuden und öffentlichen Anhalten be
gabt; die Stadt hingegen behielt ihre 9 Profeffores (2 
Theologen, 2 Juriften, 1 Mediciner und 4 Philofophen) 
aus ihren alten, zum Theil verkümmerten Fonds, fort
während bey, und diefe pflanzten den Namen einer Uni- 
verfität in partibus infldelium , wiewohl ohne Infignien, 
ohne Promotionsbefugnifle etc. ununterbrochen fort. 
Von dem Verhältnifle des Gedeihens beider literarifchen 
Pflanzungen in einer Entfernung von kaum 4 Meilen 
erwähne ich nichts , und unterfuche eben fo wenig, ob 
die Urfache des Steigens und Fallens am Boden oder an 
der Wartung, an innerer oder äufserer Triebkraft lag. 
Genug aus den Trümmern beider auseinander geriffenen 
Gebäude foll nun folgender Geftalt wieder Ein Ganzes 
werden : . . ...

Der Herzog verlegt feine Akademie, mit Biblio
thek, Naturaliencabinet und fonftigen Verleihungen, fo 
viel davon nicht durch die Roftockfche Stadtverfaffung 
alteriret oder izt anders beftimmt wird, von Büzow 
nach Roftock, doch fo, dafs es keine neue, fondern die 
alte , I4>9 fundirte , auf den chriftlichen Symbolen und 
A. C. beruhende U. feyn foll; Er behält die Landesho
heit, Oberaufficht, Epifcopal - und Cancellariatrechte al
lein- die Stadt hingegen behält das Compatronat, und 
giebt zu den Umzugskoften 2000 Rthlr. her ; jeder Theil 
beruft und befoldet 9 ordentl. Profeffores allein, die, oh
ne weitere Verfchiedenheit oder Abfonderung, blofs nach 
Ordnung ihrer hiefigen oder auswärtigen Reception, (et- 
wanige Bevorzugung der zu Anfang herzuberufenden 
herzoglichen Profefforen ausgenommen) im Concilio Sitz 
und Stimme haben und rangiren, zum Rectorat, zu Se- 
nioraten und Decanaten aufrücken; Mehrere Profeffo
ren zu ernennen und zu befolden, bleibt zwar beiden 
Theilen unbenommen, diefe überzähligen treten aber 
nur im Behinderungsfall der Concilienglieder ihrer Fa- 
cultät in Activität; Bei Vacanzen fchlägt die Facultät 
durch den Rector mehrere Subjecte vor , der vocirende 
Theil behalt aber freye Hände, auch einen andern zu 
rufen ‘ Nebenbedienungen der Profefforen follen in der 
Regef nicht Statt finden. Ausnahmen hievon find , zur 
Erleichterung der Stadt: die ftadtfehen Profefforen der 
Theologie? die zugleich Predigerftellen dabey behalten 

dürfen, und ein Profelfor der Philofophie , daferne nur 
jene und diefer fo viel Zeit übrig behalten , dafs fie täg
lich 3-4 Stunden lefen können, ingleichen der itzige 
erfte ftadtfehe Prof, der Rechte, der das Syndicat des 
erften Quartiers der repräfentirenden Bürgerfchaft bey
behalten, und der ftädtifche Prof, der Medicin, der zu
gleich Stadtphyficus feyn, aber nicht aufserhalb der 
Stadt prakticiren foll; das Rectorat währet ein ganzes 
]ahr; der Rector fchwöret, wie vorhin, (nicht blofs dem 
Herzoge und der Univerfität, fondern auch dem Rath 
und der Stadt) ; die Statuten der Akademie werden dem 
Rath ad monendum zugeftellet, nach deffen Erinnerun
gen möglichft berichtiget, und in deutfeher Sprache be
kannt gemacht; künftig bleibt das Jus ftatuendi der Ak. 
lediglich auf das Perfonale , Difciplinare und Officiale 
befchrähkt, und ift in Fällen, wo es der Stadt oder dem 
Rathe präjudicirlich feyn mögte , an des Raths Zuftim- 
mung gebunden , bey Strafe der Nichtigkeit; Beide 
bisherige akad. Fifci werden , ohne weitere Ausgleichung, 
in ihrem jetzigen Zuftande, zufammengeworfen, um dar
aus die gemeinfchaftlichen akademifchen Ausgaben , fixe 
Salarien der Profefforen ausgenommen , zu beftreiten; 
hiezu kommt noch eine alte akademifche Federung von 
etwa 50,000 Rthlr. an die h. Renterey, die nach zu
gelegter Liquidation dem Fifcus jährlich mit 5 Procent 
verzinfet werden foll; die Hälfte einer ftadtifchen Fede
rung von 10,000 Rthlr. aus dem fiebenjährigen Kriege 
an die h. Renterey, und die Hälfte des Ueberfchuffes je
der vierten h. Landeslotterie; Alle $ Jahre wird vom 
Herzoge eine Vifitation der U. vorgenommen, weichet' 
der Rath durch Deputirte beywohnen foll. Diefe folcher- 
geftalt wiederhergeftellte U. foll die einzige im Lande . 
feint, und zu t ewigen Zeiten in Rofiock bleiben , wofern 
nicht die Landesherrfchaft durch Kränkungen von Sei
ten des Ratbs oder Störungen in dem Genufs ihrer Pri- ' 
vilegien genöthiget wird , fie im Wege Rechtens wie
der wegzunehmen ; in folchem Fall behält die Stadt alle 
akademifche Gebäude und den ftadtifchen U. Fifcus, fo 
wie der h. den bisherigen Büzowfchen Fifcus ; gemein- 
fchaftliche Erwerbungen werden fodann getheiit. 0.184- 
202, 241, 272, 284-) Von den Jurisdictionsverhältniffes, 
Immunitäten u. Exemtionen der Univerfität ( $. 203 - 250.)

Hier haben Sie einen ganz accuraten Grundrifs un- 
fers künftigen akademifchen Gebäudes. Die Wiederauf
führung felbft ift auf Oftern 1789 feftgefetzt. Allein, wie 
es heifst, wird felbft die eingefchränkte Zahl von 9 her- 
zogl. ordentl. Profefforen nicht blofs mit Büzowfchen Leh
rern befetzt, fondern mit durch auswärtige vollzählig ge
macht werden. Hierüber zu feiner Zeit mehr. A, ß, 
Schwerin den 3 Junius iggg.

Kleine theol. Schriften. Magdeburg, in der 
Panfaifchen Druckerey: Rede bey der Confirmation jun
ger Chrifien am Griinendonnerfiage den 20 März <788 —- 
gehalten von Gr. Ludw. Hofmann, Pred. (an der h. Geift 
Kirche) 8- «9S. (1 gr.) — Wärme u. Andringlichkeit der 
Ermahnungen , gut zu feyn und gut zu bleiben , ift die 
Haupteigenfchaft folcher Reden, und wenn fie fich auch, 
aufser dem Actus der Confirmation, mit Nutzen und 
Rührung lefen lallen , fo haben fie die Probe ihrer Güte 
Diefs können!wir von der gegenwärtigen vorzüglich fa- 
gen, die Würde und Empfindung , Heutlichkeic und 
Herzlichkeit vereinigt. Ihr Text ift 1 Cor. I s, 5 g. 
Aber die eigentliche Form der Confirmafion klingt etwas 
hierarchifch : Ich verpflichte euch , Gott nach der Lehre ” 
]efu zu dienen. Ich gebe euch die Erlaubnifs, den Rod 
^fefu durch den Genufs des Abendmais feyerlich zu be
gehen. „Was heifst, den Tod Jefu begehen? — und kann, 
der Prediger das erlauben , wozu die Religion veroihrh 
tet ?“ — Doch es ift vielleicht nur Formet " ' “
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Hannover, in der Hehvingfchen Hofbuchh. 
Handbuch für Ojfeier in den anwendbaren 
Theilen der Kriegs - Wilfenfchaften. Erfter 
Theil, von der Artillerie, worinn von der 
Einrichtung „ der Bedienung und den Aus- 
rüftungs-und Erhaitungskoften des Gefchü- 
ues, und von der Wirkung und dem Ge
brauche deflelben im freyen Felde gehandelt 
wird. Von G. Scharnhorf, Lieut. im Königl. 
und Churfiirftl. Artillerie - Regiment. Mit 
Kupfern. 1787. 374 S. 8- (1 Rthl. 12 gr.)

Der Titel ift etwns unrichtig ausgedrückt. Un
ter den anwendbaren Theilen verliehet der 

Hr. V. vermuthlich die ausübenden; diefe pfle
get 'man dem Sprachgebrauche nach die ange- 
v;andten WiÖenfchaften zu nennen, nicht die 
anivcndbaren , fo wie im ‘ Gegentheil die rei
ne Mathematik eine anwendbare, aber keine 
angewandte Wiflenfchaft ift. Die Vorficht, dafs 
de? Hr. Vf. in der-Einleitung das Maafs der ver- 
fchiedenen im Werke vorkommenden Schritte 
feßfetzt, ift zu billigen; denn nicht feiten wird 
man in andern dergleichen Schriften aus Mangel 
diefer Beftimmung in Verlegenheit gefetzt. S. I. 
Z. 4. mufs man Schiefspulvers ftatt Gefchützes 
lefen, fonft hat die folgende Stelle keinen Sinn, 
ob wohl die Erklärung an und für fich beftehen 
konnte. Im Grunde aber ift fie doch in beyden 
Fällen unrichtig. Das Verzeichnifs der Schriften 
von der Artillerie ift gar zu einfeitig. Puget ift 
gefchickter, feine Lefer in Irfthümer zu führen, 
als zu unterrichten, wovon wir in Frankreich 
das Beifpiel an einem Guibert und in Deutfch- 
land an einem Tielke und andern haben, diefei- 
ne Maximen weiter verbreiteten; daher mufs 
man ihn einem Anfänger nie ohne den Coudrai, 
der ihn zu recht gewiefen hat, in die Hände ge
ben. Wo Guibert eine Stelle findet, dürfen die 
Fragments de Taffique vqn Mefnildurant und 
die Ta^ique discutee von Maizeroy nicht weg- 
bleiben; befonders da der letztere in der Artil
lerie noch mehr ins Detail gehet als der erftere. 
Der Hr. Vf. fagt, er wilfe nicht, dafs aufserden 
beyläufigen Bemerkungen in Tempelhofs Ge-

• A. t» Z. I78S» Zweyter Fand, 

fchichte des fiebenjährigen Krieges, etwas über 
die Wirkung des Gefchützes gedruckt fey. Mef^ 
nildurant hat darüber ein eigenes Werk: Obfer^ 
vations für le canon gefchrieben, worinn er den 
Guibert zu widerlegen fucht; und noch verfehle- 
denes hieher gehörige ift in den übrigen franzö- 
fifchen Streitfehriften über die Taktik und Ar
tillerie gedruckt. Dafs aber diefe Herren etwas 
geliefert hätten, woran man fich fefthaltenkönn
te, das wollen wir fogeradezu nicht behaupten. 
S. 12. ,,Die Erfahrung fcheint zu lehren, dafs 
,,3 bis 8 Pfänder mit f Kugel fchwerer Ladung 
„und 22 Kaliber, oder 1 Kugel fchwerer Ladung 
„und 18 Kaliber, eine Schufsweite geben, die 
„von keindr andern Länge und Ladung übertrof- 
„fen wird.“ Diefs ift wider die Theorie, und, 
die Erfahrung .lehrt es nicht; das letztere bewei- 
fen fchon S. 207. die Schussweiten der dänifchen. 
22 Kaliber langen Dreypfdnder, welche mit £ Ku
gel fchwerer Ladungum 200Schritte grofser lind, 
als mit j. Der Hr. Vf. mag feine Meinung auf 
die Hannöverifchen Verfuche S. 159 bis 165. 
gründen, wro die Kanonen, welche über 18 Ka
liber lang waren, mit j Kugel fchwerer Ladung 
gemeiniglich nicht weiter fchoßen, als die ig 
Kaliber lange. Würden fie aber mit} weiterge- 
fcholfen haben? Das ift die Frage. Ueber die
fes laßen fich die Schwfsweiten von Kanonen, 
die zu verfchiedenen Zeiten gegoßen worden, 
nicht fo unbedingt mit einander vergleichen, und 
hier wraren die langem fchon alt, und w’ahrfchein- 
lich ausgefchoflen oder fchlechter gegolten als 
die kurzen, wie man leicht aus den Schufswei- 
ten abnehmen kann. DieS. 51. angegebene Me
thode , papierne Dampfkugeln zu verfertigen, ift 
nicht fehr praktifch. Auch ift die Methode, nach 
der man im HanÖvrifchen die Raketen verferti
get, dermalen bey guten Feuerwerkern nicht 
mehr üblich. S. 146. „Die Schüße, bey welchen 
„man das Objeft trifte, aufdas man richtet, hei- 
„fsen Vifirfchiifle. Einige nennen fie, wiewohl 
„uneigentlich, Kernfchüfle,“ Nein, diefe Eini
ge nennen fie ganz eigentlich Kernfchüfle; denn 
ein Kernfchufs heifst derjenige, welcher das 
Schwarze oder den Kern trifft, wenn man nach 
demfelben über -das blofse Metall richtet. Nennt 
man hingegen mit dem Hn. Vf. diejenigen Kern-

T P p P ichüfle 
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fchiifie, bey welchen die verlängerte Axe der 
Kanone das Ziel fchneidet, fo ift diefes nicht 
nur uneigentlich, fondern falfch gefprochen, weil 
man in diefem Fall weder den Kern, noch die 
Scheibe trifft. Nichts hat uns bey diefem Werk 
mehr befremdet, als dafs der Hr. Vf. fo ganz, 
ohne lieh nur im geringften zu fträuben, der pa- 
rabolifchen Theorie folgt, welcher doch alle Er
fahrungen und Gründe widerfprechen. Nachder- 
felben behaitptet der V. S. 242. Ein Mortierwer
fe feine Bombe auf 45 Grad am weiteften; bey 
15 und 75 Grad halb fo weit als bey 45 Grad. 
Nach den Verfuchen aber, welche man im Bezöut 
findet, betrug die rhittlere Wurfweite auf 75 
Grad nur £98, auf 15 Grad 1600 Klaftern. Ift 
nun beides die Helfte von einer Zahl? S. 256 
werden die Schufsweiten nach diefer Theorie 
berechnet. Unter 15 Grad aber, fetzt der Vf. 
hinzu, verhalten fich die Schufsweiten ungefähr 
wie die Grade. S. 248 betrug die Schufsweite 
im erften Grad mit 1] Pfund Pulver 400 Schritt; 
im Sten Grad follte fie alfo nach diefer Theorie 

’2ooo Schritt betragen, wozu nicht einmal 20 
Grade zureichend find. Des Hr. V. Ungefähr hat 
alfo fehr weite Gränzen.

Um aber diefem Werk völlige Gerechtigkeit 
•widerfahren zu lalfen , und das militärifche Publi
kum nicht uin eine fehr nützliche Leftüre zu brin
gen , müßen wir noch hinzu fetzen, dafs das 
darinnen enthaltene Gute, fowohl im Umfang 
$Is dem Werthe nach, die hie und da vorkom
menden Unrichtigkei cn: weit übertrifft. Schätz
bar find die muhfam gefammelte Nachrichten 
yon verfchiedenen Artillerien, fo wie auch die 
fchöne Reihe von Verfuchen, welche man hier 
"findet; fehr interelfant die. Schlüffe und Regeln, 
welche der Vf. für die Ausübung daraus ableitet. 
Wer die Artillerie nach ihrem eigenthümlichen 
Werth und nach ihrer Vergleichung mit andern 
Waffen kennen lernen will, wem es um eine 
gründliche auf die Erfahrung geftützte Anla
ge für die übrigen Theile der Kriegskunft zu 
thun ift, der findet hier, im Ganzen genom
men noch immer einen reichen Stoff für feine 
Wifsbegierde. Unbillig wäre es, wenn man 
des Verf. wichtige Verdienfte um die Kriegs
kunft in diefem Stück verkennen wollte. In der 
^Rücklicht, dafs diefes Werk« zu Vorlefungen be
ftimmt feyn, und den erften Theil eines militäri- 
fchen Curfus ausmachen folle, ift der Vf. fchon 
zu weit vorgerückt. Es ift wider die gute Me
thode, dafs er hier von Marfch und Schlachtord
nungen , vom Aufmarfchiren, Deployiren, und 
andern taktifchen Gegenftänden fpricht, da die 
Taktik einen Pla z in den folgenden Bänden er
halten , und man alsdenn erft von dem unter
richtet werden foll, was hier als bekannt voraus- 
gefetzt wird. Wenn werden fich doch auch un- 
fere miltärifchen Schriftfteller ganz in die fyfte- 
matifche Methode fügen!

Potsdam, im Verlag des Vf.: Ferfuch über die 
Kerfchanzungskunji auf U^interpoßiruugeu, 
mit 25 Kupfertafeln, von L. Müller, König!. 
Preufs. Ingenieurlieut. 304 S. 8- (2 Rthl. 12 gr.)

Diefes Werk ift eigentlich fchon 1782 erfchie- 
nen und nur für die Preufsifche Armee beftimmt; 
ein befonderes Königl. Verbot von Friedr ch II- 
verfagte ihm den Zugang in die Buchläden; da
her unfere fpäte Anzeige. Die Arbeit läfst auf 
einen Verf. von guten praktifchen und wiffen- 
fchaftlichen Kenntniifen fchlieflen. Er unt’ rrich- 
tet feine Lefer in manchen Dingen, wo ihn die 
übrigen Schriften von der Feldbefeft'gühg troftlos 
laßen; er gehet in die befondern rälle hinein, 
um feine Regeln beft.mmter anzugeben, wo an
dere es beym allgemeinen bewenden, und den 
Lefer dafür forgen lallen, wie er fich in befon
dern Fällen heraus ziehen will. Wir habt n es 
mit Nutzen gelefen, werden aber auch nicht er
mangeln , unfere Zweifel aufzuzeichnen. Das 
erfte Hauptftück handelt von den Mängeln der 
Reduten und Schanzen. Die Bollwerksfchanzen 
hat der Verf. kurz abgefertiget; vielleicht weil 
es ihm leichter ward, mit den Sternfehanzen cs 
aufzunehmen. Jene feilen den Fehler haben, 
däfs die Befatzung in Gefahr ftehet, fich felbft zu 
befchiefsen. Wenn man aber die Flanken mit 
Kanonen befetzt, wie der Hr. Verf.- bey feinem 
W'aftenplatz, fo fällt diefe Gefahr weg. Acfser 
diefem kann man auch dadurch helfen, dafs man 
den Kurtinenwinkel um einige Grade veTgröfsert, 
ohne dafs dadurch die Beftreichung wegtäilr, de
ren Mangel des Hrn. Vf. Waffcnplatz am Ende 
doch zum Nachtheil gereichen kann. Wenn der 
Hr. Verf. feine Waftenplätze bis auf 3 bis 4000 
Mann aasdehnen will, fo bedient er lieh nicht 
aller Vortheile, die eine folche ftarke Befatzung, 
welche zur Vertheidigung einer Citadelle hinrei
chend wäre, gewähren kann; indem er immer 
nicht weiter als nur eine Kanone in jedem Boll
werk anbringt, wie bey einer Schanze für 6co 
Mann. Wenn er S. 12 fagt: der Bau und die 
Vertheidigung diefer Werke gründe fich auf wirk
liche Erfahrung, fo nimmt er wohl nur einen 
Theil des Ganzen’, für das Ganze felbft. Wir 
zweifeln noch fehr daran, ob man in einem fol- 
chen niedern befchlolfenen. Werke Kanonen ge
brauchen kann, und wiinfehten alfo unfere Zwei
fel durch die wirkliche Erfahrung gehoben zu 
fehen, ftatt dafs der Hr. Vf. fich auf den körper
lichen Raum und die Quadratfläche der Oefnun- 
gen ftützt. Freylich giebt er indeflen, was er 
hat, mit allem dem willen wir aber noch nicht, 
wie viel Pulverdampf im Werk felbft bleibt, und 
welche Dofis die Bruft eines Mannes vertragen 
kann, ohne dafs ei*  dadurch in feinen Verrich
tungen geftort wird. Es wäre zu wünfihen, 
dafs jemand die Koften aufwondete, um durch 
Verfuche den Werth diefer Werke von allen Sei
ten ins Licht zu fetzen. Im übrigen könnte 

man
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inan die Bollwerksfchanzen ebenfalls mit ähnli
chen Kaponieren verleben, und ihnen vielleicht 
noch mehr Luft fchaften, als die bedeckte Batte
rien des Hrn. Vf. haben. Ueber die Einrichtung 
der Schiefsfcharten gehet der Vf. gleichfalls zu 
Schnell hinweg. Nach der Zeichnung der Schufs- 
jinien fcheint es, als wenn er aus einer Schiefs- 
fcharte einen Winkel von 45.Grad bellreichen 
wolle, wir aber glauben nicht, dafs man w.ohl 
über 25 Grad gehen könne, und wenn dem fo 
ill, fo dürfte noch ziemlich viel von der Verthei- 
digung feines Waftenplatzes wegfallen. Das 
■zweyte Hauptftück enthält die Befchreibung def- 
felbeh. 3. Anftalten, Manöuvre und Vortheile 
bey diefer Verfchanzungsmanier. 4. Auswahl 
des Orts; Vorbereitung; Abdeckung; und Er
bauung des Waffenplatzes auf gleichem und 5« 
auf ungleichem Boden, mit vortrefflichen Bemer
kungen durchwebt, die auch beym Gebrauch der 
gewöhnl chen Schanzen ihre Anwendung finden. 
6. Von den Durchfchnitten. 7. Von Blockhäu
sern. Der letzte Bayrifche Erbfolgskrieg hat zur 
Erfindung eines folchen Gebäudes Anlafs gege
ben. Wir müllen hiebey bemerken, dafs die Un- 
garifchen Blockhäufer, welche gegenwärtig un
ter dem Namen der Zfchardaken in den Zei
tungen curfiren, und eine alte Erfindung find, 
eine andere Gattung ausmachen. Diefe find 
zwey Stockwerke hoch und nicht unmittelbar wie 
die Prcufsifchen mit der Bruftwehr verbunden, 
wenn fie auch fchon in der Mitte einer Redute 
erbauet werden. Der obere Stock ragt über den 
untern hervor, damit man den Fufs des Gebäu
des von oben vertheidigen kann. Das Dach ift 
wie bey einem Wohngebäude eingerichtet; ihr 
Gebrauch fchränkt fich alfo nur auf die Falle ein, 
wo man weder von Haubitzgranaten noch Kano
nenkugeln etwas zu befürchten hat. Uebrigens 
werden fie auch von übereinander gelegten Bal
ken erbauet. Von der Vollkommenheit der 
Preufsifchen Blockhäufer überzeugt, hat der Vf. 
der Sache weiter nachgedacht, und hier die Vor
theile und Nachtheile, Hülfsmittel und Anftalten 
auf das deutlichfte entwickelt. Das achte Haupt- 
ftück enthält eine nähere Befchreibung derfelben. 
Die Vortheile beftehen darinn: 1) dafs inan fie 
mit weniger Mannfchaft vertheidigen kann, als 
eine gewöhnliche Redute; 2) dafs die Befatzung 
darinnen gegen die Befchwerlichkeiten des Win
ters, und 3) gegen die Schüfle von vorne und 
gegen die Würfe von oben gefiebert ift. Wir 
haben hier nur ein Bedenken: da man zum An
grif wenig Mannfchaft braucht, fo könnte diefe 
fich leicht gegen die Flintenfchiifle decken, wenn 
fie nurWollfäcke vor fich hertrüge, oder auf klei
nen Gerüften von Pflugrädern, dergleichen ehe
mals die Sappeurs brauchten, vor fich herfchöbe. 
Diefe Wollfäcke könnte man vollends auf die 
Bruftwehr vor die Schufsfpalten legen, und da
durch die Befatzung in ihr Blockhaus, wie in ei
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nen Vogelbauer, einfperren. • Was man alfo vor
hin weder, mit Kanonen noch Haubitzen zu be- 
werkfteiligen vermochte, dazu wäre jetzt die Ha
cke hinlänglich. Auf diefe Art hat man nicht no- 
thig, einen Schufs gegen ein folches Blockhaus 
zu thun. Ein anders ift es, wenn diefe Block
häufer mit andern Werken verbunden, oder von 
denfelben beftrichen find, in diefem Fall können 
fie allerdings nützliche Dienfte leiften. 9. Ver- 
fchanzung einzelner Häufer, Dörfer, Flecken 
und offener Städte. 10. Verfchanzung der mit 
Mauern und Gräben umgebenen Städte. 11. Vom 
Verhau. 12. Von Ueberfchwemmungen. Alle 
diefe Hauptftücke find fehr unterrichtend, und 
praktifcher, als was man in andern Schriften von 
der Feldbefeftigung über diefe Gegenftände lie
fet. 13. Anfehläge über die Schanzen und Block
häufer. 14. Eine vortreffliche Befchreibung ei
ner Wmterpoftirung. Die Zeichnung und der 
St ch der Kupfer ift von einer meifterhaften Aus
führung.

Hannover, in Commiffion der Helwingifchen 
Hofbuchhandlung: Neues militärifches Jour
nal. Erft. Stück. 1788. 130 S. 8« 3 Kupf. 
(12 gr.)

Diefes Journal wird enthalten : 1. Ungedruckte 
Nachrichten von den Oefterreichifchen, Preuffi- 
fchen, Sächiifchen und einigen andern .Armeen. 
2) Beyträge zur Kriegskunft und zur Gefchichte 
der letztem Kriege. 3) Ausführliche Anzeigen 
von jedem neuen Buche. 4) Anekdoten und Cha- 
raderziige von Generalen und andern Officieren. 
Ueberfetzungen aus andern Sprachen wird man 
nicht aufnehmen, und nur Auszüge aus fcltenen 
und theuren in fremder Sprache gefchriebenen 
Werken,füllen Platz in den Anzeigen undNachrich- 
ten von neuen militarifchen Büchern zu Zeiten 
finden. Für diejenigen, welche die militärifchen 
Recenfionen der A. L. Z. und allg. Deutfchen 
Bibliothek nicht lefen, wird man aus denfelben 
hier einen kurzen Auszug, welcher die wefent- 
lichften Berichtigungen enthält, herfetzen. (Aber 
follten denn diejenigen, welche diefs militärifche 
Journal brauchen, nicht auch die angeführten 
kritifchen Journale wenigftens lefen? Sehr wahr- 
fcheinlich ift daswenigftens nicht.) Auch wird 
man die militärifchen Abhandlungen, welche 
fich in Journalen befinden, anzeigen. Vier 
Stücke werden alle fahr ausgegeben.

Gegenwärtiges Stück fängt mit der neuen 
Taktik an, welche der verftorbene Graf zu 
Schaumburg - Bückeburg bey feinen Truppen 
eingeführt hat. Sie wird Im folgenden Stück 
fortgefetzt, und verdienet gelefen und auf be
wahret zu werden, wenn auch die Ausführung 
der Theorie nicht entfpräche. Inftruftion für 
die Schlefifche Infanterie, von dem verdorbe
nen Könige Friedrich dem Grofsen. Enthält 
nichts neues. Beftand eines Preuffifchen Infonte-
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rie Regiments nebft der dazu gehörigen Artille
rie. Hat einiges Verdienft. Wichtiger waren 
uns die folgende Artikel. Tabelle von den Er- 
forderniflen, womit das Bataillonsgefchütz zu 
einem Feldzug ausgerüftet wird. Befchreibung 
der Sächfifchen 4 Pfundigen Kanonen, welche 
im folgenden Stück fortgefetzt werden foll. Ueber 
die neuen Preuffifchen Gewehre. Nach den bey
gefügten Nachrichten habe fie Lieut. von Freitag 
zwar veranlafst, aber beym Freitagfchen Corps 
waren dergleichen fchon im 7jährigen Krieg einge
führt. DieNachricht von derSchlacht bey Lafeld aus 
den Papieren eines Officiers, welcher gegenwärtig 
gewefen, mufsgleich nach derSchlacht aufgefetzt 
worden feyn; daher werden die franzöfifchen 
Bewegungen, befonders die des erften Tages, 
nicht nach der Wahrheit, fondern nur nach dem 
Schein befchrieben; hingegen find die Nachrich
ten von der Aliirten Armee defto beftimmter. 
Die beygefügten Bemerkungen find erft in 
neuern Zeiten hinzugekommen. Der Hr. Verf. 
mag wohl eine Sammlung von taktifchen Grund- 
f.itzen im Kopfe haben, aber es fcheint ihm noch 
die Wiflenfchaft: wenn, wo, und wieman fie 
anwenden niufs, zu mangeln. Ermeint, der Her
zog von Cumberland hätte fogleich die franzöfi- 
fche Cavallerie auf den Höhen von Herdern an- 
greitlen follen, weil die franzöfifche Armee noch 
zurück gewefen fey. Das weifs jezt nun freilich der 
Hr-Vf., aber der Herrog von Cumberland wulste 
es damals nicht. Im Gegentheil fcheint aus eben 
diefer Befchreibung zu erhellen, dafs der Graf 
von Sachfen den Aliirten eine Masque zu machen 
gewufst habe, unter welcher fie die ganze fran
zöfifche Armee zu erblicken glaubten. Gefetzt 
aber, fetzt der Vf. hinzu, die franzöfifche Armee 
wäre fo nähe geivelen, dafs fie die Cavallerie 
hätte unterftützen können, fo’.würde doch wahr- 
fcheinlich der Vortheil auf der Alliirten Seite ge
wefen feyn; (wie auf der franzölifchen Seite bey 
Hosbach,) denn man weifs aus der Erfahrung, 
dafs eine Armee, welche im Marfch oder in der 
Formirung angegriffen wird, insgemein, fo un
gleich auch übrigens die Vortheile find, gefchla- 
gen ift. Warum überfällt man denn nicht alle 
Tage Armeen im Marfch und in der Formirung, 
wenn die Sache eine folche Bewandnifs hat? 
$Iuf5 man fich nicht der Armee, welche man über
fallen will, entweder durch die Nacht, oder das 
Terrain gedeckt, nähern? Mufs man ihre Lage 
nicht überfehen können, oder fonft von ihrer 
Stellung eine genaue Nachricht haben? Mufs 
man nicht aus dem Verhältnifs_der Stellungen 
beider Armeen, aus der Manövrirfähigkeit der 
Truppen, aus der Befchaffenheit des Terrains 
beurtheiien, was zu thun ift? An diefes mag 
der Verf. nicht gedacht haben, ibnft würde 
er wahrgenommen haben; dafs darinn die Vor
theile nicht auf der Alliirten Seite waren. Wenn 
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wir nun auch alle übrige Vortheile Preis ge
ben wollten, fo findet doch ohne diefe Rück
fichten kein Ueberfall ftatt, es wäre denn, dafs ein 
General Luft hätte,den Abentheurerauf Koftendes 
Staats zu machen. Die Abhandlung über den 
Angriff der Cavallerie enthält gute, jedoch nicht 
ganz unbekannte Dinge. Sehr lefenswüirdig find 
die Charafterzüge und Anekdoten vom Grafen 
von Bückeburg, Den Befchlufs macht der Pfalz- 
bayerifche Militäretat von 1735. Rec. hat Grün
de zu vermuthen, dafs er aus einer Lifte genom
men worden, welcher den vollzähligen Stand ent
hielt, wie er feyn follte, nicht wie er wirklich 
war. An intereifanten Artikeln für lehrbegierige 
Lefer fehlt es diefem Stück nicht, und da der 
Herausgeber befondere gute Quellen zu haben 
fcheint, fo hoffen wir, er werde uns noch ferner 
eine nützliche Unterhaltung liefern.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Hamburg, bey Schmale: Anekdoten und Er
zählungen. Erfte, zweite und dritte Sammi. 
3'36 S. 8- 1788- (18 gn)

Wieder ein neues Vademecum, das grofsten- 
theils alte Schnurren wiederkäut, und alles fo 
matt, als möglich, erzählt. Anekdoten von 
Moliere, Rabelais, ja fo gar vom Schufter, der 
den 'Apelles hofmeiftern wollte, und ähnlich tri
viale Dinge findet man hier wiederholt. Zwey 
Drittel des Ganzen find Wiederholungen aus den 
bisher fo häufig bekannt gemachten Anekdoten 
vom vorigen König von Preufsen, ohne einige 
Ruckficht auf Zuverläliigkeit oder Wichtigkeit.

Berlin, bey Petit u. Schöne, Der Lauf der 
IVelt, oder, Befchreibung der JVintevlufl- 
barkeiten in Berlin, zog S. 8- 1788-

Eine Wochenfchrift gröfstentheils fo local, 
dafs der auswärtige Lefer wenig, oder gar keine 
Unterhaltung darinnen findet, fo ganz auf Be
fchreibung öffentlicher Luftbarkeiten in Berlin 
eingefchränkt, dafs, da dergleichen im Sommer 
weniger vorfallen, ihre Fortfetzungbis auf Michae
lis ausgefetzt wird. So machen dann^der Einzug 
des holländifchen Gefandten, das Carneval, die 
Opern, der Mardi Gras, die Quadrillen, die Mas
ken etc. den vornehmften Inhalt diefer Blätter 
aus, worunter die Nachrichten vonden beiden 
aufgeführten Opern für den Ausländer noch das 
meifte Interelfe haben, zumal, da der Verf. als 
Kenner und unparteyifch davon urtheilt. Eini
ge allgemeine moralifche Betrachtungen und Ge
dichte, die nur zum Ausfällen eingeschaltet find, 
haben wenig Werth. Auf die Einkleidung feiner 
Befchreibungen hat der Verf. wenig Fleifs ver
wandt, fie find weder lebhaft.» noch ccrrekt 
genug.
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Prag und Leipzig , beyWidtmann: Herfuch 
' einer Einleitung in die allgemeine Pathologie 
der Nerven von Dcftor E. A. Boeufs 1788. 
.230 S. 8- ( 13 gr.)

Die Abficht des Vf. ift eigentlich die Widerle
gung des Syfteins der Lebensgeifter oder 

des Nervenfafts, die er fchon in feiner Inaugu- 
raldifiertation anfieng, auch durch die Nerven
pathologie fortzufetzen. Er geht daher die Ur- 
fachen, Zufälle und Heilmittel der Nervenkrank
heiten durch, und bemüht fich zu zeigen, dafs 
fie alle fich belfer erklären laflen, wenn man Ver- 
ftärkung und Verminderung der Nervenkraft, als 
Grundurlach der Nervenkrankheiten annimmt, 
als wenn man diefe in Ueberflufs, Mangelu. ver- 
fchiedener Modification der Lebensgeifter fucht. 
So wenig wir einfehen, und in diefem Buche 
ausgemacht finden, was eigentlich für ein Un
terschied unter Nervenkraft und Lebensgeift ift, 
und fo fehr wir wahrnehmen, dafs der Vf. bey 
feinen Erklärungen und Eintheilungen, z. B. bey 
dem Schlagfiufs, Lähmung, Starrfucht, in nicht 
geringere Verlegenheit geräth, als die Gegen- 
partey; fo können wir doch nicht leugnen, dafs 
feine Vorftellungsart (denn mehr ift doch keine 
Hypothefe) die fchicklichfte, und was das wich
tigste ift, diejenige ift, weiche den wohithätigften 
Jiinflufs auf das Gefchäft des praktifchen Arztes 
hat, und ihn zu richtiger Beurtheilung und Be
handlung der Nervenkrankheiten leiten kann. — 
Dafs der Vf. Haller, Zimmermann, TiJJ'ot, Un- 
zer fleifsig genutzt hat, ift ihm gewifs in einer 
lYlaterie, wo eigentlich nach folchen Vorarbei
tern nicht viel Neues zu entdecken war, kein 
Vorwurf; auch eine vollftändige Therapie der 
Nervenkrankheiten war hier nicht am unrech
ten Ort; doch hätten wir indem Verzeichnifs der 
vorzüglichen Nervenmittel gewünlcht die Brech
mittel und Klyftire, zwey der gröfsten Nerven- 
mittel, die wir kennen, nicht übergangen zu 
finden, und die Wirkung der Blafenmittel nicht 
blofs auf Ausleerung der Schärfe eiagefchränkt zu 
fetzen, da fie als Ableiter des Reizes (vielleicht 
der Nervenkraft nach des Vf. Sprache) von un
gleich ausgebreifeterm Nutzen in Nervcnkrank-

A, L, -Z» ^88^ Zu eyter Eand, 

heiten find. Auch zweifeln wir fehr, dafs der 
Nutzen der Zinkblumcn bey Kinderzuckungen 
in ihrer einfaugenden Kraft allein liege, unddafs 
Bibergeil, Hofmans Liquor, und Marggrafen-Pul
ver ( nemlich als abforbens betrachtet) fo un? 
nütz feyen , als er glaubt.

Heidelberg, bey Pfähler: Lehrbuch der Hieh- 
arzneykunde von Dr. & ordenth
Öifentl. Profeflbr zu Heidelberg. I Th., wel
cher die Phyfiologle und Pathologie enthält, 
1785. 272. S. II Th., welcher die medici- 
nifche Materie und Clir.ik enthält. 1787. 
292 S. 8.

Ordnung, Anlage, fyftematifche Behandlung ift 
man von Hn. Jung fchon gewohnt, und man 
wird diefe fo wefentliche Erfordernifle eines 
Lehrbuchs auch hier nicht vermißen, Dafs die
fes Lehrbuch, wenn es um etliche Jahre fpäter 
erfchienen wäre, immer noch vollkommner hätte 
ausfallen können, gefteht der Verf. mit Recht; 
mit Recht aber glaubt er auch, hier vorgearbei
tet, und einen guten Grund gelegt zu haben. 
Wir wollen uns mit ihm freuen, wenn andere 
nach ihm beffer darauf fortbauen werden. Die
fen zukünftigen Baumeiftern wollen wir einige 
Winke geben, damit fie uns unfere Freude nicht 
verderben. 1) Verlangen wir von ihnen einen 
— wenn auch nur gedrängten — anatomifchen 
Grundrifs. Denn hier ift die Anatomie mit der 
Phyfiologie verwebt; welches an fich keineswe- 
ges zu tadeln ift, aber doch fo hätte können ein- 
ferichtet werden, dafs der Lehrer einen Leitfa- 

en zu anatomifchen Vorlefungep darinn gefun
den hätte, 2) Wünfchten wir, dafs fie die Lehre 
vom Hufbefchlag — die, nach eines Meifters 
Ausfpruch, der Grund der Pferdewundarziiey ift 
— nicht mit Stillfchweigen übergehen möchten. 
3) Fordern wir von ihnen, dafs fie, bevor fie 
ans Werk fchreiten, alle fchon vorhandene Ma
terialien kennen müllen. Dann werden fie nicht 
wie Hr. J., manche Fehler begehen, die wir 
nicht erft rügen wollen, weil fie jedem, der die
fes Buch als Vorlefebuch brauchen will, von felbft 
autFallen müflen. Fehler, die jeder begehen 
mufs, der ein Compendium über die V- Ä. fchreibt, 
und die Schätze eines Adami, Kerfting, Lafofl^ 
Rumpelt, Wolftein, einer VifeVfchep Arzneymit- 
tellehre etc. ungenutzt liegen läfst. Die einzi-

gen, 
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gen, eigentlich veterinärifchen Quellen, die der 
Verf. gebraucht hat, find: Buffon, Ehrmann, 
Erxleben, (deflen Schriften Hr. J. am meiden be
nutzt, oder beftimmter zu reden, in fein Syftem 
eingefchaltet hat) Gaifault, Haftfer, Reizenftein, 
Riem, .Schreber, Sind, Vitet’s, erften Theil und 
Zehntner.

Der Plan diefes Lehrbuchs, der, bis auf eini
ge wenige Abänderungen, des Rec. ganzen ßey- 
fall hat, verdienet noch angeführt zu werden. 
Kieharzneykunde. I. Gefundheitskunde. 1) Phy- 
fiologie. 2) Phyfiologifche Semiotik. 3 ) Diäte
tik. a Nahrungsmittel, und & ihre Anwendung. 
II. Heilkunde. 1) Pathologie. 2) Pathologifche 
Semiotik. 3/ Angewandte Medicin. a IVledici- 
nifche Materie. <x Medic. Naturgefchichte. ß 
Receptirkunft. y Apothekerkunft. b Clinik. a 
Aeufserliche, b innerliche, a gefchwinde, ßlang- 
fame Krankheiten.**  Das ganze Werkbefteht aus 
I428 fortlaufenden §en ; der erfte Theil fchliefst 
mit 739ften. Die Orthographie ift etwas nach- 
läfsig, oder vielleicht vom Abfehreiber vernach- 
läfsiget worden; denn wir glauben nicht, dafs 
der Hr. Verf. abfichtlich lalen, fliefen, füfe, Ge- 
fäfe, müfen etc. ftatt laflen, iliefsen, etc. oder 
Fafser, ftatt Fafer gefchrieben habe. Auch lind 
uns einige Provinzialismen aufgeftofsen, als: zu 
cberft, hei ekel, ehender, zwaren, w’eilen m d. gl.

Berlin, bey Helfe; Abhandlungen und Beob
achtungen aus der praktijehen und gericht
lichen. Arzneyudfenfchaft, herausgegeben 

« Von D. E. Keck, Arzt u. Stadtphylicus zu
Coswig, 1/87. 175 S. 8. (8 gr.)

• Keine pathologifchen noch praktifchen Wun
der, aber lehrreiche Erfahrungen, die eben, weil 
iie meift gewöhnliche Zufälle und deren Heilung 
betreffen , und in dem.fchlichten Ton der Wahr
heit ohne alle Hypothefenfucht erzählt find, recht 
nützlich werden können. — Zuerft von den gu
ten Wirkungen des flüchtigen Salmiakgeifts in 
Durchfällen und Ruhr. Ein Quent kauftifcher 
Salmiakgeift wird mit 4 Unzen Waller vermifcht, 
und davon alle 2 Stunden 1 EfslÖflel gegeben; 
es half fehr bald, wahrfcheinlich durch Zuletzung 
der reizenden Schärfe, doch machte es die Brech
mittel nicht entbehrlich. Als ein wirklich Blä- 
htingse in fangendes Mittel (unter welche Rubrik 
auch die gebrannte Bitterfalzerde und das Kalk- 
waffer gehören,) zeigt er fich zu 15 bis 50 Tro
pfengegeben, ausnehmend wirkfam; fo auch bey 
Säure in den erften Wegen felbft für kleine Kin
der. - Neue Beweife von dem Nutzen der Ipe- 
cacuanha in kleinen Gaben bey Blutflülfen, und 
als Brechmittel beym Kindbetterinnenfieber, die 
wir mit voller Ueberzeugung anerkennen. — Ue
ber die Gicht, und den Nutzen des Aconits, Gua- 
Jacs und kalten Waffers dabey, wobey wir doch 
glauben, dafs der Vf. mehr Rückficht auf den Un
ter fchied des Rheumadfmus. von eigentlicher 
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Gicht, und ihrer verfchiedenen Quellen aus der 
Oberfläche und dem Verdauungsfyftem hätte neh
men foilen. — Beftätigter Nutzen der Nelken
wurzel in Tertianfiebern, Durchfällen und Keich- 
huften. — Ueber die Waflerfucht, wo befonders 
zu Verhütung der Recidive das Reiben und die 
Einwickelung empfohlen werden. — Beftätigter 
Nutzen des Calomels zur Vorbereitung auf die 
Blattern. — Lehrreicher Sectionsbericht eines 
neugebornen Kindes nebft einem Facultätsrefpon- 
fum, zum neuen Beweis der Trüglichkeit der 
Lungenprobe. - Noch etwas über eine Art Horn- 
viehfeuche, und über die Abftellung der gericht
lichen Aufhebung der Todgefundnen.

Leipzig, b. Jacobäer: Ueber das epidemifche 
faulichte Gallenfeber in den fahren 17x5 und 
1786. von D. Wilh. Gefenius. 1788. 116 5.
8- (8 gr.)

Ein gutes Product eines beobachtenden und 
feinem Gegenftand gewachfenen Arztes. Diefe 
Nordhaulifche Epidemie war von eben der Art, 
wie fie Hr. Schröder im Heflifchen und Hr. Alt
hof im Hannöverfchen beobachtet und befchrie
ben haben, fchien vorzüglich durch die nafskalte 
Witterung und eben dadurch verdorbnen Nah
rungsmittel erzeugt zu feyn, und bekam durch 
die fchnell auf einander folgenden Todesfälle 
dreyer Aerzte und eines Geiftlichen bald den Ruf 
einer vorzüglichen Tödlichkeit, ungeachtet in 
allen nicht über SoPerfonen daran ftarben. Ihre 
Zufäile zeichnen fie in nichts von ähnlichen Epi- 
demieen aus; die volikommenften Crifen gefcha- 
hen immer durch die erften Wege; durch Schweifs, 
Urin, Friefelausfchläge waren fie immer unvoll
kommen, Petefchen waren nie kritifch. Auch 
die Heilungsart hat nichts neues; aber man mufs 
dem Verf. zugeftehen, dafs er das feinere Detail 
derfelben, die eigentlich praktifche Kunft fich in 
verwickelten Fällen zu helfen, und die Kräfte der 
bekannteften Arzneymktel auf das gefchicktefte 
anzuwenden und zu verbinden, recht gut ver- 
ftanden und befchrieben habe. — Die Arnica 
fand er nicht fehr hülfreich, aber dafür das Teu- 
crium Marum in Pulver gegeben als ein vorzüg
lich ftärkendes und erweckendes Mittel. — Ve- 
ficatoria thaten treffliche Dienfte, wodurch aber
mals die Meynung, dafs fie im Faulfieber nicht 
anzuwenden feyen, widerlegt wird. Brech- und 
Purgirmittel und ein nach den Umftänden gehö
rig beftimmter Gebrauch der China machten ei
gentlich die Hauptcur aus.

NA TUR GESCHICHTE.

London, bey dem Verf. und bey G. Nicol: 
(eigentl. Zürich, b. Füfsli:) Jacobi Dickfon 
Eafciculus plantarum cryptogamicaruni Ari 

tanniae.
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. tanniae. 1785. (1788-) * Bog. in »♦’ und
3 Kupfertaf. in 4.

: Diefe Ausgabe in Qftavformat ift ein Abdruck, 
den die Hrn. Römer und Ufteri in Zürich, um 
das intereffante englifche Produä in. Deutfch- 
land gemeinnütziger zu machen, theils hier be
fonders veranftaltet, theils aber auch dem zwey- 
ten Stück ihres botanifchen Magazins beygefügt 
haben. Das Original ift inz Quartformat, der In
halt der Seiten ift hier völlig derfelbe, und Rec. 
findet auch, fo viel er fich erinnern kann, kei
nen merklichen Unterfchied in den Kupfern, 
welche nicht illuminirt, fondern nur bey eini
gen Schwammarten mit einer bräunlichen Farbe 
getufcht find. Die Abficht des Verf. ging dahin^ 
die kryptogamifchen Gewächfe, welche 'Hudfon, 
Curtis und Lightfoot in ihren Floren ausgelaffen 
hatten,', oder deren Benennungen unrichtig wa
ren , hier aufzuftellen und zu verbeffern. Er hat 
bey diefer Arbeit nicht allein die Linneifchen 
und Dillenifchen Sammlungen, fondern auch 

•die neueften Schriften der Deutfehen und Fran
zofen benutzt. Von Moofen befchreibt er 14 
Arten, von Lebermoofen 6, von Flechten 17, 
von Tremellen 3, von Schwämmen überhaupt 42, 
Arten. Einige'find ganz neu, als Phascum al- 
ternifolium, axillare, Boletus Strobiliformis, u. a. 
welche fehrfauber, doch ohne Rücklicht auf ftar- 
ke Vergrößerung abgebildet find. Auffallend ift 
die Zeichnung vom Lycoperdo colifornii T. 3. f. 
4. Es wäre zu wünfehen, dafs der Verf. die fon- 
derbare Sphaeriam entomorhizam, die ein rundes 
Köpfchen trägt, und mit dem langen Stiele auf 
todten Infektenlarven wächft T. 3. f. 3, genauer 
befchrieben hätte, fo wie es Hr. Tode bey feinem 
Pilobolo gethan hat, der hier als Mucor urceola- 
tus angezeigt, und vr. 3. f. 6. abgebildet ift. Ob 
gleich diefer Fafcikel nicht mit N. I. bezeichnet 
ift, fo fpricht doch der Verf. von einem Vorrathe 
kryptogamifcher Gewächfe, den er künftig zu 
befchreiben gedenkt.

ERD BESC HRE IB UNG.
r ■.Quedlinbueg, bey Ernft: Kurze Geographie, 

nebft einer kurzen brandenburgifchen Ge
fchichte, für die lieben Kinder, von Chriftian 

■ Karl Plato, Kantor zu Mefeberg bey Mag
deburg. 1788- 8« 93 S. (4 gr. )

Auch der Herr Kantor zu Mefeberg hat unter 
fo vielen unberufenen geographifchen Compen- 
dienfehreibern nöthig befunden, das geehrte Pu
blicum mit einer geographifchhiftorifchen Compi
lation zubefphenken, und zwar aus dem wichtigen 
Grunde,, weil Äh^jund Büfahings Geographien zu 
theuer find. Aber der Hr. Kantor fcheint nicht 
zu wiffen, dafs die Güte eines Buchs nicht nach 
dem wohlfeilen Preife, fondern vornemlich nach 
feinem innern Gehalte beurtheilt werden mufs.
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Und diefer ift'hier äufserft ele’nd. •,, Perfien- foll 
dem Fürften Muhamed Kerim Chan zwar gehören, 
aber dennoch könne ein jeder da thun, was er 
wolle. “ (Sollten nicht muthwillige Schulknaben 
Luft bekommen aus Mefeberg nach Perfien zu. 
laufen ?) — Das rujßfche Reich foll einen grofsen 
Theil der Aftatifchen Tatarey ausmachen. — Afri- 
ca foll der heijfefte IKelttheil feyn. — Im rujß- 
fchen Kaiferthume fallen (nur) über 16 Millionen 
Einwohner leben, welche fich theils zur griechi- 
fahen, theils zur chriftlichea Religion bekennen. 
Bey folchen Schnitzern, die man auf allen Seiten 
findet, bezeigt der Verf. dennoch fo ungemeines 
Zutrauen auf feine Kenntniffe, dafs er 2. B. in 
einer Anrede an feine Schulkinder fchreibt: 
„Ihr wifst, dafs ich euch aufrichtig liebe, und 
defshalb könnt ihr ficher glauben, dafs alles 
wahr ift, was ich euch lehre! Nach der eigent
lichen Geographie folgen Populationslißen von 
den Erdtheilen, von einigen Ländern und Städten. 
Freyberg foll 60000 Einwohner haben. Rom, Pe
tersburg und Berlin (ob alle 3 zufammen, wird 
nicht beftimmt?) 100000, etc.; ferner Angaben 
der Grofse verfchiedener Europäifcher Staaten', 
wobey NB. der Verf. auch zu de n Europäifchen 
Staaten ganz Aßen, Africa und America rechnet, 
Spanien foll 85ooo Quadratmeilen grofs feyn. 
Auf eine ganz überrafchende Weife citirt der Vf. 
bey Julich und Bergen das hiftorifche Portefeuille 
1785-, das einzige Citatum im ganzen Buche. 
Nach diefem folgen die Namen der Reiche, Kö
nige und Kurfürften etc. Abftanim (ungj und 
Religion der Fürften. Hier lernen wir, dafs der 
König von Schweden aus dem Haufe Bajfa ab- 
ftammt; noch etwas von Einkünften, Kriegsmacht 
etc. etc. und endlich eine kurze Gefchichte von 
Brandenburg, von Adam an, bis auf Friedlich 
Willhelm 11, nebft Anzeige der merkwürdig- 
ften Begebenheiten und Erfindungen, in letztem 
natürlich auch vom Thurmbau zu Babel, Elias, 
Stiftungsjahre der Univerfitäten Altorf etc. Ton 
und Einkleidung ift bisweilen nicht ganz ver
werflich, wiewohl die Epifoden': Kinder, gebt 
Achtung, merkts euch, ich will es euch fagen, m 
dergl. zu vielen Raum in einem fo kurzen Bü
chelchen einnehmen. Auch manche Anmerkun
gen hätte der Verf. etwas mehr überlegen und 
beftimmen follen, wie unter andern folgen«: 
der: Deutschland hat 24 Millionen Menfchen —i 
wären es nur alle Chriften, aber fo find Pfaden 
darunter!

SCHOENE WISSENSCHAFTEN. •

Wien, beym Edlen v. Kurzbeck:, Fabeln von 
Lüthy. 1787« kl. 8. S. 216. (i6gr.)

Seit Hagedorn und Gellert die Bahn der deut
fehen verfificirtQn Fabel brachen, ift freylich in 
diefer Art von Gedichten oft und viel gefündigt

Q q q q 2 wor- 



A. L. Z. JUNIUS. 1788.

worden; ob aber jemals ftärker, als vom gegen
wärtigen Verf., daran dürften wir faft zweifeln, 
wenigftens find die Naumanns, Stoppe, Helk u. 
a. m. im Vergleich mit ihm wahre La Fontaine zu 
nennen. Was Richtigkeit in der Erfindung, Fein
heit im Scherz, Würde im Vortrag, Anfchaulich- 
keit in der Moral, und Leichtigkeit in der Ver- 
fification fey, von allen diefen, dem Fabuliften 
fo nöthigen, Dingen, weifs er auch kein Wort, 
und damit man dies nicht für ein Dictatorurtheil, 
nicht für einen zur Ungebühr gebrochnen Staab 
halte, fo lefe man nur folgende Fabel.

Huh ! fpringt der Thiere Czar
Der Löwe auf: die Mäh ne flattert. 
Und Tod nur blitzt fein Auge ftarr. 
Huh’. — Alles flieht ertattert: (!.!) 
Und weil es eben Kriegsrath war, 
Ob man das Vögelheer bekämpfen mufne , 
Schnaubt er herein. — „Man rüfte 
„Zur Schlacht fich heute noch/*  
Man rennt und rüftet fich und kämpfet: 
Blut ftrömet, In das §foch
Sind die Rebellen all gedämpfet, CEinen ins gfoeh 

dampfen I)
„Wie grofs ift unter Kaifer doch!
„Und wie erhaben feine Ziele.“

So gaft ein guter Mops ihm nach. 
Erhaben ? Armer Teufel! fprach 
Ein Fuchs — du raitonnirft wie Menfchen! Viele 
Erwähnen immer einen Grund 
Geniefsen ihren Endeztvecken.
Ha! könnteft du dein Näschen ftecken 
Auch hinter die Gardinen — — Hund. 
Sey unter uns gefagt ’. der Grund 
Von des Monarchen Kriegen.
Von allen Schlachten allen Siegen, 
Von allem, was man hebt fo hoh (hoch) 
Ift: weil dem Bauche zu , drey Daumen 
Fom Steifs, drey Linien tief, ein Floh 
Den C?ar zerbifs mit dürren Gaumen.

War es wohl möglich, den fonft richtigen 
Satz : dafs manche Thaten der fogenannten Hel
den und Grofsen von den verächtlichften Urfa
chen herftammen, auf eine unedlere, pöbelhaf
tere Art einzukleiden? — Und doch wurde man 
fich irren, wenn man glaubte: diefe Fabel fey 
die fchlechtefte. ' Hier weifs man doch wenig
ftens, was Hr. L. fagen will. An vielen Orten 
mufs nun das fadefte Gefchwätz, ohne W'ohl- 
klang, ohne Dichterfprache, ohne Sprachrichtig. 
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keit, zu ganzen Seiten lefen, und man hat nicht 
einmal die Befriedigung, reche eigentlich zu wif- 
fen, was denn damit gemeint worden fey. So 
lefe man z. B. noch folgende Fabel, und wenn man 
fie gleich beym erfte n Lefen voll kommen verfteht, 
fo hätte man auch ohne Ariadnens Knäuel aus 
dem Labirinth fich finden können. S. 53. Der 
IFein und das Waffer. :1

Madame Symmetrie
Bcpyart einft, weifs nicht wie, 
Auf eines Abtes Tifche 
Das Wafler und den Wein, 
Das mufste niedlich feyn! 
Der Trank für Frofch und Fifche 
Der litt! ! Vom Abte’? „Nein! 
Für diesmal nur vom Wein: '
Der tjberbraufl: ihn hier.
Wo bin ich? kocht er wirr: 
Was würden nicht die Leute fagen? 
Das leid’ ich nicht; weg weg von hier 
Mit dir in Dichtermagen!
Du lacheft Strunzei ? Huh!
Fort I oder fürchte meine Rache!' 
Zu Hül(e! Wache! Wache! 
Ding? Weifst du, wer ich —. Puh! 
(Er fchliumt, und an die Diele 
Springt heifs der Zapfen hin.) 
Sa! Mütterchen! Wie viele 
Sind dir noch giinftig? Bit» 
Nicht aHs ich? Gebe Kronen, 
Upd Muth und Gold und Wonne j 
Und du? Wilft packen dich! 
„Nur fliehte, Herr, nur fachte, 
„Ach fie erhitzen fich!“ 
Sprachs Wafler mit Bedachter 
„Wahr ifts: fie werden fehr gefucht. 
„Der Grund doch, der mich fo verflucht, 
„Ift, weil iph Menfchen Menfchen lafse, 
„und fie nicht auf zu Götterp rafe, 
„Durch falfche Schmeichelein.
„Adieu Herr Junker Wein.“

Hier die Fehler erft zu zergliedern, da das Gan
ze ein zufammenhängender Fehler ift, wäre un- 
nöthig. Aber unbegreiflich ift die Verblendung, 
die über einen Schriftfteller herrfchen mufs, der 
nach Lichtwehr, Michaelis, Lefsing, Pfeffel und 
andern deutfchen Fabuliften fplchen gereimten 
Unfinn drucken laßen kann.

Druckfehler.

N. Tp 8- 4/9: Z. 37. der für die. S. 460. Z. 38. Congr. indicis f. C. tridicis, Z. 66, regulag iftdicif f, reg.
S- 4659*  nähere f. naher.
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' Halle, in der Hemmerdfehen Buchhandl.: 
Ueber die moralifche Kerbejfei ung der Zucht- 
hausgefarigenen, von H. B. IKagwitz, Pre
diger am Zucht - und Arbeitshaul’e in Halle. 
1787. 292 S. 8- (16 gr.)

^^ach verfchiedenen, in der Vorrede voraus- 
1 1 gefchickten treffenden Anmerkungen über 

die zwcckmäfsigere Einrichtung der Zucht - und 
Arbeitshäufer, überhaupt genommen, kommt 
der Verf. auf die nähere Betrachtung feines Ge- 
genftands, der allerdings für die Menfchheit 
kein geringes Intereffe hat. Alles das, was 
Beobachtung, Erfahrung, Vergleichung und 
Nachdenken darüber ihm an die Hand gab, und 
durch mehrmalige Prüfung von ihm, als bewährt, 
befunden wurde , liefert er in zwey AbtheiluHgeii, 
urd befchliefst feine Abhandlung mit einigen, 
in m her Verbindung damit flehenden Beylagen. 
Pie erße Abthail. enthält Gedanken, Korfchläge 
und IKunfche f ür die moralifche Kerbe ferung der 
Zuchtduiiisgefangenen. Zuerft prüft er die zu 
d efem Zweck von einigen neuern, als IKdliam 
Howard, Macfarlan und Garve gethanen Vor- 
fchläge; unter welchen vorzüglich die Garvi- 
fchen fithtbar das Gepräge des fcharffehenden, 
menfchenfreundlichen Denkers haben. Auf die
fe Prüfung gründet er hierauf feinen wohldurch
gedachten allgemeinem Plan zur zweckmäfsig- 
ften Einrichtung der Zuchthäufer, wenn mora
lifche Verbefferung der Gefangenen dadurch 
möglichft bewirkt werden foll. Zwar ift es ur- 
fprunglich ein Auszug aus dem, was Hr. JKin- 
kovp h" deutfchen Zufchauer St. 5. bereits ge- 
faothat: aber mit fo vielen aus den Erfahrun
gen und Beobachtungen des Hrn. IK. herausge
hobenen Bemerkungen durchwebt, dafs man 
feinen verdienftlichen Antheil daran nicht ver
kennen wird, indem deffen; Anwendbarkeit da
durch unftreitig viel gewonnen hat. Der bey 
dem Zuchthaufe angeftellte Prediger iftzuverläffig 
immer ein Hauptwerkzeug, die erzielte mora
lifche Befferung folcher unmoralifch denkenden 
und handelnden Menfchen thätig zu befördern: 
ihm ift daher auch vornemlich der folgende Un
terricht gewidmet. Um ihn aber nicht etwa 
durch überfpannte Forderungen mehr abzufchre-

A. L» T788» Zweyter Band, 

cken , als ihm wirklich zu nützen, erzählt der 
Verf. mit befcheidener Aufrichtigkeit alles, was 
er bereits felbft mit lichtbaren Vortheil gethan, 
welchen Weg er dabey eingefchlagen, was ihm 
vielleicht noch zu thun übrig feyn möchte; und. 
folgert daraus bewährte Grundfätze und Vor- 
fchriften, die ^dergleichen Reiigionslehrer zur 
glücklichen Führung ihres Amts zu bemerken 
haben. Ausgebreitete Kenntnifs des menfchli- 
chen Herzens, ift ihm vor allen Dingen darzu 
nothwendig. Darum theilt er feine gemachten 
Erfahrungen im Amte, als Beyträge zur Beförde
rung der Menfchenkenntnifs für Zuchthauspre
diger getreulich mit, und leitet ihn dadurch an, 
Wie und wodurch er folche erlange? und wie er 
infonderheitdie einzelnen moralifchen Bedürfniffe 
der ihm Anvertrauten kennen lerne ? Nieder- 
fchlägend ift nun zwar freylich die mehrmalige 
Bemerkung, .dafs Zuchthäufer und Zuchthaus- 
ftrafen fo leiten belfern: und die Urfache davon 
liegt nicht allein in der Natur der Verbrechen, 
und in der Gemiithsbefchaffenheic der Gefange
nen, fondern zugleich auch, und leider, gar zu 
oft in der, das moralifche Gefühl noch mehr 
tödtenden Einrichtung der Strafen, der Strafen
den, und der Zuchthäufer felbft. Zu dem En
de thut er verfchiedene gute Vorfchläge, wie 
und wodurch die grofsten Hinderniffe der fittlichen 
Befferung durch zweckmäfsige Anordnungen ge- 
fchwächt und verringert werden könnten, ge
fetzt auch, dafs es nicht möglich wäre, ihnen 
gänzlich abzuhelfen. Um aber auch in Beurthei- 
lung der moralifchen Befferung der Gefangenen 
lieh nicht felbft zu betrügen, zeigt er mit vielem 
Scharffmn, woran man folche erkennen, und 
wie man fie am ficherften erforfchen könne? 
Wichtig ift die eingeftreute Bemerkung, dafs 
man dabey den ganzen Charakter eines folchen 
Menfchen in Anfchlag bringen, und darnach 
die Forderungen und Kriterien der Befleruno ab- 
meffen und beftimmen muffe. Ihn auf die &Pro- 
be zu ftellen, verwirft er zwar nicht gänzlich, 
aber mit allem Recht empfiehlt er dabey die gröfs- 
te Behutfamkeit: damit nicht etwa die Probe mit 
einem male zu ftark, oder wohl gar ein Mittel 
werde, die noch unbefeftigten Seelen aufs neue 
zum Böfen zu'reizen, oder darauf hinzuleiten. 
Die zweyte Abtheilung liefert einen Kerfuch ei
ner Liturgie für Zucht-und Arbeitshäufer. Die

JI r r r dabey 
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dabey zum Grunde liegende Grundfätze find: 
Man darf bey den Züchtlingen und Zuchthaus
gemeinen nie das Locale aus den Augen verlie
ren; folglich, da man fehr finnlich gewohnte 
und denkende Menfchen vor fich hat, den got- 
tesdienftlichen Handlungen felbft, und den, da
bey gewöhnlichen Formularen fo viel Feyerlich- 
keit und Herzerhebendes durch Gefang, Ge
bet etc. zu geben fachen, als nur möglich ift. 
Letztere müßen vornemlich herzdurchdringend, 
kurz und deutlich, und, um die Aufinerkfamkeit 
feft zu halten, fo viel als möglich mit Handlun
gen untermifchtfeyn. Gut ifts daher, wenn der 
Prediger nicht ftets allein handelt, fondern die 
Gemeine felbft mit handeln läfst. Den Inhalt der 
Formulare felbft beftimmt fowohl die fittliche 
Befchaffenheit derer, die Gemeinglieder find, als 
auch die äufserliche Lage, nach welcher fie auf 
immer, oder auf eine Zeitlang ihre Freyheit 
verloren haben. Hierauf baut der Verf. die 
gottesdienftliche Einrichtung felbft, und unfers 
Bediinkens ift fieder Abficht, der Lage und den 
Umftänden völlig gemäfs. Die Beylagen befte- 
hen aus einigen wohlgerathenen Predigten, Ka- 
techifationen, einem Entwurf zu einem Lefe- 
und Erbauungsbuche für Zuchthausgefangene, 
und einer ausführlichen Befchreibung der Verfaf- 
fung des Zucht-und Arbeitshaufes in Halle, die 
fo wohl dem würdigen Auffeher, als auch dem 
thätigen Lehrer zur wahren Ehre gereicht.

Flensburg und Leipzig, in der Kortenfchen 
Buch.: Philofonhifch-theologifche Abhand’

■ hing über das Verdienß der chrißlichen Re
ligion um die Lehre vo 1 der Unßerblichkeit 

. der menfchlichenSeele. 1788 m. S. 8- (8gt.) 
Wenn dem Chriftenthum das Verdienft foll 

zugeeignet werden, dafs es die Lehre von der 
Fortdauer der Seele nach dem Tode zur Volks
lehre gemacht, der Hofnung auf einen künftigen 
Zuftand Nahrung und finnliche Beftätigung gege
ben, und auf fie die Moralität gegründet hat: 
fo ift nach der Gefchichte der Beweis nicht 
fchwer: aber er würde in verfchiedenem Betracht 
nicht fo ganz einleuchtend geführt werden kön
nen, wenn man ihm auch das Verdienft beyle
gen wollte, dafs die Menfchheit alle Kenntnifs 
und Gewifsheit diefer Lehre ihm zu danken, dafs 
es der Vernunft erft die Ausfichten auf die Zu
kunft geöfnet, die beften Gründe dafür angege
ben und fie zu den Verfuchen erweckt hätte, 
den Glauben an Unfterblichkeit aus der Natur 
zu befeftigen. Die wenigen und einfeitigen 
Nachrichten, die wir von dem wiflenfchaftlichen 
Zuftand und von den herrfchenden Volksmey- 
nungen haben, und die vielen unverkennbaren 
frühem Spuren von dem Glauben einer Fort
dauer nach dem Tode, fo fehr er fich auch nach 
der jedesmaligen Pfychologie modificirte, ma
chen es unmöglich, hiftorifch zu behaupten, dafs 

erft Jefus diefe Lehre ans Licht gebracht, oder 
beruhigende Gewifsheit darüber gegeben habe. 
Es wird vielleicht zu oft vergeßen, dafs die Be- 
weife der Alten für ihre Zeitgenoßen bey dem 
geringem Grade ihrer Aufklärung weit mehr 
Kraft äufserten, als wir jetzt in ihnen fühlen, 
da wir etwas beflers haben; und noch dazu 
vielleicht auch nicht erwogen, dafs felbft indem 
erften chriftlichen Religionsuntert-icht dieUnfterb- 
lichkeitslehre und die Lehre von der Auferfte- 
hung noch nicht fo genau, wie in unfern Syfte- 
men, unterfchieden worden, Indeflen gehört die 
Ausbreitung und auf göttliche Autorität gebaute 
Beftätigung jener Wahrheit unläugbar zum Ver
dienft Chrifti, und diefs hat auch die oben ange
zeigte Schrift, die wir mehr eine kurze hifto
rifch - dogmatifche, als philofophifch - theolo
gifche, Abhandlung nennen möchten, auseinan
der gefetzt. Die verfchiednen Meynungen der 
alten Weifen vor Chrifto vom Schickfal der See
le nach dem Tode, werden nebft ihren Beweifen 
gut claflificirt, nur unvollftändig erzählt und zu 
wenig beurtheik: aus den jiidifchen Religions
büchern find die frühem Spuren von diefer 
Wahiheit (die der Verf. fogar zuerft im Aus
druck vom Einhauchen des Odems in Adams Na
ße zu finden wähnt,) und die fpätern hellem 
Kenntniße davon, ziemlich unparteyifch und 
mit vorfichtiger Auswahl, nur wieder zu kurz, 
angegeben: darauf die philofophifchen , phyfi- 
fchen und moralifchen Beweife als bündig, doch 
mit der Hypothefe, dafs wir unfre heutigen 
Fortfehritte in der Philofophie einem andern 
Führer, als der fich felbft überlaßenen Vernunft 
verdanken, befchrieben, und hiemit, was Chri- 
ftus uns vom künftigen Zuftand lehrte, und wo
mit er die Hofnung darauf ftärkte, ganz einfach, 
deutlich und mit Abfonderung alles willkührli- 
chen, verglichen. — Wer alles, was für diefe 
Lehre gefagt worden ift, mit einem Blick über- 
fchauen will, wird es in diefer Abhandlung fin
den, doch mehr zu hiftorifcher Notiz, als zur 
wirklichen Ueberzeugung. — In einer Zugabe 
gedenkt der Verf. noch des kantifchen Bewei- 
fes aus Ser Nothwendigkeit der Unfterblichkeits- 
lehre zur Moralität, und macht gegen feinen 
Freund einige Zweifel darwider. ,,Wodurch, 
fragt er, bekommen diefe Lehren, wennfie nicht 
um eines hohem Zeugnifes willen Glauben fin
den, hinlängliche Ueberzeugungskraft, auf den 
Willen zu wirken? (Wir denken, eben aus dem 
Interefle, das die Menfchheit dabey hat, und 
weil fich doch etwas für fie, aber nichts gegen 
fie fagen läfst. ) — „Die Moralität der Handlun
gen foll durch die fefte Ueberzeugung von ihrer 
(der Unfterblichkeit) Wahrheit gewirkt werden: 
und w7ir wollen umgekehrt die Menfchen verbin
den, diefe Lehren für wrahr zu halten, weil ße zur 
Erhaltung der Moralität nothwendig find.“ Die
fer fcheinbare Zirkel im Beweis könnte mehrere

irre 
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irre machen, wenn inan aus der Unfterblichkeit 
der Seele die Nothwendigkeit der Tugend, 
und aus diefer hinwiederum jene beweisen 
(nicht, wie der Verf. unbequem und falfch fagt, 
die Moralität der Handlungen wirken) wollte: 
Kant, der die Verpflichtung zur Tugend weder aus 
der Religion, noch aus der Unfterblichkeit der See
le herleitet, hat diefen Zirkel glücklich vermie
den. 'Uebrigens giebt es mehrere Fälle, wo die 
Wahrheiten lieh wechfelfeitig ihre Kraft mitthei- 
len, wo die Tugend Glauben wirkt, und Glaube 
wieder Tugend befördert. Empfiehlt man nicht 
die chriftliche Religion wegen ihrer moralifchen 
Grundfätze: und werden nicht, ohne Zirkel im 
Beweife, diefe durch jene unterftützt?

SCHOENE WISSENSCHAFTEN.
Leipzig, in der Weygandifchen Buchh.: Ge

fchichte der Gräfinn Thekla von Thurn, oder, 
Scenen aus dem dreyßigjährigen Kriege. Er- 
fter Theil, 360 S. zweiter Theil, 406 S. 8*  
1788.

Ein hiftorifcher Roman von der Art, wie die, 
in der A. L. Z. angezeigten, Ruinen der Mifs 
Lee, wo wahre hilförifche Charaktere und wirk
liche Thatfachen mit Fictioraen verwebt find. 
So treten hier Graf Matthias von Thurn, der 
Hauptanftifcer der 1618 in Böhmen ausgebroche
nen Unruhen, Graf von Mannsfeld, der Kur- 
fürft von der Pfalz Friedrich V, König Guftav 
Adolph, Fürft Chriftian von Anhalt, Wallenftein, 
Tilly, Herzog Chriftian von Braunfchweig, Her
zog Bernhard von Weimar, und mehrere andre 
intereflante Charaktere des dreyfsigjährigen Krie
ges auf, und der Verf. benutzt in der Ausfüh
rung derfelben die Gefchichte jener Zeiten mit 
Einficht. Eben fo findet man hier folche merk
würdige Vorfälle, wie die Revolutionen in Böh
men, die Schlacht bey Lützen, die Zerftörung 
von Magdeburg ausführlich erzählt, wodurch der 
Roman nicht allein fehr anziehend, fondernauch 
fehr täufchend wird. In der That war es end
lich einmal Zeit, die Nationalgefchichte nicht 
blofs zu Schaufpielen, fondern auch zu Roma
nen zu nützen, wozu dann die nähern Scenen 
des vorigen Jahrhunderts, und Begebenheiten 
von fo allgemeinem Intereife, wie die Vorfälle 
des dreyfsigjährigen Kriegs, vorzüglichgefchickt 
find. Die Sitten jenes Zeitalters in Anfehung 
der Religion, der Galanterie, der Art Krieg zu 
führen, der öffentlichen Pracht, und überhaupt 
in Anfehung der ganzen Denkungsart hat der 
Verf. fehr genau ftttdirt. Befonders fchon ift 
die Rolle des Aftrologen, den der Verf. um des 
Koftums willen angebracht, und als eine Haupt- 
mafchine benutzt hat. Wirklich verlieren fich 
die Liebesfcenen, die diefes Werk zu einem Ro
man machen, unter der Menge anderer weit 
wichtigerer Vorfälle, zumal, da die Stärke des

Verf. nicht fo fehr im Aftectvollen, als im 
Darftellenden der Erzählung, und in der Verwe
bung der Begebenheiten befteht. Das Aufseror- 
dentliche und Abentheuerliche deflen, was er 
zur Gefchichte hinzugedichtet, die vielen Ver
irrungen und Verwirrungen, Verkleidungen und 
Entführungen, Trennungen und Wiederfindun
gen, die vielen ganz unerwarteten Glücks - und 
Unglücksfälle ermüden den Lefer in die Länge. 
Mehr Verwicklung des Plans, als Theilnehmung 
erregende Darftellung der Charaktere fcheint der 
Zweck des Verf. gewefen zu feyn. Viele fei
ner-Charaktere haben ausgezeichnete Züge, aber 
der Hauptcharakter, fo wie die, die ihm am 
nächften kommen, erregt mehr Bewunderung 
durch Heldenmuth und Entfchloflenheit, als dafs 
er den Lefer für fich einnähme. In dem Zeit
raum von 18-20 Jahren, die diefer Roman um- 
fpannt, und nach der Anlage des Verf. drängen 
fich die Begebenheiten fo fehr, dafs er oft, wie 
er Th. I. S. 308 felbft gefleht, wie im Fluge, 
darüber hineilen mufs. Zu weit holt der erfte 
Theil von der Gefchichte der Eltern der Amazo
ne Thekla, die die eigentliche Heldinn ift, aus, 
und jeder Theil könnte auf die Art ein Ganzes 
für fich ausmachen. Die Erzählung hat alle Ei- 
genfehaften eines guten hiftorifchen Vortrags, 
und es wäre wohl eine Gefchichte des dreyfsig
jährigen Kriegs in diefer Manier zu wiinfehen. 
Man findet im Detail ungemein viel fchöne Stel
len. Angenehm ift es auch, dafs der Verf. in 
Anfehung der Religion fo wohl, als andrer Ver- 
hältnifle die Unparteilichkeit beobachtet, die 
bey einer Erzählung von Begebenheiten jenes 
Zeitpunkts doppelt fchwer ift. Eine Probe von 
den Reflexionen, die der Verf. von Zeit zu Zeit 
einftreut, fey folgende Th. I. 238: ,,Es ift zum 
,,Erftaunen, wie viel diejenigen, welche das 
,!,Schickfal zum Ziel feiner Pfeile gemacht zu 
,1,haben fcheint, zu didden vermögen. Die Bit- 
,’,terkeit wird ihnen tropfenweife mit ein wenig 
„Hofnung verfüfst eingeflöfst, die Wunden wer- 
,,den ihnen langfam beygebracht, und von Zeit 
,,zu Zeit mit ein wenig Balfam verbunden, bis 
,,fie endlich feft und abgehärtet da ftehen, le- 
,,bendige Denkmale menfchlicher Leiden und 
,, Kräfte.“

ER BA UUNGSSCHRIFTEN.

Berlin, bey Vieweg dem altern: Häusliche 
Gottesverehrungen für chriflliche Familien, 
Geordnet und herausgegeben von fjoh. Pet, 
Hundeicker. Erfter Theil, 364 S. Zweiter 
Theil, 302 S. 1788- in 8- (1 Rthlr. 8grJ

Wir können diefes Buch mit Recht als eines 
der beften Erbauungsbücher empfehlen, und für 
den Hausgottesdienfl wiifsten wir kein bequeme
res und zweckmäfsigeres als diefes. Herr Hun-
R r r r 2 deicker 
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deiner hat ■zwar, wie er in der Vorrede zur er
ften Ausgabe felbft lagt, und wie der Augen
schein lehrt, das Meifte aus andern Erbauungs
fehriften genommen. Aber die Wahl, die er ge
troffen hat, macht feinem Verftand und Herzen 
Ehre. Er hat auch nicht blofls gefammelt und 
absefchrieben. Er mufste nach feinem Plan 
manches in den von andern Schriftftellern ent
lehnten Auffätzen ändern, und manches hinzu
fetzen. Denn Vortrag und Gefang wechseln in 
jeder Gottesverehrung ab, fo dafs eine oder 
mehrere zum Singen beftimmte Liederßrophen ge- 
nau mit dem Inhalt des Vortrags in Verbindung 
ftehen. Es find in diefer zwoten Auflage 5o neue 
Auffätze hinzugekommen. Einige find ganz, 
oder doch gewifs gröfstentheils von ihm felbft. 
Hiernächft find einige Auffätze der erften Ausga
be in diefer zwoten ganz weggeftrichen, und 
andere dafür hinzugefügt, die ihm zweckmässi
ger zu feyn Schienen; eine Anzahl der übrigen 
aber ift beträchtlich verändert, einzelne Perio
den find verworfen und andere eingefchoben. 
Uebrigens fcheint uns diefes, manchen Lefern 
vielleicht noch nicht hinlänglich bekannte Buch 
überaus bequem zur Hausandacht zu feyn. Es 
enthält daflelbe Gottesverehrungen am Morgen 
des erften Werkeltages im Jahr; am Morgen des 
erften Werkeltages in der Woche; auf alle Wer
keltage des Morgens; am letzten Morgen des 
jahrs- auf alle Werkelrage des Abends; am 
letzten Abend in der Woche; am letzten Abend 

im Jahr. Diefs ift der Inhalt des erften Theils. 
Der zweite Theil enthält Gottesverehrungen auf 
die hohen hefte und am Sonntage, Abendmahls
andachten, und auf befondere Zeiten und 
Schickungen Gottes, z. B. an einem heitern 
Frühlingsmorgen, an einem heitern Herbftmor- 
gen etc. W'as den Gebrauch diefes Buches be
tritt, fo liefet der Hausvater, der lieh mit den 
Semigen gemeinfchaftlich erbauen kann urtd will, 
denen daran Theilnehmenden daraus vor. Da 
daflelbe zunächft für geflutete Familien beftimmt 
ift, fo giebt Hr. H. den Rath, dafs man fich bey 
diefen Gottesverehrungen irgend eines mufika- 
lifchen Inftruments, entweder eines Flügels, 
oder eines Klaviers, oder auch wohl einer Harfe 
bedienen möge, um dadurch, und durch fanftes, 
nicht fchreyendes Singen dem Ganzen ein gewif- 
fes feyerliches Anfehen zu geben, und zugleich 
wegen des Tretfens der Melodie gelichert zu 
feyn. — Recht fchon! Rec. wünfeht, dafs die
fes nützliche Buch in recht vielen Familien ge
braucht werden möge, und ift verfichert, dafs 
es herrlichen Nutzen Schaffen wird. Mochte 
doch diefe Art der Gottesverehrnngen auch in 
unfere öffentlichen gottesdienftlichen Verfamm- 
lungea übergehen! Wie viel würde nicht die Er
bauung und das thätige Chriftenthum gewinnen! 
Das wird aber, wie leider zu befürchten ift, 
noch lange nichts anders als frommer Wunfch 
bleiben.

LITERARISCHE NACHRICHTEN.

Oeffentl. Anst. Das königl. National - Theater 
hat in diefem fahre merkliche Fortfehritte gemacht, und 
obeleich vor kurzem eine Veränderung bey der Direc- 
tion deffelben vorgegangen ift, indem der König den Geh. 
Finanzrath von Beyer wegen feiner übrigen vielen Ge- 
Tchäfte von der Theater - Verwaltung difpenfirt hat, fo 
wird denn doch diefs keinen weitern Einfiufs auf nie 
Führung des Theaters felbft, dem der Hr. Prof. Lnßel 
näch wie vor vorgefetzt bleibt, haben, und jeder Schau- 
fnieler kann fich jetzt Glück wünfehen, wenn er nach 
Berlin berufen wird, da überdem die Gagen fo gut ge
fetzt find, als fie kaum bey einem andern Theater feyn 
können Die Direction liefs im vorigen Jahre den Lhea- 
ter-Infpector Lanz reifen , um d e Glieder einiger Ge- 
fellfchaiten kennen zu lernen. Das lheater hat auch 
mehrere Schaufpieler durch diefe Reife erhalten^ unter 
denen befonders Madam Unzelmann fich beym Berliner 
Publicum in Gunft gefetzt hat. A B. Berlin den 12 Qun.
1788- _________ __

Kleine bei.lf.ttr. Schr. Wien, b. Gehler: Sce- 
p ^er Fermahlungsfeier Franzens mit Elifabcth am 6. u.

Renner. 1788- 8. 3*  S O gr.) Nicht eben ein origi
neller Einfall, aber doch einer, der mehr Beyfall als 
manches Gedicht verdient, das mit geftutzten ©der nie- 

gewachsnen Schwingen bey diefer für ganz Deutfchland, 
und für dellen-künftiges Schickfaul fo wichtigen Verbin
dung fich zu heben verfuchte. ---- Wenn Scenen fol-
cber Art auch nicht gleich immer vorfcellen , was wirk
lich fo fich zutrug, fo fchildern fie doch, was fich zu
tragen konnte; und ein guter Dichter könnte hier auch 
manchmal einen Fingerzeig geben, was (ich zutragen 
füllte. ---- Gegenwärtiger Verfafler ift nicht hinreifsend
in feinem Dialog, nicht originell in feinen Gedanken, 
nicht aufSerordentlich charakteriftifch in feiner Darftel- 
lung gewefen. Er beftiebt fich fehr fichtlich zu loben, 
und ein folches Beftreben ift nicht ganz unverdächtig. 
Doch ift fein Gang natürlich, und feine Auftritte lefen 
lieh leicht und gut. Sein Hauptlicht läfst er auf die Prin- 
zefiin fallen, den Erzherzog hat er dagegen faft nur 
im Hintergründe gehalten. Am bellen behagen uns 
die fcchste und fiebente Scene. ---- Das Gebet der er
ften wünfehten wir etwas kürzer und kräftiger zu le
fen. ---- Bey Scenen, wie die dritte, hätte ein dreifter,
ächtbegeifierter Dichter , noch Stoff zu manchem grofsen 
Zuge gehabt, und würde doch kaum, wie der Verf. im 
Inhalt thut, felbft dazu gefchrieben haben : ein rührender 
Auftritt. So etwas überläIst man fonft dem Richterftuhl 
des Lefers zur Entfcheidung.
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PHILOSOPHIE.

Heflin» bey Auguft Alylius: Ueber das Fer- 
hältnifs der Metaphyfik zu der Religion, von 
■Anguß JFilhelm Rehberg, geheimen Kanzley- 
Sekretair im Hannover. 1787- 175 S- kl. g. *)

Die Frage über das Verhältnifs der Metaphy
fik zur Religion, hat durch die Kantifchc Kri

tik der reinen Vernunft eine folche Wichtigkeit 
erhalten, dafs jede nähere Unterfuchung derfel
ben dem Wahrheits-Freunde willkommen feyn 
mufs. Hn. Rehbergs Schrift, in welcher man den 
fpeculativen Denker, und feine Bekanntfchaft 
mit den vornehmften metaphyfifchen Syftemen 
nicht verkennt, verdient alfo Awfmerkfamkeit 
und Prüfung, und Rec. hält es daher für Pflicht, 
fowohl den Hauptplan derfelben auszuheben, 
als fein unparteyifches Urtheil darüber beyzn- 
fügen.

„Die Methode, die natürliche Religion auf 
metaphyfifche Speculationen zu ftützen, ift au- 
fserft nachtheilig, weil manchen dergleichen von 
jeher zu ihrem Umfturze aufgeftellt hat, und 
daher bey vielen die Beforgnifs erregt wird, fie 
beruhe vielleicht auf unficherrn Grunde. Da aber 
die Religion auf der einen Seite mit der Sittlich
keit genau zufammenhängt, und ihr auf der an
dern Seite , wie man fie auch behandeln mag, 
metaphyfifche Unterfuchungen anhängen, fo ge
be es ijur zwey Wege, dem durch Zweifel zer
rißenen Kopfe und Herzen zu Hülfe zu kommen, 
entweder die Gründe des fittlichen Wohl verhal
tens ganz allein in feinem innern und unabhän
gigen Werthe zu fachen, und es dahin geftellt 
feyn zu laßen, was jeder von allen den Gegen- 
ftänden der Unterfuchung denke, die zur Reli
gion gerechnet werden mögen, oder zu bewer
fen, dafs, auf was für Vorftellungen man auch 
bey den fubtilen Speculationen der Metaphyfik 
verfallen mag, diefe die Begriffe über die Gott
heit und ihren Eintlufs auf die Welt zwar modi- 
ficiren, aber mit den wefentlichen Lehren der 
Religion allemal vereinbar bleiben. Ein folcher 

■*y  Die Wichtigkeit des GegenftanJes und die in diefer Recenfion beygebrachten Erinnerungen laffen hoffen,'dafs 
es die Lefer der A. L. Z. fowohl als der Verf. obiger Schrift, es als ein Merkmal der ihnen gebührenden Ach’ 
tung anfehen werden, dafs diefer zweyten Recenfion eine aufserordentliche Beylage eingeräumt wird,

L. Z. J7SS. Zweyter Baud, $SSS

allgemeiner Indifterentifmus aber, als ihn der 
erfte Weg erfordert, ift, aufser den Nachtheilen, 
die er mit fich führen würde, nicht einmal mög
lich. Alfo bleibe nur der zweyte Weg übrig, zu 
zeigen, dafs auch bey den fonderbarften Specu
lationen das beftchen könne, worauf die Ruhe 
fo vieler gegründetift. Das Wefentliche einer Je
den Religion beftehe in den beiden Sätzen: In 
den Veränderungen der Welt erfcheint Beziehung 
auf einen höchftcn Verftand, und im Menfchen. 
liegt ein mit jenem grofsen Plane von Ordnung 
im Univerfo verwandter Trieb, nach Ordnung 
und Abficht zu wirken. Auf diefer Verwand- 
fchaft unfers Geiftes mit dem erhabenften Geifte 
gründe fich alle fo wohl philcfophifche als chrift- 
liche Vervollkommnung des Menfchen durch die 
Religion, und da beides Erfahrungsfätze, alle 
metaphyfifche Syftcme aber nur Erklärungen de*  
Erfcheinungen find , die uns die Erfahrung ken
nen lehrt; fomüfien diefe mit jenen beiden Grund
begriffen der Religion nothwendig alle vereinbar 
feyn.

* Diefes focht Hr. Rehb. nun zuerft an der Meta
phyfik des Spinoza zu zeigen. Dafs fie auf Atheis
mus hinlaufe, darinn pflichtet er dem Hn. Jacobi 
völlig bey. Nur macht er einen Unterfchied zwi
fchen dem dogmatifchen Atheifmus, der fich zu 
beweifen anmafst, dafs überall kein, folches We- 
fen gedenkbar fey, deifen Begriff der Religion 
zum Grunde liegt, oder wenigftens zur Annahme 
feiner Exiftenz nirgends einGrund gefunden wer
den könne, undzwifchendemfkeptifehen Unglau
ben, der blofs in einem Syfteme keinen Grund 
dazu findet, es aber dahin geftellt feyn läfst, ob 
fie aus andern Gründen bewiefen werden könne. 
Im letztem Sinne fey die Metaphyfikdes Spinoza 
allerdings atheiftifch, aber auch jede andere, weil 
die Speculationen über das, was allen Erfcheinun- 
gen zum Grunde liegt, und über den Begriff des 
Unbedingten und Unendlichen für die Religion, 
ganz unfruchtbar fey, und alle anfeheinende Be-*  
lehrung, die fie gewähren, auf blofse Täufchung 
hinauslaufe. Indeffen fchliefse jene fo wrnnig, 
als irgend eine andere, die obigen Grundbegriffe

der 
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derReligion nothwendig aus. Nach demSpinoza ift 
die Welt zwar in Gott, die Gedanken der Men
fchen End. Gedanken der Gottheit, die Erfchei- 
nungen der Körper-Welt Modificationen der Aus
dehnung der Gottheit- Aber wenn, mau nach der 
gewöhnlichen Theologie Ideen von Vollkommen
heit, Ordnung und Schönheit im göttlichen Ver- 
ftande annehmen mufs,. um eine Welt aufser der 
Gottheit zu erklären; fo bedürfe man. ihrer nicht 
•weniger, um diefe Welt in ihr zu erklären , und 
da es auch nach dem Spinoza. Vorftellungen ge
ben miifle, die weder von einem endlichen Gei- 
fte gedacht werden, nocheinen körperlichenGe- 
geniland ausdrücken, weil nach ihm ex necejfitate 
diuinae naturae infinita injinitis modis fequi de- 
beut- fo fey die Welt zwar in Gott, Gottabernoch 
weit mehr als die Welt. Der eigentliche Unglau
be des Spinoza beftehe demnach blofsdarinn, dafs 
er die Endurfachen leugnet, weil, wennGottum 
einer Sache oder Idee willen.etw'as anders wirkte, 
diefe letztere fchon in feinem Verbände da feyn,, 
mithin fchon exiftiren müfste, ehe fie exiftirt.. 
Nun entliehen zwar in den gewöhnlichen. Syfte- 
men diefe nemlichen Schwierigkeiten nicht, aber 
andere gleichwichtige.. Denn da alles Wirken der 
Menfchen im Zufammenfetzen der in verfchie- 
dener Geftalt erhaltenen finnlichen Ideen befteht; 
1’6 fey Wirken nach Endzweck und Abficht nur 
in den Wefen gedenkbar, die der Sinnlichkeit un
terworfen find. (Wie folgt diefes? Wäre die
fer Schlufs richtig; fo würde daraus noch mehr 
folgen, nemlicht dafs die Gottheit gar nicht 
wirken, ingleichen dafs fie gar nicht denken: 
könnte, weil alles Denken der Menfchen finn- 
liche Vorftellungen vorausfetzt,, und fucceffiv 
gefcheht, beides aber in Gott nicht ftatt fin
det.) Ferner könne man in den gewöhnlichen 
Syftemen fragen: Kann nicht die Allmacht alles, 
was fie will, ohne Mittel wirken? (Allerdings, 
alles , u?as fie fchuf, fchuf fie unmittelbar. Aber 
verlangen, dafs fie das, was nun fchondurch die 
einmal erfchaffenen Kräfte möglich ift, z. B. den. 
regelmäfsigen Lauf der Planeten, oder die Her
vorbringung der Menfchen, Thiere und Pflanzen, 
immerfort unmittelbar wirken foll, ift doch in der 
That eine eigene Foderung.) Und ift es nicht 
der Allweisheit angemeflen, nichts zu wirken, 
als was an fich Zweck ift? (Kaum. Denn wer 
kann fich erkühnen, die Hervorbringung der ma
teriellen Welt, die doch als folche nicht Zweck 
an fich feyn kann , unweife zu nennen? Und wie 
kann man, da der Beweis blofs aus Begriffen, 
mithin nur analogifch geführt werden müfste, 
wie kann man, frage ich, aus den Begriffen der 
Allweisheit den Satz: fie wirkt nichts, als was 
an fich Zweck ift, herausbringen, wenn man ihn 
nicht vorher willkührlich hineingelegt hat?) Ift 
nicht daher das ganze Exiftirende nur Ein Zweck? 
(Nein! fondern der einzige letzte Zweck der gan
zen Schöpfung ift b^höchße Gut, d. i, Tugend und 

ihr genau angemeffene Glückseligkeit in- einem 
moralifchen Reiche, denn nur das höchfte Gut ift 
der. Zweck des wahren Weifen. ) Und fchhefst 
nicht diefes die Begriffe aus, dieMenfchen unter 
den Worten:. Zweck, Abficht, Mittel denken? 
(Nicht im mindeften, wie aus den vorhergehen.- 
den Bemerkungen, von felbft klar. ift.) Kommt 
es nicht allo auch hier wiederum nur allein dar
auf an, dafs die Welt mit. den Ideen. der Gott
heit von Ordnung, Schönheit, Vollkommenheit 
harmonire? (Bey weitem nicht- Die Idee der 
Gottheit fo enge einfchräuken. wrollen, wäre der 
keckfte Dogmatismus der fpeculativen Vernunft. 
Den» fo- wenig diefe beweifen kann, dafs der Be
griff einer nach Zweck und Wahl wirkenden-höch- 
ften Intelligenz objective Realität habe ; fo wenig 
kann lie aubh beweifen, dafs derfelbe unmöglich 
und widerfprechend fey.. Wollte fie diefes über
nehmen ; fo müfste fie beweifen, dafs der höch
fte Verftand. keinen Willen haben könne, denn 
wo ein vernünftiger Wille ift, da ift Zweck und 
Wahl- Und wo wollte fie diefe üher.fchwängli- 
che Einficht in die Natur des höchften. Verftan- 
dies hernehmen , da diefer ganz aufserhalb ihrer 
Sphäre liegt? Der dogmatifche Spinoza glaubte 
zwar in ihrem Befitze zu ftehen. Er wufste nicht 
nur genau, dafs die Vorftellung, die die Gott
heit von einem Dinge hat, mit feiner Exiftenz 
einerley ift» fondern er bewies avich. hieraus, dafs 
fie um einerldee willen nicht etwas anders wir
ken könne, weil diefe.s fonft fchon exiftiren müss
te s ehe es exiftirt.. Allein es ift nur übel, dafs 
feine ausgedehnte Gottheit zu Gunften diefes Ee- 
weifes auch, eben fo fucceßiu denken müfste, als 
wir.)

Nachdem der Verf. zu zeigen gefucht, dafs 
das Syftem des Spinoza mit der Religion verein
bar fey; fo fucht er nun ferner zu beweifen, dafs 
alle dogmatifche Metaphyfik nothwendig auf die
fes Syftem führe. Zuerft die Leibnizifehe. Denn 
wenn nichts exiftirt, als Vorftellungen, der Gott
heit aber vollkommene Vorftellungen von allem 
exiftirenden beygelegt werden müffen: wodurch 
unterfcheiden fich alsdenn die Vorftellungen der 
eingefchränkten Wefen von den Bildern, die die 
Gottheit von denfelben Gegenftänden hat? Wir 
gerathen unfehlbar in folgendes Dilemma: ent
weder giebt es keine unendliche Gottheit, oder 
es giebt nichts aufser ihr. Wenn, nach Wolf, 
nur das Subftanz ift, was die Quelle feiner Ver
änderungen in fich felbft hat, fo fey entweder die 
Seele felbftftändig und von der Gottheit ganz un
abhängig, oder nicht Subftanz, fondern Modifi- 
cation der Gottheit. Worinn aber auch die Me- 
taphyfiker das Wefen der Subftanz fetzen mögen, 
fo folge immer aus der Behauptung, dafs wir 
einen Begriff von demjenigen haben, was die Sub
ftanz an fich ift, im Gegenfatze derabwechfelnden 
Erfcheinung, der Hauptgrundfatz des Spinoza. 
Denn wenn die Subftanz von allen ihren Acciden-

zen
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zen abgefonderf einen' Begriff gebe , der ihr Wefen' aus
drückt ’ fo fey ganz klar, dafs wir von mehrern Sub- 
ftanzen einerley Art nur einen Begriff haben,- dafs alle 
ihre numerifehe Verfchiedenheit nur in den Aecidenzen 
gegründet fey , mithin in der Erfcheinung^eKtiXire ,■ und 
es alfo nicht mehrere Subftanzen geben könne , denen 
diefelben- Attribute zukommen. Die letzte Zuflucht des- 
Metaphyfikers fey endlich der Begriff der' Exifienz,■ des- 
Seynsr Da aber in diefem keine befondere- Art" der Exi- 
ftenz liegt;. fo feyn alle Arten- deflelben' Attribute diefer 
Subltanz, und weil im Seyn eben fo wenig der Grund 
zu einer Zahl liegt, ah welcher Begriff blofs auf die Er- 
fcheinung angewandt werden könne;' fe folge wieder,» 
dafs nur eine einzige Subftanz fey. Die wahre Antwort 
auf den Beweis des Spinoza fey alfo diefe: Zu der in
dividuellen Vorftellung einer Subftanz gehören die Attri
bute nicht mehr als alle modi. Denn fie exiftiren- blofs in» 
der Vorftellung,- fie feyn nur die Form der Erkenntnifs- 
Sollten diefe Attribute oder irgend ein Begriff das We
fen der Subftanz ausdrücken; fo müfste ^us demfelben 
nicht nur die Möglichkeitr fondern auch die Wirklich-- 
keit der Verfchiedenheit ihrer Aceidenzen erhellen. Die
fes aber fey ein Wideifpruch. Denn wie kann ein allge
meiner Begriff die Nothwendigkeil mannichfaltiger Be- 
fcbaffenheiten deflelben enthalten? Wie kann der Grunff 
der Verfchiedenheit in uem liegen, was dem Veifchiede- 
nen gemein ift ? Es fey alfo unmöglich,. zu beweifeny 
dafs nur Eine Subftanz exiftire, aber eben fo unmöglich 
fey auch der Beweis, dafs es mehrere gebe. (Vermöge- 
des theoretifchen» Gebrauchs der Vernunft lafst fich frey
lich weder das eine noch das andere erweifen, aber in 
ihrem praktifchen Gebrauche ift nicht nur eine perfönli- 
ehe Gottheit,. fondern auch, die PerfÖnlichkeit unferfer 
Seele ein nethwendiges Poftulat.)

Hr. Rehberg geht hierauf zum Kantfchen Syftem^ und1 
zieht aus den ürundfätzen der Beharrlichkeit, Caufalität 
und' Gemeinfchaft, denen er völlig beypllichtet ,. die Folge,, 
dafs die- finnlichen l^rfcbeinuogen» mit etwas zufammen- 
hängen r was kein Gegenftand der Erfcheinung feyn kannr 
und das durch die Ideen von Dingen an fich,. von Kraft,- 
und von1 einem unendlichen Wefen ausgedruckt wird- 
Diefe Ideen aber find gar keiner erkennbaren Befiimmun- 
gen fähig, und- bezeichnen alfo an fich nichts, fondern- 
deuten nur an, dafs das gelammte Feld der Erfeheinun- 
gen , noch auf etwas aufser lieh hinweife , deffen Da- 
feyn daher nicht erkannt ,. fondern nur gefchloffen wird,- 
und nothwendig vorausgefetzt werden mufs. Die Ideen 
des höchften Wefens r auf welche uns die Metaphyfik 
führt, fey daher für die Religion gar nicht brauchbar, 
fendern, wenn fie diefes werden füll, fo muffe man zu 
ihr erft den Begriff des vollkommenften Verftandes uni 
Willens willkührlich gefellen. Eben daher, weif der 
letzte Grund aller Weltbegebenheiten in dem Objecte jener 
Ideen zu fuchen fey, von deffen Befchaffenheit uns fchlech- 
terdings nichts bekannt werden könne r folge auch 
ganz offenbar (! ! ), dafs der letzte Grund alles Exifti- 
renden zwar wohl in der Gottheit, nicht aber in ihren 
Vorftellungen, oder in dem zu fuchen fey , was wir 
Menfchen Abficht und Wahl nennen. Wenn man alfo 
den Gedanken von einem höchßen Eerßande und Willen 
entwickeln und erweifen will, fo muffe man keine meta- 
phyfifche Ideen mit einmifehen, fondern diefes laffe lieh 
auf folgende Art bewerkftelligen : der Glaube an höheie 
empfindende und denkende W efen ift ganz tief in den 
Erfcheinungen der Natur und in dem Wefen des menfeh- 
lichen Verltandes gegründet. Der Menfch nimmt einige 
Erfcheinungen der .-.eit wahr, verbindet fie auf mannich- 
faltige Weife etc. Er erkennt aber auch deutlich , dafs 
überall Grund zu ihrer Verbindung in hohem Begriffen 
und in einem höhexn Bewufstfeyn auch da ift, wo der 
menfchliche Geift nicht hindringt. Grund genug, das 
Dafeyn anderer geiftiger Erfcheinungen anzunehmen, 
aufser denen, welche die Menfchen ausmachen. Und 
da folche V^Fhindungen unter allen Erfcheinungen einer

Welt ftatt finden', da' fie alle in Verbindung und Beziehung 
auf einander gedacht werden können, fo ift es natürlich, 
auch einen höchften Geift anzunehmen , der das Ganze 
der Erfcheinungen in allen feinen Theilen vollkommen 
deutlich erkennt,- und durch Begriffe de» Verftandes ins 
einem höchften Bewufstfeyn vereinigt.

Diefer Beweis und die Vorftellung von der Gottheit, 
die aus- ihm folgt , meynt der Verf. , fey fehr vielen 
Schwierigkeiten nicht unterworfen die die gewöhnlichen 
Syfteme drücken. Denn da wir ihr Dafeyn nur defswegen 
annähmen y um unfern Begriff von den Phänomenen- diefer 
S-innenwelt vollftändig zu machen , fo muffe ihr die voll- 
kommenfte Erkenntnifs derfelben beygelegt werden. Da 
aber der Verf. den letzten Grund der Welt nicht im Ver- 
ftan^e und Willen Gottes fucht, fo leitet ihn diefes na
türlich zur Beftreitung des Optimismus , und da er die
fen als- ein Product unrichtiger Begriffe vort den mora- 
fifchen Eigenschaften des höchften Wefens anfieht, zu
gleich zur Unterfuchung des Begriffs der Sittlichkeit. 
Diefer bezieht fich nicht auf Handlungen , fondern auf 
den Willen.- Ohne- Empfindung“ des Vergnügens und 
Mifsvergnügens aber will der Menfch nichts. Die ein
fache Verbindung des Vergnügens oder Mifsvergnügens 
mit einer Wahrnehmung der Sinnen ift blofse Begierde 
oder Abfcheu. Daalfo der Gegenftand jeder Begierde im
mer etwas angenehmes oder gutes ift; fo ift jede einfache 
Begierde an lieh gut. Werden aber mehrere Begierden 
in einen Begriff verbunden ;• fo find diejenigen Begriffe und 
damit verknüpfte Begierden fitflieh gut, welche gedenk
bar,- vernunftmafsig find, die Verbindung widerfpre- 
chender Begierden in- einen-Begriff erzeugt hingegen das 
fittlüh böj'e, und da fich eine folche Verbindung mehre
rer Empfindungen in den Begriff einer Handlung nicht 
ohne Rücklicht auf vorhergehendes und nachfolgendes 
denken lafst; fo ift keine Begierde oder Handlung ohne 
Rückficht auf ihre Folgen fittlieh- gut oder übel :• fondern 
letztere ift es,- wodurch jene gut oder bofe wird. Die 
Sittlichkeit der Handlungen' befteht alfo in der Gedenkba r- 
keit ihrer Begriffe, diefe aber ift nicht hinreichend, Hand
lungen hervorzubringen , fondern die Triebfeder, die 
den Willen- beftimmen mufs,, ift das Vergnügen , welches 
mit der Erkenntnifs derfelben verbunden ift, deffen Maafs 
aber nicht allein durch den Gegenftand der Erkenntnifs 
beftimmt wird ,, fondern auch*  von fubjectiven Bedingun
gen- unferer Erkenntnifs und’ unfers Zuftandes abhangt. 
Der Menfch wird alfo nie durch das moralifche Gefctz 
allein» zum’ Handeln- beftimmt, fondern er mufs fich da
mit begnügen, die Triebfeder feiner Handlungen mit jenem 
fo viel möglich im Uebeteinftimmung zu bringen. Die 
höchfte moralifche Vollkommenheit läfst fich alfo nur in 
dem Wefen» gedenken^ welches mit feinem Verftande 
alles umfafst, und' alle Verhältniffe gleich deutlich er
kennt, deflen» Empfindungen! nicht durch einzelne Thei
le der Sinnenweltbeftimmt werden, fondern durchs Gan
ze.- Nähere- Beftimmungen laffen fich von demfelben 
nicht geben. (Der höcblte Verftand empfindet nicht, fon
dern ift artfichauend, er wird nicht durchs Ganze beftimmt, 
fondern ift beßimmend. Eine Intelligenz, die Empfindun
gen hat, die durch finnliche Dinge beftimmt werden, ift 
leidend und abhängig, alfo keine Gottheit.)

Diefem Begriffe von Sittlichkeit zu folge, leugnet der 
Verf. gegen Kant nicht m;r, dafs die Vernunft Caufalfe 
tat durch kreyheit habe,,fondern er meynt auch, dafs die 
Annahme des Ideals einer moralifchen Welt oder des 
Reichs der Gnade, zur Hebung des Widerftreits der 
Sittlichkeit mit der Sinnlichkeit, weder nothwendig noch 
tauglich; fey nicht nothwendig, weil die Grundgefetze der 
Sittlichkeit in der Vernunft gut genug gegründet feyn 
die Sinnlichkeit mag auch dagegen einwenden , was fie 
welle; nicht tauglich, weil durch die verächtlichen! 1 
Antriebe einer künftigen Sinnlichkeit (Hofnung einer 
Belohnung) die Moral ganz und gar zerftöret werde , das 
Leberlinnhche aber gar keine Antriebe geben könne, in-

S s s s 2 dem
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dem Mies. was wir Glückfeligkeit nennen, nur in der 
Sinnlichkeit empfunden werden könne.

Rec. hat den Hauptinhalt des Buchs getreu darzuftel- 
len gefucht. Und fein Urtheil darüber? Diefes fafst er, 
aufser den fchon eingefchalteten Bemerkungen, in fol
gende Punkte:

i) Das Wefen der Religion darinn zu fetzen, dafs in den 
Veränderungen der Welt Beziehung auf einen höchften Ver
band erfcheint, ift viel zu dürftig und unbeftimmt. Denn 
xnan nehme immer ein Wefen an , das den vollkommenften 
Verftand befitzt, und alle Weltbegebenheiten aufs deut- 
lichfte kennt; behauptet man aber, dafs d..flelbe nicht 
durch feinen Verftand und Willen , fondern blofs durch 
feine Subftantialität oder Dafeyn , mithin nur auf eine 
blinde und nothwendige Art die Urfache der Welt fey, 
und dafs man alfo bey demfelben an keine Vorfelwng, 
an keinen Weltregierer und Vergelter zu denken habe; 
fo ift eine Religion, die einen folchen Gott lehrt, eben 
fo viel als gar keine. Das Dafeyn eines folchen Gottes 
intereflirt weder den Verftand, noch das Herz. Denn 
was für Befriedigung erhält jener, wenn er die Schön
heit und Ordnung der Welt, fogar bey der Annahme 
einer höchften Intelligenz , doch als etwas ganz zwecklo- 
les anfehen, und fie nicht aus ihrem Verftande, fondern 
fo zu fagen aus» der blinden Natur ihres Subjects herlei
ten feil, und was für Troft kann das Herz, was für Auf
munterung kann es haben , durch tugendhafte Handlun
gen ein Wefen nachzuahmen, das die Welt nur un- 
thätig denkt, das alfo noch weniger, als eine Weltfeele, 
ja noch weniger als einen Weltfpiegel, nur einen Ab
grund vorftellt, der die Strahlen , die er auffängt, ver- 
fcbluckt, ohne einen einzigen zu reflectiren. Der Verf. 
hat alfo den wahren Geiichtspunkt gänzlich verfehlt, 
wenn er den Verehrer der Religion dadurch zu beruhi
gen glaubt, dafs er auch die fonderbarften metaphylifchen 
Speculationen als vereinbar mit ihr anfehen fol!. Heffer 
hat Kant für feine Beruhigung geforgt, da er unwider- 
fprechlich dargethan, dafs jede Speculation , weiche die 
Möglichkeit der Ideen von Gott, Freyheit und Unfterb- 
lichkeit in dem Sinne, wie fie die Religion erfordert, 
anfechten will, ein leeres Hirngerpinft ift.

2) Der Unglaube des Spinoza ift nicht blofs fkep- 
tifch, fondern vielmehr erzdogmatifch. Nach feinem Sy
ftem ift der Begriff einer perfönlichen Gottheit, die nach 
Zweck und Abficht handelt, mithin als höchfte Intelli
genz Urheber der Welt ift, nicht probfematifch , fondern 
fchlechterdings widerfprechend. Wie konnte er es alfo 
dahin geftellt feyn lallen, ob derfeibe fich anderweitig 
realifiren lalle ? Nur Schade'daher um a’ie Mühe, die 
fo manche würdige Mänüer auf die Läuterung diefes Sy
stems verwenden, denn, fol! es aufhören, Atheismus zu 
feyn ; fo ift es nicht mehr Spinozismus,

3) Dafs die Leibnizifche iMetarbyfik und jede andere 
dogmatifche fchlechterdings auf den Spinozismus fahre, 
läfst fich doch immer nur durch CorTequenzen erweifen, 
bey denen man Spmoziftifche Begriffe zum Grunde legt, 
welche der beitrittene Dogmatiker niemals zugefteht; z. 
B., dafs Vorftellungen und Vorftellnngskräfte, für fich 
beftehen und felbftftändig oder unabhängig feyn , einer- 
ley find u. f. w. Allein find Confequenzen von der A.rt 
erlaubt; fo hat ja fchon Mendelsfehn umgekehrt erwie- 
fen, dafs das Syftem des Spinoza auf das Leibnizifche 
führe.

4) Wenn der Verf. mit Kant eins ift, dafs die Idee 
•des höchften Wefens für uns keiner erkennbaren Beftim- 
niungen fähig fey, und gleichwohl fagt, es felge hieraus 
ganz offenbar, dafs der letzte Grund alles Exiftirenden 
zwar in der Gottheit, als dem Objecte jener Idee, aber 
nicht in ihren Vorftellungen, oder in dem , was wir Ab
ficht und Wahl nennen , zu fuchen fey ; fo hat er nicht 
wahrgenommen, dafs, indem er hier alles Dogmatifiren 
mit Recht verwirft, er feibft ein völliger Dogmatiker wird, 
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indem er uns durch blofse Specuhition fo gar pofitiv be
lehren will, wfe und auf welche Art das hochfte Wefen die 
Urfache der Welt fey. Wer fich befugt hält, fowohl die
fem, als auch der menfchlichen Vernunft alle Caufahtät 
durch Freyheit abzufprechen, der mufs fich doch wirk
lich beftimmte Einficht a priori in die Natur der Dinge an 
fich zutrauen , denn die Erfahrung kann uns von ihnen, 
ohnehin nichts lehren.

S) Der Beweis des Vf. vom höchften Verftande und 
Willen beruht auf dem metaphylifchen Satze, dafsalles  
Exiftirende nicht nur gedenkbar fey , fondern auch von 
irgend einem Wefen wirklich gedacht werde, und ift alfo 
mit dem neuen Mendeisfohnfchen einerley, mithin kei- 
nesweges unmetaphyfifch. Dafs aber das höchfte Wefen 
auch ein Vermögen nach Vorftellungen zu handeln, d. i.» 
einen IVillem habe, hat er gar nicht bewiefen, und fo ift 
fein Beweis für die Religion fchon an fich nicht intereffant.

**

6j) Da H. Rehberg den Begriff der Moralität in der Ge- 
denkbarkeit oder Vernunftmäfsigkeit der Begierden fetzt; 
fo fagt derfeibe im Grunde nichts weiter, als das gewöhn
liche empirifche Princip der Selbftliebe oder Glückfelig
keit. Denn eine Begierde ift nur alsdenn gedenkbar oder 
vernunftmälsig, wenn fie nicht blofs mit diefer oder je
ner andern Begierde , fondern mit der Befriedigung des 
ganzen Begehr ungsvermögens, d. i. , mit unferer Giück- 
feligkeit zufammenftimmt. Wenn er aber die Triebfeder, 
die zur Beftimmung des Willens erfordert wird, im Vergnü
gen an der Sittlichkeit lucht; fo fetzt, da Vergnügen nicht 
geboten werden kann, und Vergnügen an der Sittlickeit 
fchon ein fehr fittlich gutes Gemüth fupponirt, fein Mo
ralgefetz fchon ein fittlich gutes Gemüth voraus, folglich 
würde es den Lafterhaften nichts angehen, fondern nur 
dem Tugendhaften gegeben feyn.

7) Was der Verf. wider die nothwendige Harmonie 
zwifchen Tugend und Glückfeligkeit, zum Umfturze der 
Moraltheologie, beybringt, beruht auf ähnlichen Mifsver*  

Itändniffen. Denn fo gewifs es ift, dafs die Triebfeder 
des Guten nicht Begierde nach Glückfeligkeit, fondern 
reine Achtung fürs Gefetz feyn mufs , fo gewifs ift es 
andererfeits, dafs eben die Vernunft, welche reine Tu
gend will, auch den Tugendhaften der Glückfeligkeit wür
dig erkennt, u. daher nothwendig will, dafs Tugend u. eine 
ihr genau angemeffene Glückfeligkeit, nicht blofs bey uns 
feibft, fondern bey jedem andern, verbunden feyn. Beide 
vereinigt machen daher erft das höchfie Gut oder das ganze 
vollständige Object eines vernünftigen Willens aus , und 
zwar fo, dafs Tugend an fich gut, mithin der unmittel
bare erfte, und unbedingte Gegenftand eines vernünfti
gen Willens ift, Glückfeligkeit hingegen von ihm nicht 
als etwas an fich gutes , fondern nur unter Vorausfetzung 
der Tugend und im genauen Verhältniffe mit ihr gewollt 
werden kann, aber unter diefer Vorausfetzung nothwendig 
gewollt werden mufs. Wäre alfo die Idee einer moralifcheji 
Welt, in weither beides beyfammen ifteine Chimäre; fo wä
re es auch die Idee der Tugend und Sittlichkeit, denn beide 
Ideen find in der Natur eines vernünftigen Willens gleich 
feil: gegründet.

Hr. Rehberg wird diefe freymüthigen Anmerkungen 
des Rec. als eben fo viele Beweife der helfendem Aufmerk- 
famkeit anfehen, die er feiner Schrift gewidmet hat. Der, 
Gegenftand ift zu wichtig, als dafs er fich eine flüchtige An
zeige , oder einen blofsen Dictatorfpruch hätte verzeihen 
können. Hohentlich wird ein noch tieieres Studium des 
Kantfchen Syftems und befonders der unlängft erfchienenen 
vortrefflichen Kritik der praktifchen Vernunft nicht nur 
die Begriffe des Hn. Verf. über Sittlichkeit und Moraltheo
logie , fondern auch feine Vorliebe für die leeren Spino- 
ziftifehen Spitzfindigkeiten in der Folge merklich abändern. 
Und in der That wäre es um die unverkennbaren philo- 
fophifchen Talente dps Verf. Schade, wepn fie durch jene 
ir^e geführt, noch zu neuen in diefem Falle nothwendig 
verunglückenden Verfuchen verwendet würden.



Freytags, den 2/ten Junius 1788*

OE KONOMIE,

London, bey Cadell: The rural Economy of 
Norfolk, comprifing the Management of Lan- 
ded Eßates and the prefent Practice ff Hus- 
bandry in that County, byMr. Marfhall (Au- 
thor of Minutes u£ Agricukure etc.) Refi- 
dentupwards of twoyears in Norfolk. 2V0I. 
1787. 420 u, 412 S. gr. 8. ( 12 Sch.)

Der Nutzen vollftändiger, 'genauer und zuver- 
läfsiger Befchreibungen der befondern Land- 

wirthfchaft folcher Gegenden, wo fie in einem 
vorzüglichen Grade der Vollkommenheit betrie
ben wird, leuchtete‘Hn. M. fchon vor 10 Jahren 
ein, da er auf einer weiten. Reite mitten durch 
England den geringen Nutzen einer flüchtigen 
Ueberlicht. gewahr wurde. Er war damals mit 
der Nachricht von feiner Wirthfchaft in Surrey 
in dem auf dem Titel benannten Werke befchäi- 
tiget, und übergab 1780 der Londoner Gefell- 
fchaft der Künfte einen Plan zur Sammlung von 
Wirthsfchaftsbefchreibungen über ganz .England, 
und Vergleichung aller Wirthfchaftsbücher von 
Fitz-Herbert 1534 an» welcher von derfelben 
zwar fehr nützlich befanden, aber in der Ausfüh
rung nicht thätig genug unterftützt wurde. In- 
defs kam er zu Ende des Jahrs als Verwalter der 
anfehnlichen Harbordfchen Güter nach Norfolk, 
und da erwuchs aus feinen zweyjährigen Bemer
kungen die gegenwärtige ausführliche Befchrei- 
bung der in diefer Gegend angenommenen .Art 
der Landwirthfchaft. Hr. M. giebt nemlich im 
erften Theile eine nach der Ordnung eines Sy- 
ftems eingerichtete Ueberlicht der Norfolkifchen 
Landwirthfchaft, der zweyte aber enthält das 
Tagebuch von 137 einzelnen Bemerkungen über 
hefondere Merkwürdigkeiten, fo wie er fie der 
Zeitfolge nach gleich auf der Stelle -oder ans fri- 
fcher Erinnerung niedergefchrieben hat. Diefes 
bringt nun freylich, wie ergänz richtig angiebt, 
den Vortheil einer defto genauem Richtigkeit, 
da dem praktifchen Wirth auch die kleinften Um- 
ftandc zur Anwendung und Nachfolge gemeldet 
werden. Aber das Ganze würde doch an guter 
Ordnung, Kürze und Annehmlichkeit für den Le-
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fer gewonnen haben, wenn alles im Zufammen^ 
hange vorgetragen und dadurch manche Weit
läufigkeit und Wiederholung erfparet wäre. Die 
Schwierigkeiten, das, was fich auf verfchiedene 
einzelne Gegenftände beziehet, gehörig.zu ver« 
theilen oder allgemeinere Betrachtungen, die 
•nicht eben die Provinz allein angehen, fchicklich. 
mit anzubringen, hätten wrohl nicht fo grofs feyn 
können, als es Hr. M. vorftellt und die Verglei
chung feiner beiden Theile mit dem Syftem und 
einer Sammlung von Fällen aus der Arzneykun- 
de oder Rechtsgelehrfamkeit paffet fchon darum 
nicht recht, weil auch der erfte fich fchon auf 
das Individuelle der Provinz beziehet, über das 
aber es auch hier gewife immer belfer ift, die be
fondern Fälle bey Behandlung jedes Gegenftanr 
des an dem gehörigen Ort mit einzufchaken. 
Indeffen ift doch diefer Unbequemlichkeitdadurch 
in etwas abgehölfen, dafs in dem erfleh Theil 
oft auf das Tagebuch verwiefen wird, fo dafs 
man nach Belieben auch beide durch einander le
fen kann.

In der Anlage und Abtheilung feines Lehr
gebäudes ift die ältere Methode befolgt, nach 
welcher da^ allgemeine von Befchaffenheit und 
Einrichtung der- Güter Kind Wirthfchaft voran 
gehet. Im erften Abfchnitt nemlich redet Hr. M, 
überhaupt i) von der Lage der Provinz, den 
Fliiffen, Straften, Städten, 2) Gütern, 3) Pach
tungen, 4) dem Boden und 5) deffen Düngung 
mit JVIergel, Thon, tvobey genaue Befchreibun- 
gen und felbft chemifche Unterfuchungen eini
ger Arten angefiihretfind, Moder, Kalk, Afche, 
Mift, allerley Mifchungen und Hürdenfchlag, 
Rufs, Oelkuchen- und Malzftaub, 6) den Päch
tern, 7) Arbeitern, 8) Pferden. Sie find das 
einzige Arbeitsvieh und die Art ift neuerlich bef- 
fer, aber auch koftbarer zu unterhalten gewor
den. Das gemeine Futter ift Hafer und Gerfte, 
die man, wenn fie fchlecht oder nicht zu ver
kaufen ift, erft keimen läfst, um ihr die Hitze 
zu benehmen, 9) dem Gefchirr, Wagen, Pflügen, 
und 10) den Abgaben. Der zweyte Abfchnitt 
handelt von der Gutswirthfchaft im Ganzen, als 
11) der Pacht, die 12 bis 20 Shilling vom Acre 
beträgt, den gewöhnlichen Terminen und Be-

Tttt dingun
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dingungen, 12) den Gebäuden und Baumate
rialien. Tennen werden mit Ruthen belegt, der 
Leim aber mit Strolwermifcht, und diefe lind 
befler als breterne. Die Dächer werden von Rohr 
fo gut gemacht, dafs fie 50 Jahr ohne Ausbefle- 
rung und zufammen über 100 Jahr liegen. 13) 
von Thoren, Gehegen 14) lebendigen Hecken 
und 15) eingefchloflenen Koppeln. Der dritte 
giebt 16) kurze Nachricht von Holzanlagen. In 
einer 30jährigen Pflanzung waren 5 Fufs hoch 
von der Erde die Fichten 39, Lerchenbäume 36, 
Buchen und Ellern 32, Eichen und Kaftanien 28 
u. Aefchen 21 Zoilim Umfang. Im vierten kommt 
Hr. M. erft auf die Pachtungswirthfchaft, welche 
«uerft 17) allgemein gefchildert und denn dieein- 
jzelnen Stücke durchgegangen werden, nemlich 
<8) die Abtheilung in Schläge, insgemein fechs, 
und Breiten, 19) die Folge der Früchte aufeinan
der. Faft durchgängig beftellt man von alten 
Zeiten her, Weizen, Gerfte, Rüben, Klee und 
Raygras und in dem ftärkeren und tiefem Boden 
gegen Mittag Weizen, Rüben, Gerfte und Klee; 
20) die Bearbeitung des Bodens, durch Pflügen, 
befonders ins Kreuz und mit wechfelsweife fla
chen und tiefen Furchen, Eggen, befonders im 
Trab, um die Unkrautwurzeln defto befler her
auszubringen, Walzen, Ausfachung der Quecken, 
Abtheilung in Beete mit Waflerfurchen und Aus- 
fütterung der Graben mit Zweigen von Eichen 
und Ellern, oder mit Heide, 21) Die Düngung 
mit Mergel, den häufig wachfender Huflattig an
zeigt und welcher zu Vertilgung der Wucherblu
me und Quecken dienet, Mift, Kalk u. f. w. 
S2) die Saat wird meiftens mit dem Pflug unter
gebracht und nur bey kaltem und fchwerem Bo
den mit der Egge, welche letztere bey einem 
Verfuch am fchlechteften gerieth. Viele fäen in 
die Vertiefungen von einer Stachelwalze. Die 
Duckettfche Säemafchine zeigte fich auch bey 
12 Zoll weit von einander gefleckten Körnern 
nicht vortheilhaft. Hingegen ift feit 20 Jahren 
aufgekommen und feit 10 Jahren in manchen Ge
genden um Suffolk, Wyndham und Harling all
gemein gewöhnlich Weizen zu pflanzen. Män
ner und Weiber machen die Löcher in 4 Zoll 
weiten Reihen gegen 3 Zoll von einander. Sie 
haben dazu ein.eignes Werkzeug mit einem eifer- 
nen Knopf fo grofs als ein Taubeney an einem 
Stiel mit einem Querholz und führen dergleichen 
in jeder Hand. Jedem folgen 3 Kinder, welche 
2 bis 3 Körner in jedes Loch werfen, und denn 
wird es untergebracht indem man es zweymahl 
mit einem Gitter od^r Wagenleiter mit Dornen 
befleckt übergeht. Ein Pflanzer kann in jeder 
Shcunde 4 Löcher machen und wird fo in 2 bis 
3 Tagen mit einem Acre fertig. Dafür bekommt 
er 9 Sh.., wovon er die Hälfte den Kindern giebt. 
Dagegen erfpart man von 3 Bufhel Ausfaat die 
Hälfte auch wohl 2, welches die Koften vergü
tet, und das Getreide wird gleicher, befler an

Stroh und reiner, auch gewinnt die Armuth durch 
den Verdienft. 23) Während des Wachfens ift 
das Walzen und Behacken feiten, hingegen wird 
fleifsig mit der Hand gejätet und die Steine ab- 
gefucht. Der Wildfchaden von den Krähen, Ha
fen, Fafanen und Sperlingen wird auf 23000 Pfund 
berechnet. 24) Die Aernte iftkoftbar, aber auch 
fleifsig , doch thun die Arbeiter bey üblem Wet
ter nichts anders ; z. B. wenn es regnet, fpie
len fie in der Scheune Karten , anftatt die Rüben 
zu behacken. 25) Die Hofwirthfchaft hat man
ches befondere. Die Drefcher arbeiten jeder für 
fich mit-den Rücken gegen einander, binden 
kein Stroh und reinigen das Korn meiftens ohne 
Windfächer nur durch Werfen, doch wird das 
Stroh für die verfchiedenen Arten des Viehes ge
nau fortirt. 26) Vom Abfatz auf die Märkte, 
welche meiftens nach Mittag gehalten werden, 
aufser dem vorziiglichften zu Norwich,wo die Päch
ter nebft dem Federvieh auch Kalb - Schwein-und 
Schopfsfleifch feil haben, und befondere Ord
nung und Reinlichkeit herrfchet. Imletzten Ab- 
fchnitt endlich kommt Hr. M. noch auf die be- 
fonderen Gegenftände des Landbaues und der 
Viehzucht. 27) IKeizen. Diefer ift dünn, lang 
und roth. Neuerlich hat man auch dicken mit 
weifser Hülfe aus Kent eingeführt, der ergiebi
ger ift, aber in mehrern Jahren ausartet. Zur 
Verwahrung vor dem Brand wird er in Salzlache 
mit Kalk überzogen. Eine fonderbare Bemer
kung ift, dafs die Nachbarfchaft einer Berberis- 
ftaude durch den Bliitenftaub der Grofse und 
Schwere der Körner fchadet, daher man fie in 
den Hecken forgfältig ausrottet. Bey Futter
mangel im Frühjahr wird er oft mit Rindvieh und 
Pferden abgeweidet. Man fchneidet ihn mit Si
cheln. 28) Gerße, meiftens die kleine vierzei
lige wird nicht dicker als Weizen gefäet und auf 
Schwaden gehauen. 29) Hafer. Es ift nieder- 
ländifcher weifser und er reift fo fchnell, dafs er 
noch im Junius gefäet werden kann. 30) Erb~ 
fen, befonders weifse, werden häufig in der 
Weizenftoppel 4 Bufhel auf den Acre gefäet oder 
in der Brache gepflanzt und da von 1 \ Buf
hel auf einen Acre 40 Bufhel gewonnen. 31} JKU 
eben find nicht fehr gewöhnlich. 32) Buchweb 
zen wird viel gefäet, 1 $ bis 2 Bufhel auf den 
Acre, aber alles zur Maft der Schweine und des 
Federviehes verbraucht. 33) Dickriiben hat man 
weifs, roth, grün u. f. w. fehr grofs, fo dafs 
der Kopf 8—12 Zoilaus dem Boden hervorfte- 
het. Die Ausfaat ift 2 Pinten auf den Acre, aber 
die Brühe von Schwefel und Rufs gegen die Erd
flöhe ift durch die Erfahrung nicht bewährt; doch 
wird das Aufgehn des alten Saamens befördert, 
wenn man ihn zuvor mit Wafler anfeuchtet und 
einige Stunden in die Sonne legt. Sie werden 
dreymal behackt und leiden bisweilen fehr von 
Raupen oder eigentlich den Larven der gelben 
Blactwefpen, welche der anhaltende Nordoftwind 

in 
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in ganzen Wolken ülZr die See bringt und die 
hier nach ihrer Lebensart fehr genau befchrieben 
find. Man läfst fie von Weibern und Kindern 
oder darauf gebrachten Hühnern und Enten, die 
aber dazwifchen mit Korn gefüttert werden, ab- 
fuchen. Das Kalkftreuen ift ohne Wirkung, bey 
trockenem Wetter aber verhüten gezogene Fur
chen die weitexe Verbreitung. Man braucht auch 
eine Art Biirften von Stachelginfter an eine Wel
le mit Rädern befeftigt, womit fie abgefegt und 
getödtet werden. Andere ziehen junge Hollun- 
derfprolfen 2 bis 3 Fufs lang und 4 bis 6 Zoll weit 
von einander an einem Seil befeftigt darüber 
Weg, aber Hr. M. beobachtete, dafs die Raupen 
felbft die Hollunderblätter frafsen und die gute 
Wirkung fchien alfo mehr den gezogenen Fur
chen zuzufchreiben zu feyn. Diegemeinfte Ver
wendung der Rüben ift meiftens zur Mail derOch- 
fen, indem man fie in die Stoppeln und den Klee 
wirft oder ihnen im Hof, in Hürden und unter 
Schuppen vorträgt, bey dem Abweiden mit Scha
fen aber wird viel verdorben. 34) Als ange- 
bauete Futterkräuter find rother, weifser (repens) 
und Hopfenklee, Raygrafs und Sommerviehgrafs 
(poa anmia) gewöhnlich und fie werden meiftens 
unter einander gefäet, nur einmal gemähet und 
nachherabgeweidet. Schlechter Land nutzt man 
auch durch S acheiginfter, der in gegrabene Rin
nen aus einer Bouteille mit durchbohrtem Stöpfcl 
gefäet, gefchnitten und mit einer hölzernen Wal-

gequetfcht, verfüttert wird. 35) Natürliche 
Oräfereyen find wenig an Wiefen um die Bäche, 
welche durch Ausreifsen und Verbrennen der 
Ämeifenhaufen mit Hafen und Reisholz verbeifert 
werden. Aufserdem gehören hieher die Brüche 
und Moore, welch zu Rohr, Binfen, Schilf, Waf- 
ferweiden und Torf genutzt werden. Das Rohr 
wird nach Weihnachten gefchnitten, die Wurzeln 
im Waifer aus einander gezogen und mit Stöckern 
auf dem Boden befeftiget, um es weiter fortzu
pflanzen. Das Sandrohr in Bündeln dient auch 
zum Schutz wider das Austreten der See zwifchen 
den Sandhügeln. 36) Das Rindvieh ift von guter, 
obgleich nicht befonders grofser Art, fo dafs ein 
dreyjähriger wohl gemäfteter Ochfe 560 Pfund 
wiegt, worauf man einen Acre mit Dickrüben 
rechnet und ihn für 12 bis 14 Pf. St. verkauft. 
Kühe werden mehr zur Zucht als Milchnutzung 
gehalten, aufser um grofse Städte, doch wird 
aiis der Gegend nach Cambridge zu wöchentlich 
Butter nach London gefchickt. Auch der Käfe 
ift nicht fonderlich und fehr den Maden unter
worfen. Daher wird das ganze Verfahren nach 
den belfern Methoden der Graffchaften Wilt, 
Gloucefter und Warwick durchgegangen. Man 
foll nemlich zuförderft die Kühe recht reinlich zu 
beftbumten Zeiten und von eben den Perfonen 
melkenlaifen, die.Milch im Sommer erft verkühlen 
laßen, im Winter aber etwas heifs Waifer zu 
gießen, dafs fie 90 bis 95 Grad Fahre nheitifch 
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warm ift, und alsdenn in Gefäfsen nicht über 
Zoll tief hinfetzen. Der Rahm mufs, um gelb 
Butter zu bekommen, und zu Verhütung der 
Fäulnifs oder Säure, welche von der noch 
darinn fich fetzenden Milch kommt, fleiffig um
gerührt und alle Morgen, bey trübem Wetter 
auch wohl Abends umgegolfen und weil das Auf
heizen der Ergiebigkeit an Butter fchadet, lie
ber etwas warm Waifer zugegoifen werden. Ge
gen das Schäumen beym Buttern, welches für 
Zauberey gehalten wird, hilft Zulalfung der 
Luft oder auch, das Hineinftecken eines glü
henden Eifens, um den Teufel heraus zu 
brennen. Beym Auskneten, Salzen und Wa- 
fchen reibt man das Gefäfs mit Salz, damit 
es- belfer nafs bleibe und die Butter fich nicht 
anhänge. Die Hände werden auch erft in heilfes 
Waifer gefteckt, denn mit Salz gerieben und un
mittelbar daraufinkaltes. Man fchlägtdie Stücke 
in naßen ausgerungenen Tüchern platt, rollt fie 
zufammen und wiederholet diefes mehrmals, da
mit die Butter recht rein und feft werde und die 
Buttermilch fich in das Tuch ziehe. Das Einfchla- 
gen gefchiehet in hölzernen Fäfschen oder noch 
bellerin glaßirten Töpfen, welche oben enger zuge
hen. Sie wird fleißig geknetet und dadurch noch 
Salzwalfer heraus gebracht, fo feft als möglich 
eingedrückt, bey jedem Buttern geebnet, wenn 
man aber wieder dazuthut, ungleichgemachtu. fo 
mit der neuen vermifcht. Oben wird 1 bis 2 Zoll 
hoch gekochte, aber verkühlte, Salzlache darauf 
gethan, und das Fafs zugefchlagen oder der 
Topf mit einer Blafe verbunden, und fo kann 
Butter von guter Weide an einem trockenen küh
len Orte mehrere Monate fufs aufbehalten wer
den. Wenn man Käfe machen will, fo wird zu 
dem Lab aus Kälbermagen im Abfud von Hunds- 
rofen und Brombeerblättern in Salzwalfer eine 
Limonie und etwas Nelken genommen , dieMilch 
85 bis 90 Fahrenheitfche Grad heifs gemacht, 2 
Stunden zugedeckt, und das Geronnene forgfäl- 
tig mit den Händen zerkleint, dafs kein Stück 
über eine Hafelnufs grofs bleibt, weil fonft die 
Molken nicht recht heraus kommen, im Herbfte 
auch gebrühet und mit zerriebenen Salze gpfal- 
zen. Die fertigen Käfe foll man in der Prelfe 
erft feft werden laifen und hernach fleifsig um
wenden, mit Molken netzen, wieder trocknen 
und fchaben, auf grüne Nefleln legen und oft 
mit frifchon Wein-oder Kohlblättern bedecken, 
die hart werdende Ryide mit Butter fchmieren. 
und fo die Ritzen verhüten, in welche die Flie
gen ihre Eyer legen, wo fich aber ja durch ein 
Grübchen und das weiche Anfühlen ein Scha
den verräth, ihn einer Wallnufs grofs ausfchnei- 
den, mit Pfeffer beftreuen , mit Butter ausfiillen 
und mit Papier bedecken. 37} Die Schafzucht 
ift geringe und man weifs auch die Lämmer mit 
einem verborgenen Hoden ganz zu verfcheiden. 
38J Die Kaninchen find auch feltener geworden
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und nur auf den Heiden und Sandhü^eln an der 
5eeküfte nutzbar, hingegen 39) Schweine wer
den viel gezogen, doch wenig ausgeführt. Man 
hat für fie gemauerte Tröge in der Erde mit eini
gen Schichten Ziegel in Thon ausgelegt und mit 
einem Ziegeldach und Thure , weiche fehr dau
erhaft find. 40) Vom Federvieh fmd die 7'rut- 
h'üncr vorzüglich und 41) der Entenfang wird an 
den Seen und Sümpfen der füdöftlichen Gegen
den Hark betrieben, auch 42) viel Bienen gehal
ten, aber der Honig ift braun und fchlecht we
gen der vielen Heiden. Ausgeftorbene Stöcke 
werden nicht feiten von Schwärmen aus der Nach- 
barfchaft in Befitz genommen, von den todten. 
gereinigt und nngebauet. Den Befchlufs macht 
zuletzt ein Koftenanfchlag von Bau - Materialien 
und Arbeiten, Gelinde-und Tagelohn, Pflügen, 
Drefchen und allerlpy landwirthfchafclichen Vor» 
richtungen nach den Landpreifen,

Halle, b. Gebauer: George li^ilh. ConftantE 
uns von lEHke monatliche Einleitung zur Be

förderung einer ergiebigen Erziehung des Ob- 
fes. — Ein Buch für Landleute und Gärtner,
— Mit; einer' Kupfcrtafel. 1788« 75o S. 8- 
( 1 Rth’r. 12 gr.)

Wenn ds zur Vollkommenheit einer Schrift 
gehöret, dafs fie weder zu viel noch zu wenig 
enthalte; fo kann man der gegenwärtigen diefes 
Lob nicht abfprechen. Der vor kurzem verftorb- 
ne Verf. hatte 17S3 mit vielem Beyfall eine Samm
lung der wichtigften Regeln in der Baumgärtne- 
rey horausgegeben, und war Willens, eine künf
tige neue Auflage derfelben durch viele erhebli
che Zufätze zu vervollftändigen; liefs fich aber 
bereden, die zuerft gebrauchte Ordnung mit der 
Kalendermethode aus dem Grunde zu verwech- 
feln, dafs letztere für den, der in kurzem nur fo 
viel überfehen wollte, als ihm für den jedesmal 
gegenwärtigen Monat nöthig ift, die allerbequem- 
fte fey. Da kein Zweifel ift, dafs diefe Anleitung 
zur Baumgärtnerey nicht bald vergriffen, und ei
ne neue Auflage derfelben werde zu veranftalten 
feyn; fo würde es nach Rec. Bedünken fodann 
doch wenigftens nicht überfliifsig feyn, mittelft 
eines ausführlichen Regifters alle Sachen anzu
weifen, indem manche Monate über 100 Seiten 
enthalten, und daher zu lange geblättert, oder 
alles erft durchgelefen werden mufs, ehe der Le
fer das von ihm Gefuchte, wenn es zumal unter 
HauptrubrikCn verfteckt ift, heraus finden kann. 
Die Menge der in diefem Werke befindlichen

Materien verftattet hier kerne befondere x\nzei- 
ge derfelben, daher wir nur die Hiilfsquellen noch 
anzeigen, deren fich Hr. v. W. bey feiner Arbeit 
bedienet hat. Diefe find : Reichhardt, Rammelt, 
Henne, Schabol, Abercombie, Schmid, Uralter, 
Dieskau, Prat je, Germershaufen, Kriinitz, Riem, 
Kraufe, Bryant und einige Journaliften. Der 
letzte Bogen enthält aufser den Zufätzen viele 
Druckfehler, die der angehängten Note zu Fol
ge der Lefer allerdings noch vor dem Gebrauche 
des Buchs verbeffern mufs.

ERDBESCHREIBUNG.

Frankfurt u. Letpzig, b. Beigel u. Schnei
der: Herrn Baron von Totts Nachrichten von 
den Türken und Tataren mit Herrn v. Peufso- 
nels Eerbejfrungen und Zufätzen. E. d. Fr. 
I Th. 312 S. 11 Th. 317 S. 8- mit Kupf. (I 
Rthlr. 8 gr.)

Der Ueberfetzer verdient allen Dank, dafs er 
des Herrn von Peyfsonels Erinnerungen und Zu
fätze am gehörigen Orte aufgenommen hat. Bey 
einigen Abfchnitten ift zur Bequemlichkeit der 
Lefer die Ordnung abgeändert worden. Weni
ger können wir mit dem Stile zufrieden feyn; 
mehrmalen findet man folche Perioden, wie z. B. 
folgende: „Eine Mofchee bauen zu laßen, ift 
„kein Gebrauch, der durchgehends von allen 
„türkifchen Kaifern beobachtet wird, weil fie 
„nicht alle gleicherweife das Recht dazu haben, 
„da diefes erft durch eine Erobrung erlangt wer» 
„den mufs, u. f. w.

GESCHICHTE,

Lüneburg, bey Lemke: Das Leben des Attila,' 
Königs der Hunnen, aus dem Englifchen des 
Hrn. Eduard Gibbons, Efqu. überfetzt. 1787. 
132 S. 8- (6 gr.)

Rec. hat diefe Ueberfetzung mit dem Origi
nale an mehreren Stellen verglichen, und kann 
dem Verf., der fich unter der Vorrede von IHaL 
terflern unterfchreibt, kein fehr vortheilhaftes 
Zeugnifs geben. An manchenOrten ift der Sina 
nicht vollftändig ausgedrückt und an manchen 
ganz verfehlt. Nicht feiten hat Rec. Stellen ver- 
miflet, und zwar folche, v6ndenen es nicht wahr- 
fcheinlich ift, dafs fie in Einer Ausgabe des Ori
ginales fehlen füllten.

LITERARISCHE NACHRICHTEN.

Kleine theol. Schriften. Gera : T. J. A Schü
tze Dir. Scholia in Epijlolae ad Romanos caput quintum. 
1788. 1 B. 4. Eine abermalige Fortsetzung der kurzen 

Scholien über das N. T., die in einer Reihe von Pco-x 
grammen vom Hm Dir. Schütze befindlich find.
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Leiytig, b. Junius : Ausführliche Refchreibiiug 
der Korbbienenzucht im Sächßfchen Churkrei- 
fe ihrer Dauer und ihres Nutzens ohne künß- 
üche Vermehrung nach den Gründen der Na- 
turgefchichte und nach langer Erfahrung ; 
von M. ^foh. Ernfl Spitzner, Prediger in Tre
bitz bey Wittenberg. WJ.it Kupfern. Ohne 
Vorbericht und Regifter. 466 S. 1788« ,gr- 
8. (1 Rthlr. 4 gr. )

Seit etwa 30 Jahren haben wir eben fo viel, wo 
nicht mehr Schriftfteller über die Bienenzucht 

aufzuzählen. Sie machen 2 Hauptparteyen aus, 
da fie vornemlich in Anfehung der Bicnenbehält- 
nifle und Vermehrung der Bienen von einander 
abgehen. Der Titel des Buchs zeigt fchon, zu 
welcher Partey der Vf. gehöret. Die flehenden 
Körbe find faft in den meiften neuern Schriften, 
als die fchlechteften Bienenbehältniife, verwor
fen wurden, Und doch beendet man fich in Län
dern, wo fie üblich find, am beften dabey. Der 
Vf. beweifet aus dem jährlichen fo avfehnlichen 
Wachsverkaufe auf dem Wachsmarkte des Städt
chens Schönwalde und andern Oertern feiner Ge
gend, wie fehr man mit der Bienenzucht mit- 
telft der ftehenden Körbe vor allen andern Län
dern voraus fey. ( Ein gleiches mufs man Von 
der Kurmark Brandenburg, Pommern, Meklen- 
burg und überhaupt ganz Niederfaehfen, wo die 
Korbbienenzucht getrieben -wird, fagen. In er
ftern Ländern werden jährlich fo viele eigene 
Honig-und Wachsmärkte in vielen Städten ge
halten , dergleichen man in den Oberländern, 
wo noch keine Korbbienenzucht ift, nicht findet. 
Ja Rec. mufs noch zur Verftärkung des Bewei- 
fes hinzufetzen, dafs ihm in obgedachten Län-' 
dern viele recht ansehnliche Bienenväter bekannt 
geworden, die fich verleiten laflen, von der 
Karbbienenzucht abzngehen, aber doch mitScha- 
den klug geworden, und zu ihrer erftenBienen- 
behandiung zurückgekehret find. Die Hauptfa
chen des Spitznerfchen Werks find folgende: An
kauf der Bienen, Bienenßand, Bienenbehältnife, 
Magazin-oder Koloniekörbe. Diefe leiften nicht 
die Vortheile, die man davon verfpricht, und 
die alte Art,, in honigreichen Jahren Magazine

At Z, LW. Zweyter Band, 

zu errichten , ift der neuen Magazineinrichtung 
wreit vorzuziehen. Kerfchiedene Arten der Bie
nen in einem Korbe und ihre Erzeugung. Unter 
andern wird auch hier gewiefen, wie man fich 
von der Befruchtung des Weifels oder der Bie
nenkönigin, und dafs aus einer Art Maden den
noch verfchiedene Arten Bienen entßeken, durch 
den Augenfchein überführen könne. Einträgen, 
und,Bau der Bienen. Der Saft der Bäume ui)d 
Blumen, wie er darinn gefunden wird, ift noch 
nicht Honig. Diefer wird erft in den Mägen der 
Bienen bereitet. Auch trägt jede Biene nur von 
einer Art Blumen, ohne die übrigen, wenn fie 
auch noch fo häufig find, zu berühren. Die 
Käulchen aber, die fie äufserlich an ihren Füflen 
eintragen, .find nicht, wie gemeiniglich dafür ge«. 
halten wird, die Materie zum Wachs; fie wer
den zum Fut'erbrey für die Brut verbraucht. 
Einfaßen der Schwärme. Hiebey wird kein Fle
derwisch, fondern ein dünnes Bretchen nebft 
einem hölzernen Löffel, kein Rauchtopf noch 
Wafierfprütze, fondern nur grüner Wermuth er
fordert. Vereinigen der Schwärme. Ift von ,un. 
gemeiner Wichtigkeit. Künßliche Vermehrung 
oder Ablegen der Bienen. Ift das Steckenpferd 
der allermeiften neuern Bienenfchriftftellcr. Das 
natürliche Schwärmen wird mit Recht vorgezo
gen. Befchneiden der Bienen. Das zeitige im 
Frühjahre ift das hefte. Im Sommer ift es alle
mal fchädlich. Fortbringen an nahrhafte Oerter. 
Nur da allein, wo folches gefchiehet, ift die 
Bienenzucht die ftärkfte. Auf einem Ernd- 
tewagen können bequem 30 Körbe fortgefah
ren werden. Tödten der Bienen. Auch hier 
gilt das vorhin gefagte, Die fchwachen Körbe 
müflen allemal, die beften wohl gar in Mifsjah- 
ren auch getödtet werden. Magazineinrichtung 
ift kein Mittel, keine fchlechte Körbe zu bekom
men. Fütterung der Bienen. Das Tödten fchwa- 
cher Korbe nutzt mehr, als ihre Ausfütterung 
Die fchwächern Körbe zehren im Winter mehr,*  
als dieftarken, weil jene mehr Kälte empfinden’ 
Wenn ein Schwarm fchönen Bau .und Volk, und * 
wenigftens 22 Pfund am Gewicht hat; fo kann 
man folchen eher, als einen alten von gleichem 
Gewichte, ftehen laflen. Man mufs ihm aber . 
fchon im Herbfte gleich fo viel Honig zufetzen,- 
dafs er bis auf 2.5 Pf bekommt. Die Frühjahrs-

Fütterung
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Witterung hilft entweder nichts mehr, oder ift 
wegen des Raubes gefährlich. Perwahren der 
Körbe hn IPinter. Unglückliche Zufälle und 
Krankheiten überhaupt. Angepriefene Univerfal- 
ftärkungsmittel der Bienen find Betriigerey. JPei- 
fellofe Körbe, und wie ihnen zu helfen. Räuberey 
unter den Bienen und Motten, Faulbruth und an
dre Krankheiten. Bienenfunde. Seumuug des Ho
nigs. Nicht ungefeumter, fondern gefcumter 
Honig wird auf den Nothfall zur ßiencnfütterung 
aufbewahret. Er dauert aufs längfte und befte 
in fteinernen Topfen , oder Flafchen. Auspref- 
fen des IPachfes. Wachs ift in allen Jahren der 
gewifleNutzen von der Bienenzucht. Honigthau. 
Diefer ift die befte Nahrung der Bienen. Der 
meifte Stoff dazu lieget in den Säften gewifier 
Bäume. Blattläufe und fchwüle Luft aber find die 
Mittelurfachen, diefe Säfte den Bienen brauch
bar zu machen. Pßanzen und Säen zum Nutzen 
der Bienen. Der ungefähre Nutzen der Bienen. 
Er wird von vielen Schriftftellern übertrieben an
gegeben. Die Grundregel hiebey ift diefe: Man 
wende nichts auf kleine und fchwache Körbe, und 
halte^iuf volkreiche, die zur Zeit der Tracht das ih
rige rechtfchaften thun können. Es kommen 
fchlechte Jahre mitunter, da es fall gar keinen,oder 
nur wenig Honig, und keine Schwärmegiebt; ja 
man mufs noch wohl darzu die Anzahl feiner fonfti- 
gen Korbe verringern, wenn man auch noch fo 
viel Honigvorrath zum Füttern aufbewahret ge
habt. In einer Zeit von 24 Jahren hat der Verf.
3 folche fchlechte Jahre erlebet; fetzt aber^auch 
zum Trolle aller Bienenfreunde hinzu, dafs auf 
dergleichen fchlechte Jahre die bellen und honig- 
reichften gefblget lind, die den gehabten Verluft 
an Körben reichlich erfetzt haben. In fchlechten 
Jahren mufs man es fich gefallen lallen , wenn 
von 50 Kerben W’eiter nichts, als 20 Pf. Wachs 
herauskommen. In mittelmäfsigen Jahren, deren 
immer 3 gegen 1 fchlechtes find, giebt es fchon 
mehr Wachs, noch einige gute Schwärme, und 
30—$0 Kannen Honig. In folchen Mitteljahren 
mufs man nur fichre Ausftänder halten. Diefs ift 
der rechte Kunftgriff der Bienenkorbwirthe, wo
durch fte allein im Stande bleiben, immer Honig 
zu erübrigen und zu verkaufen. In guten und 
honigreichen Jahren hat man über £ Gentner Wachs 
von 5o guten Körben. Die guten Schwärme 
kommen denn eben fo hoch wenigftens, als der 
alte Stamm gewefen, nemlich der Zahl nach; 
übertreffen aber meiftens die alten an Honig. Es 
kann in folchen Jahren der Honigvorrath auf ei
nige 100 Kannen kommen. Nur tödtet man 
auch ohne Barmherzigkeit im Kurkreife, in Bran
denburg, Pommern u. f. w. die bellen Korbe 
ohne Bedenken. Bey der Menge wird ein Korb 
nicht geachtet. Denn 20—30 Kannen Honig 
bringen den dortigen Bienenvätern mehr ein, 
als wenn fie die Korbe verkaufen wollten. Das 
Bienenrecht. Einige allgemeine Regeln, die man

zu beobachten hat. Befchreibung eines Glasfocks 
und andrer Geräthfchaften Bisher hat man noch 
keinen folchen Glasftock gehabt, in welchem 
man den geheimen Gefchäften der Bienen hätte 
völlig nachfpiiren können. Der hier befchriebe- 
ne und zugleich im Kupfer vorgeftellte aber lei- 
ftetnlles? was man wünfehet. Noch Gehet man 
auf dem Kupferblatte einen in der Wage hängen
den, unten aber mit einem Tuche verbundenen 
Bienenkorb, um fein Gewicht auszufinden, und 
darnach feinen Ausftand im Winter zu beurthei- 
len. Auch Gehet man dafelbll ein ganz zweck- 
mäfsiges hölzernes Weifelhaus zum Einfperren 
eines Weifels. Hierauf folget das zum Einfchla- 
gen der Schwärme fehr bequeme Bretchen und 
der darzu gehörige hölzerne Löfiel; beide mit 
remden Einfehnitten auf der einen Seite, um da
mit die Bienen auch vom Schaffte eines Baums 
abnehmen zu können. Den Befchlufs macht ein 
krummgebogenes Meffer zum Befchneiden der 
Bienen. .

Wer nun die Bienenzucht aufs befte betrei- 
ben will, den verweilen wir an Hrn. S. Er hat 
als genauer Beobachter und vieljähriger prakti- 
fcher Bienenwirth die Theorie der Bienenzucht 
von unnützen Künfteleyen gereiniget, und mir 
das niedergefchrieben, was durch geprüfte Er
fahrungen und Gründe der Naturgefchichte be
währet wird.

SCHOENE WISSENSCHAFTEN.

Mannhiim. in der neuen Hof- und Akade- 
mifchen Buchh.: Herzog Otto und Heinrich 
der Vierte dramatißrt von T. G. 1787*  244 
S. 8. (12 gr.)

In einer geharnifchten und fehr muthigen Vor
rede an denRec., oder wieder Vf- fichausdrückt, 
an den lieben Manu mit der Mefsruthe , erklärt 
er, dafs fein Drama aut die Schaubühne keinen An- 
fpruch mache, dafs cs nichts mehr und nichts weni
ger feyn folle, als eine lebhaft vorgeftellteGefchich- 
te, bey der der Lefer mehr Unterhaltung haben 
möge, als ihm die blofse Erzählung geben kann. 
Der Mann mit der Mefsruthe foll ihm alfo nichts 
,,mit dem alten grämifchen Griechen, der auch 
„der Schaubühne Zahl und Maafs beftimmte, 
zu fchaften machen, und auch nichts, „mit i^nem 
„Franzmanne, der im Namen des Apolls und der 
„Mufen aller neune den gemeßenen Befcheidgab, 
,,was fchaubühngerecht feyn follte in alle Ewig- 
„keit.“ Eben fo wenig will aber unter Mann 
mit dem Auge eines haargenauen Kronickgrüb- 
lers betrachtet feyn; ,,dals ich hier und dort, 
(fo fchliefst Geh die Vorrede,) „die Zeitrechnung 
,,ein wenig hudelte, dafs ich zu Nebenauftritten 
"andere Orte nannte, dafs ich nur eine Perfon 
„erfcheinen liefs, wo mehrere handelten, u. d. gl.

— das Alles weifs ich wohl; dais ich Dir 
„aber
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,-,aber hi-er darüber Hechenfchaft ablegen foll auf 
,,einem Bogen, -den meine Lefer bezahlen müßen, 
,,das kannft,Duvon mir — deine hohe Richter- 
,, würde in Ehren gehalten — mit Verftande. nicht 
t,begehren. Kämft Du aber mit mir zu fprechen, 
,,fo wäre ich Dein gehorfamer Diener.,,, Wie 
man aus diefer fehr charakteriftifchen Erklärung 
fleht, erkennt der Verf. keine pofitive Gefetze, 
perhorrefcirt jeden Richter, der nach denfelben 
i'pricht, u. beruft fich auf ein gewißes litterarifches 
Natur- und Völkerrecht. Allein wenn man dem 
Vf. auch Alles einräumt, was er nur verlangen 
kann; fo wird man doch immer zu der Federung 
berechtiget bleiben: dafs ein Drama in einem ge
wißen Grade intereflant feyn müße. Er fcheint 
auch im Allgemeinen hiermit einverftanden zu 
feyn, aber von der Art und Weife für einen 
Character, eine Situation, eine Handlung zu in- 
tereßiren, gewiße Begriffe zu haben, die nicht 
nur von den äfthetifchen Regeln, fondern auch 
von den Gefetzen abgehen, nach denen die 
menfchLche Seele denkt und handelt. Diefes 
mufs man nicht nur aus der ganzen Art, wie er 
feinen Gegenftand bearbeitet, fondern fo gar aus 
feinen, zum Theil fpafshaften Noten, fchliefsen, 
die abfichtlich darauf abzuzwecken fcheinen , das 
kümmerliche Intereße zu zerftören, das wir noch 
allenfalls an dem Drama hätten nehmen wollen. 
So giebt es z. B. in diefem Stücke einen gewif- 
fen Adeljungen des Herzogs Otto, der an allen 
traurigen Schickfalen deflelben den wärmften 
Antheil nimmt: allein diefer biedere Achates ver
liebt fich endlich, auf eine fo unerwartete als 
unerlaubte Weife, in die Tochter feines Herrn, 
und, da das Drama ehr zu Ende gehn mufs als 
der Roman, fo unterrichtet uns der Verf. in einer 
Note: dafs der brave Bernhard die jüngfte Prin- 
zeflin entführte. Eine andere Note, ganz am 
Ende des Stückes, ift in diefer Abficht noch merk
würdiger. Das Süjet des Verf. find eigentlich 
die Händel Heinrich des vierten mit den Sachfen, 
freylich nur ein Theil diefer Gefchichte, un- 
terdefl’en endiget fich das Stück mit einem Frie- 
denfchlufle und wäre alfo in gewißem Verftande 
ein Ganzes, wenn uns nun in einer Note nicht 
ausdrücklich gefagt würde, dafs der Friede nicht 
lange gedauert habe, und diefe Kataftrophe alfo 
keine Kataftrophe fey. Doch vielleicht fucht der 
Vf. gegen diefe Erinnerungen bey der Gefchich
te, fo wie bey dem Genie gegen die hjftorifche 
Kritik Schutz, oder glaubt, dafs auch diefe Er
innerungen am Ende auf willkührlichen Regeln 
beruhen. Rec. will daher die Sache vollkommen 
aus dem Gefichtspunkte anfehen, aus dem fie der 
Vf. angefehen haben will. Allein auch auf diefen 
Fall möchte ein Mann, von gefunden! Gefühle, der 
keine andre Mefsruthe als diefes gebraucht, bey 
diefer Lectiire, ungeachtet der dramatifchen Form, 
der angebrachten Fictionen, und der unzähligen 
Gedankenftriche, die fich hier nicht blofs Nefter- 

weife finden, fondern i'n ganzen Gangen firei- 
chen, fo kalt, fo nüchtern von aller Uluiion blei
ben, dafs? nach feinem Urtheile, alles, was die 
Arbeit des Verf. von einer Chronik unterfchei- 
det, das Interefle nicht aufwiegt, was die Prä- 
fumtion der Wahrheit einer Chronik giebt. Der 
Beweis hierüber ift freylich leicht, aber nicht in 
einer gedrängten Kürze zu führen, und Rec. muis 
ihn alfo zu der mündlichen Conferenz verfparen, 
zu der ihm der Verf. auf eine fo verbindliche 
Art Hofnung macht.

Stift Kempten, in der Hofbuchdruckerey: 
Gedichte zur Ehre der Tugend und Freund- 
fchuft von Thaddäus Plazzary, Profeflor in 
Biberach. 1787« 8« 136« S. (10 gr.)

' Es ift eine ganz feine, löbliche Sitte, feinen 
Freunden die Empfindungen feines Herzens zu
weilen in Gedichten, — wiewohl es in den mei- 
ften Fällen auch Profa beftreiten würde zu er
kennen zu geben; doch wenn man nachher die
fe Gedichte dem Druck überreicht, fo giebt es 
mancherley Rückfichten, wrovon einige zur gu
ten Aufnahme wenigftens nützlich, andre fogar 
unumgänglich find. Vortheilhaft z. B. ift es, 
wenn der Freund, dem diefe Gedichte gewidmet 
worden, uns vorher fchon durch irgend etwas 
bekannt ift. Was geht uns die bcftätigteFreund- 
fchaft des Elpins und Alcanders viel lan, wenn 
wir weder den Elpin noch den Alcander zu ken
nen die Ehre haben? Und ein Brief, der an 
Lefling oder Mendelfohn gerichtet worden, mufs 
durch die Addreffe fchon für uns intereßanter 
werden, als derjenige, der einen Quidam auf- 
fucht. Indefs, ein folches Erfordernifs ift blofs 
zufällig; wer uns noch nicht bekannt war, kann 
es uns werden, fobald fein Freund, der Dichteri 
dem Gedicht an ihn Interefle mitzutheilen ver- 
fteht. Doch diefs Interefle ift nicht fo leicht. 
Blofse Lobeserhebungen bewirken es nicht; Hy
perbeln noch minder, und wenn dem Gedichte 
felbft Anmuth fehlt, wie foll ein vorher uns 
gleichgültiger Stoff jetzt uns angenehm werden? 
— Wir forgen , alles dies trifft gegenwärtigen 
Herrn Piazzary und feine Gedichte. Er hätte im
mer feinen Freunden zuweilen auf feiner Leyer 
etwas vorfpielen, feine Arbeit Lied oder Ode 
betiteln können; aber den innern Beruf zum 
Druck vermißen wir ganz. Hr. Pater Paula Mayr, 
damals Lehrer derfchönen JPiffenfchaften in Min
delheim, kann z. B. ein recht ehrenwerther Mann 
feyn; aber was foll das übrige Deutfchland den
ken , wenn es bey feinem Namenstage folgen
des Aufgebot an alle feine Sänger findet. (S. 65.)

Wo feyd ihr Bardenkinder? 
Entfchleichet euerm Eichenwald ! 
Es gilt der deutflen Säuger EJir:

Wo feyd ihr Bardenkinder?
Dem edelßen Druiden ■

U u UU 2 Mufs
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Muts heut der Tag gefeyert feyn, 
Umkränzt mit Eichenlaub die Stirn

Dem edelfien Druiden !

Was der brave alte Rhingulf lächeln mufs, wenn 
er nun die jungem Rhingulfe hier namentlich 
auftreten lieht! — Weit ärger macht es der V£ 
noch dann, wenn feine Mufe üch an den Hrn. 
Prof. Sailer zu Dilingen wagt, und ihm für fein 
Gebetbuch dankt. (S. 24.)

Der du, wie &efut die Seinen im unfchuldfeligen 
Kreife

Zu Jehova hinauf heiliger bethen uns lehrft; * ■ 
Uns mit Lichte die Seele erhellfl, mit Wärme die

Herzen
Zündeft, auf Gottes Pfad hin, Gottesgeftärkter, uns 

lenkeft.
Seegen der Hand, die es fchrieb, was hoch der Se

raph (ich denket etc.

und S, 39 fagt er von Ebeudemfelben bey Gele

712

genheit feiner Vernunftlehre , indem Sr wieder 
auf dies .Gebetbuch zurückblickt;

Mit dem Adlerjünger hinauf gerungea '
Hattjl ins Heilige Gottes kaum du; etc.

Welche Conftruction und welches Weihrauchfafs, 
das geradezu an den Kopf des Beräucherten ge
worfen wird. — Eben 1b wird dem Hn. Weber, 
Hormann, Fabris, Hofemann, Gerhartinger, Bau
mann etc. etc. mitgefpiek. Der Wille mag gut 
feyn, aber an Kraft gebricht es. S. 73. finden 
wir eine Strophe, die Hallern wenigftens halb ge
hört. Sie lautet:

Deutfcher Adel ift nicht eitler Name;
Aus des edlen Herzen keimt fein Saam« - 
Reichthum kann ihn Glück und Ehren 
Nimmer gewähren.

Ob wir nach Beyfpielen diefer Art eilt zu urthei- 
len brauchen!

LITERARISCHE NACHRICHTEN.
Orffentliche Anstalten. Der Kurfürß von SacJu- 

fen hat zur Bereicherung der Bibliothek zu Dresden im 
Fache der neuen Literatur jährlich 3000 Thaler ausgefetzt.

Der Herzog zu Saehfen - Weimar hat ein Schulmei- 
fter-Seminarium für das Fürftenthum Weimar und die 
lenaifche Lande&portion unterm 31 März d. J. errichtet, 
wobey Hr. Stiftsprediger Weber in Weimar als Infpector 
angefteilt werden, welchem Se. Durchlaucht auch für die 
seitherige Bemühung, Lehrer für Landfchulen, vor der 
Errichtung des Herzogi. Sthnkneifter-Seminariums, zu 
bilden, ein Gefchenk von 200 Rthlr. hat angedeihen laffen.

Ganzen vorgezeichnet, und die Hauptmomente ganz kurz 
angedeutet werden, nach der Manier, die man in den 
Heynifcben Entwürfen vom Studium der Antike und 
Röm. Alterthum findet. Der Hr. Verf. hat mit Recht 
Romane, profaifcbe Schaufpiefe und Satiren mit unter 
den Abfchnitt, der von .der Gefchichte der Dichtkunft 
handelt, gebracht, nicht blofs, weil jene aus Dichtungs
arten entllanden find, wie fich der Verf. ausdrückt, ob 
man fich fchon bey ihnen itzt gewöhnlich der ungebun
denen Schreibart bedient, fondern vielmehr, weil fie 
wirklich Gattungen von Gedichten find, die es dadurch 
nicht aufhören zu feyn ., weil fie nicht in Verfen ver- 
fafst find.

Bbförkerung. Der ConfiftoriaJaffeffor und bishe
rig« Diaconus, Hr. M. Cellarius za RudohTadt ift zum 
Oberpfarrer an der dafigen Stadtkirche beliebet worden.

Kleine theol. Schr. Stettin, b. Kafike; Die Weis- 
Veit und Güte Gottes bey dem Wechfel der m^fchlichen 
Sdiickfale. In einer Neujahrspredigt 1788 betrachtet von 
F. R. G. Hopve, Pred. an der, Peterskirche. 30 S. 8. — 
Sie ift über den Fommerßhen Text, Ef. 8, $ -10. der 
nur wenig genutzt ift ;die Materie alltäglich, ohne Aus
zeichnung in der Ausführung. — Ein angehiingtes Neu
jahrslied gleicht dem Liede eines alten Meifterfängers;

4,Wir Menfchen find nicht Gotter
Uns trifft noch manches Leid
Veränderljph wies Wetter
Ift unfre Lebenszeit.“ —

Kleine bblleJ.tr. Schriften. Gottirgen, b. Die
terich : Entwurf zu feinen Dariefungen üb. d. Gefch. und 
Bitterat ur der fchönen Wijfenfchaften von A. H. B.^Hee- 
ren. 1788« 1 ß» 8» Eine Skizze, worin« der Plan des

Vermischte Anzeigen. In der Beurtheiiung die
fer Auffätze verfchiednen Inhalts von F. A. Klocken bring, 
die i?S7 Hannover bey Schmidt erfchienen find (S. No.' 
104a diefes Jahrs) ift ein Auffatz ftilifchweigend über
gangen , welcher die gröfste Aufmerkfamkeit verdient. 
Das Mährchen aus der Lüneburger Heide. (S. 51 des 2ten 
Theils.) Die Gefchichte eines Landmädchens, das in die 
Stadt gefchickt wird, um eine vermeynte Bildung zu er
halten, und darüber ftatt einer guten Hausmutter, zu der 
fie alle Umftände beftimmten, zu einer verunglückten 
Kammerjungfer wird : ift mit -der eigenthümlichftea 
Laune und aufsererdentlicher Feinheit gefchrieben. Die 
Charaktere des Vaters fein erhabener Charakter in nie
drigerem Stande, und dadurch fo anziehendder Mutter« 
des Madgens find, nur natürlich, die Gefchichte hüch# 
alltäglich, das Ganze, welches nur 20 Seiten einnimmt 
nicht um eine Zeile zu lang. Und deswegen gehört es, 
zu den Meifterftücken deutfcher Literatur, die in jeder 
Art reicher ift als in diefer, in welcher, aufser einigem 
Auffützen von Müfer, faft nichts genannt zu w’erden ver
dient. Und in der That fcheint es, als fey diefe Art 
unferm Boden fremd , da' die Erzählung, von der hier 
die Rede ift, noch in keiner Beurtheiiung der Samm
lung nach Yerdienft erwähnt morden,

bblleJ.tr
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Sonnabends, den 28,eB Junius 1788.

' gottesgelahutheit.
■ Gera, b. Beckmann: Chriftenthum auf Ge

fchichte feftgegründet, für Edle Wahrheits-
7 freunde von M. ^}oh. dug. IFeife. Pf. in 

Ebersgrün im Vogtlande. i/SS- XXIV. und 
I82 S. 8. (10 gr.)

Ä/or allen dürfte man wohl eine Erläuterung 
v über den wahren Sinn des Satzes, dafs Chri

ftenthum auf Gefchichte feßgegr'undet fey, um fo 
mehr wünfchen, da er fo mannichfaltiger Deu
tung fähig ift. Es ift ganz etwas anders, wenn 
unterfucht werden foll, ob es ohne Gefchichte 
Chrifti 'eine Chriftenheit geben könne? Etwas 
anders, wenn bewiefen werden foll, dafs die 
Gefchichte Jefu die einzigen bündigen Beweife 
für die IPahrheit feiner Lehre enthalte und dar- 
bicte ; etwas anders, wenn gezeigt werden feil
te, dafs die chriftliche Erkenntniß und Gejinnung 
weder vorhanden noch feft feyn könne, wenn 
man nicht dis Gefchichte Jefu zu Hülfe nimmt 
und von derfeiben ausgeht; und endlich noch et- 
yvas anders, wenn die Frage ift, ob die chrift- 
liche Religion überhaupt aus Thatfachen ihre un- 
erfchiitterliche Fettigkeit erhalte? In welchem 
Sinne der Verfaßen feine Behauptung nahm, hat 
er vielleicht lieh felbft nicht beftimmt vorgezeich
net und ift darüber in polemifche Irrgänge gera- 
then, aus denen er fich und feine Lefer erft 
durch einen Sprung wieder heraus leiten mufs. — 
Dem erften Anfchein nach ift es die Meynung 
des Verf. vornemlich aus der fch^nellen und glück
lichen Ausbreitung des Evangelfi, als Thatfache, 
den Beweis für die Wahrheit und Göttlichkeit 
des Chriftenthums zu führen oder vielmehr ge
gen manche Bedenklichkeiten und Einwürfe zu 
retten, nur mit der Einfchränkung, dafs er nicht 
jus der Gefchichte der erften Jahrhunderte, fon
dern blofs aus der fchnellen Ausbreitung in dem 
apoftolifchen Zeitalter feinen Beweis herleitet. 
}VIan füllte freylich zuerft die Wahrheit des Fac- 
£ums beftätigen: aber über diefs eilt der Apolo- 
•get zu fchnell weg: er nimmt an, dafs in den 
grofsen Städten der damaligen Welt unleugbar 
fehr zahlreiche Gemeinen entftanden find, wo
von wir nirgends etwas finden, fo wenig, als

L, Z. 1788« Zweyter Band. 

dafs Siteton und Tacitus von einer großen Men
ge der Chriften in Rom zu Nero’s Zeiten fpre- 
chen füllen. Plinius redete bekanntlich von der 
fpätern Periode und kommt, wenn er auch n^ehr 
bezeugte, als die Ausbreitung der Chriften in 
Bithynien, nicht in Betrachtung. Diefe That
fache alfo vorausgefetzt, bleibt die Frage über 
ihre Urfachcn übrg, und die Unterfuchung, 
woher fich diefe Begebenheit erklären laße? Bil
lig thut der Verf. Verzicht auf den Gedanken, 
dafs bey der Ausbreitung der chriftlichen Reli
gion Wunder :n den Seelen der Menfchen vorge
gangen und Glauben erzwungen haben; auch 
meynt er nicht, dafs in die Lehre damals eine 
gröfsere und mehr aufserordentliche Kraft gelegt 
worden, als fie jetzt hat; oder dafs zur fchick- 
lichern Einrichtung des Chriftenthums Wunder 
gefchehen find: aber er ftreitet auch dagegen 
(befonders wider Leffing}, dafs der natürliche 
Zufammenhang der Dinge und das günftigeZu- 
fam men treffen der Umftände der chriftlichen Re
ligion und ihrer Ausdehnung Vorfchub gethan 
habe, denn weder im Judenthum noch im Hei
denthum fey ein Grund zur willigen Annehmung 
diefer Lehre. Blofs die Ueberzeugung von der 
Göttlichkeit des Chriftenthums mufs jene allge
meinere Neigung zum Chriftenthum bewirkt ha
ben, weil die Menfchen fonft nicht von der 
Denkart find, dafs fie fich (S. 66) in eine Lehre 
hineinglauben, wenn fie folche für menfchliche 
Erfindung anfehen, und es felbft Philofophen 
nicht geglückt, ihren /Anhängern Gehorfam ein- 
zuflöfsen: (Die ganze Gefchichte lehrt das Gegen
theil; und diefe Ueberzeugung zu bewirken, 
war göttliche Autorität in dem Stifter diefer Re
ligion nöthig. . Es ift alfo Chrifti Gefchichte der 
Grund der chriftlichen Religion und der Religions- 
gefellfchaft, die unmöglich Täufchung (Erdich
tung) feyn kann. — Eben diefe Lehre aber mit 
ihren Theilen, hat ihre Perennität; denn die Ge
fchichte kann nie an ihrer Wirklichkeit verlieren, 
und man darf daher weder fürchten noch Weifla
gen, dafs das Chriftenthum.ein Ende haben werde. 
In dem allen ift gar nichts neues: aber dagegen 
alles ohne Zufammenhang, ohne Ordnung der 
Gedanken- und Ideen, ohne Pünktlichkeit und 
Fefthalten der Wahrheit mit unerträglichen Di- 
X x x x greffio- 
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greffionen, ermüdender, oft niedrigerPhrafeolo- 
gie und unverantwortlichen Ausfällen gegen 
würdige und aufgeklärte Männer, vorgetragen, 
dafs kein Lefer Befriedigung, die Wahrheit keine 
Unterftiitzung und der Freund vom Täufchungs- 
Süßem (wie es der Verf. nennt) keinen Grund 
finden wird, es aufzugeben. — Die Ungerech
tigkeit, welche der Verfaher gegen Hn. D. 
Reinhard in Wittenberg begeht,. (S. XVIII. fgg. 
der Vorrede) würde'ftärker zu rügen feyn, wenn 
er die Fähigkeit hätte, in den Geift diefes fcharf- 
finnigen Theologen einzudringen, und wenn 
fdle IVahrheitsfreunde nicht von felbft entdekten, 
dafs der Hr. Verf. — fich täufcht, — oder 
verläumdet.

Berlin, b. Mylius: Analytifche Erklärung 
aller Briefe der Apoßel ^efu. Ein Magazin 
für Prediger. — Zweiter Band. 1788. 492 
S. 8- (1 Rthlr. 8 gr.)

Was der Verf. verfpricht, und was er leiftet, 
Ift fchon bey der Anzeige des Erften Bandes (A. 
L. Z. vor. Jahr. N. ) befchrieben worden. 
Es fcheint, dafs er endlich ein feftes Gedanken- 
Syftem bekommen habe, das keiner Aenderung 
und keiner Erweiterung mehr fähig ift, ob es 
gleich darum nicht richtiger wird, weil es, wie 
aus einer tiefen Wurzel in mancherley Spröfslin- 
gen fich verbreitet und alle Jahre feine Früchte 
reproducirt. — Zum Glück findet Hr. Bahrdt 
im erften Brief an die Korinther (Denn nur die
fer füllt diefen Theil) viel moralifchen Stoff, 
welcher von ihm immer angenehm, und lehr
reich behandelt wird. Seine Liebe zu den Vor- 
ftellungen von der reinen Naturreligion, welche 
Jefus gelehrt, von der blofs moralifchen Aufer- 
ftehung Jefu und der Menfchen durch Fortwir
ken (1 Kor. 15) u. a. fo wie fein Hafs wider 
Priefter und pofitive Religion, befremdet nicht 
mehr. — Unter allen Auslegungen, die er mehr 
wiederholt als neu vorlegt, ift uns Eine vorzüg
lich denkwürdig gewefen. 1 Kor. 11, 10. fchlägt 
er vor ftatt ayye'^xv zu lefen dynaXav: die Frau 
foll eine Decke auf dem Kopf haben, bis an 
die Lenden (fo überfetzt er 6m twv dyHaXwv.) — 

’Diefs gäbe einen neuen Beytrag zum Lexicon 
des Neuen Teftamentes: ayxxXo/, Lenden!

PHILOLOGIE.
Helmstaebt und Leipzig, b. Kummer: Hu- 

-manißifches Magazinzur gemeinfchaftlichen 
Unterhaltung und infonderheit in Beziehung 
auf akademifche Studien, herausgegeben 
von Frid. Anguß IViedeburg, Prof, der Phi- 
lofophie auf der Julius Karls Univerfität. 
Oßern - Johannis - Michaelis Quartal. 1787. 
2S0 S- 8- ( 1 Thlr.)

Ein anderer Recenfent hat dem erften Stücke 
diefer Zeitfchrift fein gebührendes Lob gegeben,

(A. L. Z. 1787 79«) un^ der jetzige folgt die
fem Beyfpieie um fo lieber, da das Journal an 
Zweckmäfsigkeit und Güte feines Inhaltes mehr 
zu als abgenommen hat. Die in den vorliegen
den drey Stücken enthaltenen Abhandlungen 
lind: 1) lieber Minos des jungem Gefetzgebung 
in Kreta vom Hn. Prof. Buhle in Göttingen. 
(St. 2.) Je wichtiger der Einflufs diefer Gefetz
gebung auch nachher auf die griechifchen Staa
ten ward, defto mehr verdiente das gefammlet 
zu werden, was lieh in den Schriften des Alter- 
thums darüber erhalten hat. Die früheften und 
wichtigften Schriftfteller, Herodotus, Homer, 
Thukydides u. f. w. reden nur immer von Einem 
Minos. Diodor von Sicilien hingegen unter- 
fcheidet, (IV. 60.) Minos, den Sohn Jupiters 
und Europens, und Minos, den Sohn Lykaftus, 
Enkel des altern Minos, welcher zuerft unter 
den Griechen eine Seemacht gehabt habe. Die
fem letztem hat auch Kreta feine Gefetzgebung 
zu danken, und der Hr. Verf. fetzt die Haupt- 
Stücke derfelben a.) in Bildung einer gewißen 
Regierungsform, die fich mehr der Ariftokratie, 
als Demokratie nähern follte, b) in Einrichtun
gen , welche die Kreter zu einem ftarken und 
kriegerifchen Volke machten, vielleicht auch c) 
in einigen Anweifungen zu Bildung des Geiftes, 
wozu Kenntnifs der Buchftaben, derMußk, und 
vorzüglich auch die Bemühung gehörte, die 
Jünglinge kurz , nachdrücklich, und in wenigen 
gedankenreichen Worten fprechen zu lehren, 
weswegen man auch, wie der Hr. Verf. meynt, 
den fo genannten lakonifchen Ausdruck eher den 
kretifchen nennen follte. Der ganze Auffatz ift 
aus den Quellen gefchöpft, und Rec. hat mit 
Vergnügen den ächten Schüler Heynens in dem- 
felben gefunden. — II) Ob Homer die Schreib- 
kuiß gekannt, und ßch derfelben zum Aufzeich- 
hen feiner Gedichte bedient habe? (St. 2.) 
vom Herausgeber, wider Wood und Adelung 
Zum Behuf der erften Frage ift für junge 
Humaniften das Bekannte von Erfindung der 
Schreibkunft beygebracht. Gefetzt auch, fährt 
dann Hr W. fort, Homer habe jene Kunft in fei
nem Vaterlande nicht erlernt, fo macht doch die 
von Wood felb-2’ anerkannte Begierde Homers, 
feine Kenntnifle durch Reifen zu erweitern , es 
fehr wahrfcheinlich, dafs er eine Kunft, die für 
ihn Quelle fo vieler andern feyn mufste, nicht 
werde verfchmähet haben. Und dafs er wirk
lich Gebrauch von derfelben gemacht , diefslafle 
fich aus dem grofsen Umfange, (ohngefähr30000 
Zeilen) und der innern Befchaffenheit feiner 
Gedichte, in denen noch alles wie ein fchönes 
Gewebe zufammenhänge, vermuthen. — III) lie
ber den Gefchmack der Alten in Tropen und Ver
gleichungen (St. 3.) Ein gut gefchriebener Brief 
eines rafchen Jünglings, der den Homer in fechs 
und zwanzig Tagen durchgelefen, — (eine klei
ne Eitelkeit, die er künftig felbft belächeln

wird) —
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wird) —- und*  dabey fich befonders an die auffal
lenden und unferm Gefchmack nicht behagen
den Bilder und Sitten geftofsen hatte, worüber 
er denn von einem Mitarbeiter an gegenwärti
gem Magazin gute Weifung erhält. IV) lieber das 
Spiel der Freyer der Penelope. Odyfs. I, 107. (St. 
3.) Hr. Mag. Ganze als Verf. des Auffatzes nimmt 
die Erklärung des Athenäus (1,14) an, geht aber 
von IFielands Ueberfetzung (kleine prof. Schrif
ten B. I. S. 253.) etwas ab, und H. Prof. JFie- 
deburg fchlägt in einer untergefetzten Note noch 
einen andern Ausweg vor, um fich die Sache 
begreiflicher zu machen. Wir können, ohne weit- 
läuftig zu werden, die verfchiedenen Meynungen 
nicht in Auszug bringen, glauben aber behaup
ten zu können, dafs Hr. C. dem Texte des Athe- 
naeus, wie wir ihn haben, am nächften gekom
men fey. — V) Fon den griechifchen Helden
dichtern außer dem Homer', deren Gedichte auf 
unfere Zeiten gekommen find, (St. 3. fortgefetzt 
im vierten Stück.) von Hn. Scheffler. Zur Abwechs
lung können allerdings auch folche Auffatze dem 
jungen Liebhaber der alten Literatur nützlich feyn, 
ob es gleich vielleicht jetzt weniger als jemals 
an Büchern fehlt, in denen von Leben, Schrif
ten und äfthetifchem Werthe.der alten Schriftfteller 
Nachricht gegeben wird. Was hier vom Orpheus, 
Mufäus, Apollonius vonBhodus, Koluthus, Try- 
phiodor und Quintus Calaber beygebracht ift, 
finden wir indefs eben fo gut gefammlet, als 
vorgetragen. Noch rechnen wir zu den Abhand
lungen VI) Briefe über das Privatleben der Grie
chen und anderer alten Fölker, (St. 4.) von ei
nem Ungenanten. Dies ift freylich eine fehr er
giebige Quelle, und wenn der Hr. Herausgeber 
mit feinen Pränumeranten den Vertrag machen 
könnte, nur fo lange auszuhalten, bis diefe 
Quelle verfliegt wäre; dann prophezeien wir dem 
Magazin eine fehr lange Dauer. Diesmal hat 
der Verf. von der Pädagogik des homeriflehen 
Zeitalters Einiges zu flammten wenigftens ange
fangen; wir wiinfehten aber doch künftig eine 
Auswahl des weniger Bekannten , und ein wucht- 
barere Kürze. — Ueberfetzungen finden wir 
überhaupt drey: die eine liefert einige Kapitel 
aus Xenophons Gaftmahl, (St. 4.) ift aber, ge
gen das Original gehalten, etwas fteif gerathen. 
Beffer find Pindars dritte Ifthmifche Ode (St. 3.) 
und die fiebente Ifthmifche (St. 4.) beyde von H. 
Gurlitt, der auch mehrere andre im deutfchen 
Merkur und Mufeum u. a. 0. geliefert hat, wel
che einer Sammlung wohl werth wären.

Regenssvrg, Jn Comm. der Montagifchen 
Buchh: Briefe des L. A. Seneka, aus dem 
Eateinifchen überfetzt, und mit den über 
diefe Verdeutfchung im Druck erfchienenen 
Urtheilen und einer neuen Vorrede heraus
gegeben von Albrecht Chnßoph Kaufer,

Hochfürftl. Thurn und Taxi flehen- Bibliothe? 
kar. 1788. 224 S. 8- Os gr.)

Diefe Ueberfetzung ift bereits 1783» im Ver
lage der Buchhandlung der Gelehrten zu Deffau 
erfchienen. Jetzt hat der H. Verf. den brodlo- 
fen Sohn, wie er fagt, weil er in der Fremde 
nicht recht gedeihen wollte, wieder zu fich ge
nommen, und wir hoffen, dafs er bey einem 
betriebfarneren Brodherrn fein Glück nun beffer 
machen werde. Dies verdient er in der That, 
und die jetzt vorgedruckten Recenfionen, die 
ohne Unterfchied für die Arbeit im Ganzen fo 
günftig lauten, werden ohne Zweifel den fchnel- 
leren Vertrieb befördern. Rec. ift freylich bey 
näherer Prüfung auf einzelne Stellen geftofsen, 
die er anders ausgedruckt, anders gewandt, 
oderSeneka’s Manier näher gebracht zu lehenge- 
wiinfeht hätte. Eine einzige will er als Beleg 
feines Urtheils anfübren. Seneka fagt am Ende 
des 71. Briefes: „Wann wifds uns gelingen, 
über Glück und Unglück uns glcichmüthig hin
wegzufetzen? Wann wird’s uns gelingen, jede 
Leidenfchaft zu unterdrücken, jede von unferer 
Willkühr abhängig zu machen, und dann huszu
rufen: Ich fiegte. Ueber wen denn? fragft du. 
„Non Perfas, fährt Seneka fort, nec extrema 
Medorum, nec ß quid ultra Bahas bellicofiun 
iacet: fed avaritiam, f ed ambitionem, fed me- 
tum mortis, qui victores gentium vicit. Dies 
überfetzt Hr. K. fo: Weder Perfler, noch die an 
den äufserften Gränzen der Meder, noch jenes, 
wenn noch irgend (ift Latinismus) ein ftreitbares 
Volk über den Bahas liegt, (wenn Dahae, wie 
Rec. nicht anders weifs, ein Volk find, fo ift 
entweder im Artikel, oder im Cafus ein Druck
fehler,) fondern Geiz, Ehrfucht, Furcht vor dem 
Tode, die oft Sieger von Nationen überwand.**  
Weil Hr. K. es ausdrücklich in feiner erften Vor
rede verlangt, angegriffene Stellen beffer über
fetzt beyzufügen, fo bitten wir ihn, folgende 
Verdeutschung näher zu prüfen: „Nicht Perfler, 
nicht die an Mediens äufserften Gränzen, oder 
vielleicht noch über die Baher hinaus wohnenden 
kriegerifchen Völker, fondern Geiz, und Ehr
fucht, und Todesfurcht, die oft Sieger von Na
tionen beßegte. Bey einer neuen Auflage, die 
wir nach Abgang der noch vorräthigen Exempla
re gar fehr wünfehen, wird Hr. K., den wirfeit- 
dem aus eigenen Arbeiten vortheilhaft haben 
kennen lernen, feinen Seneka gewifs der Voll
kommenheit weit näher bringen, da er ihm 
fchon bey der erften fo viel Güte im Ganzen zu 
geben wufste.

Braunschweig, in der Schulbuchhandlung: 
Sophoclis Philocteles e recenfione Rich. Franc. 
Phil. Brunk, cum commentario perpetuo 
^foan. Henr. ^fuß. Köppen, Pars prior. 1788.
190 S. 8- (10 gr.)

Da diefer Ti{eil blofs Abruck des Textes 
X x x x 2 ent«
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Enthält und derRecenfent des Brun kl Cchen Sopho
kles (A. L. Z. 1786. St. 216.) gerade den Philojc- 
tetes zur Beurtheilung ausgehoben hatte, fo be
gnügen wir uns an der blofsen Anzeige des Bu
ches. Doch, fchon der Entfchlufs, dem Liebha
ber griechifcher Literatur einen berichtigten Text 
zu liefern, verdienet Beyfall, zumal, da die Ge*  
dikiiche Ausgabe äufserft fehlerhaft abgedruckt 
ur.d die Brunkifche felbft für den gröfsern Theil 
der Schullehrer zu koftbar ift. Aus der letztem 
lind diejenigen Noten, welche über die verän
derte Lesart Rechenfchaft geben, unter den Text 
gefetzt, und nicht weniger zweckmässig ift die 
am Ende beygefügte Einleitung von l^yttenbach 

ift der Biblioth. Crit: Amßelod. Vot t. P. ver
fertigten Recenlipn des Musgravifchen Euripidef 
von dem Urfprunge und Wachsthumeder griechi^ 
fchen Tragödie. Den auf. dem Titel verfproche- 
nen Commentarius perpetuus follen wir in der 
Folge erhalten, und wenn wir gleich überzeugt 
find, dafs uns Hr. K., fo viel wir ihn aus andern 
Schriften kennen, fchon jetzt etwas Gutes zu 
liefern im Stande gewefen wäre, fo billigen wir 
doch den befcheidenen Entfchlufs gar fehr, den 
Text feinen Zöglingen lieber noch einmal zu er
klären, und bey diefer Gelegenheit auch die 
Noten zu mehrerer Reife gedeihen zu laßen.

LITERARISCHE

Oeffentltche Anstalten. Ein voliftändigesVer- 
zeichnifs aller Buchdruckereyen in Rufsland wird ein 
jrrofses Licht über den Zuftand der rufsifchen Literatur 
verbreiten. Hier ift eins , fo wie es im moskowifchen cu- 
heufen Calender in ruflifcher Sprache eingerückt ift. 
I. Buchdruckereyen für die Kirchenfchrift: 1) in Mos
kau» bey der Synode. 2) In St. Petersburg, bey der 
Synode. 3) In Kiew, bey dem petfcherifchen Klofter.

In Tfchernigow, bey dem Troizkoy Hänifchen Klo
ber IL Für die gemeine Schrift. 1) St. Petersburg, 
a) beym Senat, b) beym Kriegskollegium, c) beym 
Berzkollegium, d) bey der Akademie der Wiffenfchaften. 
e> beym Land - f) Artillerie - Kadettenkorps. Auch in 
ausländifchen Sprachen, g) Die Weitbrecht-und Schnoo- 
rifche Buchdruckerey in der ruflifchen und allen frem
den Sprachen, h) Die Hartungfche Privatdruckerey in 
ausländifchen Sprachen. 2) Moskau, bey der Umverfität. 
aS Krementfchuck, bey dem neurufsifchen Gouverne
ment. 4) Aftrachan, beym Gouvernement. Bey den 
mehreften find auch Schriftgiefseleyen. ---- Dies ma
chen alfo in allem 14 Buchdruckereyen für das ganze 
tmgeheure Reich, von welchen nicht einmal alle mit dem 
Druck ruffijcher Werke und die.mehreften nur mit dem 
Druck der L’kafen und Verordnungen befchäftigt find, 
wie man fchon aus der Lifte erfehen kann, und wie fich 
leicht aus dem geringen Verhältnifs der Druckereyen zu 
der Ungeheuern Anzahl von Ukafen und dem grofsen 
Umfange des Reichs berechnen läfst. DieDr. für d. Kir- 
chenfchr. müffen vollends abgerechnet werden. Aufser 
den benannten Buchdruckereyen finden fich noch in 
Liefland einige. In Riga find zwey höchft elende Dru
ckereyen (die Frölich'fche oder fogenannte Stadtdrucke
rey und die Privatdruckerey des Hrn. Keil) emfiglich be- 
fchäftigt, das dortige Publikum mit Gelegenheitsgedich
ten , Neujahrswünfchen und Komödienzetteln , zuweilen 
auch mit einen Katechismus für die deutfchen Schulen» 
aus der Fabrik der dortigen Sodtgeiftlichkeit, oder mit 
einem myftifchen Noth-und Troftbüchlem , aus der Pe
der des dortigen Generalfuperincendenten, Lenz zu ver- 
rehen. Die guten Kopfe diefer Stadt, welche Luit und 
Muth haben, die Schriftftellerlaufbahn anzutreten, über
tragen den Verlag ihrer Weike dem rühmlich bekann
ten und um die Literatur von Riga fehr verdienten 
Buchhändler , Hn. Hartknoch , oder irgend einem andern 
Verleger in Deutfchland. In Reval ift meines Willens 
nur eine Buchhandlung und eine Druckerey, die aber 
beyde , dem Anfchein nach , in ziemlich guter Verfaflung

NACHRICHTEN.

ftehen, und unter andern durch die fchriftftellerifche 
Thätigkeit des Hrn. Anguß (von) Kotzebue in Ath?m er
halten werden. Sie liefern , aufser Katechismen , Frey- 
maurerliedern und Prologen der dortigen Liebhaberthea*  
tergefellfchaft, auch zuweilen Producte, die nicht 
gleich , Tags nach ihrer Entftehung, in vicum vendentem 
fhus et cdores wandeln, fondern fich zuweilen auch über 
den Horizont von Reval hinaus , und nicht immer ohne 
Beyfall, wagen. IHtfenbevg, ein kleines Landftadtchen 
diefes Herzogthums, hatte, was man wohl kaum ver- 
muthen feilte, vor einigen Iahten eine ganz artige Drti- 
ckerey, die ihr Dafeyn durch die ehßnißhe Blumenleß 
lederen Sammler und Herausgeb« Mad. Sophie Altrecht 
war) der lefenden Welt kund machte. Ob fie noch be
fiehl, habeich nicht erfahren können, da meine wete 
Entfernung von Livland mir die Communication ^ahin 
fehr erfchwett. Zu ’Oberpahlen, einem adelichm Ritter
fitze im reval. Guuvern., befteht durch die patiiotifcbe 
Vorforge des dortigen Gutsherrn , Wahrfcheinlich nicht 
ebne Mitwirkung des bekannten verdienftvollen Predigers, 
Hn. Hupei , eine Druckerey, die unter mannichfaltigen 
Schickfalen gelitten hat, und die fich Ausbreitung allge- 
meinnützlicher Kenntniffe unter die Landleute, mittelft' 
der Landesfprache zum Zweck fetzte. Von ihrem itzl? 
gen Zuftande bin ich nicht unterrichtet. Narwa uni 
iKiburg haben den Befitz ihrer Druckereyen noch durch 
keine gedruckte Zeile, dis in die lefende Welt, gekom
men wäre, manifeftirt. A. B. Moskwa, den 17 May a, 
St. 1788.

Berichtigung. Der Rec. der Relation d'un voyage 
au Montblanc par Mr. de Tauffure in iVro. 2i6.b der Ä. L. 
Z. 1787. machet uns Hoffnung: dafs der Herr Beaufoy 
der zwey Tage nach Hrn. de Saußure den Mont - blaue 
erftieg , feiner fehr guten Inftrumente und feiner 
langem Verweilung wegen,, in kurzem feine intereffan- 
ten Bemerkungen bekannt machen werde. ---  Die ge
rühmten Inftrumente beftanden: In einem Barometer, 
der nur für <8 Zoll abgetheilt und folglich auch ganz 
unbrauchbar war; Und in einem Halleyfcheu Sextan&en, 
pi.it welchem -er die Sonnenhöhe 'nahm. Er blieb nur 
zwey Stunden aaf dem Mont-blanc, da im Gegentheile 
Hr. de Saußure, feiner zahlreichem und wichtigem Beo
bachtungen wegen, 3I Stunde, auf demfelben verteilen 
mufste. A. B. Genf den 12 Junius, 17 88»
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Erfurt, böy'Keyfer: Eemerkungeii über Rufs- 
land hi Ruckficht auf ViJIenfchaft, Kunß, 
Religion und andere rnerkwürdige Verhalt- 
nijfe. In Briefen, Tagebuchsauszügen und 
einem kurzen Abrifs der ruflifchen Kirche 
nach ihrer Gefchichte, Glaubenslehren und 
Kirchengebräucherj. Erßer Theil, 1788» 1 
Alph, 1} Bogen, g. (22 gr.)

Dem Vorberichte'zufolge hat der ungenannte 
Verfafler fich vier Jahre, von 1778 bis 1782, 

in Efthland und Su. Petersburg, dort jedoch un
gleich länger als. 'hier, aufgehalten. Nicht er 
ielbft, fondern ein anderer, der ebenfalls nicht 
Für gut fand, fich zu nennen, hat diefe Bemer
kungen. mit.des Verf. Genehmigung, zum Druck 
befördert. Der erße Thed diefer im'J. 1781 ge- 
fchriebenen Briefe enthält die Erzählung von des 
Verf. Abreife von feinem bisherigen Aufenthalts
orte, der zwifchen Reval und Narwa liegt und 
hier, man lieht nicht ab, warum? nur durch 
P . . . angedeutet ift, feine Reife durch das nörd
lichere Efthland , und die meiftens zu fehr im all
gemeinen ftehen bleibende Befchreibung einiger 
dafigen Einrichtungen, Oerter und Gegenden. 
An öffentlichen ßauerfchulen fehlt es dort noch 
gänzlich. Diefer Mangel, verbunden mit der 
Sklaverey und ihren fchrccklichen Folgen , macht 
den grofsern Haufen der Einwohner zu hochft 
bedaurenswiirdigen Gefchöpfen. Das Gut Focken
hof hatte die- durch ihren fonderbaren Procefs 
bekannt gewordene Herzogin von Kingßon ge
kauft. Während ihres Aufenthalts in Ehftland 
erwarb fie fich durch die contraftirende Sparfam. 
keit und Freygebigkeit, Stolz und Popularität, 
Handelsfucht und Projec.tmacherey einen fehr 
allgemeinen, aber zweydeutigen, Ruf. — Die 
{teilen helfen, oder fogenannten Klinden, längft 
dem ganzen Ufer des finnifchen Bufens von Re
val an bis nach St. Petersburg, beftchen ausKalk- 
fteinen, und haben zum Theil alabafterähnliche 
Adern und Flecken. Ihre Höhe ift fehr verfchie- 
den, beträgt aber da, wo der Verf. fie am gro- 
fseften fand, nach einer mäfsigen Schätzung 50, 
60, bis 70 Fufs. — Von dem IVaJferfylle der

A. L. Z, 1788. Zweyter ßand.

Narowa, etwail Werfte oberhalb der Stadt Nar
wa, liefet man S. 19 und 20 eine ganz gute Be- 
fchreibung. So fehenswerth diefe Naturerfchei- 
nung ift, fo kann fie doch mit den berühmten 
in der Art kaum in Vergleichung gefetzt werden, 
— Narwa hat 400 Häufer, fchmale und ungera^ 
de Strafsen und fcklechtes Pflafter. In der Alt- 
ftadt find die Häufer gutentheils hölzern, nur 
wenige von Fachwerk, die Neuftadt aber hat 
meiftens fteinerne Gebäude; unter ihnen find eini
ge öffentliche, als die Börfe, das Licenthaus, u. 
f. w., von denen jedoch keins fichbefonders aus- 
zeichnßt, Das im J. 1700 bey Narwa gefchlage- 
ne ruififcheHeer wird S. 24. noch auf70000 Mann 
angegeben, da man doch längft weite, date es 
bey weitem nicht fo ftark war. — Die S. 31 an
gegebenen Poftftationen zwifchen Narwa und St? 
Petersburg find jetzt nicht mehr völlig richtig? 
Es geht jetzt von Koskowa auf Kipen, und voii 
da aufStrelna; diefs, nicht mehr Goreloj Ka
bak*,  ift die letzte Station vor Petersbufo-. Der 
zweyte Brief hebt mit der Ökonomifchen Einrich
tung des Vf. in St. Petersburg an, und redet her
nach von dem dafigen Modellhaufe, von dein 
fchönen, prachtvollen Anblicke, den diefe Refi- 
denz gewähret, wenn man fie von dem Thurme 
der Kafanifchen Kirche, oder von der grofsen 
Schiff brücke ab uberfchauet, und von einigen 
Grundrißen und Profpeften Petersburgs, dakger 
Öffentlicher Gebäude, benachbarter Gegenden, 
und unte.rfchiedlicher anderer ruflifchen Städte? 
Für ein kleines mit einem Bett und den übrigen 
nothwendigften Erfordernden verfehenes Zimmer 
zahlte der Verf. monatlich 10 Rubel, eine Mieth- 
kutfehe koftete wöchentlich zwölf, der Lehnbe- 
diente wöchentlich vier Rubel; auf den Frifeur 
mufs monatlich wenigftens 6 Rubel gerechnet 
werden, und dafür kann man doch nur einen Lehr- 
burfchen haben. — Das Modellhaus ift unvoll- 
Jändig, i^eil manche dahin gehörige Sachen im 
Naturahenkabmet, bey der Akademie der Kiinfte 
und der kaiferlichen Eremitage aufbewähret 
werden. Unter andern fahe der Verf. das- Mo
dell zu einer Säule, die der jetzigen Kaiferin zu 
Ehren errichtet werden follte; die Ausführung 
mufste aber unterbleiben, weil in den Infchri& 
ten der Thronbefteigung der Kaiferin gedacht

y y y wär.
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war. von welcher, wie er behauptet, dort nicht 
geredet werden darf, fo laut man auch von 
anderen auf die Monarchin fich beziehenden 
Vorfällen fpricht. Er meynt , man hätte, 
ftatt jener Infchriften, fetzen follen : Ca
th ar in ae II. fanHitate et orthodoxia ornatißi- 
maepia Ruffia pofuit.“ Belfer wä^e wohl die 
Infchrift, welche der Graf Algarotti (Opere T. 
VI. p. 17.), wiewohl zu einem andern Zweck, 
angegeben hat. Nur fagt- fie, da fie fchon 1764 
entworfen ift, bey weitem nicht genug. - Der 
dritte Z?rie£.giebt von der Lage und den Haupt« 
theilen von St. Petersburg eine allgemeine Nach
richt, die gut genug, aber natürlicher Weife 
nichts mehr als Wiederholung bekannter Dinge, 
ift. Dafs der Mann, nach welchem Walili Oftrow’ 
leinen Namen erhalten haben foll, ein Oilicier, 

. wie der Vf. will, gewefen fey, iftlb ausgemacht
■nicht; andere behaupten, er fey ein da wohnhafter 
Eifcher gewefen. Nicht nur Peter der zweyte, 
fondern fchon Peter der erfte wollte den alten 
Namen diefer Infel abgeändert wiflen. Sie füllte 
feinem Lieblinge Menfchikow’ zuEhren Alexandr 
Oftrow’ heifsen^ aber diefer Befehl ift eben fo wenig 
befolgt worden als der vom Peterll, der lie, wie un- 
ler Vf. anführt, Preobrafhenfk genannt wiflen w’oll« 
te. Die Bibliothek der Akademie der Wiflenfchaf- 
teil, das Naturalienkabinet, und die Sammlun
gen von Alterthümern, Kunftfachen, Inftrumen- 
tenünd Münzen, machen die vornehmften Gegen- 
ftände des vierten Briefes aus; Die Einrichtung 
der Bibliothek'^ nichts weniger als mufterhaft. 
Die Bücher find in zwey grofsen Sälen in fchö- 
nen eichenen, mit ächt vergoldeten breiten Lei- 
fien und Lratuänden verfehenen Schränken auf- 
geftellet. Auf jedem Schranke fieht man eine ver
goldete Figur oder Gruppe, die ein Schild hält, 
auf welchem der Name der Wiflenfchatt fteht, 
die fich im Schranke befinden föll. ,,So viel An
gaben', fagt der Verf., fo viel Inconfequenzen.“ 
Der Schrank, welcher den Schild Mathematica 
führt, enthält lauter Gefchichte, etc, Der Grund 
diefer Lächerlichkeit ift vermeynte Symmetrie. 
Der Bildhauer, der nicht wufste, wie viel in je
dem Fache vorhanden wären, hatte alle Figuren 
Paarweife gefchnitten, dafs fie fymmetrifch auf 
die gegenüberftehenden Schränke geftellt wür
den. Da nun die Zahl der Schränke mit der Zahl 
der Figuren - Paare nicht immer zufammen traf, 
fo gab man lieber die Richtigkeit der Nomencla- 
tur, als das Gleichmaafs der einander gegenüber
ftehenden Figuren auf. Unter dem Direfto~ 

- rium des Kammerherrn Domafchnew’ wurden die 
für die Bibliothek jährlich beftimmten 2000 Rubi, 
faft ganz auf dieäufsere Vcrfchönerung deifelben 

und auf einige franzöfifche, wie man aus dem Zu- 
fammenhange fchliefsen mufs, nicht viel bedeuten
de Sachen verwendet, fodafs für wilT’nfchafcliche 
Werke jährlich kaum 50 Rbl. übrig bli ben. Wahr- 
fcheiniich hat das fich geändert, feit dem die Für- 

ftin Dafchkow1 die Oberaufficht führet. In der 
Literatur Roms, Griechenlands und des alten 
Orients, in den fchönen Wiffenfchaften, und fogar 
in der nordifchen Gefchichte hat die Bibliothek 
noch grofse Lücken; einige andere Fächer find de- 
fto belfer befetzt, und einen ausfchliefsenden Vor
zug giebt ihr die Sammlung finefifcher.japomfcher, 
tangutifcher, mongolifcher, mandfhurifcher und 
füdindifcher Bücher, Zeichnungen und Landkar
ten, die fie befitzt. Ihr älteftes gedrucktes Werk 
ift Cincentii Speculuni hißoriale vom J. 1473. 
und die älteften hier vorhandenen flau-onifchen 
Handfehriften lind vom J. 1290. Einen griechi- 
fchen Codex vom Dlonyßus Areovagita, der aus 
dem zehnten, und einen vom Philo, der aus dem 
eiltten Jahrhundert feyn foll, hält der Vf. für 
weit jünger. Das mufs, fo viel den Areopagt- 
ten betritt, ohne Zw'eifel fo zu verliehen feyn, 
dals der Vf. den Codex, der die Schriften def- 
felben enthalten foll, für nicht fo alt hält als er 
ausgegeben wird. Denn die ganze Schriftftelle- 
rey diefes Mannes gehört bekanthch nochzuden 
Problemen. — Gelegentlich wird auch anderer 
Bibliotheken in Petersburg, fo wie der berühm
ten Synodalbibliothek zu Mofkau, gedacht. Wir 
halten uns aber dabey um fo weniger auf, da 
von jenen nur ganz obenhin geredet wird, und 
diefe bereits durch andere umftändüchere und ge
nauere Nachnchten, befonders durch des auch 
hier erwähnten Hin. Prof. .Matthai Schriften, be
kannt ift. Uebrfgens verdient der Vf. Dank, dafs 
er bey demjenigen, was er von der Bibliothek 
und dem Kabinet der Akademie anführt, neben 
fernen eigenen Bemerkungen Jrn. Aifeflbrs Bac- 
nieißer femätzbaren Effai für la Bibliotheqne etc. 
nicht aus der Acht geiaifen hat. Was S. 95 —• 
100 von der Stufenfolge der natürlichen Körper 
und dem wunderbaren Zufammenhange aller drey 
Naturreiche gefagt wird, gereicht dem Verftand 
und Herzen des Vf. zur Ehre. Das St. Peters- 
burgfehe Naturalien-und KnnßkabinetiA im Gan
zen genommen vortreflich und dürfte wenig fei
nes gleichen haben. Zu den vorzüglichften Merk
würdigkeiten deifelben gehören unter andern 
der Dfhiggetäi oder, wie der Verf. fchreibt, 
Dfchiggetei, der wilde libirifche Widder Argali, 
der tibetfehe Büffel, die berufenen Maniontskno- 
chen u. f. w. Den Dfhiggetäi und Argali hat noch 
kein anderes Kabinet in Europa aufzuweifen. 
Was von dem erftern hier angeführt ift. reicht 
nicht hin,.fich einen vollftändigen und durchaus 
richtigen Begrif von diefem wilden Halbefel zu 
machen. Um den zu bekommen, muls man Hn. 
Colh’gienraths Pallas Naturgefchichte und Be
fchreibung deifelben im zweyten Bande der vor- 
trefüchen Neuen nordifchen Beitrage etc. lefen, 
wo fich auch eine genaue Abbildung diefes bis 
auf Meßerfchmidts Zeiten den Zoologen faft gänz
lich unbekannt gebl.ebenen,Thiers befindet. Rich
tig merkt der Vf. an, dafs noch niemanden 

gelungen 
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gelungen ift, den Dfhiggetäi zum zahmen Haus- 
thiere^zu machen; aber darum darf, wie Hr. 
Pallas zeigt, die Hofnung, ihn zu zähmen, nicht 
aufgegeben werden. — Die Sammlung ausge- 
ßopfter Kögel enthält über 1200 Stück, von de- 
,nen einige, als der Straufs, der Kafuar, der 
grofse fibirifche Bartgeier etc. hier kurz befchrie- 

’ben werden. So find auch verfchiedene der merk- 
Xvürdigften Amphibien aufgezählt. Die Fifche,deren 
Zahl zwifchen 360 bis 400 beträgt, find theils ausge- 
•ftopft, theils mit Gips angefillet, theils in Spiritus, 
■oder auch gedörret, oder endlich halbgetheilt und 
‘aut Brettclu n geklebt. Die mehreften fcheinen ihre 
natürlicne herbe verloren zu haben. Von den 
hier aufbewahrten Stören foilen einige Arten noch 
gar nicht befchrieben feyn. Der Sternßör ift zu- 
erit v;.n Hn. Pallas entdeckt. Er iftgewöhnlich 
vier Fufs lang und am Körper vollkommen fünf
eckig . gegen den Schwanz zu wird er fechseckig. 
Der Kopf hat gezähnte Sternchen und ftachliche 
fägentörmige Striche. An den eckigen Seiten
kanten bemerk t man 35 Knöchelchen, auf der 
Schärfe des Kückens find deren 13, und an jeder 
Rauchecke 12. Zu Anfänge des May fteigt die
fer Fifch in unzähliger Menge aus dem kafpifchen 
Meer aufwärts in die Flüße; alsdenn wiegt er 
meiftens 30 Pfund, und des Weibchens Roggen 
enthält ungefähr 300000 Eyer. — Das Iiifecten- 
Fach ift, überhaupt betrachtet, nur mittelmäfsig 
oder gar unter dem mittelmäfsigen, obgleich ein
zelne fchöne Stücke vorhanden find. Die Schmet
terlinge befonders find fchlecht erhalten und ge- 
fchmacklos aufgeftellet. Amerikanifche , infon- 
derheit furinamifche, lind in beträchtlicher An
zahl da, aber in Anfehungder europäifchen herrfcht 
grofse Dürftigkeit. — Was die Clafle der IPTirmer 
betritt, fo werden von Inteftinis und Mollufcis 
mehr als 1500 Stück in Spiritus aufbewahrt, die 
nach den Gefchlechtern aufgeftellet lind. Die 
Konchylien find bey weitem nicht fo beträchtlich 
als die Korallen und Thierpllanzen , von welchen 
man hier die vortreflichften Stücke findet. Das 
Mineralreich ift fehr gutbefetztund enthält in drey 
unterfchiedenen Sammlungen mehr als 8000 Stü
cke. Die erfle oder Hauptfammlung entftand durch 
die Kabinete eines Seba, Gottwald, Erfkine, Mef- 
ferfchmidt, und einzeln erlangte Sachen. Die Gold- 
ftufen in derfelben belaufen lieh auf 108, die Silber- 
ftufen auf 269 u. f. w. Die 2teSammlung ift vor eini
ger Zeit von der Akademie angekauft und enthält 
2520 faft lauter ausgefuchte Stücke, durchgehends 
ausländifche. Die dritte begreift blofs ruflifchePro- 
ducte, gröfstentheils Früchte der aufkaiferl. Be
fehl von den Akademikern angeftelleten Reifen. 
Der Schlangenberg, Katharinenburg, Kolywan’, 
Nertfchinfk’ etc. haben fehr vieles dazu hergege
ben. .Eine andere ganz rufiifche Sammlung ift die 
Edelßeinptjramide, welche alle in Rufsland aufge
fundene farbige Steine, die einigen W’erthhaben, 
enthält, Noch eine Hauptzierde und merkwürdige

Seltenheit des Kabinets lind die berühmten anato- 
mijehen jPrciparata und die Sammlung der unzei
tigen Kinder vom Augenblicke der Empfängnifsan. 
bis zur natürlichen Geburt. Von den letzteren 
lind 110 vorhanden. Das erfte derfelben wurden 
von einer im Ehebruch begriffenen und aufdei 
That vom Manne erftochenen Frau genom
men. — Das Miinzkabinet foll nach S. 170. 
die Dubletten mitgerechnet, 23000 Stück ent
halten, auf der gleich folgenden Seite aber giebt der 
Vf. felbft 24000 an, nemlich alte griechifche, römi- 
fcheetc. Münzen 6000; dergleichen neuere 2000; 
punifche, gothifche, linelifche, japonifche und 
indifche 1000; arabifche, perfifche, türkifcheund 
tatarifche gooo; ruffifche bis zum Anfänge des 
gegenwärtigen Jahrhunderts 6000; dergleichen 
neuere 1000. — Der fiinfte Brief, den der Verf. 
als Beylagen zum vorhergehenden angefehenwif- 
fen will, giebt Nachricht von der Akademie der 
Wißenfchaften, der/Akademie der Künfte, dem 
Landkadetenhaufe, dem Fräulein - und Demoifel- 
lenftifte, dem Findlingshaufe in Mölkau, und der 
freyen ökonomifchen Gefellfchaft. Angenehm ift 
das vom Herausgeber hinzugefiigte aus dem ruf« 
fliehen Staatskahmder überfetzte Verzeichnifs der 
Mitglieder der Akademie d. W. zu Anfänge des 
Jahrs 1785- Zweymal finden wir einen Grigori 
Orlow’ als Direktor der .Akademie, ehe Hr. v. Do- 
mafchnew’ es wurde, genannt. Grigorij hiefs 
der verftorbene Fürft Orlow’. Nicht diefer aber, 
fondern einer feiner jüngeren Bruder, der Graf 
JKladimip Orlow’, ift eine Zeitlang Director der 
Akademie gewefen. Er hatte die Rechte eines 
Präfidenten. Auf gleiche Weife bekam der Kam
merjunker und nachmalige Kammerherr Domafch- 
neitt im J. 1775 das Directorium, und diefes Nach
folgerin, die Fürftin Dafchkow’, hat es 1783 ohne 
Zweifel mit gleichen Rechten erhalten. An einer 
andern Stelle nennt der Vf. den Admiral Orlow’, 
der die tiirkifche Flotte bey Tfchefme verbrann
te, ebenfalls Gregor, er heifst aber Alexej. Von 
der Akademie d. W. hätte übrigens noch wohl an
gemerkt zu werden verdient, dafs-ihre Schriften 
feit 1777 nicht mehr Novi Commeutarii, fondern 
ASta heißen, mit welcher Veränderung des Ti
tels auch . verfchiedenes in der Einrichtung der 
Ausgabe der akademifchen Arbeiten verändert 
worden ift. Die Akademie der Künße begreife 
diefe fünf Abteilungen: Malerey, Kupferftecher- 
kunft, Bildhauerkunft, Architectur, und Gieffei- 
und Drehkunft, unter welcher letztem Uhr- und 
Inftrumentenmacherey, die Verfertigung bron
zener, metallener, gipfener Figuren und Paften, 
nebft Verguldung und Lackirung, mit begriffen 
find. Die Zöglinge, deren Anzahl auf 300 feft- 
gefetzt ift, werden fchon im fechften Jahre ange
nommen , und auf Koften der Monarchin unter
halten und in den nötigen Grundkenntniflen un- 
terwiefen. Haben fie diefe nach Verlauf von et
wa 8 Jahren gefaßt, fo kann jeder fich für ein

Yyyy 5 befonders 
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befonderes Fadi, feiner Neigung gem’dls, erklären. Der 
Regel nach bleibt ein junger Kiinftler als. Lernender 12 
Jahre in der Akademie, d. i. vom ften bis zum iSten 
Jahre. Die fich befonders hervorthun , bleiben länger, 
oder werden auf kaiferliche Koften auf Reifen gefchickt, 
um dich mehr zu vervollkommnen. Solcher pilegen <2 
auswärts zu feyn , und die muffen viermal bey der Aca
demie den Preis erhalten haben. Die Reifezeit ift auf 
vier Jahre beftimmt, doch wird fie bisweilen verlängert. 
Diefe preiswürdige Anftalt hat wirklich fchon treffliche 
Kiinftler gezogen, und man würde deren noch mehrere zäh
len , wenn das Loos der einheimifchen Künftlers in Rufs- 
land ermunternder wäre. Allein die Nation im Ganzen 
hat noch zu v.enig Gefchmack, daher fehlt es an Abneh
mern ; die Grofsen , welche Kunftwerke bezahlen , liehen 
mit den verarbeiteten Sachen in keinem Verliältniffe. — 
Das unter der Regierung der Kaiferinn sinna errichtete 
Eandcadetencorps ift von Katharina II. fo fehr erweitert, 
bereichert und vervollkommnet, dafs es mit Recht für ihr 
Werk gelten kann. Das ganze Inftitut ift auf 600 Cadcten 
eingerichtet, die ihre Lehrer, Auffeher, Oekonomen etc. 
haben, fo dafs überhaupt 2ocol’erfonen gerechnet werden 
können, die imLandcadetenhaufe leben, einem der grofsten 
Gebäude in St. Petersb., drey Stockwerk hoch, deren jedes 
in einer Reihe 152 Fenfter hat— Dasfogenannte/'raideiH- 
ztndPemoifelleiiftift ift auf 500 Zöglinge, halb adeliche und 
halb bürgerliche, eingerichtet, enthielt aber im Jahr 178 t 
■nicht viel über ;oc. Sie werden im 6ten Jahre anfge- 
jiommen, u. im igten entlaßen. Dies Inftitut hat bisher 
hey weitem nicht allen den Nutzen geleiftet, den die er
habene Stifterin damit beabsichtigte; es verfpricht aber, 
da man jetzt bey der Aufnahme der Kinder fowohl, als 
hey der Erziehung, dem Unterrichte, u. der Auslaffung 
aus dem Stifte vorlichtiger u. zweckmäfsiger verfährt, u. 
hiedurch den vorherigen Inconvenienzen abgeholfen bat, 
für die Zukunft die wohlthätigften Folgen. Was der Be- 
anerker vom FindHngserzieJiungshanJe in Mofkau Tagt, be
ruht ZAar nicht auf Autopfie, aber doch, wie er verfi- 
chert, auf Berichten von Augenzeugen , u. ift fonft fchon 
bekannt. Zur Ergänzung, auch wohl hin und wieder 
zur Berichtigung und genaueren Beftimmung desjenigen, 
was von allen diefen Inftitulen hier gefagt ift, verdient 
unter andern der IVte Band von Hn. Bacmefters Ruffi- 
.fcher Bibliothek nachgefehen zu werden. Die im J. 1765 
entftandene freye ökonomifeke Gefellfchaft hat viel gutes 
geftiftet, ,,ob iie gleich,“ fagt der Vf., ,,fo ökonomilirte, 
dafs fie noch vor kurzem in Gefahr ftand , Banqueroute 
zu machen.“ Seit 1779 hat fie fich doch wieder aufge
holfen; 1781 beftand fie aus 160-1 So Mitgliedern, die 
theils Standesperfonen, theils Gelehrte, oder Oekonomen 
waren, u. unter welchen fich auch correfpondirende Aus
länder befanden. Zuletzt ift noch der IKittwenkajfe, der 
Cajje der deponirten Gelder, u. des Leihhaufes gedacht.

Die nächftfolgenden fechs Briefe handeln vom Alexan
der ftewfky Feile , von den Bildfäulen Peters I, den kai- 
ferliclien Pallüjlen it. Gärten in St. Petersburg, der marmor
nen- Ifaakskirche, den kaiferl. Luftfehlöffern, Landhäufern 
ti. Gärten in der umliegenden Gegend von Petersburg ; fer
ner von Schlmjclburg und Kronftadt, vom Petersburgfchen 
Hofe , Hojceremoniel etc. von der Perfon der Mgnarchin, 
einigen unter ihrer Regierung vorzüglich bekannt ge
wordenen Hof- u. Staatsbedienten, von der petersburg
fchen Heftung und dem Zeughaufe etc.; zum Befchlufs 
endlich hat der Vf. im izten Briefe feine Anmerkungen 
über das ruiTifche Frauenzimmer, u. ruffifchen lanz u. 
Alulik mitgetheilet. Gut, obgleich nichts unbekanntes 
enthaltend, iltdie Befchreibungdes berühmten Standbildes 
Peters I. zu Pferde. Das ganze Werk foll der Kaiferin 
425000 Rubel gekoftet haben, Per Yf. meynt, dafs nach 
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dem Verhältniffe der koloffalifclien Grofse des Reuters 
zum Fufsgeftelle letzteres zu klein fey. Dagegen glaubt 
er, dafs andere in der vermeynten Ebene der Felfenwand 
oder dem*  wallälmlichen Rücken deffelben ohne Grund 
Stoff zum Tadel-gefunden haben. Die auf der Stück- 
bofsfeite befindliche, nie öffentlich aufgeftellete Reuter- 
ftatue Peters I., welche die .Kaiferin Elifabeth wollte er
richten laflen , kommt mit diefer, die ungeheure Grofse 
ausgenommen, nicht in Vergleichung. — Der Zutritt zur 
Eremitage oder dem Nebengebäude des kaiferl. Winter- 
pallaftes , wo die Monarchin ihre Erholungsftunden zu
bringt, ift fchwer zu erlangen. Der Vf. erhielt ihn durch 
die Güte des verdienftvollen Generals Betzkoj, und wurde 
hiedurch in den Stand gefetzt, eine Befchreibung von ihr 
zu geben. Sie enthält eine anfehnliche Bildergalleria, 
eine artige Sammlung anderer Kunftwerke , eine kleine 
ausgefuchte Bücher-und Landkartenfammlung, einige 
Zimmer mit Geräthfchaften j Inftrumenten etc. zu anfhei» 
ternden und unterhaltenden Befchäftigungen , z. ß. Dreh
bank , Billard, Fortunafpiel, Fortepiano, Näherahmea 
u. f. w., das Speifezimmer, welches im engernVerbände 
die Einjiedeley heifst, einen Garten in der Luft, und eine 
kleine Menagerie von Singvögeln. Die Handbibliothek 
der Kaiferin enthält die bellen deutfehen und franzüfifchen 
Schriften. Von froltaire's Werken lagen einige Bände 
aufgefchlagen. Nach S. 270 ift das berühmte Luftfchlofs 
Tzarfkoje Selo nach der Kaiferin Elifubet, die auch Sara. 
g.eheifsen haben foll (?) genennet, u. man follte es daher 
allgemein Sarkskoje Selo fchreiben. Das Seecadetencorps 
auf Kronftadt ift zu 400 Cadeten eingerichtet, die im 6 
Jahre angenommen, und der Regel nach im igten zur 
Marine ansgelaffen werden Beyläufig ift S. 301 der im 
Jahr 764 zu Irkutzk’ errichteten japonifchen Naviga- 
tlonsfekule erwähnt, wo gefchickte Seeleute zu Entde
ckungen und zur Handlung in den japonifchen u. a. öft- 
lichen Gewäffern gebildet werden follen. — Ift gleich 
nie Summe der Kenntniffo » welche man von
hatte, durch diefs Buch nicht fehr vergröfsert worden; 
fo gewährt es doch eine ganz unterhaltende und nütz
liche Lecture. Rechnet man das aus andern Schriften 
bekannte und in ihnen zum Theil beffer abgehandelte, 
die oberflächlichen, im Grunde Taft nichts Tagenden Be
merkungen , wie z. B. vom narwifchen Handel S. ig und 
23, und die unerheblichen Kleinigfieiten und Anekdoten, 
von der Art wie z. B. S. 14 - 16 vorkommen, ab; fo 
würde das wirklich intereffante, neue,oder nichtfo allgemein 
oder fo genau bekannte, nur wenige Bogen füllen. 
Mit der Schreibart hat man , überhaupt genommen , Ur
fache zufrieden zu feyn. Nur bisweilen erlaubt fich dec 
Verf. einen (nicht einmal immer ganz wahren) Gemein- 
fatz, oder unedle, auch wohl unrichtige Ausdrücke und 
Wortfügungen; z. B.: „Leidenfchaft macht, dafs wir 
heute das miffelmäfsig finden , w?s uns geftern vortreff
lich war. Was wir find , finden wir bey andern febön. 
Lob und Tadel gründen fich auf Vergleichung mit uns 
feibft. Diefe Leute werden — — oft von unbilligen 
Reifenden vexirt -— ihre guten Pferde werden durch 
ein doppeltes Trinkgeld an den Kutfcher Inn gerackert^ 
— ,,von der Monarchin ihren Liebfchaften“ — zufam- 
mentappte für zutraf; auch fteht immer Rüflinnen für 
Ruffinnen. — Zum Glück wandelte den Verf. nur fehr 
feiten die Luft an, witzig feyn zu wollen. Wo es ge- 
fchahe, mifsrieth der Verfuch. So fagt er z. B. ; Rfi 
gebe von einem doppelten Quaternario wichtiger Anhal
ten Nachricht, ftatt: von acht wichtigen AnIHüten. 
Die ruffifche Sprache fcheint der Verf. nur durch den 
Umgang, nicht grammatifch, erlernt zu haben , fonft 
würde er nickt nabrawa , Slou'oden, Chreftos was chreff, 
Palalaika, Bella Litza, Guddock und dergleichen mehr 
fchreiben.
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Montags, den 3oten Junius 1788»

ARZNETGELAHR THEIT.

Heidelberg und Leipzig, b. den Gebrüdern 
Pfähler: P'enmJ'chte inedicinifche Schriften, 
herausgegeben v. D. IC, A. Zirierlein Hfiirfti. 
Fuld. Hofr. Brunnenarzt und Stadtphyfikus 
zu Brückenau etc. 1788« 250 S. 8- (16 gr.)

Wir find feit einiger Zeit gegen alles, was 
vcrmifchte medicifche Schriften, Samm

lungen u. f. w. heifst, etwas mifstrauifch ge
worden, da unter diefem Titel nur allzuoft, al- 
lerley verlegne Waare, oder unreife, vielleicht 
gar mitunter erdichtete, Beobachtungen jun
ger Aerzte, welche kaum eben erft die Uni- 
veifität verladen haben, dem Publikum aufge- 
tifcht werden. Hat aber eine folche Sammlung 
HUF WCIligftenS fo viel brauchbaren Gehalt als 
gegenwärtige, fo wird fie uns immer unter je
dem Titel willkommen feyn. Hr. Z. liefert hier 
g Auffätze : 1. Gefchichte eines galligen Faul
fiebers zu Hammelburg, einer Fuldaifchen Land- 
ftadt, in den J. 17B4« u. 1785» merkwürdig wegen 
der zu hohen Stadtmauer als wahrscheinlichen Ur
fache der öftern Faulfieber in diefer Stadt. In 
der ganzen Gegend ringsherum, gab es in den 
gedachten Jahren fo wenig Krankheiten, und 
die SiErblichkeit war fo gering, dafs der Todten
gräber fogar den Hn. Phyfikus eines Tages um 
ein Almofen anfprach, und über fchlechte Zei
ten klagte. Erft in den letzten Sommermonaten 
d, J. 178p thatenfich um Brückenau Gallenfieber, 
Ruhren und Durchfälle hervor, die aber, da fich 
die Witterung änderte, verfchwanden. Nur in 
Hammelburg (nicht in der umliegenden Gegend) 
brach zu Ende des Jahrs ein Faulfieber aus, wel
ches immer bösartiger wurde, und in kurzer Zeit 
fehr viele Menfchen tödete. Den Hippokratifchen 
Gefctzen getreu, fchaltet Hr. Z. eine genaue 
Befchreibung der Lage und Bauart diefer Stadt, 
der Sitten und Lebensart ihrer Bewohner ein — 
Die Krankheit wütete am meiften unter dem weibl. 
Gefchlecht: wenig Kinder wurden davon befal
len. Sehr viele waren fchon durch Barbierer und 
Pfufcher verwahrloft worden, als Hr. Z. an- 
kam. Alle Schwangere abortirten bey diefem 
Fieber. Driifengefchwülfte an den Ohren und

L. Z, ifSd. Zueyter Band, 

unter den Achfeln waren oft kritifch. Taub
heit war hier kein günftiges Zeichen. Die Kur
art, welche Hr. Z. wählte, war vollkommen zweck- 
mäfsig, und mit Zimmermanns, Grunts, Stolls 
u. anderer Erfahrungen ganz übereinftimmend. 
Er vertheidigt den Gebrauch der Biafenpflafter 
beym Faulfieber, (doch, wie wir holten, nicht 
ohne Einfchränkung. ) Grofse Hinderniffe fand 
er in dem Aberglauben der Unreiniichkeit, und 
der Unfolgfamkeit der Hammelburger. Letztere 
konnten erft durch ein Fürftl. Refcript bezwuncen 
werden, in welchem denjenigen, die dem Arzte 
nicht gehorchen würden, die Verweigerung der 
Sacramente und des ehrlichen Eegräbniffes ange
droht wurde. Im letzten Theil diefer Abhand
lung wird bewiefen, dafs die hohe Stadtmauer, 
und der daher rührende Mangel an reiner Luft 
die vornehmfte Gelegenheitsurfache der in Ham
melburg fo oft graflirenden Faulfieber fey Die 
Beweisführung ift umftändlicher, als es für Aerzte 
allein nothtggewefen wäre, weil fie anfänglich 
der burftl Regierung in Fuld vorgelegt wurde. 
Lie hohe Stadtmauer blieb übrigens, weil der 
H. Stadtrath, um Beybehaltung derfelben flehent
lich bey der Regierung anhielt. 2. Erneuerte Gaf 
fenreinigungsyerordnung für die Fürftl. Refidenz- 
Itadtruld. U ir fehen unter andern daraus , das 
fchon im J. 1502. eine folche Verordnung für 
die Stadt buld ergangen ift. 3. Bekantmachuna 
eines neuen Mmeralwaflers zu Weyhers einem Fuldifchen Dorfe, nebft einigen LdicÄn 
Stückchen aus dem Brückenauer Bade. Im Ful- 
difchen hat man jetzt lieben Mineralwäfler NaHi 
dervom Fuldifchen Hofapotheker, Hn. Lieblein 
angeltellten^ chemifchen Zerlegung enthält das 
Wrafler zu Weyhers ; Luftfäure (ihr Betrag ift nicht 
genau angegeben; überhaupt fcheint die Zerle
gung in Anfehungdelfelben mangelhaft zuf Mineralalkali. Selenit, Kalker/e und Sri 
de. Ueber die Heilkräfte diefes Waifers hatHr.
Z' noch keine beftnnmten Erfahrungen. Die 
medicuiifchenStHckdien, welche Hr. Z. in der Ueberfchrift verfpricht, flnJ äcfchicüen v»n 
Kuren, welche das Brückenauer, Wernarzer und 
Sinnberger Wauer in verfchipdnön Krankheiten 
bewirkt hat. Gelegentlich einige gute Berner- 
kungen über medicinifche Gutachten. Die von

Zxi1 ein
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einzelnen Mannern ausgearbeiteten hat der Vf. im
mer gründlicher und beflerbefunden, als die Gut
achten ganzer Facultäten. 4. Ueber allzufrühes 
Beerdigen der Verdorbenen; vom Vf. im J. 17S6. 
an die Fürftl. Fuldifche Regierung eingefendct. 
Gröfstentheils das bekannte, aber fehr gut und 
einleuchtend vorgedellt. 5. Ausrottung des fchäd- 
lichen Vorurtheils in Brückenau, dafs das mit 
denfogenannten Franzofen behaftete Rindfleifch 
für die Gefundheit nachtheilig fey. Durch fein 
Beyfpiel rottete der Vf. diefes Vorurtheil mit 
einem, male aus. 6. Fürftl. Fuld. Verordnung 
über eben diefen Gegenftand vom iden Febr. 

.1788- 7- In einer grofsen Stadt werden zehn 
jungeFrauenzimmer von Stande in Kurzemnach
einander von der Epilepfie befallen. Die Urfa
che davon war nicht bey allen bekannt. Hr. Z. 
meldet übrigens feinem Freunde, der ihn des
wegen befragte, auf wie mancherley Art das 
Uebel bey jungen Mädchen entdehen, und wie 
es diefem gemäfs verhütet werden könne, g. Wel
ches find die beften Mittel, die Pfufcherey gänz
lich auszurotten? Die Antwort id: vernünftige 
Belehrung des gemeinen Mannes, welcher lieh 
vornemlich Pfarrer und Schullehrer unterziehen 
feilten; Bedrohung des günftigenVorurtheilsfür 
die Pfufcher in Kalendern und d rgl. Voiksfchrif- 
ten; Lemfeligkeit, Uneigennützigkeit und Klug
heit der Aerzte.

ERDBESCHREIB UNG.

Hamburg, b. Hoffmann: Kurze Befchreibung 
einer Reife- von Arcot in Ofindien , nach den 
Horgebürgen der guten Hofnung und von da 
nach Deucfehland, von einem Churhannö- 
verfchen Ößicier. 8 Bog. 8. 1788' (8 gr.)

Der Vf. reifete 1780 von Arcot, dem Wohn
ort des Nabob von Carnatik , über Pondichery 
und dem Vorgebiirge der guten Hofnung nach 
I’Orient in Frankreich, von hier über Nantes und 
Angers nach Paris, und von dorten über Eng
land nach Deutfchland zurücke. Seine Bemer
kungen aber find fo flüchtig hingeworfen, oder fo 
Tagebuchsmäfsig vorgetragen , dafs man aufser 
dem, was den Vf. felbd oder feine Reifegefähr- 
ten betrift, und den gewöhnlichen Befchreibun- 
gen von Sturm und Ungewitter, von Langerweile 
bey widrigen Winden, kaum auf irgend eine 
Schilderung oder Reifebeobachtung ftöfst, die 
nicht unzählige mal von andern Reifenden , in des 
Verf. Lage gemacht w’orden wären. Von fol- 
chen Gegenden, wo man von ihm etwas zu er
warten Recht hatte, von der Küfte Caromandel 
und den dortigen Städten, worinn der Vf. fich, 
wie in Arcot, Pondichery und Madras einige Zeit 
aufhielt, lagt er beynahe n:chts, und feine gan

ze Oftindifche Reife, die doch vom 10 Sept, bis 
zum 22 Odobr. durch einen anfehnlichen Theil 
von Carnatic gieng, ift auf fieben Seiten abgefer
tigt. Umftändlicher wird der Verf. auf feiner 
Reife durch Frankreich, wo er über I’Orient, 
Nantes, Angers, Verfailles, und die Merkwür
digkeiten von Paris vcrfchiedenes mittheilt, das 
andere Reifende, fo wie , was er während fei
nes Aufenthalts in London beobachtete, viel
leicht einmal benutzen können. Angehängt ift 
noch des Vf. Reife nach Oftindien, mit dem 14 
Hannöverfchen Infanterie Regiment, während 
welcher er fich einen ganzen Monat in Rio Jan
eiro aufhalten müfste, auch Bombay befuchte, 
aber durch diefe Befchreibring wird eben fo we- 
n?g, als durch die vorhergehenden die deutfehe 
Länderkunde vermehrt; alfo hätten beide Tage
bücher ohne Schaden blofs Manufcript für Freun
de des Vf. bleiben können.

GESCHICHTE.

Beb lin , b. MyliusAllgemeine Biographie von 
Johann Matthias Schröckh Profrifor zu Wit
tenberg. Sechfier Theil 1787. 464 S. 8*  (1 
Rthlr. 4 gr. )

JVIan kennt Hn. SL verdienftvolle Art, die Ge
fchichte zu behandeln, und vorzüglich ift fein 
ßlÜcLlicTioc , mit Jom rölimlichftcn HleiCse cxiltl- 
virtes, Talentzur Biographie feit der Zeit entfehie- 
den , in der er die elften, gleich fo mcifterbaf- 
ten , Verfuche in diefer Gattung machte. Die 
Lefer werden auch in diefem Bande die Erwar
tungen erfüllt finden, wozu fie durch die vori
gen berechtiget find, und befonders auch hier 
von neuem mit Vergnügen den Beruf des Vf. zum 
Biographen darin erkennen, dafs er auf eine ganz 
ausgezeichnete Art, die Verdienfte und Talente 
grolser Männer mit der gehörigen Wärme zu fchä- 
tzen und darzuftellen, fähig ift, ohne fich danach 
in Rückficht auf ihre P/längel beftechen zulafien. 
Diefer Band enthält das Leben des KönigesMat- 
thias^Corvinus vonJUngarn , des Kaifer Jofeph 
des Erften , und des frommen Speners. An eini
gen Orten wünfehten wir mehr Präcifion des Aus
drucks, 2. B. S. 109. „Während diefer Feldzüge 
„des Königes im Jahr 1487, hatten fich die Angele
genheiten Podiebrads fchon tiefin die gewaltfam- 
„ften Ausbrüche verfenkt.“ DerUmftand, dafs 
der Fähnrich in dem Ungarifchen Heere ohne 
Sporen ritt, der dem Bonfinius auffiel, fcheint 
auch unferm Vf. fremd zu feyn. (S. 211.) Es 
war eine alte National-Sitte. Man feheden Ift- 
huanffius S. 80. der Ausgabe von 1724. Uebri- 
gens ift die Vermnthung des Bonfinius ganz rich
tig. Es gefchah eo fcilicet moniniento t nedefu- 
ga cogibaret.
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